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Weunte Belle. 


Des durch feine Zauber= Kunft befannten 
Chriftfoyb Wagne r's 


iWerland geweſenen Famuli des Weltberuffenen Ertz-Zauberers 
D. Johann Fauſtens,) 


Leben und Thaten, zum Spiegel und Warnung 
allen denen, die mit dergleichen verbohtenen Kün— 
ſten umbgehen, von Gott abweichen, und dem 
Satan ſich ergeben. Weyland von Fridericli 
Schotus Tolet, in Teutfcher Sprach befchrieben, 
und nunmehro mit einer Vorrede, von dem ab- 
fcheulichen Lafter der Zauberey vermehret von P. 
J. M. Mg. d. K. P. S. d. W. Berlin 1714 *). 


— — — 


Wahrend Widman den Famulus Fauſt's Wäiger nennt, 
beißt er im älteſten Fauſtbuche 1582) Wagner, und die 
fer Name ift au, laut oben, in deffen Lebensbefhreibung 
al& der richtige beibehalten. — Diefe 1714r Berliner Octav: 
Ausgabe des Leben Wagners ift — bis auf weniged ganz 
Unmwefentlihes — gleihlautend mit den beiden Ausgaben 
von 1594 „Gerapoli bei Conftantinum Joſephum“, die ich, 
obgleih in einem und demfelben Jahre erfhienen, in Quart 
und in Detav befige. Hier wird der Famulus wieder an: 
ders, nemlih Wagener genannt. S. 
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Geneigter Lefer! 


Eben als dieſe Vorrede ſolte geſchrieben werben, cele- 
brirte die Chriſtliche Kirche den Sonntag Invocavit, an 
welhem aus dem Evangeliften Matthäo am 4. Cap. von 
1. biß 12. Bers die Berfuhung unfers Herrn und Hey: 
landes JEſu Ehrifti (welche er im Stande feiner Ernie- 
drigung von dem brülfenden Höllen: Löwen, dem Bater 
der Lügen nnd Zaufend-Künftler dem Teuffel, in ver Wü— 
ſten hat erdulden müffen) , der Chriftlichen Gemeine vor: 
gelefen und daraus fonderlich erfläret wird, wie der Teuf— 
fel dreymahl heftig bey dem Herrn angefeßet, und ſel— 
bigen dur eben die Waffen zu fällen gedacht, durch 
welche es ihm ehmahls gelungen, unfere erfte Eltern im 
Paradieß ing Ververben zu ſtürtzen, nemlich durch die Luft 
vom verbohtenen Baum zu effen; Zweytens durch die Ehrs 
ſucht GDtt gleich zu feyn, und Drittens durch den Geiß, 
da fie mit ihrer Herrligfeit über alle Ereaturen zu herrs 
hen nicht vergnüget gewefen. 

Diefe drey Kriegs = Lifte gedachte er auch bey unferm 
Herrn Eprifto anzubringen, allein mit Schimpff und Spott 
muß er gewahr werden, daß die Weißpeit fich nicht meis 
ftern, oder die Allwiffenpeit betriegen laffe, zweiffels ohne 
wird der bey diefer Gelegenheit recht dumme Teuffel fich 
porgeftellet haben, wie etwan das Bold Iſrael vormahle 
den wahren GOtt in eben diefer Wüften dreymahl ver: 
fuchet habe, welchergeftalt er e8 noch einmahl wagen wolte, 
ob es ihm etwan auch alfo bey Ehrifto gelingen mochte; 
tort war bey Iſrael Mibtrauen, da fie nicht alfobald 
Brodt und Waffers gnug hatten, Vermeſſenheit, da fie mit 
ihren wünfchen durch vie Lüfte zurüd in Egypten nad 
den Fleiſch-Töpffen gefprungen, und enplih Abfall, da fie 
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den Allmächtigen verlieffen und fih an ein gülden Kalb 
hingen, eben folcergeftalt fing es ver leidige Verſucher 
mit dem HErrn Chriſto und zwar erftlich mit Hunger an. 
Die hohen Lüffte machten das Mittel und die Abgöttercy 
ju denen Reichen und Schäßen der Welt, ven Beichluß. 
War es alfo dreymahl gewagt, aber auch dreymahl ge: 
fehlt, dvreymahl angefchlagen, fein mahl aber geivonnen. 
Welchem Erempel Cprifti wir (die wir ald getauffte 
Shriften unter deffen Blut Fahne ftreiten) auch billig nach— 
iofgen, flet8 wachen und beten follen, damit wir nicht in 
Anfechtung fallen, over in diefem gefährlichen Kampff er: 
iiegen mögen. Zu welchem ein gottfeliger Lehrer unferer 
Kirchen alle rechtichaffene Streiter JEſu Chriſti in folgen: 
den Worten aufmuntert: Auf! auf! zum ZTreffen! zu 
Felde! Ihr Chriſten. Der Teuffel ift da mit feiner gan— 
ten Armee. Fleiſch und Blut führet den rechten Flügel. 
Die Sünde den Linden. Todt und Hölle ſtehen in ver 
Mitten. Ihr habt gnug zu thıin. Zu Waden, zu Kam‘ 
pffen, zu Streiten; Ihr unglüdfelige Soldaten! Dieje‘ 
nige, die euch beyftehen follen, find wider euch. Ja fie 
ſeibſt ſeynd unter einander, wider einander. Das Fleiſch 
gelüftet wider den Geift, den Geift wider das Fleiſch. 
Und dieſe beyde Feinde feynd wider euch Freunde Ihr 
feyd alfenthalden angefochten, denn ihr habet Feinde. Bor 
euch. Hinter euch. Neben euch. Umb euch. In eu‘. 
Unter euch. Und über euch. Bor euch Habt ihr Fürften 
und Gewaltigen, die in der Finfterniß diefer Welt herr: 
fchen. Hinter euch zehn taufend eurer Begierden. Neben 
euch eine Welt voll Teuffels Kinder. Umb euch ein Heer: 
fager verdammlicher Gedanden. In euch das böſe Ges 
wiſſen. Inter euch die Hölle. Ueber euch einen zornigen 
GOtt. Der legte tft ver ftärdfie: Hütet euch vor diefen, 
die andern könt ihr alle mit diefen verwunden und über: 
winden. Hört ihr nicht? Ah! wolt ihr nun fohlaffen und 
ruhen? Ihr fchlaffet; und taufenpmahl taufend eurer Feinde - 
wachen; Ihr Heerführer heißt Satanas: Ein verfihlage: 
ner General. Der die gange Weltverführet. Sein Friede 
ift ohne Freude. Seine Luft if Lift. Seine Sicherheit 
Gefahr. Seine Freunpfchafft bittere Feindſchafft. Sein 
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Schub Verfolgung. Er wirbet Tag und Nacht. Süßig— 
feit giebet er auf die Hand. Zur Mundirung Feuer-Kleis 
der; Seine Munition beftehet in Schwefel und Pech. Und 
die MonatheGelver zahlet er mit ewiger Quaal aus. Da: 
rum auf! auf! zun Waffen. Bewehre dich mein Eprift. 
Hier ift das Schwerdt des Geiftes, der Krebs der Ge 
rechtigfeit. Der Helm des Heyls. Der Harniſch GOttes. 
Die Parole ift der Nahme JEſus. Die Fahne ift das 
Greug. Nur getroft zum Treffen. In hoc signo vinces. 
Du wirft überwinden durch des Lammes Blut. 

Diefe fehr bewegliche und denen Ruchloſen Menfchen 
ing Gewiffen greiffende Worte; ob fie wohl von der Nach: 
prüdlichfeit zu fepn feheinen, daß man meynen folte, es 
müfte fein Menſch (der folche wol zu Deren nimmt) län: 
ger an ven Werden der Finfterniß zu Heben belieben tra: 
gen, fo hat noch der ZTeuffel viel verzweiffelte Gemühter 
mit feinem Netz dermaſſen beftridet, daß fie werer GOtt 
noch Menfchen mehr hören wollen, fondern vielmehr dem 
Seelen: Feind Gehör geben, der fie mit feinen Berbien: 
dungen und felßamen Poflen vergeftalt reißet, locket und 
treibet, biß fie endlich eine Luft dazu gewinnen, von GDtt 
abjegen und in das Neb gebradt werden, darinnen fie 
bernach ftedfen bleiben und verderben, wie man an vielen 
Erempeln erfahren, infonderheit an D. Johann Fauft, 
welchem der Satan fo lang nachgefchlihen, biß er ihn 
endlich gefangen, und mit folcher Blindheit betrogen, daß 
er gang und gar daraus nicht fommen können. 

Dergleichen ift auch begegnet Chriftoff Wagenern, wel⸗ 
der es D. Faufi Famulus gewefen, diefem hat ver Teuf: 
fel auch fo lang nachgeftellet, biß er ihn berüdet, und in 
feine Klauen befommen, deſſen Leben und Wandel auch 
fein Ende in diefem Buche gründlich befchrieben wird, mit 
angebengter freundlich treuhergiger Warnung an alle fromme 
Chriften, daß fie fih vor dem böfen Feinde ja wol für: 
feben, auf feine Künfte nichts halten, und feinen Betrug 
fennen fernen wollen, auf daß fie nicht auch mit denen 
andern in das ewige Verderben kommen möchten man 
findet zwar wol dieſer künſtlichen Geſellen gar viel in 
dem Lande hin und wieder lauffen, welche fürgeben groſſe 
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Künfte, mit Hülff der spirituum familiarum, oder Dienfte 
ver Geifter zu üben, fagen, e8 feyn gute dienftbare Gei— 
fier, welde GOTT dem Menfchen Dienft zu leiften er— 
fhaffen, aber. fie müſſen durch Kunft alfo zu fich geloder, 
und denn in einen ehrbarn Leben, züchtigen und keuſchen 
Wandel, eingezogenen Sitten, und mit Chriſtlichen Eere: 
monien und Gebeten bey ſich behalten werden, fie geben 
fein Antwort von fih, e8 fey denn, daß fie von einem 
Sungfräulichen Kinde, fo noch unbefledt, gefraget wür— 
den. Aber fehet nur, wie der Teuffel die Leut fo fünftlich 
verführen, und feiner verfluchten und vermaledeiten Kunft 
einen ſolchen betrieglichen Mantel umgeben fann, damıt 
er die arınen Leut blendet, da er als ein Heiliger Engel 
aftritt, und Hinter ihm nichts anders denn eitel Betrug 
und Berterben folgt. Wir wiffen aus heiliger Schrift, 
daß GOtt der Allmächtige Schöpfer Himmels und ver 
Erden groffe Wunder dur feine Engel gethan hab, ale 
im Alten Teflament, da der Würg: Engel alle erfte Ge— 
burt in Egyptenland todt ſchluge, da er in der Aſſyrier 
Heer viel taufend Menfchen umbrachte, da er den Tobiam 
begleitet, ven Habacue zum Daniel in die Löwen - Grube 
brachte, und wieder heraus führte. Im Neuen Zeftament, 
da der Engel verfündiget Johannem den Täuffer, und 
Ehriftum wedete Joſeph aus dem Schlaf, desgleichen au 
Petrum, da er gelangen lag, löſet ihm die Band auf 
und führet ihn hinweg. Zu Eprifto dem HErrn fonmen 
die Engel im ver Verfuchung und dienen ihm in feinen 
biutigen Angf-Schweiß, fommet ein Engel von Himmel, 
und ftärdet ihn, und wird an vielen Orten mehr in der 
beiligen Schrift der Engel gedacht, daß nicht vonnöhten 
alles bier zu tragen, ein jever mag es felber fuchen uno 
für ſich leſen, aber das finden wir nicht, daß man fie 
folfe in einem Spiegel, Ehriftall oder Glaß bannen und 
von ihnen fragen, wer diß oder jenes geſtohlen, wo ein 
Schatz liege, was die verlohrne Comocdiae Terentii ges 
weien, was Livius in feiner verlobrnen Decade gefchrie: 
ben, und wie man zu heimlichen Zauberfünflen kommen 
möge. Es wird auch an feinem Ort gemeldet, daß vie 
Engel in Ehriftallen und Spiegeln geantwortet hätten, 


T 


oder etwas angezeigt, fondern fie find erfchienen in der 
Lufft mehrentheils fichtbarer Geftalt, wie andere Creatu— 
ren GOttes, haben ausgerichtet, was fie von GDtt Be: 
fehl gehabt. Derhalben fo folget gewiß, daß es keine 
Engel feyn, welche alfo auf ſolche Weife befchworen wer: 
den, und durch Characteres, Ceremonien und ander su- 
perstitiose Dinge zu ſich gefodert, und folche Narren: 
deutung, weltliche Wolluft, Affenfpiel und vergleichen ver: 
gänglihe Freude anrichten, damit man die Leute veriren, 
fhimffieren, und mit poßirlichen Grillen verhönen kan: 
ſondern eitel junge Teuffel, denen auch felber wol damit 
ift, ſolches Rarrenfpiel zu üben. Auf daß man fie aber 
veito Fieber. haben und ihren Betrug nicht ſo leichtlich 
merden möge, ftellen fie fih als heilige Engel, gebieten 
Keufchheit und ein nüchtern Leben, daß man fi) mäßig 
balte mit Eſſen und Trinden, ordnen, daß man über die 
Bücher, darinnen die Teufflifchen Conjurationes ftehen, 
Wahsfergen anzünden fol und ein Priefterlich Klein an- 
ziehen, dardurch nur offt die Schüler ſolches Kleid zu 
ftehlen genöhtiget werden, oder ungebohrner Kinder Hände 
braugen, damit fie die ſchwangern Weiber umbringen 
mũſſen, wie folches von vielen Zanberern und Dieben 
in der Zortur ausgefagt und befandt worden. Ueber das 
alles ift es verboten in dem Alten Teſtament, daß man 
keine Warfager, Zeichendeuter oder Tagewehler leiden fol. 
Item man fol auch feinen Todten fragen, wie denn diefe 
Künftler fürgeben, daß fie eines verfiorbenen Menfchen 
Geift können dermaflen bannen und zwingen, daß er ihn 
dienen muß, und alles thun, was fie von ihme begehren, 
von denen Exoreiften laſſen wol viel ſolches öffentlich hö— 
ren, aber fie fönnen nichts ausrichten, venn fie feyn dem 
Teufel noch nicht fett gnug, er muß fie zuvor noch bef« 
fer mäften, ebe er fie abfchlachtet. Unter diefer Kunft 
feet gewiß Meifter Hemmerlein auch, betreugt gleicher 
geftalt feine Schüler, überredet fie, er fey der Geift des 
verftorbnen Menſchen, und habe die eufferlihe Geftalt au 
fh, wie er fiehet, daß der Verſtorbene diefe auch gehabt, 
denn er fan eines jeden Menfchen Geftalt eigentlich au 
fih nehmen, welches man an den Geiftern, die des Nachts 
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oft in den Häufern gefehen werben, nach Abfterben eines 
Menfchen, und an dem Geift oder Teuffel, der dem D. 
Faufto zu gefallen in des Alerandri Magni und auch der 
Helena Perfon ſich verkleidet fehen Ließ, fpüren mag. Diefe 
Phantaften aber wollen fürnemlich gern den Geift Theo- 
phrasti Paracelsi haben, und von ihnen die Kunft den 
Lapidem Philosophorum zu machen lernen , welder alle 
Metall, wenn man ihn damit ſchmeltzet, zu guten Golde 
machet, tingirt und färbet, indem es gleich zugeht, wie 
vor zeiten, als der König in Phrygia, Midas genant, 
einen Knecht Bacchi, welcher von feinen Bauren war ge: 
fangen worden und zu ihme bracht, dem Baccho wieder 
zugeftellet, und dafür einen Wunfch, der ihm folte wahr 
werden, zum Gefchend oder Belohnung zu thun frey ge: 
babt, da wünfchet er, daß alles, was er anrühret, zu Gold 
werden möchte; der Wunſch wiederfuhr ihm und wurde 
wahr, und was er betaftete, wurd in Gold verendert: 
Da er nun fahe, daß es fo wol von flatten gienge mit 
feinem Gold machen, ward er hörhlich erfreut, faßte fich 
derwegen zu Tiſch, welcher von feinem Anrühren auch 
gülden wurde, fampt aller darauff liegender Zugehörung, 
als er aber die Speife anrührete, erftarrete fie ihme in 
ver Hand, wurd auch zu Gold, da ließ er fie ihm ine 
Maut fteden, fo bald ex fie aber mit den Zehnen beiffen 
wolt, wurde fie zu Gold, darüber erfihrad er gan fehr, 
und mufte eine gute Zeit Hunger und Durft leiden, aber 
er bate umb Gnade und erfandte feine Narrheit, da er: 
langte er wieder feine vorige Gelegenheit, wurde dem 
Reichthum geheßig, 309 zur Buß in einen Wald, und 
wohnet allda auf dem Felde. Da flach ihn der Narr noch 
einmahl und fand eine Pfeiff, und wolt mit dem Gott 
Apolline umb die Wette pfeiffen, aber der arme Stümp: 
Ver beftund fehr übel, verachtete noch dazu den Apollinem, 
da wurde er geftrafft, daß feine Ohren in Efelg =: Ohren 
verwandelt wurden, damit ja feine Narrheit jedermann 
befandt werden möchte. Darnach ftreben noch heutiges Ta: 
ges viel loſe Buben, indeme fie Fürften und Herrn allers 
ley Blendung vors Gefiht machen, wie jener Zauberer 
zu Prag gethan, der ein gantzes Fuder Heu in der Lufft 
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davon geführet, und einen Bauren mit feinen fohtigen 
Stieffeln vor aller Menfchen Augen auffgefreffen, einem 
andern aber den Kopff abgehauen, und fogleich wieder 
angefeget, daß er davon geben können, welches ja alled 
nichts anders als Berblendung des Satans feynd, unge: 
achtet etliche (vie eben Fein allzu eng Gewiffen haben) 
folches einiger maflen beffeiftern wollen, als ob viel der: 
gleichen Sachen ihre natürliche Urſachen hätten, wie fie 
dann wegen deß (feiner Taufendfünfteley halber fehr be: 
fandt gewefen) Johann Baptista ä Porta noch zweiffeln 
wollen, ob folcher ein Zauberer gewefen fey, oder nicht, 
indeffen ift aber doch von ihm bemwuft, daß er ſolche Sa- 
chen in einen Augenblid habe vorftellen fönnen, die des 
nen zauberifchen Blendungen nicht ungleich geweſen; aus 
vielen nur eines zu erzeblen, fo ſchickte einsmahls der 
Spanifche Vice-König zu Neapolig einige Trabanten nad 
feinem Hauß, die ihn gefangen nehmen folten ; aber fiehe, 
was gefchah ? als fie dahin famen, flunden 4. graufame 
Löwen mit auffgefperreten Rachen vor der Thür, daß die 
guten Leute gang beftürgt davon lauffen und die Flucht 
nehmen müften. Porta Iegte ſich ing Fenſter und fehrie 
ihnen zu, warum fie davon eileten, fie folten nur foms 
men, es würde ihnen nichts böfes wiederfahren, oder fie 
möchten dem Vice-Roy fagen, es ſey unnöhtig, ihn mit 
ver Warht Holen zu Taffen, er wolte fih wohl felber bey 
ihm einftellen; ob nun diefeg nicht eine Teuffelifche Ber: 
blendung geweſen fey, laß ich andere urtheilen. Diefer 
Porta hat ferner ein gewiffes Waffer gemacht, folches in 
ein Glaß gethan, und in daflelbige ein Stüdlein dürres 
Weinreben-Holtz geſtecket, welches dann alfobald das todte 
Holtz beiebet, daß es zu grünen angefangen, in die Höhe 
und zum Glaß herauß geſchoſſen und etliche Hundert zei« 
tige Trauben hervor gebradt. Nun ift zwar wohl wahr, 
daß durch die vwortreffliche Eigenfchafften des Salpeters, 
Antimonii und Vitriols groffe Dinge können zu wege 
gebracht werden, eine folche Lehre aber zu begreifen ift 
nicht jedermans Thun, und weil die meiften vielmehr aus 
Vorwitz in vergleichen Magifchen Künften arbeiten, fo 
mengt fih der Zeuffel gemeiniglich mit ins Spiel, und 
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bringet jie fo weit, daß fie endlich feine Hülffe imploriren 
und folglich unvermuthet feine Leibeigene werden. Alſo 
brauchte einsmahl zu Mantua ein ungeiftlicher Geiftlicher 
einem Schwartz-Künſtler einen vermeinten Schaß an einen 
gewiſſen Ort zu erheben; was gefchicht? der Teuffel läßt 
fih leibhafftig auf ver Schag : Kıfte fißend antreffen, or— 
dentlich den Geiftlichen mit diefen Worten anredend: Er 
folte ihm nur verebren und anbeten, fo‘ wolte er ihm 
gleich den Schaß herausgeben und einhändigen. Aus dies 
fem erhellet die Nichtigfeit folcher Zauberer, Zeuffeld:Be: 
ſchwerer und Schwargestünftler, welche fih groffer Streiche 
rühmen, und ohne des Teufels Willen nicht einen Hund 
aus dem DOfen zu loden in ihrer Macht haben. Sie find 
ja Sclaven und Leibeigene des Satans, deflen Gewalt, 
Herrſchafft und Gebieth fie unterworffen Teben und fter: 
ben, wie folten fie dann ihren Herrn und Meifter zwin: 
gen? Sie find mit Leib und Seel verbunden, des Sa: 
tans Reich zu verinehren, und ihm, wo fie fünnen und 
mögen, Seelen zu gewinnen. Wann nun bey Erpebung 
eines Schatzes dieſer Gewinn nicht gefchiehet, daß eine 
Seele erworben wird, fo bat der Patron nichts davon, 
der den Schaß zu erlangen hoffet, und der Schwartz— 
Künſtler auch nichts. Inzwiſchen iſt es gewiß, und die 
Erfahrung beſtätigt es, daß wo einmahl ein Schwarg: 
Künſtler zu Hebung eines Schatzes iſt gebrauchet wor— 
den, ſolchen hernach zu bekommen faſt keine Hoffnung 
mehr iſt; dieweil dadurch der Satan in ſeinem Beſitz ge— 
ſtärcket wird, indem der Menſch zu deſſen Erlangung, von 
GOtt abweichend, des Teuffels Werckzeug gebraucht und 
gleichſam in deſſen Dienſtbarkeit ſich begeben hat; bey 
ſolchen Leuten findet ver Virgilianifche Vers feine Stelle: 
Fiectere si nequeam Superos Acheronta movebo, wel: 
ches fo viel ift, wil GOtt nicht, fo helffe der Teuffel. 
Gedachte Schwarg-Künftler kommen mir vor, wie vorzei— 
ten die Oracula der Heyden, die der Teuffel jederzeit der: 
maffen zweiffelhafftig ertheilet, daß er (ed habe gleich her— 
nad der Ausgang der Sache fih pro oder contra erzei— 
get) dennoch als ein wahrer Prophet von dem leichtgläu: 
bigen Bold angefehen worden. Dergleichen falfche Ora- 
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eula geben noch heut zu Tag hin und wieder im Schwange 
ter blinden Heyden, welde den Teuffel als einen GDtt 
anbeten, anißo nicht zu gedenken; fo ift vor diefem viel 
Redens geweien von einer hoben ZTeuffels:Schule in Aus 
vergne und einen darin befindlichen Fortunatus Rad, fo 
bald als ein Fremder im gedachter Schule angekommen, 
wurd er gleich von denen Professoribus und dafelbfi Stu- 
direnden überaus höfflich empfangen und ihm vabey ans 
gedeutet, daß, fo er alle Wiſſenſchafften, die in der Welt 
zu lernen wären, innerhalb 3 Monaten faflen wolte, er 
fih nebft eilff andern Neu-angekommenen (alfo daß ihrer 
in allen zwolff wären) auf ein Rad fegen müfte, welches 
dann, indem es fich umfehrete, die Eigenfchafft an fich 
hätte, daß einer von den zwölff varauff fißenden verlob: 
ren ginge, die übrige ober erhielten ihren Zweck; dieſes 
fey ein gewagtes Glücksſpiel, wen es treffe, der fey hin; 
wolte e8 nun jemand wagen, fo müfte er diefe Probe 
ausſtehen. 

Bon dem Theophrasto Paracelso werden auch viel 
Dinge gefchrieben, die mehr einem Zauberer als guten 
Chriſten zufommen. Dieſes ift gewiß, daB er die Geis 
fier beichworen, viel auf gewifle Sigilla, felgame Cha- 
racteres, Geſchicht- und DBergfpiegel gehalten, aush ver: 
mittelft eines Planeten: Glödleins die Pigmaeos zu fi) 
berufen; ob dieſe Saden nicht recht zauberifch heiſſen 
mögen, ftehet Teicht felbft zu beurtheilen. 

Merdwürdig iſt es auch, daß eingmahl drey Mediei- 
nae Studiosi fih in Kärndten an einen Heinen Bach be: 
geben, einen Kräyß diffeits des Waflerd gemarhet, und 
den Geift deg Theophrasti beihworen, daß er kommen 
und ihnen die wahre Materiam des Philosophifchen Steing 
anzeigen folte. Wie fie nun ihre Befchwerung vollendet, 
und jeßt auf Antwort warteten, fommet von jenfeits des 
Waſſers jemand eine Stuffe Er in ver einen und eine 
KorneAchre und Weinblatt in der andern Hand haltend, 
bergegangen; die im Kräyß ſtehende Studenten ruffen 
ihm zu, wer er ſey und was er wolte? worauf er ges 
antwortet: Jch bin Theophrastus, den ihr geruffen habt 
ihr mögt frop ſepn, daß ihr jenfeits des Waſſers ſeyd, 


12 


fonft wolte ich euch gewiefen haben, was es bedeute, den 
Theophrastum zu befchweren. Dierauff wieß er ihnen die 
Erß: Stuffe, das Blat und die Kornähre, und ſprach: 
Bier habt ihr die erfte Materiam, arbeitet darinnen, daß 
es euch das Hertz abftoffe, und biemit ginge ev wieder weg. 
Die Befchwerer aber traten mit Freuden aus ihrem Kräpß, 
weil fie nun vermeinten, daß er ihnen die wahre Mate- 
riam des Lapidis angezeiget hätte, geben bierauf nach 
Hauß, nehmen ein Gold-Ertz, ein Brod und Spiritum 
vini, .ftoffen und vermifchen alles wohl zufanmen , fehlt: 
ten es in die Retorte und fangen an zu destilliren, 
Nachdem alle Feuchtigkeit über gewefen,, fangen vie wils 
den Geifter an zu gehen, und zwar in unterfchiedlichen 
Farben, welches die 3. Studenten fo vorwißig machte, 
daß fie gleich hinlieffen und diefe Beränderung ſehen wol: 
ten; was gefchiehet aber, wie fie in der höchſten Betrach— 
tung find, fpringt mit graufamer Gewalt ver Recipient, 
fohlägt den einen todt, den andern eine groffe Wunde im 
Kopff, wovon er drey Tage hernach geftorben, ver dritie 
ift mit groffer Mühe beym Leben erhalten worden. Bat 
alfo der Teuffel die Wirkung feines Wunſches geiehen, 
fie möchten nemlich mit diefer Materie fo lange arbeiten, 
biß es ihnen das Her abftoffen würde. 

Ein ander Beſchwerer Tieß fih vor ein gewiſſes Geld 
bedingen, einen vermeinten Schaß an einem fihern Ort 
zu haben; die Praeparatoria werden dazu gemachet und 
ein Tiſch hingeſetzet, auf welchen der Befchwerer feine 
zauberifche Characteres machet, er hat aber faum damit 
angefangen, als ihm durch eine unfichtbahre Gewalt der 
Hals umgedrehet, und die Zunge aus dem Hals geriffen 
wurde, 

Was vor eine Teuffelifhe Befchaffenheit hat es nicht 
mit dem beruffenen Hexen-Tantz, welcher offt in einer 
Schinder» Grube oder unter einem Galgen gefchiehet, da 
der Teuffel durch Verblendung die herrlichften Palatia der 
Welt vorftellet, und feinen Dienern einbilvet,, fie würden 
mit Speiß und Trand Fürftlich bedienet, da fie Doch mit 
einem ftindenden Aas gefpeifet, und aus Küh und Ochſen— 
Hornern, die fie vor güldene Becher und Pocale anfehen, 
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mit flindender Miſt-Pfütze oder einem andern heßlichen 
Liquore geträndet werden; fie genieffen auch wohl Krö: 
ten, Fröfche und Schlangen vor die edelften Vögel und 
Fiſche, zwar gefchiehet auch wol bißweilen, daß fie aus 
göttliher Zulaſſung in eines Geißhalfes Keller gerathen 
und ihme die befte Weine ausfauffen, wie davon Exem- 
pla befandt feyn; inzwifchen ift doch das meifte Verblen— 
dung und Teuffels:Betrug, durch welche feine Adhaerenten 
und Greaturen um Leib und Seel betrogen werden. 

Solches defto mehr zu bewerdftelligen, hat er auch ein 
gewiſſes Büchlein, dag Venus - Büchlein genant, in bie 
Welt ausfliegen laffen, in welchen die Krafft und Macht 
fol enthalten ſeyn, die Geifter nach Belieben zu zwingen 
und den Teuffel in Geftalt einer Fliege in ein Glaß zu 
bannen, felbigen darinnen gefangen zu halten, und ihn 
nab Willen zu plagen, biß er dem Begehren nacfonme, 
und die Geifter die verlangten Schäße ins Zimmer brin« 
gen und dergleihen Sachen mehr. Unterveffen müffen 
doch das gutwillige Teuffel feyn, oder gar einfältige, daß 
fie die Schäße, um welcher willen fie ven Menfchen auff 
das allexhefftigfte neivden, fo freywillig heraus geben und 
ihme zubringen folten. Könte auch wohl eine vernünff: 
tige Seele glauben, daß folhe Gaben ohne Wieververgel: 
tung ertheilet würden, die Arme durch Chriſti Blut erlö— 
fete, durch des Menfchen böfen verfehrten Willen und 
geigige Begierden verführte Seele aber muß dafür her: 
halten, diefe fucht der verfluchte Geift in die ewige Ber: 
dammniß zu flürgen, und fein Reich dadurch zu erwei— 
tern. Diefe ift fo koftbahr, daß der Welt:Heyland fragt, 
was e8 den Menichen nützen würde, wann er auch vie 
gange Welt gewönne und doch Schaden an jeiner See: 
len litte. 

Wie es aber mit dem Venus-Büchlein, alfo ift ed auch 
mit S. Chriftophori und S. Gregorii Gebeth befchaffen, 
da der Nahme GDttes, die Heil. Evangeliften und ans 
dere Heilige zum Aberglauben und Mißbrauch dienen 
müffen, da werden Krayfe, Eirdel und andere Figuren 
mit unbefandten Characteren auffgezeichnet, GOtt gelä- 
ftert,, indem man ver Göttlichen Majeftät folhe Nahmen 
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fälfchlich zueignet, welche denen böfen Geiftern zugehören, 
da dann ein folcher Menſch fo Yang des Teuffels Sclav 
verbleibet , fo lang er nicht Neu und Leid über foldye 
Sottestäfterungen bezeuget; man beobamte nur bergleis 
ben Magiſche Künfte, wie fubtil zwifchen denen herrli— 
chen Palmen, Gebetern und Nahmen GDtted der Sa: 
tan einige Characteres und unbefandte Wörter einmie, 
fchet, fo wird man in denenfelben dag Pactum mit dem 
Teuffel und die Verachtung GDttes finden, oder zum 
wenigften vermerden; derowegen alle vergleichen unbes 
fandte verdächtige Sachen, wie die Hölle zu meypen feyn. 

Und feynd von folhen auch nicht augzufchlieffen die 
Abergläubige, Zeichendeuter und Tagewehler, welche Yeute, 
wie ausprüdlich im 5ten Buch Mefis am 18. Cap. zu 
lefen, dem HErrn ein Greuel feyn. Dahero aud eine 
Chriftliche Obrigfeit höchſt Ioblih darin verfähret, wann 
fie nechft der darunter versirenden Ehre GOttes auch dies 
fer armen verblendeten Menfchen ihre Seelen retten, und 
folhe ZTeuffelifhe Zaubereyen, verdammliche Magifche 
Künfte, superstitieuse abergläubifhe Werde mit aller 
Macht fteuret, ausrottet und darinnen dem heiligen Pre— 
dig: Ampt zu Hülffe fommet, das Neich des Teuffeld in 
ten Kindern des Unglaubens nnd ber Finfterniß zu zer: 
ftöhren; in welchen heiligen Eyfer diefelbe in denen bes 
fohriebenen Gefegen eine herrliche Borfarifft und Bor: 
nängers findet: Denn im 22. Cap. des andern Bud Mor 
fis befiehlt GOtt dem Iſraelitiſchen Bold, fie folten die 
Zäuberer nicht Ieben laſſen: Die Peinlihe Halß-Gerichts— 
Ordnung Käyfers Caroli V. fället ein gleiches Urtheil, 
dann da ftehet in dem 109. Articul: So jemand den 
Leuten durch Zauberey, Schaden over Nachtheil zugefüget, 
fol man ihn fraffen vom Leben zum Tode, und man 
fol folche Straffe mit dem Feuer thun. Wo aber jemand 
Bauberey gebraudt, und. damit niemand Schaden gethan 
bätte, fol er fonft geftraffet werden, nach Gelegenheit der 
Sache, darinnen die Urtheiler fih Raths erholen follen. 

Nach den gemeirien Rechten mag ein jeder ſolchen Zäus 
berer gefänglih annehmen und peinlich anflagen. 1. 3. 4. 
etc. Cod. de malef. et mathem. Et c. praesertim c. 
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«7 quis calend, e. Ex tuorum. 29. qu. 2. et ult. 29. 
Jure civili capite puniuntur Venefici $. Item Tex cor- 
nelia Institut: De publ. jud. It. lib. 9. Cod. tit. 8. L. 
6. ſtehet gefchrieben: Multi magieis artibus usi, ele- 
menta turbare, vitam sontium labefactare non dubitant, 
et manibus accitis audent ventilare, ut quisque suos 
conficiat malis artibus inimicos. Hos quoniam naturae 
peregrini sunt, feralis bestia ubsumat. Dat. Prid. Non. 
Decemb. Medio. Constantio A IX. et Juliano II. Coss, 
Das if: Es unterftehen fich ihrer viel, durch Zauberey 
die Elementen zu verwirren, die Menfchen an Leib und 
Leben zu beſchädigen, auch der Teuffel Hülff anzuruffen, 
damit fie ihre Feinde mit ihren böfen Künften umbs Le« 
ben bringen. Solche Leute, vdieweil fie der Natur felbit 
feind und zuwider feynd, -follen durch ernflliche Straffe 
vom Leben zum Zode hingerichtet werden. Datum ben 
4. Tag Chriftmonahts zu Meyland, als Constantinus 
Mehrer des Reihe zum neunten mahl, Julianus aber 
zum andernmahl Bürgermeifter waren. 

Nach den Sachfen:Rechten wie auch nach gemeinem Ges 
braub werden die Zauberer und Wahrfager verbrennet, 
Jib. 2. artic. 13. ubi dicitur: Welcher mit Zauberey um— 
gehet, oder mit Vergifftniß, und deß überwunden wird, 
den foll man auff einer Hörden brennen. Item Land: 
Recht art. 23 in Gloss. $. mit einem Waffer - Urtheil. 
cod. pen. lib. 3. 

Augustus, Chur: Fürft zu Sachſen, im 4. Theil feiner 
Peinlichen Ordnung constit. 2. distinguirt und fpricht 
alfo: So jemand in Bergeffung feines Chriſtlichen Glau- 
bens mit dem Teuffel Berbündniß auffrichtet, umgehet 
oder zu fchaffen hat, daß diefelbe Perfohn, ob fie gleich 
mit Zauberey niemands Schaden zugefüget, mit dem Feuer 
vom Leben zum Tod gerichtet und geftraffet werben foll. 
Da aber aufferhalb folcher Berbündniffen jemand mit Zau« 
berey Schaden thut, diefelbige fey groß oder geringe; fo 
fol der Zauberer, Mann oder Weibess: Perfonen,, mit dem 
Schwerdt geftraffet werben. 

Hergog Ludewig, Chur-Fürft und Pfaltz-Graff am Rhein, 
x. feßet von der Straff der Zauberey alfo: Sintemapl 
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die Göttliche Majeſtät nicht allein durch Fluchen und Schwe: 
ren (welches zwar zum höchſten billig zu bejammern ift), 
yondern auch noch höher verleget und geunehret wird, 
wenn der Menfh von GOTT gar abfällt und fih aus 
deffelbigen Bund, darinn er bey der heiligen Tauffe ge— 
nommen worden, begibt, und mit dem Satan wilfentlich 
verbindet ; fo statuiren, ordnen und befehlen wir hiemit, 
fo jemand folchergeftalt feinen Chriſtlichen Glauben, da: 
rauff er getaufft, fürfeglicher Weyfe verleugnet, mit dem 
Zeuffel Bündniß wachen, oder mit demfelben umgehen 
und zu fıhaffen haben, Zauberey üben und treiben, Vieh 
oder Menfchen mit oder ohne Gifft beſchädigen, deſſen 
auch überwiefen, over fonften geftändig feyn, auch fi 
alfo befinden würde, etc. Daß verfelbe over diefelbe vom 
Leben biß zum Tode mit dem Feuer gerichtet und geſtraf— 
fet werven follen. 

Da aber aufferhalb vorgefeßter Bündniß und Beſchädi— 
gung jemand aus Teuffelifcher Kunft andern Leuten heim 
lich oder öffentlih wahrzufagen, durch Chryftallen over 
andere Wege gefchebene oder fünfftigne Dinge zu erfahren, 
oder auch allein aus Fürwitz mit dem Teuffel Gefprach zu ' 
halten fi unterftünde, der foll gleichwohl zur Lebens: 
Straffe nicht angenommen werden; jedoh und dieweil 
aus ſolchem Fürwitz viel Schadens und Unrath erfolget, 
auch dem ZTeuffel, welcer ein Lügener und Mörvder von 
Anfang geweſen ift, dadurch gedienet, umd der gemeine 
Mann in Aberglauben geführet, ete. Segen, oronen und 
wollen wir, da folder fürwitzigen Gryftalten« Seher und 
Wahrfager einer oder mehr in unfern Landen ergriffen, 
der oder diefelben zur Dafft angenommen, und ta fie von 
folchen Laſtern nicht abftehen,, öffentlih am Pranger ge: 
ftelfet, mit Rutben ausgehauen, und unferer Landſchafften 
ewiglich verwiefen werden follen. 

Qua actione Sortilegi in judiecio secundum jus com- 
mune conveniri debeant, hoc vide notabiliter apud 
Specular: sub Rub. de Sorti in 4. part. num. 1. 

Die Eryftallen: Seher und Weiffager werden im Lande 
zu Heßen an Leib und Leben ohne alle Barmpergigfeit 
geftraft. Dergleichen diejenigen, welche fich ſolchen Din: 
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gen anhängig machen und zu den Wahrfagern und Ery 
ftallenfehern lauffen und Rath bey iknen fuchen ꝛc., fol 
len in Hafft gebradbt und an Leib und Guth nach Gele 
genheit der Weberführung geftraffet ‚werden Die He: 
Gifhe Ordnung und Reformation de anno et c. 72. 
publiciret fol. quint, Et Jul. Clar, recept. Sent, lib. 
5. ad |. Cornel. de Sicariis et veneficis tit. 25. ubi 
sic ait: Magicae artis conscios summo supplicio 
affıci placuir,, id est, bestiis, aut cruci suffigi : Ipsi autem 
magi vivi exuruntur. Etiam Libros magicae artis 
apud senemini habere licet: Et si penes quoscunque 
reperti sint, bonis ademptis ambustisque iis pu- 
blice in Insulam deportantur, humiliores capite puni- 
untur. Solche Bücher foll und muß man öffentlich fu: 
hen, und gar verbreumen. I. caeterae $. 1. ff. famil, 
ercisc. Welched auch zur Zeit Tit. Livii gefchehen ift, 
ubi lib. 29. inquit: Quoties negotium est‘ magistrati- 
bus datum, ut vaticinios libros conquirerent, combure- 
rentque etc. Solche Wahrfager, Zauberer und Teuffels— 
Künftler werden bey den Rechten hostes humani generis, 
sive humanae salutis genennet. L. si excepta et L. 
final. C. de malesi et Mathematicis, 

Haben wir alfo GDtt alle Herglich anzuruffen, baß er 
feinen Heiligen Geift nicht von ung nehmen, vielmehr aber 
unfere Hergen erleucdten und anzünden wolle, damit wir 
feinen geliebten Sohn JZESUM EHRIJSTUM redt 
lernen erkennen, feinen Willen volldringen, ung vor Sün— 
den und verbotenen Lüften hüten, Aergerniß vermeiden, 
und dem argliftigen Seelen-Feind fett im Glauben wider: 
ſtehen, auch ritterlich gegen denfelben kämpfen mögen, bis 
wir endlih das Ende unfers Glaubens, nehmlich ver 
Seelen Seeligfeit davon bringen. 

Schlüßlihen haben wir auch noch zu erinnern, daß in 
diefem Büchlein alle Conjurationes und Beichwerungen 
des Wagners, wie er nehmlich feinen Geift jedes mahl 
zu fih geruffen, mit Fleiß ausgelaffen worden, damit 
nehmlich fürwigigen Leuten zu dergleichen Dingen feine 
Anleitunggegeben werden möge. Berlin, den 14. Febr. 1714. 





lit. 2 


Erftes Kapitel der Hiftorien 


Chriſtoph Wagner’s, 
D. Johann Fauſten's Famuli, 


welcher auch nach feines Herren Abfterben einen Geift 

durch Hülff und Kunft veffelben befommen, darinnen was 

ibm vderjeibe gevienet und zuwege bradt, auch was er 
mit ihm vorgehabt, orventlih zu befinden, 


Da der Doet. Johann Fauſtus ſeine Zauberey übete 
und mit dem böfen Geiſt Mephistophiles genau 
umgienge, hatte er einen Diener bey fich (wie es denn 
bey den Studenten auff Univerfitäten heutiges Tages 
noch im Brauch, daß fie junge Knaben vmb fich ha— 
ben, derer Dienft fie gebrauchen in Einheißen, Biere 
ofen und junge Weiber zuzuführen) mit Nahmen Chris 
ſtoph Wagner, welcher zu Wittenberg, ala Doct. Raus 
ſtus fludirte, betteln gegangen. Don wannen er aber 
bürtig , oder wer feine Eltern gemefen, kan man nod) 
zur Zeit nicht gewiß wiſſen. Man hälts aber dafür, 
dag er ein unehlich Kind, auffer der Che gezeuget, der—⸗ 
wegen er denn niemand gehabt, ver ihn zur Schule 
gehalten, oder auff ein Handwerk gedinget, und fonft 
jtch feiner hätte annchmen mögen. Es fey diefem nun 
wie ihm wolle, fo hat ihn Doct. Fauftus endlich zu 
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fich genommen, und ihn auch institairet in der Phi- 
Josophie, daß er für einen gelehrten Mann wohl be: 
fanden. Item er D. Fauſt hat ihm auch feine Güter 
vor feinem End vertestiret, ihn zu einem Erben ein« 
gefeßt, und über das auch in der ſchwartzen Kunft fo 
weit gebracht, daß er die böfen Geifter hat können 
eitiren, daß fie vor ihm erfcheinen müffen, in was 
Geftalt und Form er gewolt, auch allen feinen Willen 
erfüllen und gnug thun, mit welcher Hülff und Bey— 
ftand er auch alles thun umd zuwege bringen fönnen, 
was fein Meifter oder Herr gemacht bat, alfo daß er 
denſelben in vielen übertroffen, mit mancherley poßir— 
lichen abentheurlichen Gefchichten billig vorgegangen, 
aber doch endlich auch feinen gebührlichen verdienten 
Lohn (wie denn fein Meeifter auch befommen) mit Ber 
zahlung der Haut, Leib und Lebens Berliehrung, auch 
Berfchergung der Seelen Heyl und Seligfeit auöftehen 
müfjen. Der Allmächtige GOIT, Vater Sohn und 
Heil. Geift wehre und fteure dem Satan, und allen 
feinen Mitgefellen, daß fie dem menfchlichen Geſchlecht 
nicht mehr folchen greufichen Schaden zufügen, und die 
Leute fo jämmerlich verführen, in ven Abgrund der 
Höllen flürgen und in ewigd Verderben bringen mö— 
gen. Er erleuchte unfer aller Herten durch feinen 
Heil. Geift, Heilige unfern Willen und Öffne und Die 
Augen des Derftandes, daß wir -folche böfe Lift und - 
Tüde des Teuffeld erkennen, verftehen lernen , und Da= 
für hüten, und täglich bitten, daß er und nicht fan= 
gen möge, fondern GOTT wolle feine liebe Engel fen« 
den und zu bewahren, vord Teuffeld Anlauff zu ber 
Ichügen und zu behüten, damit wir an GOtt bangen, 
und de3 verheiffenen Troſtes in Gwigfeit genieſſen mö— 
gen, Amen. 
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Zweites Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner nah Abgang D. Fauſte's einen 
Geift befommen. 

Da D. Johann Fauft feinen Lauff nun faft ver 
richtet hatte, und den Magner zu einem Erben aller 
feiner Berlafienfchafft gemacht, ließ er venfelben zu fich 
fordern, zeigts ihm an, welcher ald ein guter Schlu« 
er, der offt mit dem Fauſto gefchlemmet, bey Tag 
und Nacht mit im Sauß gelebet, wohl zufrieden war. 
Aber Doch ließ er ihme daran nicht genügen, fondern 
hätte auch gerne feines Herrn Geift gehabt (weil er als 
ein vorwißiger lofer Leder, alle Bolten gefehen, und 
darüber groffen Oefallen mit Verwunderung getragen) 
fprach ihme derowegen darum am, daß er ihme den— 
jelben nach feinem Tode wolte zufommen laſſen. D. 
Johann Fauſt antiwortere hierauf, daß es bey jhme 
nicht ftünde, ſondern bey dem Geifte, welcher ihm Län« 
ger zu dienen nicht zugefagt, er wollte ihm aber, va 
ev zufrieden, einen andern Geiſt verfchaffen und zumege 
bringen, Durch welches Hülffe, Rath umd Kunft er alles 
dieſes, was er gethan, und wohl noch ein mehrers 
folt ausrichten, aber mit dieſer Condition, daß er 
ihm auch hielte, was er zufagte. Chriſtoph Magner 
hatte jein Lebtag nicht füffere und angenehmere Wort 
gehöret, fragte jchnell, ob er den Geift auch bald möchte 
zu fehen befommen. Ja, firach Bauftus, in was Ge— 
ftaft wilt du ihn haben, daß er Dir erſcheine. Wag— 
ner Sprach, in eines Affen Geftalt, auch in der Form 
und Gröfle, wie fie gemeiniglich zu feyn pflegen, Im 
Fleiner Weil fam der Aff zur Thür hinein in die Stube, 
fpringt auf und nieder, machet wunderbarliches Gau— 
ckelſpiel, welches dem jungen Schüler fehr wohl ge 
fallen. Als dies Fauſtus vermerckte, ſprach er zu ihm, 
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du wirſt Diefen Geift zu deinem Millen nicht bringen, 
eö fen denn nad) meinem Tode, da foll er Dir dienen, 
gleicher geftalt wie du fieheft, ald mir Mephiste- 
philes vienet, aber du muft ihme dein Verbündniß 
halten und ihn Auerhan nennen. Ghriftoph Wagner 
bedandt ſich gar höchlich, und fchied frölich von ihme. 


Dritted Kapitel. 
Wie Chriſtoph Wagner feinen Geift Auerhan zum erjten 
mahl fordert, und wie es ihm erginge. 

Zu ver Zeit waren D. Faufti 24. Jahr aus biß 
auff einen Monat, da er dem Teuffel ein fettes Offer 
werden folte, aber Chriftopp Wagner, der groſſe Luſt 
und Begierde trug, kunte nicht erwarten, es molte ihm 
viel zu lang werden, hätte gewwünfcht, daß der D. Fau— 
ftus allbereit wäre ins Teuffels Plumpergefäß gefallen, 
und Fam einsmahls nach dreyen Tagen zu D. Fauſto 
in jein Schlafffänmerlein, welcher fih Tag und Nacht 
fehr gehärmet, von Wehklagen und Seufften, auch Vor— 
bildung und Betrachtung der groffen Pein und vorftes 
henden Unglüfs matt worden war, indem aber ein 
wenig zu ruhen und zu fchlaffen angefangen, Was 
hat Wagner zu tbun, er gehet in die Stube zu des 
Fauſti Büchern, fuchet darunter fo lange, biß er fine 
det Dig, das er haben wil, darinnen ftunden erftlich al« 
lerley Apparatus Magiei oder Zubereitung zu der 
ſchwartzen Kunft, die wuſte er fait des meisten Theils 
felber, wie fich nehmlich ein Schüler verhalten fell. 
Tarnach fo ſtunden allerley Circkel, Pentacula, Cha- 
racter, mit ©riechifchen, Hebräiſchen, Spyrifchen, 
Chaldäiſchen, Arabiſchen und anderer Sprachen Buch— 
ftaben, auch allerley felgame Nahmen der Geifter, da— 
runter auch der heiligen Ertz-Engel und GOttes heili= 
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ger Nahme (welcher denn nicht ohne groffe Sünde zu 
diefem Teuffeld Werd mißbrauchet wird) gefunden, 
Und denn auch viel Conjurationes oder Beſchwe— 
rung, damit man die Geifter fodert und ladet, daß ſie 
erfcheinen, und des Meifterd Willen vollbringen müſ— 
fen. Chriſtoph Wagner nimmt bebend Feder und Din« 
ten, fihreißet eine der Conjuration gar gefchwind ab, 
läſt ſich bedüncken, ev hab genug, er wil nun fein Müth« 
lein Füßlen, thut das Buch zu, legt ed in feinen Orth, 
da ed zuvor gelegen, gehet wieder zu D. Baufto in 
die Kammer, nimt feinen Abſchied, und gehet alfo von 
ihm, dann dazumahl wolte oder funte D. Fauſt nie 
mand umb fich leiden. 

Er wuſte aber an einem Orth auflerhalb der Stadt 
auff feinen des Yaufti Gut eine alte Scheuren, die lag 
an einem wüften Orth, dahin begab fich Chriftoph 
Magner, und wolte feine neue Kunft probiren, und 
feinen Geift Auerhan zu fich fodern, wartet allda biß 
zur Mitternacht. Da es nun Mitternacht ward (mels 
cheö er denn aus des Himmels Lauff gar fcharff jeben 
fonte, denn er hatte wohl in der Astronomie ftu= 
diret, alfo daß ihm nicht Leicht einer zu vergleichen, 
und damahls allerley Instrumenta darzu dienlich mit 
fih genommen), da fing er feinen Nigromantiichen 
Proceß an, machte einen Circkel mit vier unterfchied« 
lichen Keiffen, darein ſchrieb er die darzu geordneten 
Nahmen, die den Tag zu der Zeit und die Stund zu 
regieren haben, auch theilet er ihn in vier quadran- 
ten, darzu ſetzt er die Vorſteher der vier Theil der 
Welt, ald Orientis, Occidentis, Meridiei und 
Septentrionis, und ander vergleichen Gaudelwerd 
mehr, er aber ftund in der Mitten, hatte feine Pen- 
tacula und Schirmſchild angehenget, und ein Schwerdt, 
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damit einer umgebracht worden war, in feiner rechten 
Fauft, darauff die Conjuration mit feinem Blut ges 
fchrieben. In der linden Hand hatte er ein gemeibe- 
tes Wachs-Licht, und finge an fein Conjuration zu 
fprechen. Welche, ald er ſie das erfte mahl fagete, - 
fahe er niemand und höret auch nichtd, ſondern es 
war alles ftille. Darauff repetirte er wieder die vo— 
tigen Wort zum andern mahl, da Fam Meifter Auer- 
Han auffgezogen in eines Affen Geftalt, wincket ihm, 
er folte aus dem Kreiß geben und nachlaffen, und 
meint ed gut mit ihm, alfo daß er gedachte, er möchte 
einem andern Geift zu Theil werden, er wolte ihn viel 
lieber felber haben, wenn er nur ihm geruffen Hätte, 
denn die Conjuration war nicht auf den Auerhan, 
fondern auff eine gang Legion, das ift mehr ald auff 
600 Teuffel gerichtet. Aber Chriſtoph Wagner ver« 
meinet, der Geift wolte ihm nicht gerne zu willen feyn 
und dienen, fieng derivegen zum brittenmahl an, die 
vorigen Wort zu wiederholen; unterdeß verfchwand 
Auerhan, und wie er ausgeredet hatte, erhub ſich fo 
ein graufam ungeflühm Wetter und Krachen, daß Wag— 
ner nicht anderd meynte, denn Himmel und Erden 
wolten in einander fallen, er fahe aber über fich und 
unter fich nichts denn eitel Feuer, Die Scheuren brante 
mit jo groffem Krachen, daß fih Wagner feind Le— 
bens verziehe, aber doch in feinem Circkel war Fein 
Beuer, und fam auch fein Fündlein hinein. In fol 
chen Aengſten war er bey drey Stunden, wufte nicht, 
wie er nun ferner mit den ©eiftern handeln folte, alle 
Saar flunden ihme gen Berg, er zitterte und war ihm 
fo bang, daß er alles gehen lieg, was er fonft hätte 
halten können. Letzlich fahe er viel unzehlige Teuffel 
in dem Beuer herum fpringen, derer sind Theils Feine 
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Köpffe, eins Theils gröffere Augen denn die Köpffe, 
etliche hatten vier Bein, etliche 3., etliche 5. 6. 7. 8. 
und nur Bein und Köpffe, etliche waren wie Drachen ' 
und Lindwürmer, etliche hatten Schwerter, Hasen und 
groffe Beil, Spieß und draueten damit Chriftoph Wag« 
nern zu ermorden. Wie er nun lang genug gebremfet 
worden, und in folchen Nöthen geftecket hatte, hörete 
er eine Stimme, die fprach zu ihme: Was begehreftu ? 
Magner antwortete zitterfich: dap Du mir Dieneft. Der 
Geiſt ſprach: Ich bin ein Fürſt in Septentrione, 
und hab itzt bey mir eine Pegion Geifter, Die hab ich 
nitbracht, zu fehen wer mich fodert und was ich aus— 
richten ſoll. Wagner frage: Wie beiftu denn? Gr 
forach, mein Nahme ift Abadon, da erſchrack Wagner, 
und merckte bald, daß es nicht der rechte wäre, und 
dachte bey fich felber, wie er feiner wiederum möchte 
loß werden, und fragte den Geiſt weiter, ob er ibm 
nicht Dienen wollte, Da höret er nicht, und der Geiit 
feiner wolte ibm antworten, fie verfchwunden vor ihm 
alle gemach, alfo daß er feinen mehr ſahe und hörete, 
Fr warte biß die Sonne auffging, und wolte aus dem 
Kreiß fchreiten, und mie er den erften Fuß heraus 
fagte, jo hieb ihme ein Geift denfelben halb mit den 
Zeen hinweg, Daß er auff der Erden vor Dem Kreiß 
liegen bliebe. Chriſtoph Wagner erſchrack, und zudte 
den Strumb zurüd, blieb in dem Kreiß, ſatzte fich nie 
der und verband feinen Fuß mit einem Tüchlein und 
dem Wachs, fo von der Kerken überblieben war. Im 
niederfißen aber legt er das Schwerbt hinter fich, aljo 
daß Die SHelffte über den Eirdfel aus ginge, wie erd 
wolte angreiffen, fiel das Vordertheil fo auſſerhalb des 
gelegen war, davon, war fihwark wie Koblen und 
auch jo zerbrechlich. Darüber Wagner noch ſehr exe 
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fchrad, vermeint, er mufte alfo nun im Kreiß jterben, 
und Fönte nicht draus fommen, blieb alfo fiten biß 
auff den Dritten Tag, mit was Muht und Furcht und 
Zittern ift nicht auszufagen. ber das, fo hatte er 
auch nichts zu freflen, und mufte alfo Hunger un» 
Durſt dazu leiden. 

Unterdeflen ward Fauſto die Weil lang, daß fein 
substituirter Sohn und.getreuer Diener nicht zu ibm 
fam und ihn befuchte , wie er an ihm gewohnet, def« 
gleichen kamen auch andere feiner guten Gefellen zu 
ibm, fürnehme Leute, Dagiftri und Doctores, die fragte 
er, ob fie nicht feinen Famulum gefehen bätten. Und 
ald niemand nicht von ihm mufte oder wiffen wolte, 
und er gleichwohl auch feiner nöthig bedurffte, fodert 
er feinen Geift Mephistophilem, und fprach zu 
ibm: Mein Mephistophile, ift dir wiffend, mo mein 
Knecht Chriſtophel iſt? Der Geift ſprach Fächerlich, das 
weiß ich gar wohl, er hat gefünftelt aus Fürwitz, wo 
du ihm nicht zu Hülffe fommft, wirftu ihn nimmer 
fehen. D. Fauſt ſprach, wie gehet das zu? Der Geiſt 
antwortet, gehe in die Scheure, nicht ferne von deinem 
Bauerd-Guth, da wirftu es erfahren. Da machte ftch 
Fauftus eilends auff und fuhr auff einer Kutfchen da- 
bin, denn er war des Fahrens auff feinen Pegaſo 
oder fliegenden Pferde gang und gar überbrüßig wor— 
den, und als er von ferne fam, fragte er den Kut— 
fcher, was ſieheſtu auff der Scheuren? Derfelbige ſprach: 
Ich ſehe eitel Raben mehr dann etliche taufend. Fau— 
ftus ſprach, bleib alldier, und laß dichs nicht irren, 
ftieg aljo ab und gieng zur Echeuren, darinnen lag 
der gute Wagner, mehr dann halb tobt auff der Er— 
den in dem Girdel, hatte die Beine an fich gezogen, 
zu dem fchrey er und fprach: Chriftophore, fprich mir 
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nach ; er fprach: Ja mein Herr, und alsbald fing’ D. 
Fauftus an, feine Conjuration zu fprechen, welche 
ihm Wagner mit Andacht fein ſtrümpig Schwerdt in 
der Hand haltende nachfagte, da verlohren fich die 
Geifter hauffen weiß und fuhren an ihren Orth, das 
bin fie gehörten. Alſo Hindte Wagner frienlih aus 
dem Circkel, Diefen nam D. Rauftus zu ſich auf den 
Magen, und führte ihn mit fich heim. Da fieng er 
an zu fchlaffen und jchlieff bey 24. Stunden ohne 
Aufwachen, aber D. Bauftus gab ihm Epig und Gall 
in feinen Mund, daß er davon erwachte, ließ ihm 
Speife zurichten, und gab ihm zu Eſſen, und erquidet 
ihn alfo wieder *). Nach dem ftraffte er feinen Muth» 
willen und Fürwitz, daß er fo fehr geeilet, und Der 
furgen Zeit nicht erwarten können, fagte ihm auch, 
wie er die Dandfagung der Geiſter oder die Abdan— 
fung vergeflen, und ven rechten Proceß nicht gehalten. 
Denn hätte er diß jo wohl gemuft, und fo recht ge= 
macht, jo wär ihm diefer Unrath nicht wiederfahren, 
fondern wenn er den Geiftern Urlaub gegeben hätte, 
würde er ohne Sorg und Gefahr aus dem Kreiß kom— 
men feyn. Alſo gerietd dem Wagner fein erft Meis 
ſterſtück ſehr übel, und würde ihm noch übler gera« 
then jeyn, wo nicht fein Herr würe Dazu fommen und 
ihn erlöfet hätte. 


Viertes Kapitel. 


Wie D. Johann Fauſtus feinen Diener in der fhwargen 
Kunft beifer unterrichtet, auf daß er ein andermahl defto 
fiber kunte vrocediren. 


Da nun der Wagner einen Stelbfuß befommen, und 


”), Hier ficht man, wie der Teufel auch will geehret und ans 
gebetet ſeyn. 
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alſo dem Teuffel aus dem Eprindel entlauffen (wel— 
ches ihm GOtt zu gut gethan und gewarnet, auf daß 
er forthin davon abftehen möchte, mie tenn GDtt 
nicht will, daß jemand verlohren werden fol, fondern 
daß fich jederman zur Buffe fehre), Dachte er bey ihm 
ſelber, folgends nicht mehr folch Affenfviel zu treiben, 
fondern abzulaffen, und in feinem Studio- Philoso- 
phico fortzufaßren, und die Artzney vor die Hand 
zu nehmen, darinnen er denn fleifig ftudiret und viel 
Menfchen geholffen. So war er über dad auch wohl 
erfahren in der Alchimy oder Diftilliv= Kunft, welche 
er von D. Fauſto gelernet, Funte viel fchöne herrliche 
Artzeneyen, ald Del, Pulver und andere föftliche Waſſer 
zurichten , welche den andern ersten unbefant waren, 
er fonte aus einem jeden Ding, es war was ed wolte, 
drey Ding machen *), ald Del, Salt und ein Wafler, 
und ander dergleichen Dinge mehr, welches zu lang 
bie zu erzehlen feyn würde. Auff dig verließ er Sich, 
und dachte fich nach feines Herrn Baterd Tode darauff 
zu nehren. Aber Meifter Merten, welchem nicht wohl 
damit war, fintemahlen er ihm dachte eine Seelen oder 
egliche davon zu befommen, hebete wieder bey ihm an, 
fam einesmahls ungefodert zu ihm, hatt ein Säcklein 
mit Kernen am Halſe bangen, und eine hübſche ‘Pfeiffe 
bey ſich, darauff machet er einen luſtigen Galliard, 
hüyffete in der Stuben auff und nieder, machte aller= 
band Kurkweil, darob Chriftoph Wagner einen groffen 
Gefallen hatte, und fam ihm ein ander Sinn an, daß. 
er davon nicht ablafjen wollte, ſondern dabey bleiben. 
Gieng darauff zu. feinem Seren, unterredete fich mit 
ibm und bat, daß er ihm noch etwas mehr im der 
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Magia Diabolica oder ſchwartzen Kunft unterrichten 
wolte. D. Fauſtus ſagts ihm zu und fprach, er folte 
auff den Morgen wieder zu ihm kommen. Wagner 
aber fonte die Nacht faum fchlaffen, fo eine Luft und 
Begierde hatte er, ſolches Geſprächs und Unterricht ab« 
juwarten, ſtund Derwegen früh auff und ging zu fei« 
nem Herrn in die Kammer, welcher gank traurig in 
dem Bette Tage, denn er noch nicht gar zwey Wochen 
bis zu feinem elenden jämmerlichen Ende mehr hatte, 
grüffete ihn freundlich), und erinnerte ihn der geftrigen 
Zufag: Bauftus aber, der dieſes nicht vergeffen, ante 
wortete ihm, er folte warten biß zu Mittag, aber der 
Leder war fo hitzig darnach, daß er der Zeit nicht er= 
warten wolte, fondern bat noch einmahl und bielte hart 
darum am. Zu dem fprach Bauft, ob ich wohl andere 
Gedancken in meinem Serben habe (und mag ihm wohl 
damahls eine Reu ankommen feyn, indem er feine Sünde 
befennen und zu GDtt hätte mögen gebracht werben, 
aber der Teuffel hats gehindert); jo will ich Dir mill« 
fahren, ftund auff, nahm fein Kunft= oder Zauber 
Buch, las ibm daſſelbe vor, erflähret ihm alles, was 
ibm ſchwer war, oder unverftändlich Dauchte, wies ibm 
auch behend etliche Erempel, Damit er zu der Practiea 
defto gefchickter und der Kunft deſto fühiger feyn möchte. 
Er lehret ihn auch, wie er jich ein ander mahl beffer 
vorjeben folte, Damit die Geifter ihm nicht Schaden 
zufügen fünten. Aber unter diefen allen band er ihm 
ein, daß er feinen Geift mehr zu fich ruffen folte, weil 
er D. Johann Fauft lebete. Das mufte er ihm alfo 
zufagen und halten, aber Die drey Wochen dauchten ihn 
fo lang, daß er kaum barren funte, biß fie um war 
ven, denn ihm der Kübel allezeit ftache, etwas zu ver- 
fuchen. Doch mäßigte er fih und brach feinen Willen, 
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Hlelt alfo die Zufagung und wartete feines Herrn Tod 
mit Freuden. 


Fünftes Kapitel. 

Wie es Chriſtoph Wagnern nad feines Herrn Tort 

ergangen. 

Nach dem nun der Teuffel dem Doctor Fauſto fei- 
nen verdienten Lohn gegeben, ihm den Half gebrochen, 
und jo jämmerlich zerfchmiflen, daß die Augen famt 
etlichen Zähnen auf der Erben gelegen, das Gehirn 
und Dlut an ven Winden geflebet, und ven Reib hinaus 
auf Den Miſt geworffen Hatte, kamen bie Magiftri, 
Dacalaurei und andere Studenten, fo des Nachts bey 
ihme drauffen auff dem Dorff geblieben waren, wieder 
heim und funden fich zu feinem Famulo, zeigten ihm 
ſolches an, wie es fich verlauffen hatte. Er aber der 
Wagner betrug fich übel darüber, und beflagte feinen 
getreuen Kern alfo, daß die umbftehenden ihn tröften 
muften. Er nahm zwar wohl den Troft an, aber er 
weinet nicht um den Herren fo fehr, fondern darum, 
daß er fo ein ſchrecklich Ende genommen Hatte, und 
beforgte fich, fo er die Kunft üben würde, müfte ex 
auch gleichergeftalt mit der Haut bezahlen, und würde 
ihm auch aljo ergehen. Im folchen Gedancken lag er 
etliche Tage, konte fich nicht draus expediren, fon 
derlih weil er ſchon einmahl mit dem Teuffel zu thun 
gehabt und ihn gefovdert, darob er denn einen Klauen 
im Stich faffen müſſen, dachte nicht anders (mie es 
denn wohl war), dann er hätte GOtt höchlich erzür— 
net, er müfte in folchen Sünden verzweiffeln, und fich 
GOttes Gnade und Barmhertzigkeit verzeihen; aber fer 
ner guten Freunde einer, dem er folches zu erkennen 
gegeben, tröftet ihn und ſprach: Mein lieber D. Chri— 
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ftophore, daß ihr eure Sünde nicht allein vor GOtt, 
fondern auch vor der Welt erfennet, thut ihr wohl 
taran, und ift recht, daß ihr euch Diefelben leyd feyn 
laſſet. Aber daß ihr darinnen verzweirfeln wolt, und 
GOttes Barmherkigkeit, Die er und in feinem Wort 
zugefaget, nicht annehmet noch euch zueignet, thut ihr 
"gar übel, e8 wäre gnug, wenn ihr ein Unchrift, Türck 
oder Heyde wäret. Wiſſet ihr nicht, daß GOtt faget: 
So wahr ald ich Iebe, wil ich nicht den Todt des 
Sünders, fondern daß er fich befehre von feinem böfen 
Weſen, und lebe. Und der Sohn GOTTES fpricht : 
Ich bin nicht kommen, Die Gerechten, zur Buſſe zu rufe 
fen, fondern die Sünder. So tft ja Chriſtus nicht für 
die Gerechten geftorben, fondern für die Ungerechten und 
groffen Sünder, von denen, wenn einer feelig wird, 
aröflere Freud im Himmel ift, als wenn neun und 
neungig Gerechten hinein kommen, Die der Buſſe nicht 
bedürffen. Mit folchen und vergleichen andern Sprü— 
chen aus der Heiligen Echrifft bracht er Wagnern da— 
bin, daß er zufagte, Bufle zu thun, feine Sünde zu beich« 
ten, und zu dem hochwürdigen Sarrament des Altars 
zu geben, welches er dann auffs erfte that, befennete 
feine Sünde, und gieng zum Nachtmahl, verhielte fich 
gar wohl, Iebete ohn allen Tadel, ftudirete in ver Mer 
diein, Dienete vielen Leuten, und nam von niemand 
etwas zum Artz-Lohn, fondern was er that, that er 
umfonft, und ceurirte jo viel Krandheiten, Die von ane 
dern Medieis und Doctoribus für unheilbar ge— 
halten wurden, daß er in groffem Anfehen und Ehren 
gehalten wurde. Aber fo groffen Pracht und Hoffart 
führte er darneben, daß er in Furker Zeit des Doet. 
Fauſti feines Herrn Verlaſſenſchafft alle durch den Half 
gejaget und verfchlenmet Hatte. Wie nun feine Baar— 
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fchafft alle war, verliefen ihn feine Freunde auch, die 
zuvor mit ibm umbgegangen waren, feiner hielte mit 
ihm Gemeinfchafft, und wolte ihn faft niemand aus 
denfelben mehr Fennen, wenn er aber zu deren einen 
fam, und ihn befuchen wolte, der Meynung, ein wenig 
zu fihmarußen, giengen fie von ihm, liefen ihn allein 
die Hüner auöbrüten. Da gedacht er erft an des Ovi— 
dii Ver, und daß er gar wohl geredet hätte: 


Donee eris felix multos numerabis amicos, 
Nullus ad amissas ibit amicus opes. 


Weil dirs wohl gebt, und's Glück wohl wil, 
Wirftu zehlen der Freunde viel. 

Wenn du aber fein Geld mehr haft, 

Halt dich der Freund feiner zu Gaft. 


Alſo zog der gute Wagner efendiglich herein, und 
mufte jich bebelffen, wie er kunte. 


Sechstes Kapitel. | 


Wie Chriſtoph Wagner fih durch verbotene und in der 
Epriftlihen Kirchen nicht zugelaffene Mittel Krandheit zu 
heilen unterftunde. 


Als nun Chriftoph Wagner zu Wittenberg Feinen 
Pla mehr hatte, und von jederman verachtet war, 
fürnebmlih darum, weil er die Kranden nicht mehr 
mit Artzney eingeben, deren er feine mehr hatte, wie 
andere Doctores, fondern mit übernatürlicher fuperftitid« 
fer Euration, als Anhängen etlicher felgamer Charae- 
ter und Wörter, die er auff Die Speiß oder bißweilen 
auf etliche gar fchlechte Remedia gedruckt, gefchrieben 
oder gefraßet, gefund machte, Damit die Herrn Theo— 
logie und die andern Philofophi und Medici übel zur 
frieden waren, und wurde ihm alfo aufferleget, daß er 
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eö folte und mufte einjtellen. Damit man aber febe, 
was ed für eine Cur gemefen, wil ich etliche Erempel 
vermelden, nicht der Meynung, daß ed jemand gebrau-« 
chen oder nachthun folte, fondern daß man mur Des 
Teuffeld Betrug und Verblendung daraus fehen möchte, 
und ein jeder fich forthin für folchen Tiriacks-Krämern 
und dergleichen andern in diefer vermeinten Kunſt er— 
fahrnen Göckels-Brüdern zu hüten wüfte. Erftlidy hielt 
er viel auf die Nahmen GOttes, eignet ihnen viel 
Krafit und Würckung zu, alfo daß er vermeynete grofle 
Wunderding auszurichten und zu thun, als Wetter zu 
machen und Krancken Gefundheit geben, wie es denn 
bigweilen angienge. Derfelben Namen aber jeynd viel 
in der heiligen Echrifft, welche den Propheten und an— 
dern heiligen Männern Gottes find offenbahret wor« 
den, nicht daß man fie alfo fol mifbrauchen und fold) 
Zauberey und Göckelwerck damit treiben, fondern viel 
mehr, daß man ihn deſto beffer daraus erfennen und 
anruffen lerne. Zu folchen Migbräuchen hat man vor« 
zeiten diefe Namen auf IJungfrauen-Pergament geſchrie— 
ben, in der Stunden de3 Mondes und einen Froſch zu 
frefien geben, etliche andere Wörter dazu gefprochen, 
den Froſch wieder in das Wafler fpringen laflen, und 
jo bald er hinein fommen, find Platz-Regen entitan« 
den. Dergleichen bat man einem Naben gegeben, den 
fliegen laſſen, und etliche Wort gemurmelt, da ift alö- 
bald von tem Theil der Welt, da der Nabe ift hin— 
‚geflogen, ein Donner und Bligen fommen. Ovidius 
schreibt von der Medea, daß fie mit Worten den Dra— 
chen, jo dag aureum vellas bewahret, eingefchläffert 
babe. Des Pythagorae Discipuli oder Schüler ha— 
ben viel davon gehalten, und viel Krandheiten oder 
Neibed= Gebrechen vamit curirt. Orpheus einer aus 
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den Argonautis, hat ein ungeftühmes Wetter auf dem 
Meer durch Worte abgemendet. Co fihreibet Philo- 
stratus, daß Apollinius zu Nom mit etlichen Wor« 
ten ein verftorbned und todtes Mägdlein wieder auffe 
erwecket babe, und mit andern Worten des Achillig, 
eined ftreitbaren tapffern Helden aus Griechen-Land, 
Geift oder Gefpenft wieder aus dem Grab herfür bracht. 
Pausanius, ein glaubmwürdiger Hiftorien = Schreiber, 
meldet, daß in Lydia in etlichen Städten, als zu Hie- 
rocaesaria und Hypepis, zweene Tempel gewefen, 
einer Göttin, Persica genandt, geheiliget, in welchen, 
ald man opffern wolte, legte Der Wriefter Dürr Hols 
auf den Altar, und fang etliche Hymnos auf feine 
Sprache, darnach murmelte er etliche ausländische Wör— 
ter aus einem Buche, das er- in der Hand hatte, da 
fieng das Holg von ihm felber an zu brennen, ala 
hätte man eur darunter geleget. Solcher Aberglaub- 
bieng dem Wagner fehr an, daß er vermeinte, ev wäre ' 
natürlich, denn er hatte in ver Magia und Cabala 
alſo geftudiret, fintemahlen e8 gute Namen, und ihm 
auch ofite geriehte. Er bielte fih an den Spruch, da 
gefchrieben ftehet im 2. Buch Mofe: In omni loco, 
in quo fuerit memoria nominis ınei, veniam 
ad te, et benedicam tibi. Und im fünfften Buch: 
Ponant nomen meum super filios Israel, et 
ego benedicam eis. Und vergaß. gank und gar 
des andern Gebots, da gefchrieben: Non astumes 
Nomen Domini Dei tui in vanum. Du folt 
den Namen deines OOttes nicht unnüglich führen. 
Alſo hat er auch von dem Hereno Samonico ge= 
fernet, daß er die Wort Abracadabra auff eine Zeile 
jchreibe, und allezeit einen Buchftaben nach dem andern 
euffen lieſſe, wie hier zu erſehen: 
1. 


ey 
Ya 


ABRACADABRA. 
ABRACADABR 
ABRACADAB. 
ABRACADA. 

\ ABRACAD. 
ABRACAM 
ABRAC. 

ABRA. 
ABR. 
AB. 
A. 


Und bernach einem SKranden, fo das Fieber hätte 
am Hals hienge, wie fih nun dad Wort allgemäch- 
lich verleurt, alfo folte die Krandheit auch täglich ab— 
nehmen. Über dag ſo hat er auch andere Signacula 
von Golde gemacht, darauff zu beyden Seiten etliche 
Hebräifche Namen GOttes, und andere Vers aus hei« 
liger göttlicher ES chrifft (welche ich nicht hier erzehlen 
will, darum, damit nicht etwan Unverftändige böfe 
mubtmwillige Leute Lirfach nehmen möchten, foldyes auch 
zu verfuchen und alfo ven Nahmen GOttes zu miß— 
brauchen), Die hieng er desgleichen an für allerley Krande 
beiten zu vertreiben, und folte ein jeder Menfch, je 
folches bey ihm trüge, nicht allein Gefundheit, ſondern 
auch Glück und Heil in allen feinem Ihun und Vor 
nehmen haben. Desgleichen folten auch die böfen Gei— 
fter und allerley Geſpenſt einem ſolchen Menfchen nichts 
böfes Fünnen zufügen. O wäre dieſes wahr gewefen, 
fo Hätte D. Fauſtus auch wohl ein folches Signacı« 
um mögen zu ihm nehmen, damit ihm der Geift Me- 
phistophiles nicht fo greulich zumartert und umbge— 
bracht haben möchte, Und auch Ehriftopb Wagner fel« 
ber hette es ftets bey ſich haben follen, damit der Aff 
oder Meifter Auerhan ihn binfort hätte mögen bleiben 
und unangefochten Laffen. 
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Kür Gift und Peftillenz nahm er gebörte Kröten, 
ftieß die zu Pulver, deß nam er vier Lot weiſſen Ar— 
ſenick, 1. Loth gelben Arſenick, 1 Loth Hyacint und, 
Smaragd, jedes ein halb Quintl., Saffran 2, Ouinte 
fein, diß alles mifchte er zufammen, und machte bamit 
Tragacanth, jo in Roſenwaſſer gebeitet, ein Mäpßlein, 
darvon formirete er Zeltlein wie ein Ser, und hatte 
darnach eine Form, auf deren Untertheil war gefchnit= 
ten eine Echlange, die fich in einander fchlunge und 
wunde, und ward zu der Zeit zu graben angefangen, 
da der Mond und die Sonne in dem Drachenfopff 
ftunde, und mufte fertig feyn, wann der Mond in den 
Drachenfchwang gienge, welches obngefehr in vierzehn 
Tagen einmahl zu gefchehen pflegt; auff der andern 
Seiten als auff den Übertheil war ein Scorpion, ver 
muſte gefchnitten oder gegraben feyn, wenn Die Sonne 
und der Mond im Scorpion beyfammen ſtehen, wels 
ches entmweber in dem October over November alle 
Jahr einmahl zu gefchehen pflegt. Mit biefen beyden 
Characteren signirte er die Hertzlein, vernebte fie 
in rotben Zindel, und hieng fie den Leuten an, rich— 
tete gleichwohl viel damit aus, und halff ihrer vielen, 
daß fle nicht an der Peſtilenz fturben. 

Diefes ald ein fürnehmer Doctor mit Namen oe 
nad Victor, ein Medicus zu Leipzig, der ed von ihme 
gelernet hatte, verfucht, ift es ihme gleicher geftalt wohl 
fort gegangen, denn er unzehlich viel Menfchen damit 
von der gifftigen Peſtilentz erlöfet und in derſelben er— 
halten. Die natürliche Urfach der Wirkung oder Krafft 
diefer Artzeney ift nicht den Charactern, fo darauff 
gedruckt, fondern vielmehr ver Materien ſelbſt zuzu— 
meflen. Denn die Medici noch heutiged Tages folche 
Dinge, welche fie Lapides Amuledicos nennen, de 
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nen Leuten anzuhängen pflegen, vermeynend, es fol fi 
der böfe Gifft hinein ziehen, und alfo dem Hertzen 
defto weniger ſchädlich ſeyn. Diefem fey.nun wie e3 
wolle, man Fan e8 ohne Superstition und Aber— 
glauben, wenn fein Signacnlam drauf, wohl brau« 
chen. Werner fehrieb er auch einen Zettel,. bunde ihn 
einem gelbfüchtigen Menfchen an Half, davon verlohr 
fih die Krandheit in einer Nacht. Dergleichen heilete 
er auff andere folche übernatürliche Wege viel Fieber, 
aber fte Famen hernach wieder, und marterten die Men— 
fen ärger denn zuvor. Denn der Teuffel, welcher 
dem gangen Menfchlichen Gefchlecht aufffügig, thut bife 
weilen ein Zeichen, daß vie Aberglaubifchen verftehen 
und merken können, ald hätte er ed gethan, da ed doch 
nur eine evdichtete und falfche Geſundmachung ift, eine 
nichtige Guration, auf daß er die Leute alſo verblende, 
in ihrem unchriftlichen Wahn und Glauben ftärde, und 
denn hernach von denen, fo er verführet bat, gleich 
ald ein GOtt, fintemal er ein ftolger, hoffärtiger Geift 
ft, möchte geehrt und angebetet werden. Solche Re- 
media Magica befchreibet Plinius in feinem 21. und 
28. Buch gar viel, welche alle für nichtig zu balten, 
und von niemand zu gebrauchen feyn, darauf ſich Chri— 
ftopb Wagner mit groflem Ernft, befliffen. 

Es möchte aber jemand fich verwundern, und fügen, 
woher doch folche Krafft in Diefe Dinge, als Charac- 
ter und Wörter fomme, daß es bißweilen bilfft und 
den Effect over Wirkung ind Were richtet, e8 muß 
ja nicht fo gar erlogen ſeyn? Diefem geb ich zur Ant— 
wort: Alle Krandheiten, fie feynd wie fie wollen, Dies 
felben entftehen entweder von der Natur, oder kommen 
aus GOtt von Natur, das ift, fie haben ihren Um 
forung oder Urfache in des Menſchen Leibe, als daß 
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einer ein böß Sieber bekömmt, oder einen böfen Fluß, 
es ſey an welchem Drt es wolle, fühlet, over daß 
einer, wenn er Gift genommen oder getrunden, auch 
andere unfchädliche Speiß genofien, tödlich Frand wird, 
Diefen Krandheiten könne man durch Hülffe der Ark 
ney vorkommen, und durch Kräuter, Wurtzeln, Blu— 
men, Saamen, Früchte und andere Edelgeſtein und 
Mineralien vertreiben, und alfo den Menfchen davon 
erlöfen. Diefe, fo von GOtt fommen, find wohl auch 
denen gleich, haben auch folche Nahmen, aber in ver 
Urfach feynd fie einander ungleich, denn GOtt verhen« 
get bifmweilen dem Teuffel, daß ev Macht habe, unfere 
Leiber zu plagen, umb der Eünde willen, mit allerley 
Krankheiten, wie wir Grempel haben in der heiligen 
Schrifft, ald da des Davids Wolf mit Peftilens ge— 
ftrafft, Gzechiad mit Krandheit beimgefucht, Job mit 
vielen böfen Gefchweren an feinem Xeibe gefchlagen, 
und die Uegypter mit Beftilengen oder fchwarken Blat— 
tern geplaget worden. Solche Krandheiten laffen fich 
nicht mit Artzney heilen, denn weil fte übernatürlich 
feyn, fo wollen fie nicht mit natürlicher Artzney ver— 
trieben werden. Und ift das fürnemlich ihr Merds und 
Kennzeichen, wenn fie der Artzney nicht meichen wole 
len, daß ſie auf folche Weife aus GOttes Verhänge 
niß von dem böfen Yeinde, ‚oder andern böfen zaube- 
riſchen Teuffeld= Werdzeugen dem Menfchen zugefüget 
werden. Uber eine übernatürliche und abergläubifche 
Zauber-Artzney, als daß man fie fegnet mit dem Ho— 
ben Nahmen GOttes, befchweret, und denn feltfame 
Gharacterd Dazu brauchet, Fan fie gar wobl überwäl« 
tigen aus diefer Urfachen, daß der Teuffel in die Fauft 
dazu lachet, wenn man ihn alſo wohl hoffiret, und 
feine Gödeley fo in hoben Ehren hält, darumb er denu 
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auch wieder, zu welcher Zeit er wil (er thut es ſon— 
derlich gern, wenn man folche Remedia gebraucht, und 
mit ftarefer Andacht übet) aus GOttes Verhängniß 
die Krankheit abwenden fan. | 

Meil nun folches alles der Dernunfft gemäß, und 
der heiligen Schrifft infonderheit zuwider, als wird 
ein jeder leichtlich abnehmen fünnen, was er für einen 
GOttesdienſt thut, wenn er folche unorbentliche Mit 
tel braucht. 

Mag derivegen ein jeder wohl gewarnet jeyn, da er 
mit Kranckheit, fo der Arkeney zu ſtarck behafft, GOtt 
anruffen, und bitten umb Vergebung feiner Sünden, 
und daß er die Krandheit nach feinem väterlichen Wil 
len und Wolgefallen ändern, und von ihm nehmen 
wolle, folchen Affenfrämern nicht nachhangen. 


Siebentes Kapitel, 

Wie Chriſtoph Wagner feinen Geift Auerhan nach feines 
Herrn D. Zohann Faufti Todt zum erfienmahl citirete, 
und wie es ihm damit erginge. 

Als nun Chriſtoph Wagner mit feiner Artzney⸗Kunſt 
nicht mehr fortfommen konte, arm und elend war, auch) 
darneben weder zu effen noch zu trinden hatte, begab es 
fich von Wittenberg ins Land Sachſen, und fam an dem 
groffen Blocksberg, nicht fern von Halberftadt gelegen, 
da man fagt, daß die Zauberinnen zufammen kommen, 
da gedacht er an feinen befohlenen Auerhan, mit deſ— 
- fen Hülff und Beyftand er fich wohl anders zu näh— 
ven vermeinte, damit er nicht fo groffe Armuth leiden 
dürffte. Nam ihme darauff für, denfelben zu forbern 
und zu befchweren, nam fein Zauber-Buch zur Hand 
und rüftete fich, machte ihm alle Process und Con- 
jurationes geläufftig, Damit er nicht mehr wie zuvor 
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Schaden leiden möchte. Nach dieſen gieng er über den 
andern Tag hinauf auff den Berg, wartete biß die 
Sonne untergieng, mit feinem Gefellen, ven er zu ſich 
genommen, Claus Müller genandt, ein Balbiers Gefell, 
desgleichen Chriſtoph Wagner nicht hätte befommen mb— 
gen, denn er auch groffe Luft zu folchen Teuffels-Kün— 
ften truge, wie fein Herr, allda bereiteten fie fi) und 
rüfteten ſich zu, machten ihre Eirdel, fehrieben die Teufs 
fels-Nahmen darein, behängten ſich mit Pentaculn, 
und räucherten mit Kühhörnern und Teuffeld = Dred, 
dag ein mächtiger groffer Stand entftanden, und hatte 
ein jeder einen befondern Girdel, denn der junge Schü— 
ler mufte fich auch einſchlieſſen, damit er vom Teuffel 
nicht geholet würde, weil der Meifter Chriſtoph Wag— 
ner feine Arbeit verrichtet. O ihr armen unfeligen 
verblendten Leute, meynet ihr, daß der Teuffel, ein Fürſt 
Der Welt, wie ihn St. Petrus nennet, nicht Macht 
babe, wenns ibm GDtt verhängt, euch zu holen, itr 
feyd wo ihr wolt, unter der Erden, in verjchlofenen 
Gemachen, in Feftungen, wie fie immer feyn möchten, 
und in die Höllen zu fihleiffen? Ihr verwahret euch 
mit Eirdeln, Triangeln und Greußgen, unten auff der 
Erden herum, der Meynung, Daß er nicht in den Cir— 
el fommen fol, D ihr Ihoren und von GOtt abgı= 
wichene Süuder, habt ihr nicht gedacht, ver Teuffel 
möcht oben über den Circkel hinein fahren, in der Pufit 
und euch heraus Holen wie der Geyer Die jungen Düs 
ner: Wiſt ihre nicht, daß Diefer Gefell jo mächtig fen, 
weil er Fan Echlöffer zerbrechen, Berge einreiffen, Städte 
umfehren, das Meer ungeftüm machen, und allen gro: 
fen unmäßigen Schaden, der für unmüglich in der Na— 
tur gehaften wird, verurfachen, daß er auch euch, ob 
ihr ſchon in Circkeln verwahret und verſchloſſen zu ſeyn 
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vermehnet, bey den Köpffen erwifchen und nach feinem 
Gefallen lohnen fünne, Aber GOTT hat e8 nicht zur 
lafjen wollen, er hat euch vergönnet Zeit der Buſſe, 
bat euch durch fein Wort und Prediger warnen laffen, 
wenn ihre nur felber hättet eure Augen des Hertzens 
auffgethan, und eure Ohren der Bernunfft gefpibet, auch 
die Predigten gehöret, GOttes Gebot in acht genom= 
men; aber weil ihr feiner vergeflen, treuloß, meyneydig 
und ficher worden feyd, hat Er euch lafien in die Suünde 
je länger je tieffer fallen, biß ihr gar in der Höllen 
Abgrund kommen, und den Teuffeln zu Theil worden feyd. 

Da es nun etwan ungefehr vmb 9. Uhr kommen 
des Nachts, fing Wagner an feine vermaledeyete Con- 
jaration zu fprechen, und den Teuffel ven Geift Auer— 
Han zu befchweren und zu bannen, in maffen er denn 
von D. Johann Fauſto feinem Meifter und Herin uns 
terrichtet und gelehret worden war, da erreget fich erſt— 
lich ein groß Windbraufen, mit folcher überaus flarder 
Macht, daß man meynete, der gante Berg würde ſich 
umftürgen, alfo fehr fehütterte, bebete und wackelte er, 
und thät fich bißweilen an etlichen Orten auff, daß fie 
hinein fehen Fonten; aber fie wurden nichts, dann nur 
Rauchs, und nachden Feuers gewahrt, Dem Claus 
Müller wurd bang, und molte aus dem Circkel Taufs 
fen, aber Wagner warnet und tröftet ihn, er folte es 
nicht thun, er würde fonft umb Leib und Leben kom— 
men. Bald meynten fie, der Berg brennte. Denn es 
war umb fie nichts denn eitel Beuer, darinnen flogen 
viel fchwarger Raben und andere felgame groffe Vogel 
wie Greiffen, die fchnapten bißweilen in ven Cirdel, 
jtelleten ſich, als molten fie die Befchwerer verfchluden. 
Bald Fam ein fehr groffer Drach mit weiten Augen, 
wie ein Faß-Boden, hatte einen Kopff wie ein Fuder 
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Heu groß, und einen fehr langen Schwantz, den fihlug 
er etliche mahl umb den Cirdel, daß Wagner meynete, 
er müfte num dem Teuffel zu Theil werden, er fönte 
nicht entrinnen, aber doch faſſet er ihm ein Hertz, und 
forach feine Conjrration zum andern mahl, da vers 
fchwand der Drach, und kamen berfür ein ganter Haufe 
fen Kröten; unter Denen war eine fo groß als Fein 
Elephant feyn mag, der kroch dem Wagner über den 
Circkel und drüdet ihn, daß er möchte Blut geſpeyet 
haben, und eine halbe Stunde vor todt lag. Klaus 
Müllern gefiel das Epiel übel, wufte nicht, wie er ihn 
tbun jolte, er meynte gant, fein Meifter wäre todt, Da 
fam die Kröte zu ihm, und ſpie ihn mit Feuer an, 
daß er von dem Geftand und Rauch beynahe erfticet 
mwäre. Indem kam Wagner wieder zu fich, bedacht und 
ermahnete fih, da ſahe er gar nichtd mehr von den 
vergangenen Praeludiis und verblendten Geftchten, Hub 
derwegen zum drittenmahl an feine Conjuration und 
Befchwerung zu wiederholen, da wurde ein ſolch groß 
unfäglih Krachen und Braufen, daß fie beyde nicht 
anderd meynten, denn es würde alles zu fcheitern ge= 
ben und zubrechen, die gante Erde hüpffete und gieng 
umb, der Berg fchütterte, Die Stern fielen vom Sims 
mel und lieffen auff Erden umb wie eitel Feuer-Flam- 
men, bald wurden fie zu Wind und zerftreuten fich 
felber. Etliche wurden zu abfcheulichen Schlangen, die 
braueten mit ihren foisigen Zungen den Wagner zu 
erftechen. Etliche wurden zu fliegenden Beuer= Drachen, 
die ftritten und kämpfften in der Lufft mit groffem 
Gethön. LKebtlich, wie er die Befchwerung ausgeredet, 
that fich die Erde auff, und fuhr heraus ein grofies 
Feuer , welches fich lang auf der Erden mit Springen 
bin und wieder fihwang, biß ed gar Klein wurde, ald- 
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Menfch, welchen Die Neue ein wenig anfam, begunte 
zu zittern, ſeufftzen, fich zu beklagen, und hätte lieber 
gewünfchet, daß er ſolches nie fürgenommen, aber weil 
er verſtocket und in feinem Serben gantz und gar fei= 
nen Troft finden konte, fintemahl der Heilige Geift von 
ihme gewichen, und alle treue Vermahnung der fron« 
men Seelſorger und wohlmeynenden Prediger, auch Wif- 
fenfchafft des Göttlichen Worts verlofchen, Die Erkänt— 
niß der Heiligen Zehen Gebot verdundelt, und er vom 
Teuffel überaus mit Ehrgeitz, Hoffart, Ruhmredigkeit, 
ůüppigkeit und Muhtwillen eingenommen war, antwor⸗ 
tete er aus verſtockten Sinn, und boßhafftigen Hertzen, 
und verdammten Gewiſſen, wenn er ihm wolte zufa« 
gen, alles zu halten, was er von ihm begehrete, fo 
wolle er fein feyn, da er aber einmahl feiner Zufüge 
nicht würde genug thun, wolte er an dem Berfprechen 
auch brüchig werden und loß ſeyn. Ja wohlan, fagete 
der Affe Auerhan, fo gib mir Die Hand darauff, und 
fag mird zu. 


Achtes Rapitel, 


Wie Wagner feinem Geift Auerhan die Fauſt gab und 
angelobte, daß er des böfen Geiftes eigenthümlich in Ewige 
keit feyn wolte, und was fih auch mehr zugetragen 
mit feiner Berichreibung. 

Darauff fo reichte Wagner Die Linde Sand aus dem 
Kreife oder Circkel, auff daß er fie darböte dem Geift 
zu geloben, daß er Macht über ihn haben folte. Der 
Aff griff mit feinen Tagen wieder zu, nahm fie an, 
und mit groffer Behändigkeit drucket er mit der andern 
Taten des Wagners Hand alfo hart, daß dad Blut 
hoch in die Höhe fprang, ald wäre e8 mit einer Sprü— 
ben gejprüget und Die Hand gar zerquetjcht worden, 
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ja als wäre fie mit groffer Gewalt zwifchen Mühlfteis 
nen zermalmet und zerftoflen. Wagner fchrie fehr und 
feufißete, dacht in ſich (aber e8 war zu lang mit der 
Judas-Reu) und hatte groffeen Echmerken daran, ger 
hub fich fehr übel, fiel nieder im Kreiß auff fein An— 
geficht, und wolte den Geift nicht mehr zufprechen. 
Meifter Auerhan nahme ihn, und führete ihn beyn 
Haaren ungefehr eines Hauß Hoch in die Lufft, ließ 
ihn fein mählich wieder herunter fallen, daß ihm die 
Rippen fnadeten. Des Zugemüfes war der Magner 
nicht gewohnet. Wie er vermerdfte, daß e8 nicht an« 
ders ſeyn wolte, gab er fich in die Gebult, und bat 
um Gnade und fagte, er wolt ihm forthin gern zu 
gefallen feyn, was er nur begehrte. Darauff antwore 
tete der Geift, er folte ihm eine Handſchrifft geben, 
mit feinem Blute auf JungfrausPergament geſchrie— 
ben, fo wolle er ihm auch eine zuftellen, Damit ein je— 
der ſeines Dinges deſto gewiſſer verfichert ſeyn könte. 
Chriſtoph Wagner ſagte Ja dazu, und nahm bald da— 
rauff eine Feder und Jungfrau-Pergament, welches ihm 
Meiſter Auerhan gegeben, ſchrieb mit ſeinem Blut, ſo 
aus der gequetſchten Hand gerunnen, folgende Wort: 

Ich Chriſtoph Wagner, Studiosus, bekenne mit die— 
ſer meiner eignen Handſchrifft, und thue kund allen 
Teuffeln, ſo in und auſſerhalb der Höllen gefunden 
werden, hiermit in Krafft dieſer Verſchreibung dffente 
lich, nach dem ich etliche Zeit die freyen Künfte geſtu— 
Diret, und darinnen nichts finden fünnen, Das mir zu 
ferner Förderung und Grfättigung meiner Begierde eve 
fprieflicher feyn möchte, denn es alles nur gemeine 
DOpiniones, geringe Kinderwerck und ein betrügerifcher, 
verführifcher Wahn iſt, als bin ich dabey nie zu blei- 
ben bedacht; fonvern vielmehr etwas höhere, fubtilere, 


46 


nicht allein von Natürlichen, fondern auch von über— 
natürlichen, heimlichen und verborgenen Magifchen Kün— 
ften, auch von des Geftirns Lauff, Influeng und Neis 
gung, fanderlich aber auch von den fteben Planeten zu 
fernen, in maffen, denn mein Herr D. Johann aud) 
gewuft, und weil ich dis bey Menfchen nicht erfahren 
fan, fo hab ich folches bey den höllifchen Geiftern ſu— 
chen müffen, wie ich mir denn hierauff einen ſehr Kunfte 
reichen auserfefen, der mir dis alles warhafitig, gründ« 
ih und gewiß lehren und zu erfennen geben wil, und 
erftlich, fo fol bemelodter Geift, ver fich Auerhan nene 
net, mir zu Dienft und Willen feyn, zu welcher Stunde 
und Zeit, e8 fey bey Tag oder Nacht, und felber per- 
fohnlich erfcheinen, oder da Die Sach genug, feiner Die« 
ner einen ſenden in Geftalt eines Armadilli. 

Zum andern, daß er mir fage und anzeige alles 
dasjenige, fo ich ihn in böllifchen und irrdiſchen Sa— 
chen von Geiſtern und ihrem Zuftande, wie viel deren 
feyn und wie fie heiffen, fragen merbe. 

Zum Dritten, daß er mir verleihe Kunft und Wife 
fenfchafft aller natürlichen Dinge, daß ich gelehrt werbe 
und mich niemand mit dieputiren überwinden Fan, 
und daß er mich in allen Künften in ver Geometria, 
Astronomia, Astrologia, Alchymia und Medi- 
eina fleißig unterrichte, auf daß ich bey jederman in 
groflen Anfehen feyn und in Ehren gehalten werden möchte. 

Zum Dierdten, wo ich mit meiner Kunft nicht gnug 
Geld verdienen und befommen würde, daß er mir denn 
felber Geld genug, fo viel ich in meinen Pracht und 
Hoffart zu treiben benöbtiget, alle Zeit, wenn ichs be— 
gehren werde, verfchaffe. 

Zum Bünfften, daß er, wenn ichs begehre, fich zu 
einem fliegenden Noß, wie der Pegasus geweft, vere 
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ändere, und mit mir in frembde Fand, Da ich Luft 
babe, geſchwind ohn einigen Schaden hin und wieder 
berführe. 

Zum Sechſten, daß er mir Jungfrauen und Frauen, 
welche ich haben und begehren werde, zu Concubinen 
verſchaffe. 

Zum Siebenden, daß ich alle verborgene und heim— 
liche Schätze unter der Erden wiſſen und überfommen möge. 

Zum Achten, daß er allerley Thier, im Waſſer und 
Lufft, auch auff Erden, wenn ich deren eine ſehe ſchwim— 
men, fliegen oder lauffen, überkommen möge. 

Zum Neundten, daß mich niemand an meinem Leibe 
verletzen oder ſonſt Schaden zufügen könne. 

Zum 10., daß er mir allerley ſeltzame und wun— 
verharliche Poſſen, fo zu Kurkweil, Luft, Schimpff und 
Ernſt dienftlich feyn fünnen, fernen fol, und daß er 
mir 30. Jahr folche gelernete Kunft zu üben und zu 
treiben zufage und vergönne. 

Dagegen fag ich zu und erbiete mich wilführlich, 
daß ich mit Peib und Seel wil fein ſeyn in Ewigfeit, 
und er fol nach verflofferer Zeit mit mir zu thun Macht 
baben, wie es ihm gefüftet, mein Fleiſch und Blut, 
Haut und Haar, Mark und Bein befehl ich ihm im 
jeinen Schuß, daß er feined Gefallend Damit gebären 
fol. Entſage hierauff erftlih GOttes Barmhertzigkeit, 
der verzeihe ich mich, begehre auch keinen Theil im 
Himmelreich in Ewigkeit, ſondern wil mit Auerhan in 
dem hölliſchen Feuer, da nichts denn Elend, Jammer 
und Noth, ohne Auffhören zu gewarten, Geſellſchafft 
balten. Zu Bekräfftigung deſſen, hab ich ſolches mit 
meiner eignen Hand geſchrieben, und auch mit eignem 
Blut deſto gewiſſer beſtätiget und confirmiret, x. 
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Neuntes Rapitel. 
Vermahnung an den guthergigen Pefer, daß fih niemand 
der Zauberey gebraucen folle. 

Es iſt gnug offenbahr und befandt, auff melche 
Weiſe der leidige Teuffel dem Menfchlichen Gefchlecht 
nachfchleiche, und mit Lift feine Neb und Fallſtricke 
auffftellet, auff daß er die Hölle deſto beſſer füllen 
möchte. Etzlichen ftellet er mit Seren und Eauffen, 
daß fie täglich gerne bey Bier und Mein liegen, die 
Predigt und Mort EDtted gerne verfäumen und gar 
gering achten, Die Praedieanten verhöhnen und fchimpife 
lich davon reden, etlichen, daß fte gerne fielen und Das 
neben die Wunden und Eacrament GDtted mit hun« 
dert taufend Tonnen und Gentnern ausfluchen. Etli— 
chen ftellet er, mit Hurerey und Ehebruch, etlichen mit 
Hoffart und Übermubt, dem andern hiffft er und giebt 
Borfhub zu ftehlen, etlichen bilfft er zu Zauber-Kün— 
ften, darnach er fichet, daß einer Luſt dazu trügt, und 
wie er meynet, daß er cinen jeden deſto beſſer berüden 
fan. Ufo hat aucd der Teuffel den Wagner allhier 
mit Hoffart erftlich, wurd Verhängniß GOttes angreif- 
fen, denn er war gank im Meenfchlicher Natur und 
Vergänglichkeit erforfen, er hatte Luft zu zeitlichen Ruhm, 
und weltlichen Lob, darnach ftrebte er, und vergaß dar— 
über feiner eigenen Seelen Seeligkeit. Darnadı kam 
er mit der Zauberey, und ftellete ihm auch Tiftiglich 
damit, biß er ihn erfchnanpte, und ob er fich leid) 
Rellete, ald wolte er nicht kommen, und dem Beſchwe— 
rer zu willen feyn, fo iſt e8 doch nur ein Betrug und 
falfcher Sinn, er kömmt wohl felber, aber wenn er 
verftehet, womit einer umbgehet, und was er vornim« 
met, läſt er fich gerne feyren, und lachet in die Kauft 
vazu, denn er ift ein ftolser hoffärtiger Geift, feine 
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Hoffart hat ihn aus dem Himmel bracht und zum 
Teuffel gemacht, darumb gefüllet e8 ihm auch wohl, 
wenn er geehret, angebetet und hochgebalten wird. Des 
rentwegen mag ein jeder, wenn er nicht wil betrogen 
werden, den Spruch Betri wohl in acht nehmen: Seyd 
nüchtern und wachet, denn euer Widerſacher der Teufe 
fel gehet umher wie ein brüllender Löwe und fuchet, 
welchen er verfchlinge, dem wiederftehet feſt im Glau— 
ben. Ein jeder nehme allbier ein Grempel, und febe 
fih für, wie er allen Striden des Teuffeld entgehen 
möge, und feinen tücdifchen, verführifchen Anfchlägen, 
die in das eufferfte Verderben bringen, entfliehen. Und 
laß ihm feiner Die Luft anfommen zur Zauberey, denn 
ed ift der gröften Sünden eine, die da können begangen 
werden, Denn fie gehet wider das erfte, andere und Dritte 
Gebot, wider die erfte Taffel, darinnen uns GOtt ge— 
beut, wie wir ung gegen ihm halten follen, denn Die 
Zauberer fürchten und lieben GOtt nicht, fie vertrauen 
ihm nicht, denn wie follen fie GOtt dienen, wenn ſie 
dem Teuffel anhangen, fte mißbrauchen feinen heiligen 
Nahmen, fie entheiligen den Sabbath, ven fie offt an 
heiligen Tagen unter der Predigt, wenn man das Sacra— 
ment reicht, ihre Teuffelifche Kunft treiben und ins 
Werk feßen. Welches dennoch bey vielen Leuten im 
Gebrauch ift, Daß fie offt unter der Predigt an einem 
Sonntag, Freytag oder Sonnabend, diß oder jenes für 
Gebrechen des Leibes gebrauchen, daß fie Kräuter oder 
Wurbeln zu diefer oder jener Narrheit fuchen und gra= 
ben. Das geht aber wohl hin, wie die verftändigen 
Mediei fagen, daß man die Wurgeln ſoll ſammlen, 
wann fie am fäfftigften feyn, und ehe der Safft in vie 
Kräuter auswächſt, defgleichen die Kräuter und Blu— 


nien, wenn Die am frifchten und nicht wel feyn, und 
ili. 4 
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auch die Saamen, wenn fie vollfommen reiff find und 
anfahen abzufallen, denn es ift der Natur gemäß, und 
muß alfo gebalten werden, da man anderd wil, daß 
eö Dad Ende, dahin ed gemeynet, erlangen fol. 

So hält man auch den Gebrauch bey vielen Leuten, 
daß fie etliche Krandheiten mit Segnen in GOttes und 
der AUpoftel Nabmen vertreiben, wie droben auch anges 
zeiget worden, aber es ift nichts denn lauter Teuffelde 
Gefpenft, und von vielen gelehrten Leuten gnug bewies 
fen, daß es unnöhtig, folches allbier wiederum zu erholen. 

Wiltu fo Krandheit Heilen, fo gebe in die Artzeney— 
Bücher, fludire darinnen fleißig , dencke den Eachen 
nach, lied die Authores, fo davon gefchrieben, Gale- 
num, Auicenam, Mesuen, Rhasin, Aetium, 
Aeginetam, Hippoeratem und andere mehr, bie 
dir wohl, fo du Luſt dazu haft, werden befandt tere 
den. Gefallen dir diefe nicht, fo ftudire den Theophra« 
ftum, der auch ein felgamer Philoſophus ift, von dem 
nimm heraus, was wahr ift, und was faljch ift, laß 
feinen Diseipeln Kleiben. Da wirftu auch feine und 
berrliche Artzneyen finden und machen lernen, weldje 
den andern Sudlern gang unwifjend und verborgen jeyn. 

Wiltu ja mehr Künfte lernen, und haft Luft zu 
propbecenen, fo gebe in die Mathematica, varinnen 
findeftu erftlich die Geometriam, die Iehret dich allere 
ley Abmeffung, fie lehret visiren, wie viel Wafler in 
ein Faß gehet, fie lehret ein jeded Ding wägen ohne 
Gewicht und ohne Wage, fie Tehret, wie weit von einem 
Ort zum andern, und wie hoch biß an den Himmel 
dinauff zu ven Sternen. Darnach haſtu Astronomiam, 
die lehret dich der Geftirne Lauff, wenn der Mond vol 
oder neu wird, wenn er oder die Sonn verfinjtert wei=- 
den, wie groß die Finfternuß feyn wird, wie lang fie 
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waͤhrt, wenn ein Stern zum andern kommen wird, und 
ander Ding mehr, das zu erzehlen gar zu lang ſeyn 
würde, welches nicht allein lieblich und nützlich, ſondern 
auch ehrlich und offtmahls auch einen aus Gefahr und 
Noth bringen fan, wie denn dem Christophoro Co- 
lumbo, der Neu Indien Anno 1462. erfunden, auch 
wieberfahren ift, welcher, als er das vierdte mahl hinein 
ſchiffte, kam er in die Proving Varagiam, die febr 
reich ift von Gold und allerley Goelgeftein, von dan— 
nen fchiffte er weiter, Big zu dem Sinu Vrabae. va 
flieg er auffd Land, und fahe fi umb, unterbeflen 
verlohr er wegen des groſſen Ungewitters, fo ſich auff 
dem Meer erhoben, zwey Schifflein, als er dis innen 
ward, macht er ſich mit ſeinem Kriegs-Volck wieder 
auff, und fuhr mit den andern zwey Schiffen in die 
Inſel Jamaicam, und hatte in dieſem Rumor viel Spa— 
nier verlohren, denn das groſſe Unglück und auch die 
unerträgliche Arbeit hatten ſie auffgefreſſen, da fieng 
Franciscus Paresius, welcher Herr über das eine 
Schiff war, mit ſeinem Bruder und etlichen andern 
Spaniern einen Auffruhr an wieder den Columbum, 
brachten etliche Trage oder Käne, darauff die in India 
zu fahren pflegen, zuwege, und fuhren zurück in Hiſpa— 
niam, als dis die Indianer oder die wilden Leut ver— 
merckten, daß die Chriſten unter einander ſelbſt uneins 
geworden, und auch der Paresius die meiſten mit 
hinweg genommen hatte, und die bey dem Columbo 
geblieben, fehr ſchwach und kranck waren, wolten fie, 
wie groffe Gefchende fie ihnen verehreten, nichts mehr 
geben, fondern beſchloſſen einen Rath, mie fte ſie alle 
umbringen wolten: Christophorus Columbus fiel 
darüber in groß Bekümmerniß, wufte nicht, wie er feine 
Sache anftellen follte, weil er Die wilden Leut wedex. 
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mit Gnade, Die er ihnen zufagte, zu Geweifen, noch mit 
Geſchenck oder höchfter Bitte nicht kunte dahin bringen, 
daß fie ihm und feinen Dienern hätten was zu efien 
geben; fo konte er fle mit der Sand auch nicht be= 
zwingen, denn feine Knechte waren zu matt, Da fuchte 
er feine Aftronomiam herfür, und ruffete zu den India— 
nern, vermahnet fie und fprach: Woferne ihr und nicht 
werdet Nahrung geben, fo wird der. GOtt, der im Him— 
mel ift, eine groffe Peftileng unter euch fenden, daß 
ihr alle in Eurer Zeit plößlichen fterben werdet, und 
damit ihr deffen ein gewiß Zeichen habt, und merden 
fonnet, Daß ed wahr fey, fo fehet zu und gebt Ach— 
tung drauff, es wird der Mond gar Blut farb ſchei— 
nen, und etliche Stunden verfinftert werden. Als die 
Indianer Dis hörten, gaben fie Achtung drauf, und 
wurden gewahr, daß eben umb die Zeit und Stunde, 
ald Columbus gefaget hatte, der Mond gar blutig 
und dundel ſchien, (es war aber eine natürliche Fin— 
fternig des Mondes, welches er aus der Aſtronomia 
wufte), da erfchraden fie und glaubten gewiß, was Lo- 
lumbus fürgegeben hatte, brachten ihm derwegen mad 
jte hatten und dad Land vermochte, zu effen, gabens 
ihm willig und gerne, baten ihn auch gar fehr, Daß 
er nicht zürnen wolte und ihnen diefe Schuld vergeben. 

Ferner, fo einer geht in die Astrologiam, da wird 
er lernen des Himmels Kräffte und Herrſchung, nicht 
allein über die unvernünfftigen Thiere, fondern auch 
über die Menschen felber, da wird er eines jeden Men— 
ſchen Natur, igenfchafft, Nativirätftellen, Neigung 
und Gemüht erkennen aus der Geburts-Stunde, er wird 
ibm fagen von feinem Glück und Unglüd, von feinen 
Krankheiten, Sinn und Mutb, vom Ingenio oder 
Berftande, oder feinem Leben und Tode, auch von an— 
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dern zufälligen Sachen mehr, welches nicht allein ein- 
mahl, zwey oder dreymal, fondern gar offt, wie die 
Erempel bezeugen, durch die Erfahrung ift bewähret 
worden. 

Folgendes, fo nehme einer vor fih die Optieam, 
da wird er viel wunderfelgame Dinge zumege bringen, 
welche nicht: viel Leut gefehben oder gehört haben, denn 
es nicht im eined jeden Kopff gebet, und Eoftet auch 
Geld, ift derwegen viel befler für groſſe Herren, die es 
zum Schimpff und Ernſt wohl gebrauchen mögen, ald 
erftlich, Spiegel, darinnen die Leute ſehen, ald hätten 
fie Eſels-Köpffe oder ander ungefchiefte monftrofifche 
Häupter, wie man einem feinen Willen fan durch Spie— 
gel zu willen thun, wie man darinnen, was in fernen 
Drten gefchicht, fehen Fan, und wie man auch die Bil- 
der oder andere Ding, fo man dem Epiegel weift, gleich 
als flögen fie in ver Lufft, fehen fan, wie man foll 
euer von der Sonnen herunter bringen, und bis nicht 
allein durch Spiegel oder Criftallen, fondern auch nur 
allein mit Faltem Waſſer. Wie man ein Bild auffer- 
balb des Spiegeld in der Lufft fehen fan. Wie man 
key Nacht ohne Licht, bey den Sternen die Fleinfte 
Schrifft Iefen fan, wie man über etliche taufend Schritt 
ſoll einen Brieff lefen, wie man fol Gold und Silber 
key der Sonnen glüend machen, und andere viel une 
zehliche Dinge mehr. 

Letlich nehme er die Alchymiam zur Sand, da 
wird er dergleichen Wunderding finden und machen, 
was fchwer ift, macht er leicht, als aus dem örper 
bringt er Die Geifter, daß fie in die Höhe fleigen, bie 
macht er denn wieder zu Peibern, daß fie ein Corpus 
werden. Gr verändert ein Metall in dag ander, er 
erforfchet viel beffer mit Diftillirung der Kräuter, Natur 
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und Eigenfchafft, denn Die alten Aerbte mit ihrer Koft 
und Gefchmad, er wird daraus bringen vreyerley Feuch⸗ 
tigkeit, erftlich Humiditateın Alimentoriam, davon 

das Kraut feine Nahrung Hat, das ift einem Brunn 
wafler gleich, die ander ift Humiditas consistentiae, 
ex qua mistum conglutinatur, und dis ift etwas 
beſſers, Teßlich auch das Humidum Radicale, nehme 
lich ein föftlich Del, darinnen alle Tugend des Krauts 
verborgen fieget. Gr resolvirt ein jedes Corpus in 
die drey Prineipia Theophrasti Paracelsi. Gr 
macht aus allen Dingen Elixir, quintam essen- 
tiam, Jincturam und Magisterium, er macht 
Steine, die im Waſſer brennen, wirfft Teuer Hoch in 
die Lufft, macht Pulver, das nicht fehr platzt (denn Das 
Pulvermachen und Glaßſchmeltzen, davon groffer ‘und 
unausfprechlicher Nutz dem Menfchlichen Gefchlecht ent= 
ftanden, aus der Alchymia herfür kommen), bereitet 
auch Kugeln, die im Wafler brennen, zerfprengt Häuſer 
und Feſtungen, er bringt Silber und Gold ohne Scheid— 
wafler, er fchmelßt und probiert, er fan einen Menfchen 
durchchieffen mit folcher Materie, daß man feinen Ein= 
gang oder Ausgang des Gefchoffes erkennen oder ſpü— 
ven fan, er machet ein Licht, welches ewig brennt, er 
machet Eyfen und Stein fo weich als ein Bley, er 
bringet mit Hülff der Putrefaction auch wunderliche 
neue Monstra herfür, von Wunder-Thieren und Kräus 
tern, dergleichen nie auff Erden gefeben und gefpühret 
worden, deren ich etliche Erempel zur Luſt hieher ſetzen wil. 

Wenn man eine Schlange zerfihneidet in etliche Theil, 
und putreficirt diefelben, mie ſichs gehöret, in einem 
Mift, fo wird aus jedem Theil wieder eine Schlange. 

Wenn man das Mare, jo in eined Menfchen Rüd« 
grad gefunden, putrefieirt, fo wird eine Schlange 
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daraus, wie Aelianus fchreibet und Plinius. Da— 
her es denn kömmt, daß im den Gräbern der Menfchen 
Schlangen und ander Öewürm gefunden werden, wenn 
dis Marek verfaulet. 

Wenn man Pferdhaar in ein fliejfend Waſſer legt, 
fo befommen fie auch ein Leben, und werden nach ver 
Putrefaction Würmer folgen. ; 

Wenn man Bafllien Kraut mit den Steinen zerrei— 
bet, und dann darnad) putrificiret, fo werden Scor— 
pion daraus. 

Wenn man einem Krebs die Beine abbricht, und 
denn putrificiret, giebt er auch einen Scorpion, wie 
Ovidius fpricht: 

Concaua littoreo si demas brachia canero, 


Cxtera supponas terre, de parte sepulta, 
Scorpius exibit, caudaque minabitur unca. 


Wenn man einen Ochfen in einem Gemach putri- 
fieiret, fo werben Bienen daraus, wie Virgilius 
ſchreibet. 

Hat nun einer noch nicht gnug, und begehret wei— 
ter zu künſteln, fo nehme er die Statica Experimenta 
zur Sand, da wird er viel felgame Rüſtung finden, 
damit man über Vermuthung groffe und unmügliche 
Dinge fan ausrichten, wie Archimedes der Kunft- 
reiche auch gethan, dann er hat ein Schiff, welches am 
Ufer des Meers gebauet und von vielen nicht hat fün- 
nen ind Waſſer gebracht merden, gar alleine mit feis 
nem Zeuge Trispasto hinein gezogen, daß fich jeder- 
man, Der ed geſehen und gehört, darüber vertwundert, 
und auch der König Hiero ausruffen laſſen, daß man 
dem Archimedi alles, was er fagen würde, glauben 
follte. Im dieſer Kunft ſteckt auch das Perpetuum, 
das iſt die ewige Bewegung, fo fort und fort gehet, 
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und nimmer ftill ſtehet von ſich felber, darff nicht auff- 
gezogen werden wie andere ihren, ſondern es behält 
feinen Gang, und hat gleicy als fein Leben in ibm 
felöft. Desgleichen auch feyn in der Pneumatica oder 
in der Kunft, die die Luffts- und Windes-Art und Ei- 
genſchafft nachdenden Ichret, viel fchöne, fubtile und 
wunderbahre Künfte, die zum Theil erfunden, als bie 
Waſſer-Kunſt, Sprüsen, Blaßbälge, und zum Theil noch 
verborgen liegen, auch was fonften für groffe, unaus— 
fprechliche Wunder können verrichtet werden, welche doch 
natürlich feyn, ald daß man ein Feuer macht, welches 
das Waſſer verbrennt, und Ignis graecus genennet, 
wird, davon Aristoteles in einem befonvdern Traetat 
gefchrieben. Sp machet man auch ein Waffer, welches 
da brennet, ald da ift, der Spiritus vini, welches 
nun jo gemein worden, daß es auch Die Weiber kön— 
nen, item daß man ein ewig brennendes Licht zu wege 
bringet, wie vor zeiten in dem Templo Veneris ift 
gewefen, wie einer dem andern, wenn die Eonne feheis 
net, ob er Schon ein Meil Weges weit von ihm wäre, 
feine Gedanden und Willen fan offenbahren ohne eini= 
gen Boten oder Brieffe. Und daß man aud) etliche 
Bilder mit fonderlicher Kunft gemahlet, oder Buchftaben 
bey Nacht gegen den Mond hält, welche der andere, jo 
ed weit über hundert und wohl taufend Meilen, eigent- 
lich in dem Mond per refractionem simulachro- 
rum erfennen und fehben fan. Diefe und vergleichen 
stünfte alle ſeyn natürlich, und haben ihre gewiffe Ur» 
fachen, und fan fie ein jeder Menfch gar wohl alle ler— 
nen, wenn er nur feinen Fleiß im Studiren nicht ſpa— 
vet, nachforfchet, die Natur in acht nimmet, und fich 
feiner Mühe verdrieffen läftl. In Summa, er fan es alles 
wit gutem Gewiſſen thun, Tan reich dadurch werden, 
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in groß AUnfehen bey Königen, Bürften und Herren 
fommen, wenn er erfennet GOttes Allmacht und die 
Wunder, die er in die Natur geleget hat, ypreifet ihn, 
und Fan auch hernach die ewige Seeligkeit und Freude 
in dem Simmel genieſſen. 

GOtt der HErr hat und Kunft genug gegeben, er 
hat und verfländige und vernünfftige Seelen verlieben, 
dag wir felber Kilnfte fünnen erdencken und auff die 
Bahn bringen, wir dürffen nicht die Spiritus fami- 
liares, welche von vielen für gute Engel gehalten wer— 
den, da es doch nichts anders, als Meifter Semmerlein 
mit feinen ©efellen citiren,, fie umb Rath fragen und 
von ihnen lernen, fie fönnen feine einige gute Kunft, 
die und nüß jey, fie können feine Wunderwerd thun, 
denn es flehet in dem Pſalm: Magnus est Deus, 
qui feeit mirabilia magna solus, es gereicht doch 
alles zu unferm Schaden und Nachtheil, auch zu der 
Seelen Verdammniß, darum follen fürnehmlich junge 
Leute, die den Teuffel noch nicht recht fennen, gewars 
net feyn, und fich für folchen zauberifchen und ver 
maledeyeten Künften hüten, diefelbigen nicht leſen, fon= 
dern vielmehr in der wahren natürlichen Magia stu- 
diren, und daraus fernen und üben, mas ihnen gefällig, 
damit fie dem Teuffel nicht, wie Wagner thät, eigen 
werden möchten. . 


Zehntes Kapitel. 


Der Geift Auerhan gibt dem Wagner Antwort auf 

feine Berfchreibung. 

Den Befchluß der Verfchreibung laß ich mir gar 
wohl gefallen, wil auch venfelben wohl nachſetzen und 
alles halten, was du darinnen begehreft, und mas mir 
GOtt verhängen wird über dich, deinen Leib und Seel. 
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Daß ich aber die zehn Bunt, fo du von mir begebreft, 
dich gewähren folte, bin ich durchaus nicht bedacht, 
denn ich bin Dir nicht ſchuldig, das geringfte zu Leiften, 
fintemahl ich mich nicht zu dir, fondern du haft dich 
vielmehr zu mir gendthiget, du haft gefehen, wie e8 
deinen Herrn Fauſto ergangen, das hätteſtu Dir follen 
laffen eine Warnung feyn, und mit feinem Geift follen 
eine folche Gemeinfchafft fuchen, diefen hat Mephi- 
stophiles in Abgrund der Höllen geführet und ges 
ſtürtzt, von dannen er in Gwigfeit nicht wird erlöfet 
werden. Wenn e8 mie nun gefället, fo wil ich ärger 
mit dir umgehen, und dich zehen mahl übler tractien, 
auf dag dir deine Frechheit und Hoffart nach Verdienft 
belohnet werden möge. Mir darffftu die Schuld nicht 
geben, fte ift dein felber, du bift von Jugend auf ein 
böfer Bube gewefen, und dich mit Zauber-Büchern ge— 
fchleppt, Wohlgefallen an deines Herin Thun gehabt, 
und ihm gar fleißig darinnen gedienet, du bift in 12. 
Jahren in Feine Kirche Eommen, du haft feine Predigt 
gehöret, Freſſen und Sauffen ift dir viel lieber geweſt, 
Huren-Leben hat auch dein Herb eingenommen, in 
Summa, du haft aller Laſter voll geſteckt, und alle 
Untugend haſtu geübet, du haft mich befchworen, daß 
ich babe aus der Höllen zu dir fommen müfjen, GOtt 
wolt es nicht bald verbengen und zugeben, Daß ich, 
va ich das erſte und ander mahl geruffen wurde, kom— 
men folte, er ließ dir Zeit und Raum zur Buß, ob 
du Dich wolteſt befehren, aber dein verſtocktes Hertz er= 
kennet es nicht: Darum weil du die Zeit deiner Heim« 
fuchung nicht haft annehmen wollen, biftu nun mein 
in Ewigkeit. Du haft die Varmhertzigkeit Gottes ver— 
acht, feine Gnade haſtu verfihüttet, das Verdienſt ſei— 
ned Sohns haſtu ausgefchlagen und nicht annehmen 
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wollen, die allergröfte Sünde, die ein Menfch auf Er⸗ 
den tbun Fan, haſtu begangen, indem du deine Seele 
gelber jo muhtwilliger Weife von GOtt geriffen und 
abgefondert haft. Keine Gnade findeftu in Ewigkeit 
bey GOtt, er wird ſich auch nimmermehr deiner erbar—⸗ 
men, er bat dich einmahl genugfam gewarnet, da du 
auf dem Wegſcheide wareft und Die Wahl hatteft, welchen 
Weg du geben wolteft. Dazumahl, als ich dir den Fuß 
abhackte und das Schwerdt verbrannte, da hätteftu audy 
wohl fünnen umbfehren und Bufle thun, aber dir war 
viel lieber Die Berdammniß, denn Die Seligfeit, nun fo 
biftu je ein Sünder, der nicht hat wollen Buſſe thun, 
du muft es ja jelber befennen, und GDtt erhöret die 
Sünder nicht, fo Fanftu auch nicht zu Gnaden auffges 
nommen werden, denn du bift ſchon mein, und gehö— 
reſt in Die Höllen, wenn ich nur dich hinein führete, 
jo heiſt e8 weiter ex inferno nulla est redemp- 
tio, darum laß dich nicht düncken, daß Du mir entge» 
hen werdeſt. Daß ich aber dich nicht bald bringe an 
den Ort, gefchicht umb zweyerley Urſach willen, eine 
die it GOttes, daß er wil, du [ebeft noch eine Weil 
auf Erden, und werveft erfandt von den Leuten, auf 
daß ſie ſich felber fbiegelten, und nicht folche Zauberz 
Kunft vor die Hände nehmen möchten, und alſo den 
Nahmen GOttes mißbrauchen, und ſich aus dem Buch 
der Pebendigen abfondern. Die andere Urfach ift mein 
und unſers Dberften des Teuffeld, daß wir auch gerne 
wollen, daß wir mehr Seelen in die Hölle bekommen, 
und dag wir Die Menfchen deſto beſſer betrügen mögen, 
fo ſoltu unfer Mittel darzu feyn, du biſt ung ein auser— 
wählter Küftzeug, durch den wir hoffen , unfer Reich 
joll wohl erweitert werden, du muft fehen, ob du ihr 
mehr berücen Fanft, und die ZaubersKünftgen etwas 
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meiter ausbringen. Da du in diefem wilt zufagen Fleiß 
anzufehren, fo erlaub ich Dir fünff Jahr, und fihlage 
dir 25. ab, du magft vorlieb nehmen, wa8 ich Dir 
thue, das gefchicht umb vor angezogener Urſache willen. 
Wiltu aber mehr Jahr Ieben, fo merk auf fo manche 
Seele, die du zu und bringen wirft, und deine Kunft 
Ichren, fo viel Jahr foltu noch über die zugefagten fünffe 
haben, es ftehet in meiner Gewalt, ih mag thun und 
laſſen was ich wil, und mit dir machen, was mir wohls 
gefället. Deine vorgefchriebene Punct wil ich mit nich 
ten halten, fondern bißweilen nach Gelegenheit, wenn 
e3 mich gelüftet, daß ich von meinen Seelenftellen (vu 
fanft erachten, daß ich mehr zu thun babe, als auff 
Dich alleine zu warten, denn du bift mir gewiß genug, 
du entlauffeft mir nicht) dazu fommen Fan, Dir etwas 
zu willen feyn in allen Puncten, was du begehreft, 
aber nicht wie gefagt allzeit, drum richte dich darnach, 
und lerne Dich in meine Weiſe ſchicken, fo wil ich biß- 
weilen über dein Begehr mich alfo verhalten, daß du 
folleft luftig und guter Dinge feyn Tonnen. 

Hie ftehftu frommer Chrift, des Teuffeld Betrug und 
arge Lift, feine Schelmſtück und ſpitzige Verführung. 
Drumb ſey gewarnet, halt dich an GOttes Wort, lerne 
daffelbige recht verftehen und auslegen, gehe in die 
Kirche, da andere fromme Chriften verfammlet, bete flei= 
fig und verfcherge die Gnade GOttes nicht, mache bir 
nicht felber Greuß, Unglück und Verfuchung, e8 ift ge 
nug, wenn dich GDtt heimfucht mit einer Straffe oder 
einem Greuß, umb deiner begangenen Sünde willen, 
oder daß er deinen Glauben und Standhafftigkeit wil 
probiven und prüfen, oder Daß er dich umb feined Gött⸗ 
lichen Worts und Nahmens Bekändtniß willen läſt in 
Betrübnig fallen. Du wirft Mühe und Arbeit gnug 
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haben, wenn du dich folt tröften, wie folches Die Erem= 
pel der heil. Schrifft bezeugen. 

Es ift hie mohl zu vermuthen, daß Wagnern dazu—⸗ 
mahl muß eine Judas-Reue ankommen feyn, da er tie 
Predigt Auerhans alſo angehöret hat, und fonderlich 
da der Teuffel ihm vorgefagt, wie er nun von feinen 
Banden nimmermehr könnte ledig werden. Aber vr 
rirfft mit Schrifft umb fich, daraus er beweifet, dar 
GOtt die Sünder nicht erhöre. Da ließ fich der Mage 
ner abfchreden, konnte es nicht anders verftehen, denn 
als es ihm der Teuffel fürfagete, er batte ed in der 
Predigt nicht hören auslegen, deutete es auff fich ſel— 
ber, verzweiffelte alfo darauf an GOttes Gnade, vers 
fchlug Die mit feinem vermaledegten Derken, und plumpte 
alfo in die Hölle, ließ es gefcheben, tachte nicht, Daß 
die würde fo gar heiß feyn, ald man davon jagt, wel— 
ches er denn wird erfahren. 

Auff ſolches Vorbringen des Auerhans gab er zur 
Antwort, daß er Damit wolte zufrieden feyn, und fich 
in allem halten wie ſichs gebühret, aber umb die Er— 
fängerung der Jahre hielt er fehr fleißig an, darauf 
ihm der Geift antmortete, er hätte feinen Bescheid, und 
folte ferner nicht? solieitiren, da er mehr fommen 
würde, wolte er ibm ein Jahr herunter reifen und 
nur vier erlauben, dis folle er merden, und auff dis 
mahl vorlieb nehmen, biß e8 befler würde. 

Darauf gab Wagner dem Geift feinen Abſchied, 
melcher mit einem füllen Thon, mit Orgeln, Sarffen 
und allerley Inſtrumenten von ihm zoge, mit foldyer 
groffer Lieblichkeit, van auch Wagner fein Tage def— 
gleichen nie geböret, freuete fich fehr Darüber, und war 
luftig, gieng mit feinem efellen vom Berg nach Hal- 
berftadt zu, allda blieb er die Nacht, und fehrte im 
dem fürnehmften Wirtshauf ein, fo er da erfragen Fundte. 
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Eilftes Kapitel. 

Chriſtoph Wagner richtet zu Halberfiadbt ein wunderbar 
AbentHeur zu, darüber fih viel Gäſte verwundern. 
As nun Chriftoph Wagner in dad Wirtd- Hauf 

fam, Da faß eine ziemlich mohlbetagte Magd in ber 

Stuben, hatte ein Klein Hündgen auff dem Schoß, mit 

dem fte fpielete, der ſprach Wagner freundlich zu, vere 

meynte Da vielleicht das Nauchfutter für fein Pferd des 

Nachts zu befommen, und als ihm Diefe nicht nach 

feinem Willen und Begehr antworten wolte, verdroß 

es ihn fehr, fonderlich weil er in Gegenwart viel an« 
derer vom del, fo auch darinnen zur Herberg waren, 
fo ſchimpfflich und ſpöttlich abgewiefen wurde, gedachte 
derwegen, ihr folches nicht unvergolten zu laſſen, und 
damit er fie wohl bezahlte, machte er aus dem Hünd— 
fein ein felgames Wunder, und veränderte e3 in einen 
garjtigen greulichen pfui dich an; die Jundern fahen 
zu und lieffens jhnen fehr wohl gefallen, daß Die Jung— 
frau damit fpielete, fie fchlichtete und buffete ihn, ten— 
gelt und tänselte ihn, meynte nicht anders, denn es 
wär ihr Hund. Als das Spiel cine gute Zeit geweh— 
vet batte, fam die Wirtbin in die Stuben, und ſahe 
das abfcheuliche heßliche Ding in ihren Händen, mie 
fie Damit fpielte und Kurtzweil hatte, und fprach zu 
the, was taufend Teuffel haſtu Hier vor-ein garftig 
guad Ding? fehämeftu dich nicht vor den Leuten, Die 
umbher ftehen? Sie fagete, e8 ift mein Hündgen. Die 

Mirthin fagte weiter, e8 tft ein fihlammig garftig un= 

flaͤtig Ding. Da öffnet Chriftoph Wagner der Jungs 

frauen Die Augen, daß fie es auch fehen konnte. Als 
fie es fpürte, erfchracd fie fehr Hefftig, fund auf und 

[hüttete das köſtliche Kleinod aus der Schürken auf 

die Erden; als es nieverfiel, Hub ed von dem fallen 
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an zu fchreyen, und quidte wie ihr Hund. Sie wolte 
nach der Thür zulauffen und entweichen, da verblendete 
fie Wagner, daß fie die Thür nicht finden Eunte, da 
ſahe fie ſich umb und ward ihres lieben Huͤndleins ge= 
wahr, das lag an der Erden und war halb todt, fie 
hub es auf, nahm e8 zu ihr und erquicktsS wieder, nicht 
anderd meynend und fehend, Denn fte hätte ihren rech« 
ten Hund wieder, wie ed denn zwar auch war, aber 
die andern fahen wohl, wad Wagner wolte, daß fie 
feben folten, lachten derwegen noch ſehrer, und verirten 
die Jungfrau, fie traff die Thür und Lieff in Die Küchen 
mit ihrem Hunde, da fahen auch die Mägde, fo nichts 
darum muften, was gefchehen war, lachten ein wenig 
heimlich, und fchämete fich ein jeder, etwas zu fagen. 
Bald fam die Wirtin, und befahl ver Jungfrauen, daß 
fie den Hund einfperrte und den Abend nicht wieder 
ans Licht brächte, denn fie ſahe wol, daß ein Schalck- 
bafitiger unter dem Hauffen diefen Poſſen angerichtet 
hatte. Die Jungfrau verſteckte ſich ſammt dem Hunde, 
welchen fie nachdem allezeit wie einen groffen Sem- 
proninm ſahe. Auff den Morgen zog Wagner hin« 
weg, und ließ den Hund alfo verändert biß in den 
dritten Tag, da ward er wieder zu rechte, aber er lebte 
nicht lang, fondern ftarb in wenig Tagen hernad). 
Alſo Hatte Chriftopp Wagner die unfreundliche Magd 
wieder bezahfet, und ihr die fauern rauchen Worte vergolten. 


Zwölftes Kapitel. 
Chriſtoph Wagner forderte feinen Geift, und hielte mit 
ihm ein Geſpräch von der Hölfen und den böſen Geiftern. 
AB nun Wagner die Schalsfheit vergeffen hatte, 
nahm er ihm für, feinen Geift Auerhan zu fich zu 
fordern, und Fam alfo in feiner Wanderfchafft in ein 
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Dorff, nicht fern von der Saal gelegen, da kunte er 
keine Gelegenheit und Ort bekommen, da er hätte allein 
mit dem Geiſt reden mögen, und traff endlich eine 
alte Badſtuben an, die an einem beſondern Ort ſtunde, 
weit von andern Häuſern, darein gieng er mit feinen 
Famulo Claus Müllern, und ließ ihn vor der Thür 
ein wenig Achtung auffgeben, damit er zufehen und ihm 
ed anzeigen folte, und forberte feinen Geift. zu fich, 
welcher ihm alsbald erjchiene, und fragete, was fein 
Begehr wäre. Wagner hub an und fagte, er hätte 
etliche Bragen an ihn, die folle er ihm gründlich bee 
richten, und warhafftig ohne Pügen anzeigen, fagte auch 
drauff, mas 28 wäre, nehmlich, daß er Bericht thun 
folte von den Teuffeln und der Hölle, wie viel ihr 
darinnen feyn, und wo Die Hölle wäre, auch wie groß 
und was Gelegenheits es darinnen hätte. Der Geift 
wegerte fich deſſen, und fagte, er folte erftlich nicht von 
fo hohen Dingen anheben, fondern von etwas gerit« 
gerd fragen, diß dörffte er hie nicht willen, wäre doch 
jo lange Zeit nicht bin, fo würde er felber nein kom— 
men und ed erfahren: Da er fonften was zu wiſſen 
begehrte vom Himmels-Lauff und andern natürlichen 
heimlichen Dingen, fo wolt ers ihm ohne einige Weis 
gerung offenbahren. Unterdeß, weil Wagner mit dem 
Geiſt Sefpräch Hielt, fo fahe Claus Müller die Bau— 
ren mit ihren Hunden und Miftgabeln fümtlichen ge— 
lauffen kommen, die eilten auff die Badſtube zu, und 
wolten die zweene gefangen nehmen (denn ed hatte fie 
ein Weib fehen hinein fchlupffen, welches fte ihrem 
Manne gefagt, der ed denn. der Gemeine angezeiget 
hatte). Müller machte ein Gefchrey, da lief Chriſtoph 
Wagner heraus, und fahe die Bauren auch getroll:t 
fommen, er hub an zu laufen und Fam zu einem 
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Waſſer, welches ziemlich breit war, wufte alfo nicht, 
wie er folte hinüber fommen, da nahm ihn der Auer— 
han fein fänfftiglich bey Der mitte, und brachte ihn in 
einem Augenbli hinüber, da fahe er fich umb, wie vie 
Bauren fo frifch zu ihm nacheilten, aber der Auerhan 
blendete fie alfo, daß Feiner unter ihnen das Wafler 
erkennen mochte, denn fie meynten noch auff Der ebenen 
Groen zu feyn, und indeme fte alfo schnell Tieffen, 
plumpten fte luſtig ins Wafler, je einer nach dem ans 
dern, und badeten fich gar wohl, überwarffen fich hübſch 
und Hiengen fämptlich an einander an, denn es wolte kei— 
ner gerne erfauffen, wenn auch einer heraus wolte, jo 
zogen ihn die andern wieder zurück. Als ſie ſich nun 
wohl genug gewaschen hatten, verlieffen fie einander, 
und Frochen heraus, wie Die gebadten Menfchen, wuſten 
nicht, auf was. Weife fie dazu kommen waren. Da 
vermißte Wagner feinen getreuen Diener, den hatten 
zweene Bauren ertappt und ihn gefänglich genommen, 
er Dachte bald einen Fund, wie er den möchte erretten, 
fandte derowegen den Geiſt Auerhan dahin, in Geftalt 
eines Affens, der fprang vor den zweyen hin und her, 
und machte Luftige Poſſen, welche den Bauren gar 
wohl gefielen, darauff verlieffen fie den Claus und lief: 
fen dem Affen nach, und wolten ihn bafchen, welcher 
fih ein wenig lahm ftellete und müde, als könnte er 
nicht ſehr lauffen, dieſen begierigen Tropffen gieng ed 
gleicher geftalt wie den vorigen, fie fielen auch im die 
Saale, und badeten fich jo wohl ala die erſten, alfo 
empfiengen fie ihre Belohnung, und hatte Wagner eine 
beſondere Luſt an dieſem Spiel, wie denn auch Claus, 
welcher nachmahls von dem Geift auch hinüber gebracht 
worden. Bon dannen zogen fie fort, und reifeten mif 
einander ins Rand Böhmen, 
111. 5 


.66 


Dreizchntes Kapitel. 
Wie Chriſtoph Wagner einem Juden zu Prag einen Pa: 
pagoy verfaufft, der Hebräiſch und. Griechiſch gar wohl 
reden kunte. 

Auff eine Zeit begab ſichs, daß Wagner auff der 
Reife fein Geld nicht Hatte, denn Meifter Auerhan gab 
ihm nichts, fo wolte er auch fonften durch ehrliche 
Mittel feines erwerben, und wolte gleichwohl fein Maul 
gut Eſſen und Trinden haben, dazu allezeit im Vollen 
eben, darumb mufte er allerley Abentheuer erdenden, 
und ſich viel felgamer Schelmſtücken befleiffen, damit er 
ſich ernebrete, und wie er, nun einmahl der Sachen 
nachdachte,, ſahe er eine Elfter fliegen , die kam durch 
feine Kunft zu ihm in die Sand, da fprach er feinen 
Geift an, daß er diefelbe wolte zu einem Papagey mas 
chen, und felber darein fchlupffen und allerley Spra- 
chen ‚daraus reden. Dis thät Meifter Auerban bald, 
da befam Wagner einen fehr Hübfchen Tufligen Papas 
geyen, und ald er denſelben durch Praag trug, wo er 
einen Jüden ſahe, ſprach er ihm auf Hebräiſch zu und 
fragete: Wiltu mich fauffen? MWiltu du mich Fauffen? 
Die Jüden, fo e8 verſtunden, erftartten gar über dem 
Papagey,, und fragten, ob er fein wäre, ta fagte er 
ja, er wäre fein, und hätte ihn aus der Infel Eypern 
bekommen, denn er wäre ein Kauffmann, er wäre vor 
einem Jahr darinnen geweft, da hätte er ibn vor an— 
dere Wahr angenommen, und fagete ferner, wie er ihn 
von einem alten Juden, der in allerley Sprachen erfahe 
ren, gedummelt hätte, und wolte ihm etwan wieder 
einen groffen Herren verehren oder verfauffen, und mie 
er alfo redet von feinem Bapagey, fo kam ein alter 
Rabbi, ein fehr reicher Geſell und alter arger Wuche 
rer, den fragte der Papagey auch auff Hebräiſch, ob 
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er ihn Fauffen wolte? Der Jude verwunderte fi und 
trat herzu, revete mit dem Papagey, der antwortete 
dem Juden auf alles, was er ihn fragte, fagete ihm, 
wie er ed hätte gelernet, wie er auch Hebräiſch und 
Griechifch zufammen neben dem Latein fünte, und wolle 
nun auch in kurtzem Teutfch lernen, wenn er darinnen 
bleiben würde, Dem Juden gefiel der Vogel wohl, 
und fragte ihn, wie theuer er ihn denn zu Kauff laje 
fen wolte ? Wagner fprach, umb zwo taufend Kronen. 
Der Jude munderte fich fehr, und dachte, diß wäre ein 
theuer Fleiſch, aber Doch aus groffer Luſt both er ihm 
taufend Kronen. Wagner wolte nicht, fondern fagte, 
wo er wolte funffzeben hundert geben, fo folt er den— 
felben vor einem andern haben, da bandelten fie letz— 
lihen alfo, daß ihm der Jüd 12. hundert Kronen 
gab, und dachte, er wolte wohl etwas groſſes damit 
gewinnen, wenn er denfelben wieder verfauffte, er gieng 
mit feinem Vogel zu Hauß, Chriftopd Wagner zog 
auch davon, und die Elſter war theuer gnug verkaufft. 
Nach dem fo Fam ein ander Jud in des alten Rabbi 
Hauß, der fahe den Vogel, und gewan groffe Luft 
dazu, aber daß er ihn fo theuer bezahlen folte, wie er 
war verfaufft worden, hatte er nicht im Sinn, gedachte 
Derowegen, wie er den befommen möchte, gieng bin 
und fauffte einen andern Papagey umb dreißig Thaler, 
und ftahl dem Rabbi in feinem Abweſen liſtiglich den 
theuren, und faßte feinen dafür hinein, gieng alfo da— 
mit hinweg, und vermeynte, er häts gar wohl auöges 
richt. Umd indeme er auf dem Wege war, hub der 
Vogel fo greulich an zu fihreyen, daß eim groß zu— 
lauffen von den Leuten wurde, und molte jederman 
ſehen, was da wäre, da brüftete fich der Vogel auf, 
und wurde fo groß, daß er nicht mehr Raum in fei« 
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nem Bauer hatte, fondern zuriß den, und hüpffete auff 
der Gaffen umb, und hieß den Juden einen Schelm 
und Dieb, bald murde er zu einem Affen und hatte 
wunderbare Polen für, daß man fich darob verwun— 
dern mufte, der Jude wuſte nicht, wie ihm gefchabe, 
gieng heim und warb traurig, daß er die 30. Thaler 
jo Tieverlich vwerfcherget hatte, Da fam bald drauff der 
Rabbi und hielt ihm für, wie er ihm den Vogel dieb— 
fich entwendet, er folte ihme ven bezahlen, der Jude 
£onte es nicht leugnen, und mufte derowegen dem Rabi 
feine zwölff hundert Thaler wieder erstatten: Alſo wurde 
er des Freveld halben genugjam geftrafft, und befam 
Chriſtoph Wagner Geld, dag er eine Weil zu zebren 
hatte, und gedachte, wie er nun ferner feine Kunft üben 
und Schelmerep anrichten fonte, nahm ihm deßwegen 
für, im Welfchland zu ziehen und allda ſich eine Zeit- 
lang aufzuhalten, ſintemahl er gerne die hübjchen Cur⸗ 
tiſanen beſehen und brauchen wolte. | 


Vierzehntes Kapitel. 

Chriſtoph Wagner thut einen guten Trund Wein zu Wien. 

Wie nun Chriſtoph Wagner auf dem Wege war, 
und in Welfchland ziehen wolte, Fam er erftlich gen 
Wien in Defterreih, und als er in der Stadt einen 
Mein = Keller fahe, gieng er hinein und fagte zu dem 
Wirth, er folte ihm ein Maß Wein bringen, vis thät 
der Wirth, und ald er es befam, da that er ziween 
Tründ, da war es aus, hub drauff an zum Wirth 
und fraget, was er nehmen wolte, und ihm dieſen 
Abend zu Trincken geben, fo viel er mochte, der Wirth 
fodert ein gering Geld, was etwan billig, Das ein Menſch 
verzehren fan. Chriſtoph Wagner gab ihm das Geld 
dar, und fagte zu ihm, er folte gefchwinde her tragen 
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und ibn tapffer fauffen Taffen, der Wirth that es, und 
fahe den Kerl viel Maß ausfauffen, daß er vermennte, 
er würde ja nun genug haben, denn er fein Geld mohl 
ſechs mahl verfoffen hatte. Da ſprach Wagner, er wolle 
nun gehn, er folle ihm Doch zuvor nur einen Trund 
aus einem frifchen vollen Faß erlauben, denn er hätte 
grofle Begierde darzu, der Wirth gedachte, ein Trunck 
Mein wird Dich, nicht arm machen, baftu fchon fo viel 
verlohren, fo mag dis auch vollends hernach, und ſprach 
zu ihm, er folt es thun: Wagner gieng zum Faß, nahm 
e3 in feine Hände, hub e8 auf und fehret den Epundt 
zum Munde, that einen guten Soff, daß nichts mehr 
darinnen blieb, denn die Heffen, als er DIS verrichtet 
und feine Luſt gebüflet, wifchte er das Maul, und gieng 
davon, lieg den Wirth wundern, fo lang er wolte. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Wie Wagner auf der Dohna fuhr mit feinen Gefellen. 


Als nun Chriftoph Wagner den guten Echlud ver 
dauet hatte, Fam ihm eine Luft an, auf der Dohna zu 
fchiffen, und ruffete feinen Geift zu fich, ver folte fein 
Spiel-Nogel und Wander » Gefell feyn, gieng darauf 
hinaus ans Uffer, und fragte, ob nicht ein Schiff nach 
Regenfpurg- gehen würde, da befam er zur Antwort: 
Ja Uber den andern Tag wolten fie auff feyn, er war« 
tete fo lang, und Fam auf den beftimmten Tag wies 
der dahin, wolte mit fahren, ſatzte ſich auff und fabe 
zu, wie fie fo einen groffen Hauffen Pferde anſpann— 
ten, die das Schiff hinauff ziehen folten, da fragte er, 
was es bedeute, fie fagten es ihm, denn es waren feine 
Peute darunter, Studenten und andere Tuftige Wander« 
Gefellen , Die gern fich zu ihm gefelleten, denn fie fa« 
ben an feinen Federn wohl, daß ed mufte ein wun— 
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derlicher Vogel feyn. Als er diß Hörete, fieng er an 
zu lachen und hönifch zu feyn, fagte, Diefer Narrheit 
bepürffte man allbier gar nicht, es Fönte wohl leichter 
und ohne Pferde Hinauff gezogen werden, der Echiffe 
man hörte dis und fragte, wie dann: auff was Weife? 
Es haben fich viel die Köpffe drüber zerbrochen, ſolte 
er denn eben fo viel Verſtandes baben, er müfte ein 
Wundermann feyn? Wagner Sprach, ich habe einen Afs 
fen allhier, der folte e8 wohl gar allein hinauff zie— 
ben. Der Schiffmann ward zornig, und vermeynete, er 
fpottete feiner, fügte, ob er ihn für einen Narren hielte, 
er folte ihn mit folchen lofen Reden und nichtigen 
Dingen unverhönet laſſen, er wire fein Kind. Wag: 
ner fagte, er folte ihm glauben, daß es fein Affe wol 
Fönte, zum Zeugniß zog er heraus 50. Thaler, fagte, 
da einer Luft zu wetten hätte, er- folte fo viel Geldes 
daran feßen, er wolte ed mit einem annehmen. ls 
dig ein reicher Kauffmann fahe, Sprach er zu dem Wag- 
ner, er müfte viel Geldes haben, daß er fo fehr damit 
prablete, es ift ihm gewiß nicht fauer worden, ſonſt 
nehme ers beffer in acht, und wagtet es nicht an fo 
feichtfertige, unmdgliche Dinge, er folte fein Geld ein— 
ftefen, wo ers Länger behalten wolte, fonften würde 
er wohl Gefellen finden, Die e8 gerne von ihm nehmen, 
Magner vermahnete ihn hoch, fo er ein Herb im Leibe 
hätte, und eines Manns Muth, er folte mit wetten, 
und fo viel Geld daran feßen. Der Kauffmann ſprach 
zum Schiffmann, ihr fehet wohl, diefem ıft zu warm 
beym Gelde, ich muß ihm ein wenig bafjelbe mindern, 
vielleicht wird ihm beſſer wie einem Kranden, wenn er 
eine *Purgation empfüht, ſatzte darauff fo viel Geld 
daran, und fagte zu, er mwolte dem Schiffmann fünff 
Thaler geben, er folte die Pferde ausfpannen laſſen. 
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Dis geſchah, und Wagner nahm feinen Affen, der war 
etwas traurig, ftellete ihn an die Leine, und hieß ibn 
ziehen, der Affe wolte nicht, und Tonte auch nicht, da 
erhub fich ein groß Gelächter, und war der Kauffmann 
ſehr froh, vermeynte nicht anders, denn er hätte fchon 
gewonnen, und fehrie laut: Verſpielet, verfpielet, wenn 
hundert Thaler ftünden. Wagner fagte, e8 fol fie gel- 
ten. Der Kauffmann fagte: Ja, und festen fo alle 
beyde, jeder hundert Thaler zufammen. Da nahm Wag— 
ner eine Peitfche, und wolte dem Affen einen Streich 
geben, da zog der Affe an, und ftrecfte die Leine hübſch 
aud, das Schiff gieng ſchneller und behender, als es 
die Pferde ziehen möchten, und thäte auch noch bife 
weilen einen Eprung und trieb Kurtzweil, daß fich die 
Zufeher verwunderten und der Kauffmann fih am 
Kopff kratzte. Wagner nahm das Geld, und ſtackts 
ein, lieg den Kauffmann forgen, wo ers wieder ge— 
mönne, der Affe gieng fort und zog das Schiff fo 
weit, Daß fie lieber hätten gefehen, er hätte ſtill gehal- 
ten, da lieff Wagner herzu, windet dem Affen, der 
fund alsbald ſtill. Da brachten fie die Pferde her— 
nach, und fyanneten fie ein, und wolten fort fahren. 
Und als fie etwan ein paar taufend Schritt gefahren 
waren, erhub fich eine Disputation unter den Stu— 
denten, und wolte ein jeder ergründen, was die Ur 
jah wäre, und referirte ein jeder feine Causus 
Physicas. Der eine fagete, es wäre eine Verblen— 
dung, daß fie gemeynet hätten, das Schiff wäre fort- 
gegangen, da es Doch geftanden wäre. - Der ander fagte, 
es muß ein guter Physicas und Astrologus feyn, 
welcher aus dem statu aëris und positu Syderum 
eigentlich und gewiß, nicht wie die unfern Astrologi 
und Galenderniacher könte wahrſagen, zu weldyer Zei 
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ein Wind oder Negen fich erheben folte (denn dazu— 
mahl, weil der Affe zog, erhub fich ein ziemlicher ftar- 
fer Wind, daß etliche meyneten, der hätte das Schiff 
fort getrieben), darnach wüſte er ſich denn zu richten. 
Der dritte Sprach, er müfte ein Carmen können, und 
ein Zauberer feyn, der mit etlichen Wörtern die Ele— 
menten bewegen und die Waſſer zurück Tauffen machen 
fönte, und zog des Apulei Worte an, welcher fpricht: 
Magico susurramine amnes agiles revetti, mare 
pigrum colligari ventos unanimes expirari, 
solem inhiberi, Lunam despumari, stellas 
evelli, diem tolli, noctem teneri. Und des Ti- 
bulli, welcher von einer Zauberin fagt : 

Hane ego de calo ducentem sidera vidi, 

Fluminis haec rapidi carmine vertit iter, 


Haec cantu finditque solum manesque sepulchris, 

Elicit et tepido devocat ossa rogo. 
Das ift: 

Ich hab gefehn, daß fie durch Macht, 

Der Zauber wohl vom Himmel bracht 

Einen Sternen, ver fie geluſt, 

‚serner fie auch mit Worten wuſt 

„u machen, daß ein Waffer groß 

Gar behend wieder zurüde floß. 

Sie Spalt die Erde und bracht berfür, 

Die Todten ans des Grabe: Thür. 


Item des Ovidii lib. 7. Metamorph. 


Cum volui ripis ipsis mirantibus amnes 

In fontes rediere suos, concussaque sisto: 
Stantia concutio cantu freta, nubila pelle, 
Nubilaque induco, vento abigoque vocoque 
Vipereas rumpo verbis et carmine fauces 
Vivaque saxa suo confulsaque robore terra. 
Et syvlas moveo jubeoque tremiscere montes, 
Et mugire solum, manosque exire sepulchris, 
Te quoque Luna traho. 


- 
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Wenn ich gewolt, o Wunder Ding, 

Ein groß Waſſer zurüde gieng 

Durchs Wort wieder in fein Brunnen quel, 

Warn finds Meer bewege, ſtehts mir fill, 

Iſts denn ruhig, jo weck ichs auff, 

Durch mein Gefang, daß ed auslauff, 

Ich mac, vertreib wenn michs geluft, 

Sehr ſchädlich groſſe Wolden bruft. 

Den Wind thu ich ſchwächen und mehren, 

Darzu die Schlangen auch befchweren. 

Zerreiß fein Feld, beweg in Eil 

Die Berg, mab auch, daß die Erd heul. 

Die Todten müffen aufferfteben, 

Und du Mond muft vom Himmel gehn. 

Diefer war gewiß ein fehr gelehrter Gefell, und man 
bielt e8 dafür, es fey Paracelsus gewefen, denn er 
gleich damahl3 viel mit dem Wagner disputiret, Nach 
Diefem fagte noch einer feine Meynung und ſprach, da 
es anderd natürlich wäre, fo müfte e8 eine fonderliche 
naturalis sympathia, das ift eine heimliche verbor« 
gene Zuneigung des Schiffs mit dem Affen feyn, und 
bewieſe das mit denn Erempel des Fifches Echinis, der 
fonften auch Remorae genandt, ift jehr Klein, und wenn 
er fih an ein Schiff hanget, ob gleich die Winde ftard 
blafen, und groſſe Wellen auf dem Meer ſich erheben, 
und man alle Segel auffipanıet, fo fan er allein das 
Schiff halten und fo fteiff und feft, daß es auch nicht 
mehr Fan fort gebracht werben, wenn man fchon grofle 
Gewalt dazu brauchen wolte. Alfo meynte er, es müfte 
der Aff etwan eines befondern Gefchlechts feyn, der 
dem Echini zu geben mit Tugend und Wirkung bes 
gabt worden fey, Daß er das Schiff ziehen, mie ed dad 
Bifchlein auffhalten könte. Diefem fiel der meifte Sauffe 
bey, und Wagner fagte ja, ed wäre ihm, und ver« 
hielte fich in Warheit alfo, und damit er dieſes beſſer 
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beweifen und darthun Funte, ruffete er den Affen zu 
fih, der ſchwam bald ind Wafler, und fprang ins 
Schiff, da neigete es fich im Sprung gar auff eine 
Seite, daß fie vermeyneten, e8 würde umfallen, aber 
es richtete fich wieder auff und fund fill, daß es die 
Pferde nicht fortziehben mochten. Da ſprach Wagner, 
ed hätte diefer Affe die Art an fich, wie der Magnet, 
der Eyfen an ſich zeucht, alfo zöge er das Schiff an 
ſich, und wenn es alfo freywillig, ohne Verhinderung 
ftünde, fo müfte es ihme allezeit folgen, wie dann auff 
dem Mafler Feine Auffbaltung war, dis folte ein jeder 
verfuchen, und ein klein bölgern Schifflein mit dent 
Eyjen in ein bölgern Faß voll Wafler feßen, und es 
fchwimmen laflen, und auffen auf dem Rand ein Stück 
Magnetitein halten und legen, fo würde ſolches Schiff- 
lein mit dem Eyfen auf ven Magnetftein zu fahren, 
darnach wenn e8 nahe oder gar dabey wäre, ftille fte= 
hen und ſich von dannen nicht bewegen. ine folche 
Gelegenheit hätte es bie auch, der Affe hätte mit ſei— 
ner Natur das Echiff fortgezogen, nun aber weil’ er 
drauff Fommen, vermöchte Daffelbe nicht von der Stätte 
zu fommen, wie denn vor Augen zu fehen. Alſo über« 
redete er die armen Studenten und den Serren Theo- 
phrastum Paracelsum, welcher hernach an andern 
Orten dieſe Kunft hat fürgeben wollen, als er ver 
meynet, ed möchte ald ein Affe allein nicht enden, ed 
wäre beſſer, mit vieren oder drey zu Acer fahren, ließ 
er diefelben mit groffen Unfoften bringen, fpannete fie 
ein, und wolte fie auch ihre Sympathiam exereciren 
lafien, aber fie zogen nichts mehr denn Affen, und 
hatte ein Aff dem andern Affen durch wenig Affen 
ein Affenfpiel gemacht. 

Da der Schiffmann dieſes innen ward, macht er 
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ihm andere Gedanden, denn er verftund ihr disputiren 
nicht, fondern gieng hin zum Wagner, und bate ibn 
freundlich, weil e8 Die Gelegenheit hätte, er folte aus 
dem Schiff fleigen und fie allein fahren laſſen, es 
möchte etman den andern frommen Leuten auch übel 
gehen, denn er jehe wohl, fte könten alfo auf dieſe 
weife von der Stätte nicht fommen, da wurd Wagner 
in einem Kahn aufs Land geführet, der Affe ſprang 
felber heraus, und alsbald gieng das Schiff wieder fort, 
Wagner aber haste eine Beut erfihnappet. 


Sechszehntes Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner zu Wien Gafterey gehalten, und 

von dannen nah Padnua in Welichland gereifet. 

As nun Wagner wieder von dem Schiff kommen 
mar, gieng er in die Stadt, fahe fich weiter um, und 
als fein Abentheur unter Die Lzut kommen waren, füy- 
ten fich bald etliche gute Schluder zu ihm, machten 
Kundfchafft und baten ibn zu Gafte, der Meynung, 
daß fie gerne luftige Kurkmweil von ihm ſehen wolten, 
er aber fihlug3 ihnen ab, und molte mit feinem ges 
ben, fondern fagte, da fie Luft hätten, ihn im feinem 
Loſament zu befuchen, fo wolte er fte freundlich gebe— 
ten haben, daß fie zu ibm Fämen, er hätte ein Vor— 
wer vor der Stadt, da wolt er fie wohl bewirtben, 
nur allein es mangelte ihm an Faſſen und Trinckge— 
fhirr, wenn fie nur Rath darzu wüſten, fo wolte er 
fie wohl bewirthen, darzu dürften fie auch auf den 
Abend nicht heim eylen, denn er fönte fte fämptlichen 
des Nachts alle beherbergen. Gin jever gieng bald 
beim, und bolete was von Trinckgeſchirr, fonderlich file 
berne und vergülte Becher, dann fie wolten nicht vor 
die Schlimmeften angefehen feyn, und famen auf ben 
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beſtimmten Ort wieder zufammen. Unterdeß ſchickte 
Wagner ſeinen Clauſen nach allerley Töpffen und Krü— 
gen, ließ die voran hintragen, und ſprach, er ſolte ſei— 
ner warten unter dem Thor, er wolle mit den andern 
Herrn hernach kommen. Und als ſie nun vor die Stadt 
kamen, zeigete er ihnen ein hübſch Hauß, welches ſehr 
wohl und künſtlich gebauet und gemahlet, und von 
feinem zuvor je erfehen worden war, aber er überre- 
dete fie, er hätte e8 von Grund in einem Monat auf— 
geführet, welches fte ihm glaubten. Wie fie nun hinein 
famen, da war dad Hauß voller Gefinde und Junge 
frauen, und war alles fo artig zugericht und Tuftia 
gezieret, daß fte nicht anderd meyneten, denn ed wäre 
ein groffer Fürft, erzeigten ihm auch Fürftliche Ehre. 
Er ließ fie zu Tiſch bringen, da trugen feine Diener 
auf föftliche Getränd bey einer Stunden lang, bald 
kamen etliche Jungfrauen mit Saitenfpielen, die ſpiel⸗ 
ten ſo lieblich und ſchön, daß ſie die Zeit ihres Le— 
bens keine beſſere Muſie gehöret hatten. Bald kamen 
zwölff Affen, die machten einen Reyen, tantzten Fran— 
tzöſiſche Ballette, wie jetzt die Leute in Welſchland, 
Franckreich, Spanien und Deutſchland zu thun pflegen, 
ſprungen und hüpfften ſehr wohl, daß ſie ſich höchlich 
verwunderten. Hierauf ließ er Eſſen aufftragen, gar 
ſtattlich, wie auf einer Fürſtentaffel, und ließ ſie mit 
Ungriſchen, Welſchen, Spaniſchen Wein, und allerley 
Malvaſier aufs köſtlichſte und beſte tractiren. Wie ſie 
nun bald abgegeſſen hatten, kamen drey Bären, die 
hielten auch einen Tantz, und biſſen darüber einander 
hefftig, daß ihnen das Blut hernach gienge, bald ka— 
men kleine Männgen und Jungfräulein einer Spannen 
boch, die tantzten auch allerley ſeltzame unzüchtige Täntze, 
und vertrieben ihnen alſo die Weile ſehr wohl. Nach 
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Eſſens giengen ſie auf einen grünen Platz, da war 
das edle Frauenzimmer, neben einer Muſica von aller 
hand Saitenfpielen, da fingen fie an zu tantzen und 
währete damit biß in die Nacht. Wenn fie von Tan« 
gen müde waren, giengen fie an das Waller, welches 
umb das Hauß floß, fifcheten und fiengen viel felgame 
wunderbahre Fisch, dergleichen unter ihnen nicht geſe— 
ben worden. Aber fie fundten fie nicht fort bringen, 
und Wagner hatte e8 ihnen auch verboten, es folte 
niemand feinen zu fich mit heim nehmen, unter denen 
aber war einer efiwas fürwißig, Der fing einen wun— 
derbahren, den verbarg er heimlich und nahm ihn mit 
fih. Wie es nun wohl in die Nacht kam, nahm das 
Srauenzimmer feinen Abſchied, und gieng davon; fie 
blieben Länger im arten, zecheten, waren fidlich und 
guter Dinge, und leiftete einer dem andern gute Ge— 
felichafft, bif fie alle müde worden waren. Da Fam 
fie ein gelinder Schlaff antınd kunte fich Feiner län— 
ger enthalten, huben derowegen an, fihnarchten tapffer 
in dem mwohlgebauten Garten, und entfchlieffen gar für 
figlih. Chriftord Wagner, als er feine Zeit erfabe, 
gieng er davon, nahm Die Becher und Föftliche Trinck— 
gefchirr mit fih, und ließ die armen Schluder ſchlaf— 
fen biß an den hellen Mittag, da erwachten fie und 
wurden gewahr, wo fie waren, huben ihre Köpffe auf, 
und fahen den Diebsgalgen über fich, Die Diebe daran 
bangen und baumeln, da lagen die dörren abgefalle 
nen Diebsfnochen unter und neben ihnen, und hatten 
alfo ein gut Lager gehabt, ein jeder fand neben ihm 
einen Topff vor fein Trinckgeſchirr, welches er hatte 
mit hinaus genommen. Und alsbald halffen fie einan« 
der aus dem Galgen, gingen zu Kauf, fagten andern 
nicht viel davon, damit fie ungeveriret bleiben möch— 
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ten, aber der eine hatte aus dem Rathe geſchwatzt, 
und ſeiner Frauen (wiewol gar gezwungen) den gan— 
gen Handel erzehlen müſſen, welche es darnach alſo 
ausgebreitet und verkündiget hat. 

Als dieſer, fo den Fifch gefangen, heim fommt, und 
daran gebachte, wolte er ihn heraus ziehen, bekam aber 
eine heßliche Kröte, welche gar ſcheußlich anzufehen, 
daß er und Die andern, fo Darbey geweſen, dafür er— 
ſchrocken, er aber warff fie zu dem Fenſter auf die 
Gaffe hinaus , da fie wieder vord Hauß fam zum ans 
dernmahl, grub er fie ein, fte hat fi aber heraus ge— 
fcharret, er ließ fie in die Dohna tragen, fie fam aber 
auch wieder, endlich ſchickt er fie an Galgen, da ift fie 
blieben, wo fie zuvor gewefen war. Alſo hat Wagner 
dißmahl mit den Säuffern gehandelt, fie wohl genug 
betrogen, und geäffet, und ift ihnen noch zum beften 
geſchehen, daß Feiner an feinem Leib verleßet oder ſon 
ften befchädiget worden. & 


Eiebenzehntes Kapitel. 


Zu Padua in Welfhland ftudirte Chriſtoph Wagner 

ein halbes Jahr. 

Darauf Fam Chriftoyd Wagner gen Padua und 
wolte da ftudieren, mietete ihm ein eigen Hauß gar 
allein, damit er feine Schelmerey deſto beffer am füg« 
lichſten treiben und verrichten fönte, Fieng deromegen 
an, nahm allerfey Authores für ſich, infonderheit 
Ind er fleißig in Doctor Fauftes Buche, welches er 
ihme nach feinem Tode gelaffen, und unter andern audı 
in den Echrifften Alberti Magni, Zoroastri, Ari- 
stotelis, Jamblichi, Orpbei, Apollonii, Her- 
metis. Trismegisti und anderer, nahm ihm darauf 
auch sinmahl für, in der Bibel zu leſen, that Die auff 
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und fing an vom erflen Gapitel in dem erften Buch 
Moſis, und ebe er drey Gapitel hatte hinaus gelefen, 
fam fein Geift zu ihm und ſchrie mit fehrecflicher 
Stimme, er folte aufhören, oder er wolle ihm den Half 
brechen. Chriſtoph Wagner Fehrete fih nicht bald da« 
ran, fondern las fort, da nahm ihn der Teuffel, den 
er doch nicht fahe, bey ver Kehle, und hielt ihn fehr 
feft. Wagner warff das Buch von fich, und ftieß es 
weg, da ließ ihm der Geift geben, und er mufte anges 
oben, daß er fortbin nicht mehr in der Bibel leſen 
molte. Aber der Geift verfchwand und Fam in acht 
Tagen nicht mehr zu ibm. 

Das dänchte ihm fehr lang zu feyn, Denn er gern 
etliche heimliche Wort, fo er in den Büchern gefunden, 
wolte ausgeleget haben, mufte derowegen den Geift noch 
einmahl befihmweren, der Fam bald und fragete, waß fein 
Begehr wäre? Wagner hub an, und fagte, ob er Zeit 
bätte, er mwolte viel mit ihm reden. Der Geift ſprach: 
Morgen frühe wil ich wieder bey Dir feyn, fo bedencke 
dich heut auf alles, jo wil ich Dir antworten, daß du 
folft ein Genügen daran haben. Aber ftehe zu, mache 
mir einen Geruch von Menfchenblut, ſonderlich von 
einem unfchuldigen jungen Knäblein und Allraun, thuftu 
das, fo folftu mich einen ganten Tag bey dir haben, 
und wil dir in allem zu willen ſeyn. Das gefiel dem 
Wagner wohl, und war bedacht, wo er Menfchenblut 
kefommen möchte, fonderfich von einem jungen Knäb— 
lin, gieng daher aus auff die Sträffen und hatte böfe 
teuffelifche Gedanden im Einn. Da fahe er ein klei— 
ned SKnäblein gehen, eined armen Mannes Kind, auf 
dis Tief er zu, wolte es hafchen und mit ihm nehmen, 
auff daß, wenn er des Bluts bedürffte, feiner könte 
habhafftig werden, und alfo dad arme Kind peinigte 
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zu feiner teufflifchen Goͤckeley. Es hat auch wohl der 
Teuffel gedacht, er folt e8 gar umbringen, wie er dann 
darzu wohl würde geholffen haben, Damit er nicht allein 
einen Zauberer, fondern auch einen Todichläger eines 
unfchuldigen Menfchen bekäme. Aber GOtt errettete 
das Kind noch wunderlich, alfo Daß es anhub zu laufe 
fen, und fiel über einen Stein fo fehr, daß ihm der 
Kopff blutet. Da gieng Wagner zu ihm, hub es auf, und 
ließ es mol ſchweiſſen, fammelte das Blut in fein Ge— 
fäß, und gieng mit davon. Alfo blieb Das arme Sind 
bey dem Leben und unentführet, mufte gleichwohl das 
Loch im Kopff behalten. Auf den Morgen feyret er 
den Teuffel gar wohl, opfferte ihm feinem Befehl nach 
den Tieblichen Geruch, daß einer wohl Davon fterben 
möchte, der kam herfür mit einer herrlichen Muſte und 
ſchönen Saitenfpielen, brachte noch zween Geifter mit 
ihm, der eine war wie ein Haußhan, aber fehr une 
ausfprechlich groß, hatte feurige Füffe und einen feu— 
rigen Kamm, und wenn er fich ſchwunge, jo fuhren 
aus feinem Gefieder eitel Beuerftrahlen. Der andere 
war eine fhöne Jungfrau, gan nadigt, aber vorne 
hatte fie einen fehönen Busch mit Straußfedern, wie 
die Weibsbilder in Italien vortragen, Daß fte die Sonne 
nicht befcheinet , damit fte bedecket, was Wagner nicht 
feben folte. Und der Meifter Auerhan kam in Geftalt 
eines Lömen, hatte einen groffen Tangen Schwans, und 
hinten einen Knollenfener , er that feinen Rachen auf, 
da gienge groſſe Siße daraus, und viel Feuerfunden, 
und feine Klauen waren wie glüende Eifen, wo er 
hintrat, da brand es tieff ein. 

Ueber diefen Spectackel, ob wol Wagner fich ent- 
fete, dennoch Tieß er ihm nicht graufien, fondern fafe 
fete ein Ser und gedacht, der Geift wird ja halten, 
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was er dir zugefagt, und hatte fonderliche Luft zu der 
Jungfrauen, denn fie war fchön und gefiel ibm wohl. 
Gr ſtund aber und fahe zu, wo es hinaus wolte. Bald 
hub der Geiſt Auerhan an, und brüllete fo grenfich, 
daß Das gange Kauf erfihütterte, und ſprach darnach 
zu Wagnern: Ich bin num, wie ich dir geftern ver— 
beifien hab, hieher kommen, du magft mich fragen, 
was dir geliebt, Du folt Antwort haben; aber was du 
erfähreft, foltu niemand offenbahren, ich habe dir zum 
beiten zween andere Geifter mitbracht , umd beiffet der 
eine in des Hanengeſtalt Bilot, der ift ein Meiiter 
über das Land, er durchftreichet und durchwandert alles 
in der Lufft und den Erdboden, auch in dem Meer, 
er fähret in die Hol, in Summa, er ift fo gefchwinde, 
daß er bald des Menfchen Gedancken übertreffen Fan. 
Der andere, im Geftalt einer Jungfrauen, heift Abus 
zaba. Der fan dich lehren, wie du die Frauen um 
Jungfrauen zu deiner Liebe und Dienfte bringen fol 
leſt, auch aus frembven Landen, welche du begehreft, 
fol er diefelbe dir verfchaffen und zubringen, auch von 
dannen wieder an den Drt, daher fie fommen, führen, 
drum magftu num deine Meynung offenbahren, nrit 
welchen du reden wilt, und anzeigen, was du begeh— 
reſt. Wagner vergaß alles, was er zuvor bedacht hatte, 
und fieng an, fein liebes Aeuglein auf den Abuzaha zu 
werffen, wäre gerne ein wenig in hortulum Veneris 
foaßieret, aber er wufte nicht, wie ers folte fürbringen. 
Da fragte ihn der Auerhan, ob er die Jungfrau fel- 
ber mwolte zur Concubinen allein haben, oder ob er lis- 
ber viel andere fchöne Weibesbilder, Frauen und Jung— 
frauen hie und anderswo gebrauchen wolte? Ob er 
nun wohl groffe Luft zur Jungfrauen hatte, fügte er 
doch, er wolte lieber andere haben, und erkiefte ihm 
Ill. 6 
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bald eine fehöne Frau in ter Stadt Papua, die folte 
ihm der Geift bringen und auf den Abend beylegen. 
Darnach fragete ihn der Geift ferner, ob er nicht Luft 
hätte, in ein frembd Land zu fahren, da niemand leichte 
lid) hinkäme. Da fagete er: Ja wenn ich auf den 
Abend wieder Fönte hie ſeyn, fo bin ichs zufrieden (denn 
er hatte feine Sachen nur auf die Jungfrau. geftellet). 
Darauff trat der Han zu ihm, fafte ihn auf, und 
ſchwung ſich in die Lufft mit folcher unausfprechlicher 
Gefhwindigfeit und Brauffen, daß ihm das Gehör und 
Geficht vergienge. In einer Furken Zeit zeigete ihm 
der Geiſt Bilot ein Land, melches fehr groß und we— 
nig bemohnet war, darinn feine Etadt, auch feine Häu— 
fer zu ſehen, als nur bifmweilen ſtunden etliche Kleine 
Hüttlein, in tenen waren fo wilde und rauche Leute, 
daß fih Wagner mehr dafür entſetzte, als vorm Teuf— 
fel. Der Geiſt ließ ihn auf die Erden am Ufer des 
Meerd, Da fand er viel Berlen und andere Edelgeſtein, 
und ald er von den Peuten des Orts gefehen wurde, 
dag er fo in der Pufft geflogen, wunderten ſie fich, 
und meynetin, er wäre eine GOtt, und flohen für 
ihm, da gieng er in ihre Häußlein, und fand darin— 
nen Gold und Perlen, und noch mehr Edelgeſtein, fo 
viel, Daß er eine gute Weil genug konte daran Zeh— 
rung haben, dis nahme er zu ſich, und gieng zu feis 
nem Geift, ſaß auff und fuhr wieder beim, da war 
ed gleich Nacht und wartete die begehrte Frau ſchon 
auff in der Kammer, Die nahn er in Arm, balfete und 
füflete fie, und trieb alfo feinen ſchändlichen Muthwil— 
fen etliche Wochen mit ihr, und hielt es vor feinem 
Famulo gar verborgen. Meynte nicht anders, denn es 
wäre ein Weis, da ibm doch der Teuffel die Augen 
alfo geblendet gehalten hatte, fo gant bethöret und be— 
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ſeſſen, daß er auch Wolluft davon zu empfahen ſich 
tauchte. 


Achtzehntes Kapitel. 

Geſpräch Chriſtoph Wagners mit feinem Geift, von 

| allerley Sachen. 

Nahdem nun Wagner eine ziemliche Zeit mit ſei— 
ner Concubinen zugebracht hatte, und ihr überbrüfig 
worden war, ruffte er den Geift Abuzaha, der mufte 
fie wieder hinweg führen, und befahl ihme hierauff die 
fhöne Helenam zu bringen, welche fein Herr auch ges - 
habt und lange Zeit bey fich behalten hatte. Der Geift 
fagte es ihm zu, er wolle fie ihm in acht Tagen auf 
fein Begehren verfchaffen, worüber Wagner froh wart, 
und alſo fihied der Geift mit der Frauen von ihm. 
Auf den andern Tag ruffte er feinen Auerhan, der 
fäumete ſich nicht lang, feinem Herrn zu millen zu feyn, 
ſondern wartete auf als eine rechte Kab auf die Maup, 
da hub Wagner an, und fragte ihn, wie viel der Gei— 
fter wären, fo in der Höllen feyn? Darauff gab ihm 
der Geiſt Die Antwort, Chriftophore, du folt wiſſen, 
daß wir Geifter, nach dem wir aus dem Paradeiß ge— 
ftoffen, alle in vie elementifche Welt fommen feyn. und 
müffen allda uns auffhalten, dürffen Daraus nicht fome 
men, wenn mir gleich gerne wolten. Und find erftlich 
der fürnehmften Fürften fleben *), nach den fleben Pla— 
neten, Die regieren fürnehmlich auch in ihren befondern 
Tagen und Stunden, und heilfen die fieben nach Der 
Ordnung alfo: 1. *. Aratron hat in feiner Gewalt 
viel Dings natürlich zu thun in einem gewillen, dazu 
rerliebnen Werdzeug, und vor fich felber fan er ein 





*) Srptem. Spiritus. 
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jedes. Ding in einen Stein. verfehren, in einem hui 
und Augenblick als Ihier und Kräuter, und bleibet 
Doch die euffere Geſtalt, daß man nicht. meyne, daß e3 
Stein ſey. 

Zum andern, verfehret er Die Schätze in Kohlen, 
und denn wiederumb Die Kohlen in die Schäße. 

Zum dritten, macht er groffe Freude, ſo Gewalt ha— 
ben nach feinem Willen. 

Zum vierdten, lehret er die ————— Magiam 
und Phyſicam. 

Zum fünfften, ſendet er den Leuten die Pygmeos und 
Spiritus familiares zu, daß fie mit ihnen umgeben. 
Zum fechiten, Ichret ev einen unfichtbahr machen. 
Zum ftebenden, verfeibet er langes Leben. Diefer 
bat unter fi 49 Könige, 42 Fürſten, 35 Vothen, 
20 SHerbogen, 21. Diener, die allzeit vor ihm ftehen 
und auf ihn warten, 14 Freunde, die mit umbgeben, 
7 Boten. Und hat 36000 Regionen zu gebieten, und 

find in ge. Legion 490. 

2. B. Bethor regiert diefe Dinge, ſo den Jovi 
zugetban, SEN er geruffen wird, kömmt er balo, wels 
chem er wohl: wil, erhöhet er, und bringet fte zu groie 
jen Ehren, giebt einem Schätze, und eignet‘ die Lufft— 
geifter zu, welche wahre Antwort von fich geben, fie 
tragen von einem Ort zum andern alle Ding, Edelge— 
ftein und wunderbahre Artzney, umd kan einem, wenn 
GOtt wil, fein Leben jteben hundert: Jahr erlängern. 

Der bat unter ibm 42 Könige, 25 Fürſten, 20 
Hertzogen, Rathgeber, 14 Diener, 7 Boten, und herr« 
fihet über 29 Legionen. 

3. 8. Phaleg iſt Martialifch ein Fürſt des Krie— 
ges, erböhet feine Freunde, fonderlih Durch Streit und 
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Sieg wider Die Feinde, hat faft fo viel umter fich als 
der Bethor. 

4. ©. Och herrſchet über das, ſo der Sonnen zu— 
gehörig iſt, verleihet 600 Jahr mit guter Geſundheit, 
gibt Weißheit und fürnehme Geiſter, lehret die voll— 
fommliche. Kunſt der Artzney und alles in klar Gold 
und föftliche Edelgeftein zu verkehren, er füllet die Beus 
tel mit Geld, und melchem er wohl will, Der wird 
geebret auf Erden, gleich einem GOtt. Gr hat unter 
ih 36536., er verforget alles allein, und ibm dienen 
die Geiſter je ein hundert nach dem andern. 

I. 2. Hagith vegiert die DVenerifchen Dinge, wen 
er feine Gunft giebt, den macht er ſchön Geſtalt, er 
verfehret Das Kupffer bald in Gold, und dagegen das 
Gold .in Kupffer, die. Geifter, jo er giebet, fönnen dis 
auch alles thun, er hat 4000 Legionen, und giebt je 
den taufend einen fonderlichen König zu, zu jeder Zeit. 

6. 3. Ophiel iſt ein Gubernator der Mercurialifchen, 
ver hat unter ihm hundert taufend Legionen, der ver— 
feihet Teichtlich die Spiritus familiares, er lehret alle 
Künſte, und in Furger Zeit das Queckſilber zu verän- 
dern in ven Lapidem Philosophorum. 

7: D. Phul guberniret die Lunarifchen, und verkeh— 
ret alle Metall in Silber, er giebt Warlergeifter, und 
die den Menſchen dienen in fichtbarer Geftalt, er läſt 
den Menfchen: Ieben 300 Jahr. 

Diefe Geifter, alle mit einander, die find nun auch 
nicht allein nach den firben Planeten zu rechnen, ſon— 
dern ſie werden auch nach den vier Glementen gerech— 
net, und giebt das erfte Element A. Feuerfeurige Gei— 
fter, dis ſeynd Die O. Solarifchen und J. Martialie 
fen, die wohnen im Feuer hoch in der Yufft, und 
wenn ihnen vergönnt wird, fo richten fie grofie Wet— 
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ter an, und werffen Feuer vom Simmel, fie erfcheinen 
den Leuten offt in brennenden Fackeln des Nachts, 
auch bißweilen in Eleinen Lichtlein, welche man pfleget 
Irrlichte zu nennen, darum, daß fie die Leute bißwei— 
len irre führen, und feynd gemeiniglich gern umb die 
Kirchhöffe und Galgen, mo todte Menfchen begraben 
fiegen, ihr fürnehmfter Regent heißt Samael. 
—Zum andern, ſind von der Lufft A lufftige Gei— 
ſter, die gehören unter die 24. Jovialiſchen und g Mer— 
eurialifchen, die wohnen in der Lufft, und fliegen bed 
Tages oder bey der Sonnenfchein, denn jte find des 
meiften Theild in den Schatten der Erden, hoch in 
der Lufft, daher fie nur bei Nacht, und nicht bey Tag 
gefehen werden, fie erregen -groffe Sturmmind, wenn 
ihnen GOtt verhänget, und reiffen durch folche Wirbel 
viel Gebäude ein, fie fahren in der Lufft gar gefchwind, 
von einem Ort zum andern, und der Geift, jo dich in 
Indiam geführet, ift ein fürnehmer Rathgeber des Be— 
thors, feine Geftalt, wie du geſehen haft, ift allezeit ein 
Han. V. Darnach fo find Geifter des ) Mondes 
und 2 Deneris Art, die wohnen in dem Wafler, und 
haben auch darinnen zu herrfchen, ſie führen es offt in 
die Höhe, und mifchen fich die irrdiſchen Geiſter da— 
rein (verflehe allezeit, wenn ihnen GOtt daſſelbe zuläj* 
fet), da werden dann groffe Woldendrunft, und viel 
Schaden dem Menfchlichen Gefchlechte zugefüget. Cie 
verführen die Menfchen in dem Waſſer, ziehen offt auch 
gar hinein, daß fie erfauffen müffen, wie Du wohl wirft 
erfahren baben. | 

Ferner, fo find die Irrdifchen Geifter, von V des 
*. und auch 9. Natur, die haben ihre Wohnung in 
der Erden, in den Bergen und tieffen Gräbern, fie 
befigen die Schäße und pie Föftlichen Ertz, wie fie denn 
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offtmahls in ven Berckgruben, Echächten und Stollen 
gejehen werden, und nennen fie die Bergleute Berg- 
männlein, wo man einen fpüret, da ift gewiß Ertz, 
das fie behüten, Taflend nicht gerne nehmen, darum 
veriren fie Die Bergleute, löfchen ihnen die Kichter aus, 
werffen fie mit Steinen, thun ihnen offt grofien Scha— 
den, wie du wol wirft von den Schäßgräbern vernom— 
men haben, daß fie offt in Geftalt der Hunde und Krö— 
ten, oder anderer abfcheulichen Thier erfcheinen, die 
Schäße verrüden und verwandeln. Sie machen Erb- 
beben, zerreiffen die Berge und Felſen, kehren Häufer 
und Echlöfler um, und thun bifweilen groffe unaus— 
fprechliche Wunbderzeichen. 

Dis gefiel Chriſtoph Wagnern alles wohl, und lief 
ed gefchehen, fragete darauff wieder feinen Geift und 
frrah: Was haben denn die Geifter vor Xeiber, ich 
babe ihrer vieler Meynung gelefen, und fonderlich des 
Thomä, welcher fpricht, daß fie Feine Leiber haben, fie 
fönnen aber wohl todte Leiber an fich nehmen und - 
darein fchlupffen, aber fie müflen fte bald wieder able- 
gen. Alſo fpricht auch Auguftinus über das 1. Buch 
Moſis. Die Geifter werden [ufftige und feurige Thier 
genennet, dieweil fie von der Iufftigen Cörpernatur le— 
ben, fie fterben auch nicht, denn Das Element in ihnen 
ift beffer und gefchickter zu thun, denn etwas zu lei— 
den. Aus Ddiefem, wie denn auch aus hernachfolgenden 
Morten verfteh ich fo viel, daß fie Leiber haben müſ— 
fen, wie denn diß auch der Magnus Baſilius, Grego— 
rius Nazianzemis bezeugen. Aber der Apuleius , wel—⸗ 
cher meines Erachtens auch etwas verftanden, fagt, daß 
fie nicht alle Leiber haben. Pfellus ift wieder dagegen, 
ſpricht, daß der Geifter Leib fey ein Corpus mate- 
riale, gleich wie ein Schatten, und fünne leiden, alfo, 
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daß es auch, went es gefehlagen wird, webe thut, und 
auch mit Feuer könne verbrandt werden, welches in 
Tufeia einmahl foll gefcheben fen, Daß man fichtige 
Afche gefunden. Und ob es gleich auch Spirituale 
mit ift, jo ift e8 Doch greifflich, und man fans füh— 
len, und wenn e8 entzwey gefchnitten wird, läufft es 
wieder zufammen, und wird gang, wie Die Lufft und 
das Mafler, aber es thut ihnen gleichwohl wehe, da—. 
ber fürchten fie fich offt für fcharffen Echwerten, Ge— 
fhoß und Pfeilen ꝛc. Nun weil ich mich Daraus nicht 
finden fan, fo fag mir deinen Bericht. Der Geiſt Auer— 
hun antwortete und fagte zu ihm: Die Geifter haben 
freylich Leiber, aber eines Leib ift immer fubtiler und 
zarter, denn des andern, und die Ignei Spiritus 
oder feurigen Geifter übertreffen Die Yufftigen, denn 
wenn etwas Tufftiges zu Der feurigen Temperatur fon 
met, fo wird ein [ufftiger Geift Daraus, welcher m 
feiner -Eubftant gröber ist, denn Der feurigen einer. 
Mird etwas Wäſſerigs darzu vermifcht, jo werden Waſ— 
fergeifter, Die ſeyn etwas Irrdifcher oder Lufftiſcher, und 
fönnen gar feichtlich gefehen werten, da aber eimas 
Irrdiſch Darzu getban wird, fo werden und entfleben 
die Erdmännlein, Die gar groben Irrdiſchen Oeifter, Die 
fünnen noch eher von den Menfchen gefeben werden, 
aber Doch müſſen fie etwas viel von feuriger Materie 
haben, fonften wären fte nicht Geiſter, ſondern nur 
Animalis. Chriſtoph Wagner fragete weiter, ob denn 
Die Geifter Männlich oder Meiblich) wären. Darauff 
antwortete der Geiſt: Es ift bey ihnen fein fonderli« 
cher Unterſcheid des Geſchlechts; Denn dis gehört nur 
allein den corporibus compositis zu, welchen vie 
Spiritus nicht, gemäß find, ihre Leiber find simpli- 
ein, daher konnen fie fich wohl in ein Männlein, wenn 
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fie wollen, transmutiren, und ſolche Geſtalt an fich 
nehmen, auch in alle Ding verfehren, was ihnen nur 
in Einn kommt. ber ven feurigen unlufftifchen iſt 
es möglich, den andern Waflerifchen und Irrdifchen 
nicht, denn ihre Spiritwmale ift ın einem groben irr— 
tischen dicken und unbebenden Leib befchloflen, Darum 
fonnen fie jo mancherley Geftalten nicht haben, Aber 
doch find unter denen beyven die Waflergeifte des mei— 
ften Theils Weiber, als Naiades, Driades. Die 
fo in Dürren oder trucenen Orten, als in und auff 
der Erden wohnen, feyn gemeiniglich Männlein , oder 
ſeynd Waldgötter, die Onosceli, Fauni, Satyri, mit 
Gjelsbeinen und langen Schwäntzen, von denen ge— 
jchrieben ift, daß fie viel Weiber gendthiget, und mit 
ihnen "zu jchaffen gehabt haben, darunter werden auch 
gerechnet die Ineubi, Die Trutten oder Alpen, welche 
Die Leut des Nachts im Schlaff drüden, und auch die 
Geſpenſt, welche man in Franckreich Duſios nennet. 
Alſo haſtu auf Begehr gewiſſe Antwort, mehr darff ich 
dir nicht ſagen. 


Neunzehntes Kapitel. 


Ein Geſpräch Chriſtoph Wagners mit dem Geiſt Auerhan 
von dem wahren Ort ver Höllen. 

Sch Habe viel gehört, ſprach Wagner, von der Hol⸗ 
len. Lieber, ſage mir doch, wo ſie ſey; ob ſie in oder 
auſſerhalb der Welt ſey? Der Geiſt antwortete auf die— 
ſes nichts, ſondern wolte davon ziehen, aber Wagner 
vermahnet ihn, und bate gar fleißig, er wolle ihm auf 
dismahl nur dieſe einige Bitte gewehren, er wolle ibn 
fortbin mit jolchen hohen Fragen verfchonet laffen. Der 
Geiſt fagte, du frageft und begehreft gar zu viel, und 
ein Folh Ding, daß man nicht Teichtlich offenbahren 
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fol, welches noch faft fein Menfch gewiß weiß, denn 
was fie rathen und Dichten ift nur eine Muthmaflung, 
und ob wohl heilige und fürtreffliche gelehrte Leute 
fonften viel Ding verftanden, haben fie doch in dieſem 
Punct fehr geirvet, und ift feiner, der Die Warheit ges 
muft, aber doch find etliche nahe dazu fommen, und 
haben faft den rechten Zweck troffen, lies ihre Schriff- 
ten, als inſonderheit des Chrysostomi, Gregorii, 
Hieronymi, Bed, Primasii und Tertulliani. 
fo wirftu finden, was fie jagen, drum weiß ich did) 
dahin. Wagner fpradh, ich weiß e8 gar wohl, was. 
ſie davon fchreiben, aber wie können fie es recht tref— 
fen, denn ihr feiner ift drinnen geweft, fie fehreiben 
davon wie Die Aftronomi vom Simmel, wie meit zur 
Sonnen, wie weit zum Mond und zu den andern Ster- 
nen, und ift auch feiner droben geweft, aber doch. ha- 
ben fie gut fchreiben, man fan es ihnen nicht nachmef- 
fen, fonften würde es fehr weit fehlen, weil du aber 
alle Stunden Fanft dahin kommen, halte ich dafür, du 
wirft mir am beften antworten können und die Wars 
heit anzeigen. Der Geift fagte, fey nur zufrieden, es 
gehört noch wenig Zeit dazu, fo wirftu felber dahin 
fommen, darum laß dich ist unbefümmert,. haftu aber 
Luft, fo foltu e8 erfahren, ich wil dich bald hinführen. 
Da gedachte Wagner, daß fein Herr Fauſtus auch 
darinnen geweft war, hatte derowegen groffe Xuft, die 
zu befuchen, denn e3 Hatte ihm vor weniger Zeit, das 
Bahren in die neue Welt auch wohl gethan, wolte dero= 
wegen auch auff feyn und mitfahren. Der Geift rü— 
ftete fih und auch Wagner, und ehe er auffſaß, fragte 
er den Geift und ſprach: Wenn miltu mich wieder 
bringen, und in wie viel Zeit fan ich dis alles ſehen? 
Da ſprach ver Geiſt, in A. Tagen kanſtu es fehen. 
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Wagner fagte weiter, wenn fommen wir aber wieder 
heraus? “Der Auerhan fprach: Nimmermehr, bringe ich 
dich einmahl hinein, du folt mir wohl darinnen bleiben. 
Da graufete Wagnern, und blieb daheim, der Geift 
ſprach, du thuft nicht übel, aber cher wärftu kommen 
als font. Da ward Wagner feiner vorigen Meynung 
noch eingedend, daß er nehmlich den gewiffen Ort der 
Höllen wiſſen wolte, fagte derowegen, er wolle ihm 
doch berichten, wo die Hölle fey. Nun mohlan, weil 
du es ja wiſſen wilt, wil ich dirs offenbahren, und 
mit Der Zeit auch zeigen, daß du es glauben folleft. 
Doch wil idy Dir zuvor fagen, was Die heiligen Lehrer 
davon gehalten, und welcher gefeblet oder getroffen habe. 
So fpricht erftlich Chryfoftomus in dem 16. Gapitel 
an die Nömer. 

Wo, und an welchem Drt wird die Hölle fern? 
Warum fragftu darnach? Die Frag if, Daß man dar— 
thue, daß eine Hölle fey, und nisht, wo und an wel— 
chem Ort fie fey. Etliche fabuliren und Dichten in 
dem Thal Jofaphat, aber die Schrifft fagt das nicht. 
Aber du wirft fehen, wo ijt fie denn?. Ich halte an 
einen Ort aufferhalb dieſer Welt. 

Wenn einer fraget, was wolteftu jagen, wo und an 
welchem Ort die Hölle wäre? Was gehet dich dis an? 
Meil man mich fragt, ob eine Hölle fey, fo fol man, 
wo fie fey, nicht erforschen, und ob wohl etliche es 
dafür gewiß achten, daß fie im Thal Jofaphat fey, daß 
vor zeiten bey den Alten ein Krieg im Feur des Thals 
Joſaphats ſey geführet worden, welches doch in der 
Heil. Schrifft nicdyt gefunden. Wenn du aber vom Ort 
frageft, wil ich dir antworten und fagen, daß fle aufler 
dem gantzen Erdboden etwan an einen Ort gefegt fev- 
Nun ift nicht viel daran gelegen, daß man eben wille, 
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mo fie few, man foll vielmehr darauff dencken, wie fich 
ein jeder dafür hüten möge, und ihr entfliehen. 
Gregorius Dialogorum lib. IV. Cap. 42. 

Von diefer Sach mag ich mic) leichtfertig nicht uns 
teritehen, etwas zu fchreiben, etliche meynen, fte ſey in 
einem Theil der Erden: die andern balten dafür, fie 
ſey unter Der Erden. Uber Dis fchlägt und an das 
Her. Wie die Söll Infernus genandt, und den 
Nahmen von dem, daß fte Drunten fey, fo muß fte fo 
weit von Der Erden ſeyn, ald der Himmel von der 
Erden. Daher vielleicht ver David ſpricht, Du haft 
meine Seele aus der Höllen erlöfet, daß alfo die oberfte 
Holle in der Erden, und die unterfte unter der Erden 
zu ſeyn dünckt. 

Hieronymus in Commentario in Jonam. 

Gleich wie das Herb in einem Thier in der Mitte 
ftchet, alfo fagt man, ſey Die Hölle in dem Mittel dev Erden. 

Beda lib. 11. Hiob Cap. 9. 

Unter Der Erden, Das tft im Dem immendigen Der 
Erden, wo Die unterfien Höllifchen ſeyn, Daber fte auch 
die Unterften genennet werden. 

Et Lib. Ill. Cap. 7. 

Daß aber die Hölle in ver Tieffe der Erden fey, 
bezeuget Jonas, welcher ein Vorbild gewesen ift unferd 
Herren JEſu Chriſti offenbahrlich in feinem Gebet, 
welches er im Bauch des Wallfifches getban. 

Primasius in Cap. 1V. ad Ephesios. 

An die unterften Theil der Erden, fo folget, daß 

Die Hölle unter der Erden feyn muß. 
Haymo. 


Man fagt, die Höfe ſey mitten In der Erden. 
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Dirfer Meynung ift auch Tertullianns. aber er 
jpricht, e8. feyn nur Opiniones, Vermuhtung, Wahn, 
aus Diefem allen kanſtu feben, wie daß Feiner nichts 
gewiſſes von: der Höllen Ort gewuſt habe, einer bat 
wohl nahe dazu gejchoflen, der ander hat gar gefeb— 
let, damit du aber den rechten Grund und meinen Be— 
weiß deſto beſſer verftehen mögeft, fo wil ich dir erftlich 
anzeigen, daß GOtt in der Schöpffung 6 Welten ge 
jchaffen habe, welche doch mur eine Welt feyn, die in 
6 Theil getheilet und unterſchieden ift. 

Die erfte Welt ift Mundus Archtypus genandt, 
dad Ergbild, daraus darnach alles gefchaffen und aus 
nichtö gebildet, das ift dad Göttliche Wefen, der Brunn 
aller Krafft und Gewalt GOttes, ver ausfleuſt gank 
kräftig in alle Welten, überall dieſelben vegieret nach 
feinem Willen und Wohlgefallen, mehr gebühret mir 
nicht zu ſchwatzen. | 

Die: andre Welt Mundus intellectualis, die See— 
lifche und vernünfftige Welt, Die Tebt von ihr felber 
aus GOttes Krafft umd verliehener Influens, darinnen 
ift die Anima mundi, die Seele der Welt, alle En— 
gel, Ertz« Engel, Seraphim, Cherubim, Throni, Do— 
minationes, Potestates, Virtutes, und alle Hei— 
ligen wohnen darinnen, und Die andern Fürſten, welche 
die Regiment aus GOttes Krafft in der Welt führen. 

Die dritte ift die Simmfifche Welt, Mundus ce- 
lestis, pamit wird! begriffen alles dasjenige, was fich 
reget am Simmel, und fich beweget, als die Birfternen, 
der Eleine Beer, der groſſe Beer, Perſeus, die Caßio— 
veia, der Triangel und die andern Simmlifchen Bilver, 
alle 12 Zeichen mit einander. Item, ver Circkel, Wire 
der, Stier, Zwilling, Krebs, Löwen, Jungfrauen, Was 
gen, Scorpion, Schütz, Steinbock, Waflermann und 
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Fiſch, darinnen feyn auch die fieben Planeten, Die ihren 
befondern Lauff haben, ala der Eaturnus, Jupiter, 
Mars und die Sonne, die Venus, der Mercurius und 
der Mond, diefe Sternen alle fampt ihren Sphären, 
wie du hernach hören wirft, werden von ber andern 
Welt regieret, denn die Intelligentize find dabey, und 
wenden oder bewegen fie um, und fterfen varinnen wie 
die Seel in eined Menfchen Leib, und dieſe Intelii- 
gentiae haben ihren Anfang und Duell von der 
Anima mundi. | 

Die vierdte Welt it Mundus elementaris, die 
Elementiſche Welt, darinnen find die vier Clementa, 
Aer, Aqua, Ignis et Terra, Lufft, Wafler, Beuer 
und Erde, darinnen werden geboren allerley felgame 
Dinge, als im Feuer die feurigen Metheora, und 
der Salamander, in ver Lufft alle [ufftige Metheora, 
ald Wind, Donner, Blib, Negen, Schnee, Tau, Reif, 
Schloffen; envli in der Erden werden gebohren Die 
Metalla und Mineralia. alle Gewächfe. Kräuter und 
Bäume, Eoelgefteine, Würme und andere Tihiere, fo ich 
dir nicht alle erzebfen mag. In dem Waſſer werden 
gebohren felgame Wunderfifch, Evelgeftein, Gold und 
allerley Fifcye, auch Yngezieffer und böfe Thier. Die 
vier Elemente merven durch des Himmels Krafft regies 
ret und gemeifiirt, von den Eternen in der groſſen 
Globis, fo alle mit einander beyfammen haben, und 
auch fonderlih von den fichen Planeten, durch ihre 
Conjunetionem. Oppositionem, Quadraten und 
Sextil, auch dreyeckigten Echein, gewaltig zu allerlcy 
Impressionen und mwunderlichen Kffeeten und Wir— 
ungen gereißet, wie in ver Aftrologia angezeiget wird. 

Die fünffte Welt ift Die Heine Welt, Mundus 
parvus seu microcosınus genandt, das iſt ber 
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Mensch, begreiffet Diefe Welten alle, und auch Die Höl— 
lifche Welt, von der ih auch bald jagen wil, in ihm. 
Denn erftlich von der Göttlichen Mundo Archetypo 
bat er grofie Gaben, erftlich, daß er nach GOttes Eben— 
bild erfchaffen, und zum andern, Daß er eine vernünffs 
tige Seele hat, und faft einem GOtt gleich, darum 
haben auch die Heyden gejagt: 
Exemplumque Dei quisque est in imagine parva. 
Ein jever in dem Heinen Bild, 
Hält in fh GOttes Ebenbilp. 


Zum dritten, daß er einer jeden Meft Natur und 
Eigenſchafft an fih hat, als die Erkinmig GOttes 
wird ihm gegeben von dem heil. Geiſte. 

Zum erften frine Aftra werben regiert von Der vers 
nünfftigen Seele, denn gleich wie GOtt ift cin Anfän— 
ger und Schöpffer der Simmelsfrörfie, fo Da bewegen 
und wenden die Sternen, alfo ift er auch cin Erſchaf— 
fer der Seel und Vernunfft im Menfchen, welche da 
beweget und leitet alle Glieder Des Leibes. 

Zum andern, was de Sternen rent, das ift une 
fterblich, alfo auch Dis was die Glieter des Menfchen 
regiert, nebmlich, Die Seele iſt woflotib, und alfo ift 
in ihm Mundas intelleetualis. 

Zum dritten, glich wie vom Himmel alle Clemen— 
tiſche Ting mohl temreriret und geführet werten, alfo 
wird auch alles in dem Menſchen von der Seel erquie 
fet und geführet. | 

Zum vierdten, gleich wie in vem Simmel vie Bes 
wegung gar beftändig und nicht müre wird, alfo wird 
auch im dem Menfchen der Eerten Kraft zu bewegen 
nicht wandelbahr oder müde, fondern verbringt Gleich— 
formigfeit zu jederzeit.  - 
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Erftlich wird in ihm gefunden die Himmliſche Welt, 
denn gleichwie Derfelbe gang umbzogen und eingefallet 
ift, alfo ift auch der Menfch in einem gewiffen Con- 
tento begriffen, welchs feine Haut ift. 

Zum andern, gleichwie der eufferfte Simmel viel 
Sternen bat, alfo bat audy Die eufferliche Haut des 
Menſchen viel Schweißlöchlein. 

Zum dritten, gleichiwie in dem Himmel fieben fürs 
nehme Planet» Sternen bedeuten, welche die Weltlichen 
(Slement regieren: Alſo bat man in-dem Menfchen jte= 
ben vornehme Glieder, Die gleicher Geftalt denſelben 
auch erhalten, als das Gehirn, die Lung, Die Leber, 
dad Herb, Die Milt, die Geburtsglieder und die Gall. 


d. Die Milg Das rechte Ohr. 

U. Leber Das linke Ohr. 

L. Die Gall Das rechte Nafenloch. 

Alſo ſeyn auch ficben Pocher in dem Kopff 
bat innen Das rechte Aug. | 

O. Das Herg Das lincke Nafenloch. 
2. Die Geburtöglieder und Nieren. 

>. Die Yung Der Mund. 

». Das Gehirn Das linke Aug. 


Alfo findet man auch Septem paria nervorum, 
das ift 7 Paar Adern in des Menfchen Leib, fo von 
dem Gehirn ihren Urfprung nehmen und haben, als 
das erfte Baar gebet in die Augen, das andere der— 
gleichen, welches nur die Augen mit Hülff der Mus- 
eulorum umbwendet. Das dritte Paar gehet in Die 
Zung und Saunen, und gehöret zu den Inftrumenten, 
welche dem Geſchmack unterworffen und zugethan. 

Die vierdte kommet auch aus Der dritten, und em— 


pfindet fi) im das innerfte des Mundes, Hilfft auch 
zum Geſchmack. 
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Das fünffte Paar gehet in die Ohren und um das 
eufferfte Theil der Ohren, ald den Schlaff und Wangen. 

Das fechfte Baar gehet in die inmendigen Glieder 
des Leibes, und gibt ihnen das Fühlen. 

Das fiebende Paar gehet in die Zung, und bewegt 
diefelbe Hin und wieder, wie folched alles in ver Ana« 
tomia, wenn man einen Menfchen aufffchneidet, geſehen 
wird, und wo bu Dis beffer umd eigentlicher willen wilt, 
fo fiehe, daß du etwan einen armen Menfchen bekom— 
meft, der nicht viel nüß ift auf der Welt, den fchneide 
auf, fo wirftu es fehen. 

Zum vierdten, wie zwölff Zeichen am Simmel fen, 
alfo feyn auch zwölff vornehme euffere Gliedmaſſen am 
Menſchen auöwendig, ale: 


Widder Kopff 
Stier Halß 
Zwilling Armen 
Krebs Bruſt 

Low bat‘ Schulter 
Jungfrau innen Hände 
Waag den Bauch 
Scorpion Scham 
Schůtz | Dice Bein 
Steinbof Knie 
Waſſermann Schienbein 
Fiſch Füſſe 


Zum fünfften, wie die Himmliſchen Cörper alle mit 
einander nicht eine fchlechte, fonvern zweyerley Bewegung 
haben, ald den motum diurnum und proprium, 
alfo Haben auch des Menfchen Glieder zweyerley Be⸗ 
wegung, eine vor ſich, die andere aus zufälliger Weiſe. 

Zum ſechſten, gleichwie die Sonne Himmel alles 

iu. 
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erleuchtet und wärmet mit ihrer Hitze, alfo wärmet 
dad Herb im Menfchen alle Gliedmaſſen, und giebt ih— 
nen Krafft zu leben, denn es ift Primum vivens 
et ultimum moriens, e3 lebet am erften, und ſtirbt 
zulegt. 

Gleich wie die Eonne mit ihrem Jahrslauff vier 
Zeiten macht, alfo daß eine einer andern Complerion 
ald die andere, und, alfo wiederwärtiger Natur feyn ; 
alfo machet auch dad Leben in dem Menjchen 4 un— 
terfchiedliche Alter, als eritlich, die Kindheit wird ver— 
glichen dem Frühling, da fie nun anfangen zu leben, 
die Jugend wird verglichen dem Sommer, daß fie an- 
fahen gar flar zu werden. Die Mannheit wird gleidy 
gefchägt dem Herbſt, da die Früchte veiff feyn, une 
venn letzlich das Alter wird verglichen mit dem Wine 
ter, da alle Dinge fterben und zu Grunde gehen, wie 
denn auch die Degetabilifchen Cörper alle in die Cor— 
ruption und Tod geben, 

Solcher Bergleihung könnte ich Dir gar viel anzei— 
gen, wenn ich wolte. 4. Trägt er in fich die Ele— 
mentifche Welt, denn fein Feuer ift die natürliche Wärme, 
feine Zufft ift Athen, fein Waſſer ift das Blut, und 
feine Erden ift der. Leib, 

Zum andern, gleichwie in Elementen offt eine Zer— 
rüttung gefhicht, daß fie fich vermifchen und Wetter 
machen, alfo machen auch die Glemente die Kranckhei— 
ten in dem Leibe, durch groffe Site, durch groffe Kälte, 
durch groffe Flüſſe und MWafferfucht, und wie in den 
Elementen die Metheora gebohren werden, alfo erheben 
ich im Menfchen viel unorventliche Wiederwärtigkeiten. 

Zum dritten, mwie ſich die Winde offt in der Erben 
verhalten, alfo verftedfen ſie fich in des Menfchen Peib. 

Zum vierbten, wie allerfey exhalationes und Dünfte 
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aus der Erden kommen und aufffteigen in die Höhe, 
alfo finden fi auch im Microeosmo ftindente fuls 
phurifche exhalationes, die den andern gantz gleich, 
ſich beyde brennen. 

Die ſechſte Welt iſt Mundus infernalis, die Höl— 
liſche Welt, darinnen wir Teuffel mit einander unſere 
Wohnung und Platz haben, die ſtecket gar tieff in der 
Erden nach dem Mittelpuncte zu, welches, wie du weiſt, 
nach der Mathematic, bey neundt halb hundert Meilen 
von der euflerften Fläche gelegen. Allda it Die Höhe, 
eine groffe Weite von etlichen hundert Meilen, unters 
jchieden mit fonderlichen Orten und Gemachen, da der 
Teuffel fein Schloß allein bat, über Diefe alle herrſchet 
Lucifer der Oberſte Teuffel, mehr fag ich Dir nicht. 

Und daß auch Microcosmus Theil an der Höllifchen 
Melt habe, kanſtu bey dir abnehmen, denn fobald vu 
die Göttliche verlaflen und abgefullen bift, baftu Dich) 
zur Höllifchen gegeben, darinnen wirftu auch in Ewige 
feit jämmerlich gepeiniget werden, darffit keine Erlöfung 
hoffen. Wenn wir 20 taufend Jahr im Feuer bren= 
nen folten, und wüften nur Gnad zu erlangen, folte 
es von und auögeftanden werden, aber du unfeliger 
Menfch, haft um lofe üppige Ding und lahme Künft« 
fein deine Erlöfung verfcherget, und haft dich in Ewig— 
feit der nicht anzumaflen. Pfuy du verfluchte Greatur. 

Diefe Hölifche Welt ift nun in der Mitten der ans 
dern allen mit einander, fie ift ihr Centrum, denn fie 
bat auch feinen beſſern Ort haben oder befommen mö— 
gen. 1. Die eufferfte Welt Archetypi ift Die herrlichfte, 
vortrefflichfte und fürnehmfte. Die andre Welt, In- 
telleetualis, ift eiwas geringer. Die dritte, Coele- 
stis, ift geringer ald vie Intellectunlis. Die vierdte, 
Elementaris, ift geringer denn die Himmliſche. Un 
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denn fünfftens Die Hölifche, Die ift die Argfte, wie ich 
dir. ed allhier fürmable. 

Atfo fieheftu wie diefe per gradus versus cen- 
trum abnehmen, und Ärger und böfer werden, darum 
darffftu nun nicht zweifflen vom Ort der Höllen, fon- 
dern gar gewiß glauben, daß ſie inwendig in dem 
Mittel der Erden fey, wie du aus meiner Demonftrati= 
vifchen Lehr wohl wirft abnehmen können. Daneben 
magftu auch hierbey dieſes willen, daß GOtt bat an= 
gefangen zu fihaffen die Intelleetualifche Welt, darnach 
die Hinmlifche, denn die Irrdiſche und Höllifche. Er 
bat angefangen an dem eufferften Umkreiß, und nicht 
an dem Gentro, da du, wenn du wilft einen Circkel 
mahlen, allezeit erftlich einen Punct zum Mittel haben 
muft, und denn fommftu zu einem Umfreig und an— 
ders nicht. Aber GOtt ift ein anderer Meifter ala pn 
biſt. Alſo Hab ich dir die gante Lehr von dem Drt 
der Höllen, wie und warum fie dahin georonet, gründe 
lich angezeiget, welches doch D. Fauſtus, dein Herr, 
niemahls alfo deutlich und Fahr hat erfahren können, 
was ich aber thue, gefchicht darum, auf daß, wenn ich 
von dir was begehre, du Dich auch wilfertig und flei« 
fig erzeigeft, und die gethane Zufage deſto fteiffer und 
fefter halten müßteft. 

Aus diefem verfteheftu, was der Apoſtel Paulus fagt, 
daß er fey verzudt worden biß in den dritten Simmel, 
das ift in den Himmel, den GDtt erfüllet, er ift durch— 
gefahren in den Cöleftifchen, Intelleetualifchen und in 
den Archetypifchen kommen. 


Zwanzigftes Kapitel. 
Was Chrifiopp Wagner zu Padua angerichtet. 
58 trug fich auff eine Zeit zu, daß ein fürnehmer 
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Herr zu Padua eine Gaſterey angerichtet und viel Man« 
ned= und Meibesperfonen dazu geladen hatte. Unter 
denen Gäften war einer mit Wagnern befandt worden, 
Diefer gieng zu ihm, bat ihn auch zum Wolleben, fagte 
ibm tarneben, daß viel fchöned Krauenzimmer und lu— 
ftige Madamen allda würden erfcheinen. Darüber ward 
Magner wohl zu Muth und ließ fich bereven, gieng 
auch mit, und ließ feinen Affen den Auerhan neben 
fich hertreten. Als ſie nun zu Tisch gefeilen waren, 
fieng der Affe an allerley felgame pofirliche Kurkweil 
zu üben, bließ auf den Zinden, Irommeten und Quer« 
pfeiffen,, fchlug auf ver Lauten und dem Inſtrument 
jo Tieblih, alfo, Daß es ihm feiner von Brauen und 
Männern fonnte nachthun. Letzlich brachte er fo eine 
fiebliche Muſica von allerley Saitenfpiel, Orgeln, Harfe 
fen, Zittern, Cymbeln, Lauten, eigen unter einander, 
daß fie alle verftummeten, und nicht wuften, wohin es 
gemeynet war, aber doch gefiel es ihnen allen trefflich 
wohl, daß auch die Weiber und Jungfrauen von ihren 
Tifchen auffftunden, und in der Männer Gemach ka— 
men, zuzubören. Us nun Wagner meynete, daß es 
genug wäre, windete er dem Affen, der hörte alsbald 
auf und ließ es bleiben. Die Herren, als fie diß ver— 
nahmen, ftunden fie alle auf und erzeigten Wagnern 
Reverentz, und erbote fich ein jeder alled guten gegen 
ibm. MWagnern gefiele die Ehre wol, und dauchte fich 
mehr ald fein Fürft, ließ den Affen fich in mancherley 
Thier verwandeln, ald in einen Eſel, bald in ein 
Schwein, bald in einem Vogel oder Papagey, bald in 
einen Hund, aljo daß auch die andern Hunde berzu 
lieffen und wolten fundfchafften, wie mancher mit der 
Magd auf dem Heu thut, aber der Affe verwandelte 
fid) in eine Katze und zerfragte die Hündlein fo, daß 
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von ihnen dad Blut auf die Erden floß. Bald mache 
er die alle zu Affen, Die tantzten Iuftige Täntze und 
Galliard, und Hätte ein jeder gewolt, fein Hund wäre 
ein Affe blieben. Als er nun vermeynte, ed wäre gar 
genug, dachte er, er müfle das weibliche Gefchlecht auch 
befuchen und betrachten, gieng derowegen zu ihnen in 
das: Gemach, da fie ſaſſen, und wie fie feiner gewahr 
worden, flunden fie auf, empfingen ihn gar böfflicy, 
meyneten, es wäre eine gewaltig hohe fürtreffliche Per— 
fohn, und baten ihn, er wolte Doch auch eine Kurtz— 
weil, die luſtig zu fehen wäre, bey ihnen anrichten, 
Wagner fagte es ihnen zu, und entfchulvigte ſich zus 
vor, luſtig genug wolte ers machen, aber fie folten ihm 
nichts böfes nachfagen. Sie gelobten an, da kamen 
in kurtzer Zeit ein Hauffen groffer Mäufe, die hüpff— 
ten und fprungen luftig auf und nieder, jungen mie 
die Nachtigalen, und hatten gute Kurtzweil. Als diß 
ein wenig gewähret, fuhren fte von einander und lief 
fen auf die Weiber zu, da erhub fich ein Gefchrey, die 
Mäuſe Erochen ihnen unter die Kleider, weiß nicht wo— 
bin, alfo daß ſie Diefelben nicht fonnten herab bringen, 
fie huben fih auff, flachen mit Meffern darnach, ſchlu— 
gen darauff, aber fte ſaſſen feft, wolten nicht herab, 
da lieffen fie zu ihren Männern alfo auffgedeckt, und 
baten, fie wolten Die Mäufe weg thun. Da hätte man 
jelgame Wunder follen fehen, aber die Männer jahen 
nichtd, wuften auch die Urfach nicht, meyneten etwan, 
die Weiber wären fo eind worden, daß fle einen folchen 
Auffzug halten wolten. Als e8 aber die Männer er— 
fuhren, daß e8 Wagner gethan, lachten fie der Eben=. 
theuer, und nahmen den Weibern die Mäuſe hinweg, 
nenn fie nur ein wenig binrührten. Da giengen die 
Weiber wieder an ihre Stätte, und waren fehr fiheel 
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auff Wagnern, wolten ihn nicht mehr in Die Stuben. 
laſſen. Er aber fprah, wenn fie ihn wolten binein 
lafien, wäre er jchöne luſtige Kurkweil ihnen zu ma- 
chen willens, da fie aber nicht wolten, folte ihnen ein 
ärger Poſſen wiederfahren, ald der gewefen wäre. Nun 
war den Weibern gleichwohl auch wohl mit der Schald«- 
heit gedienet, lieſſen ibn hinein, und ſchämeten ſich alfe, 
dap ihn Feine anfehen wolte. Aber er fing an, und 
ließ einen ſchönen Apffelbaum mitten in der Stuben 
auffwachſen, und herrliche fchöne Aepffel darauff, wel- 
ches den Weibern gar wohl gefiel. Fragten ihn alfo, 
ob fie auch dürfften darvon einen abbrechen, möchten 
wohl einen haben. Er gab ihnen zur Antwort:. Ja 
fie möchten es wohl thun. Da bracd) eine jede einen 
ab, mwindelten den in ihre Schnupfftücher und rochen 
bigmweilen daran, und hatten groffe Luſt darüber, bald 
wurden ſie in ſeltzame Wunderthier, welches den Wei— 
bern wohl bekandt, verändert, da wurffen ſie die Din— 
ger weg, bald nahmen ſie es wieder zu ſich, da wurd 
es aber verändert, da merckten ſie die Schalckheit und 
Liſt des Wagners, nahmen ihren Abſchied und giengen 
davon, wolten nachmahls Wagnern nicht mehr bey ſich 
haben, ſondern hatten ſeiner gar genug. Alſo war die 
Gaſterey mit Freuden und Wolluſt beſchloſſen, und ging 
ein jeder zu Hauß. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. | 
Chriſtoph Wagner hatte or folgenden Tag wieder 
äſte. 


Auf den andern Tag hernach ließ Chriſtoph Wag⸗ 
ner die Herrn alle ſämptlich wieder zu ſich bitten ne— 
ben den Weibern, welche nicht kommen wolten, denn 
ſie beſorgten ſich vor ärgerm veriren, welches ihnen viel⸗ 
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leicht auch mohl möchte wiederfahren ſeyn, die Herrn 
aber erfchienen, -Famen zur beflimmten Zeit, und ſahen 
fi in feinem Hauß umb, da war alles gar wüſte, 
auch weder Feuer noch Rauch im Haufe, und gang 
fein ©efinde, Denn nur der Knecht Claus darinnen. 
In Furger Zeit waren Die Tifche gedecket, und lagen 
auf den Bänden herum etliche leere Faß und grofle 
Klößer, darinnen ſtacken Hanen, wie fonft in den Vaf- 
fen zu jeyn pflegt. Da hatte Wagner das eine Fenſter 
in dem Saal hübfch mie einen Schrand vermachen 
laffen, ven that er auff, und nahm immer eine Schüf- 
fel nach der andern von Efien heraus, und feßte fie 
auf ven Tisch, ein Theil war Falt, ein Theil noch gar 
ein wenig warm, und ald er Dis alfo vorgetragen hatte; 
mehneten ſie, es wäre nun nicht? mehr vorhanden, da 
gieng er abermahls bin und brachte mehr Gerichte, da 
fiengen ſie erft an fich zu vermundern, wo das herr— 
liche Efien herfommen möchte, und wie er fo viel darin« 
nen beherbergen Fönnte. Uber fie fchwiegen Doch ftill, 
und Hütten gerne getrunden, fragten, ob nicht etwas 
zu trinden vorhanden wäre Chriftopb Wagner nahm 
einen Stab, fihlug an die Wand, da fam ein fchönes 
Jünglein heraus, gank wohl wie ein Deutfcher geklei— 
det und gezieret, der hatte zweene güldene Becher in 
feiner Hand, darauff ftunden des Türckiſchen Kayſers 
Nahnıen und Wappen, gieng bin zu dem einen leeren 
daß und zapffte einen guten Welfchen Wein heraus, 
fette den auf den Tifch, und ließ fie den verfuchen. 
Bald ſchlug der Wagner auf die andre Seite der 
Wand, da kam herfür eine hübfche Jungfrau, Hatte ei— 
nen ganben Korb voll fchöner, Eunftreicher, güldner und 
filberner Trinckgeſchirr, darunter vieler Fürften und Herrn 
Nahmen und Wappen waren, und fonverlich des Kö— 
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nigd in Spanien, Brandreich und andrer fürnchmen 
Prälaten, daß fie genug daran zu fehen hatten. Da 
gieng fie hin zu dem dürren Klotz und Stock, zapffte 
einen guten Föftlichen Malvafter heraus, und gab ihn 
den Gäften. Oben auf ober über dem Tifch Hieng 
ein bölgern Rohr, wenn einer ein wenig Waſſer molte, 
jo hielt er fein Geſchirr an das Rohr, fo Tief das 
Waſſer hinein, fo lang, biß er an das Rohr Elopffte, 
und wuſte niemand, wo dad Waſſer hinein Ffäme, denn 
ed bieng oben an einem Zwirnsfaden. Leber das la— 
gen auch noch andere Faß dabey, aus denen allen 
Spanische, Ungerifhe und andere Weine gelaffen wure 
den, Daß dergleichen zuvor von ihnen nicht gefoftet 
worden. Nach diefem bracht er noch mehr Speife von 
felgamen Bogeln und wunderlichen Fifchen, deren in 
Italia nicht gefunden werden. Als fie nun frölich wa— 
ten, da kam Meifter Auerhan mit einer [uftigen Zunfft, 
die hatten alte Fiedeln und fihnarpten etliche Bauer« 
und Graßliedlein, bald nahmen fe ein ander Inſtru—⸗ 
ment und erzeigten fich frölich. In Summa, Auerhan 
war fo luſtig und poßierlih, Daß die werdlichen und 
furgweilige Stüdlein nicht alle fünnen erzehlet werden. 
Mie fie nun das Mahl gehalten, da griff Wagner wie 
der in feinen Schrand, und brachte allerley felgame 
Früchte, fo in Spanien, Vrandreich, Niederland, Ara« 
bia, India und Griechenland wachfen, von herrlicher 
friiher Würtz und andern ſchönen Gewächſen, jo man 
mit Luft und Lieblichkeit genieffen fann, welche zum 
Theil den Menfchen befandt, zum Theil aber gang une 
befandt gewefen. Auch waren darbey allerley Blumen 
und wohlriechende fchöne Kräuter, daß man fich hoch 
ju verwundern. Und als fie eine gute Weile frölich 
gewejen waren, fleng einer an unter ihnen und fprach 


106 


zu Wagnern: Signor Chriftophore, ich bitte freund— 
fich, ihr wollet uns einen ſchönen kurtzweiligen Poſſen 
feben laſſen. Chriſtoph Wagner antwortete und fagte, 
ed wäre genug auff dismahl, er hätte neben andern 
genug gefehen, welches fie fümtlich bekandten und fag- 
ten, Daß der Kurtzweil ein grofier Ueberfluß gemefen. 
Er aber hielte weiter an, und wolte nicht nachlaflen, 
bat nur um eined zum Schlafftrunf. Da fprach Wag— 
ner, es folte gefchehen. Bald hernach in einem Huy 
befam derſelbe einen Ochſenkopff mit groffen Hörnern, 
und fahe wie ein folch Thier. Die andern Serrn fien— 
gen an feiner zu lachen und zu fpotten, Das verdroß 
ibn und wolte fich verantworten mit Schelten, fieng 
aber greulich au zu brüllen und zu brummen, wie ein 
rechter natürlicher Ochſe. Bald wolte er einen Becher 
ind Maul nehmen und trinden, da konnte er fich aud) 
nicht dazu ſchicken, die Lappen am Maul waren ihn 
zu groß, da brachte Wagners Famulus Wein in einem 
Faß, da that er einen guten Soff. Alfo hatten die Herrn 
ihre Santafey mit dem Ochſen, und gönneten ihm die— 
fen Schalsfspoffen gar wohl. Unterdeſſen fam das Ge— 
ſchrey an feine Frau, daß ihr Mann eine Dchfenhaut 
babe, fe gieng gefchwind dahin und befand es alfo, 
da machte fie fich mit loſen Worten au Wagnern, 
fluchte ihm fehr, warum er ihren Mann alfo ver- 
fchimpffieret hätte. Wagner gab der Brauen gute Wort, 
hieß fie ftilfchweigen, alfo thäten auch die andern, aber 
es war umfonf. Da zauberte Wagner der Frauen 
einen ſchönen Kühekopff auff, mit feinen Hörnern, da 
ward dad Gelächter noch gröffer, und wolte der rau 
viel Windes machen, bub an zu plerren, vdeßgleichen 
auch der Ochs, da hätte man Tuftige Geberden gefehen, 
wie fie fich ftelleten und wie ihnen die neuen Kappen 
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fo Tuftig anftunden. Und als fie fahen, daß es nicht 
anders werden wolte mit ihren Köpffen, giengen fie 
bein, und hatten genug Anſeher auf der Gaſſen, muß 
ten fich auch alfo Damit fchleppen big auf den andern 
Tag, da fie Wagner auf der andern Herrn Vorbitt 
wieder entlevigte. 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 

Wie Wagner zu Floreng ein Pferd verfaufft. 
MNachdem nun Wagner viel Geld zu Padua verzehe 
ret und ven Huren gnug gegeben hatte, muſte er auf 
andre Wege gedenden, nahm ihm derowegen für, feine 
Schelmen= und Diebftsftüde nicht zu Padua, fondern 
an einem Drt, da er nicht befandt wäre, zu vwerfuchen, 
309 derowegen nach Bloreng, und fauffte allda zweene 
Maulefel, hatte aber Fein Geld, deßwegen fo fieng ers 
alfo au. Er fragte. einen Mann, ob er feine Efel 
verfauffen wolte, der Dann faget Ja, da fprach Wag- 
ner. Wie theuer? Der ander bote fie um funffzig Kro- 
nen. Wagner lachte und ſprach, er wolte ihm vor | 
einen. fünff Kronen geben. Der Mann antwortet und 
ſprach, er wolte eher, daß fie der Hender hätte, ehe er 
fie wolte um ein folch lieverlich Geld geben. Wagner 
bielt immer an und wolte nicht nachlaffen, fondern 
gieng wieder ‘zu ihm und both ihm vor einen A Kro- 
nen, da er zuvor 5 geboten. Der DVerfäuffer ward 
böfe und verftand, Daß er feiner ſpottet, ſtieß ihn alfo 
mit dem Fuße von fich, und traff ihn and Schienbein, 
welches alsbald entzwey gieng. Wagner fiel darnieder 
und fchrie heftig. Die Leute Tieffen zu und fahen den 
armen Krüppel da liegen, der Nofteufcher ward von 
der Obrigkeit gefangen und angetaftet, er befandte, daß 
er den geftoffen, aber nicht fehr, und ſchwur hoch dazu. 
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Da ließ der Senat den Patienten befehen, da fand fichs 
alfo, daß der Beinbruch neu war, und wurde ihm auff« 
erlegt, daß er ſich mit dem Befchädigten folte verglei= 
hen, da wurde ed dahin gehandelt, daß er ihm bie 
zween Maulefel gab, indem der arme Dann fonft fein 
Geld hatte. Als nun Wagner die Maulefel bekam, 

hielt er einen Chirurgum, ver ihn heilete, welches nicht 
länger dann ungefehr 3 Tage mährete. Den einen 
Mauleſel nun verwandelte Wagner in ein ſchön Pferd, 
bot es feil, und Tieß 28 dem Hertzog allda antragen. 
ALS er dieſes gefehen, ließ er es ihm, fonderlich wohl« 
gefallen, wegen der Proportion, Farb und fchönen Sprin« 
gen, defgleichen in Italien nicht gefunden, bezahlete es 
um dreyhundert Kronen, ald aber Wagner das Geld 
weg hatte, wurde ed auf den andern Tag zum Maulefel, 
dad ed zuvor gewefen war. Alſo befam Wagner wie 
der Geld, und Fonnte defto beſſer ſchlemmen. 


Drei und zwanzigfted Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner zu Padua die Nigromantiam 

fehrete. 

Als nun zu Padua des Wagners Nahme fehr vie 
Ien befandt worden, famen offt viele Studenten zu ihm, 
die mit ihm difputirten und Kundfchafft machten, in— 
fonderheit hatten ihrer viel Luft zur ſchwartzen Kunit, 
baten ihn fehr, daß er doch etwas wolte fürnehmen 
und fie Iehren, denn fie meyneten nicht, daß es Teu— 
felöbetrug wäre. Denn Chriſtoph Wagner hatte fte zu= 
vor überredet, was er thäte, das könte er mit gutem 
Gewiſſen thun, es wären eitel gute vienfibare Geifter, 
dem Menfchlichen Gefchleht zum Dienft und Nuß er- 
Schaffen, dieſe wüfte er durch natürliche Mittel alfo an 
fih zu bringen, daß fie ihm auff eine Zeitlang dienen 
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müften, fagte auch, daß er eines Menfchen Geift, wenn 
er verftorben, gleichergeftalt zwingen und nöthigen fünte, 
daß er müfte zu gefallen feyn und thun, was er nur 
von ihm begehrete, fönte ihm auch feiner Gelegenheit 
nach wieder enturlauben, wenn es ibm gefiel. Weil 
fie num diefen Dingen alfo glaubten, -hielten fie febr 
hart an, alfo nahm Wagner etliche zu ſich, Die gaben 
ihm Geld, diefelben lehrete er die Conjurationes und 
etliche Species in der Magia. als die Geomantiam, 
Hydromantiam ete., aud) die gange Nigromantiam, 
aljo, daß fie in gar Furger Zeit auch das Mantelfahe 
ren begriffen, nahmen darauf ihrer drey, deren Nahme 
alle Johannes hieſſen, ſich einmahl für, in die Infel 
Siciliam zu fahren, Diefelbe zu befeßen, und fingen 
derowegen ihre Gauckelkunſt an, und fprachen alle drey 
die Conjuration, machten ihre zugehörigen Characte— 
res und Creußfchläge, nun war der Teuffel alfo bes 
ſchworen, daß er ſie alle Stunden 12 Welſche Meil 
wegs unfichtbar in der Lufft führen folte. Es mufte 
aber bey ihnen fo gehalten feyn, daß feiner fein Wort 
reden borffte, fonft falle er von dem Wagen. Nade 
dem fie auff waren und gefchtwinvde anhoben zu fahe 
ven, fo fieng der eine am (weil er etwas vergeffen, 
auch fich nicht recht gefegt und ihm gefehtwindelt) und 
ſchrie, Halt, Halt über laut in der Lufft, da fiel er 
herunter, daß ihm der Kopff aufgefbrungen war. Die 
andern Zween fuhren dahin, und wie fie auf das hohe 
Meer kamen, da ward der eine der Juſel Siciliam 
innen, denn et hatte Die Gelegenheit aus der Landta— 
fel und Sciffahrten erlernet, Sprach derowegen: Ich 
fehe Sicilien. Da lied ihn der Teuffel auch ind Meer 
fallen, er folte lernen ſchwimmen. Der dritte aber, 
dem feine Kunft ein groffer Ernft war, ſahe fich vier 
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Tag in der Infel wohl um, Fam am fechiten Tag 
tieder zu Haus, und erzehlete dem Wagner, was fich 
zugetragen, auch mie es beyden Gefellen ergangen, und 
wie er in Eicilia den groffen Berg Aetna, ver ime 
mer fort und fort ohne Auffhören länger denn etliche 
taufend Jahr gebrennet hat und noch brennet, gefeben 
hätte. 


Vier und zwanzigftes Kapitel. 


Wie Zohannes de Luna ſich mit Chriftopp Wagnern be: 
freundet, und mit ihm die Zauberey oder fhwarge Kunſt 
fehr geübet. | 

Als diefem Johanni de Luna feine erfte Ausfahrt 
fo wohl gelungen, hat er groffe Begierde und Luft ge= 
babt, ſich gar zu dem Wagner zu begeben, und mit 
ibm die freye Kunft zu treiben, auffs beite, fo fie ver- 
möchten. Kam deromegen einmahl zu Wagnern, ent 
deckt ihm fein Gemüth und fprach zu ihm, mie er Fuft 
hätte, Sich zu ihm zu begeben, und daneben in der 
KRunft zu dienen. Als dis Wagner hörete, ward er 
frob, doch dorffte er ohne des Geiftes Vorwiſſen nichts 
fürnehmen, fondern forderte ihn des Abends zu fich, 
und zeigete ed ihm an, wie das feine, des Johannes 
ve Luna Meynung wäre, der Geift war wohl zufries 
den, auf den Morgen gab er ihm die Antwort, über 
welche er höchlich erfreuet. Und alfo bleibt der Johan— 
ned lange Zeit bey ihm und waren allein beifammn 
zu Papua, hatten ihre Luſt und Breude mit den böfen - 
Geiftern, lebten in aller Echand und Unzucht, beflif« 
jen ſich nur auf die teuffelifchen Künfte, welchen ſie 

beyde Tag umd Nacht fleifig oblagen.. 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 
Wie Chriſtoph Wagner ſeinen Geiſt Auerhan zur Stätte 
hatte, und was er mit ihm fürgebabt. 

Es Gate gemeldter Johannes den Wagner fehr offt, 
dag er doch feinen Geift eitiren und mit ibm in ſei— 
ner Gegenwart reden wolte, denn er hätte auch viel 
Sragen, deren er gerne gewiffen Grund und Bericht 
haben wolte; alfo eitirte einmahl Wagner den Geift, 
der Fam behend umd fragte, mas beyder Begehren wäre ? 
Da hub Magner an und ſprach: Lieber Auerhan, du 
weißt, Daß ich Dir getreu bin und nie in willens ges 
babt, von dir abzufallen, nun bedörffte ich weiter Deines 
Berichts in etlichen Sachen, die will ich dir anzeigen. 
If darauff mein Begehr, du molleft es gerne thun, 
und mir die Wahrheit zeigen, wo nicht, fo will ich 
auch von dir abfallen. 

Der Geift fprach, frage nur ber! Du folt recht be— 
richtet werden. Da ſprach erftlich Wagner, du weift, 
daß ich mich lange Zeit, fonderlich da ich noch bey 
meinem Herrn Fauſto gewefen, in etlichen Magie 
fben Künften geübet. Nun molte ich gerne willen, 
wie viel derfelben-Species wären, wie viel Gefchlechte 
und Arten, und welche unter diefen allen am gewiften 
und beiten zu treffen. Der Geift Sprach hierauf: Dis 
ift eine fehmwere Frage, und foll nicht einem Jeden of» 
. fenbahr werden. Aber doch, weil du darum bitteft, fo 
will ich es dir ordentlich nach einander erzehlen, das - 
tum zeichne e8 dir auff, auffs befte, fo vu kanſt, und 
mache dir ed nüß, wie du weit. 

Du folt erſtlich wiſſen, daß die Kunft Magia ziweyer« 
[ey ift, die eine natürlich, welche dir mit ihren Spe- 
eies gar wohl bemuft, dieſelbe Tehret nichts, denn nur 
eitel Lappenwerck und Findifche Dinge, welche bifwellen 
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eintreffen, bißweilen auch nicht, fie hat wohl auch etliche 
Vermuthungen, damit fte fich unterfteht, Fünfftige Dinge 
zu willen, aber es find lauter Menfchen= Pollen un 
Affenwerck, wie du felber gefehen, daß Du nicht das 
geringfte, welches etwas Wunders werth wäre, darin« 
nen ausgerichtet, ift derowegen nicht nöthig, viel davon 
zu plaudern, | 

Die andere wahre Magia aber, welche dieſe geringe, 
nichtige und Findifche Kunft weit übertrifft, iſt viel 
berrlicher und gang über die Natur, darum giebt es 
darinnen viel Wunder und Nachvensfen, weil man feine 
Urfach erfinden fan, welche die Wirkung Herfürbrine 
gen. Wir Geifter aber müffen in allen Stüden dabey 
feyn, allezeit binden und vornen die Kunft fördern und 
treiben, denn wir find derfelben Erfinder, und geben 
es den Menfchen alfo ein, daß fie es auff dieſe Weife 
und Art machen jollen und vornehmen. Und wenn 
ein Menfch fich auf folche Lofe Wege geleget, daß wir 
es merden, fo fommen wir bald zu ihm, bringen ihm 
etliche Büchlein bey, helffen dazu, lehren ihn Ceremo— 
nien und Superstitiones, ‚abergläubifche Worte, und 
andere Dinge, wie man fich halten fol im Efien, Trin— 
en und Kleiden und Befchweren, daß alfo der Menfch 
meynet, er beſchwöre uns durch GDtt und feine hei« 
lige Engel (da doch GOtt folches hoch verbothen) und 
meynet, er Fönte über und herifchen, wir müften ihnen 
unterthan jegn, da wir doch nicht dazu veroronet feyn, 
daß wir den Menfchen dienen follen, fondern dazu, 
daß und GDtt braucht, bißweilen die Böſen zu ftraf- 
fen, und die Frommen in ihrem Glauben zu prüffen. 
Wir Haben nicht Macht, einem Menfchen im geringften 
etwas zu thun, wir dürffen nicht ein Haar, wann es 
ihm entfället, auff ver Erden auffheben, woferne «8 


113 


und nicht erlaubet wird, und wenn GÖtt verbänget, 
da es an und allein gelegen, wir wolten die gantze 
Melt umkehren, alle Menfchen betrügen, alfo, daß nicht 
einer folte in den Himmel fommen, wir wolten alle 
zeit bey den Menfchen feyn, und fte noch mehr mit 
felgamen Künften betrügen und verführen, wenn fo 
einer ſich an diefen alten Poſſen ftoffen wolte. Diefe 
Kunft nun, wer fie recht kennen will, der muß fie von 
und [ernen um eine gewilfe Bedingung, daß er jich 
nemlich gegen und verpflichte. Und weil ihr Geſellen 
aus Fürwitz entweder wollet reich werden und Echäße 
fuchen, oder aber Krankheiten vertreiben und Geld das 
mit verdienen, oder aber fuftige, furgweilige Poſſen an— 
richten und vorbringen, oder zu grojlen Ehren kom— 
men, und auch euch an den Feinden, und denen, fo 
euch übel getban, rechnen, oder jonjten den Menfchen 
Schaden zufügen, fo haben wir darauff allerley künſte 
erdacht und ans Kicht bracht, als erftlich die Conju- 
rationes. Damit ihr und befchweret wenn ihr Schäße 
fuchen wollet und ung vertreibet, da mißbrauchet ihr 
das Evangelium Johannis und die Palmen, fallet aus 
eurem Beruff, darein euch GOtt gefeßet. Ihr mißbrau— 
chet Dazu das gemweibete Tauffwalfer und andere Dinge 
mehr. Und wenn wir andere Leute kranck gemacht ha— 
ben, ven Zauberern unfern Kindern zu gefallen, fo ha— 
ben wir auch etliche Wort oder Character erpacht und 
ausqefonnen, damit wir euch bereden, daß ihr meinet, 
die Ungeſunden werden durchaus nichts thun, jonbern 
wir nehmen die Urfache hinweg, aber ohne die Cha— 
racter thun wir es nicht, wir müſſen ein wenig gefey« 
vet feyn. Wenn man uns denn nun wohl ehret, und 
banget den Leuten ſolche Narrenwerd an den Half, 
feegnet fle, und mifbrauchet den Nahmen GOttes, ſo 
In. 8 
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lafjen wir ed ung wohl gefallen. Zum dritten, wenn 
einer will zu Ehren kommen, body erhaben werben, 
und groß Anfehen bey ven Leuten haben, fo fuchen 
wir andere Griffe herfür, lehren ihn Künfte in natür« 
licher Magia, und helffen ihm zur Philofophie, daß er 
darinnen etwas lerne, Baneben verleihen wir ihm Die 
praestigias oder Gausfeley, daß er fich Fünne unficht- 
bar machen, Schlöffer auffthun, vie Leute verblenden 
nach Gefallen, und ein Ding in das andere verändern. 
Darzu belffen wir gar viel, wir fehaffen, was vonnd⸗ 
then, wir fahren in ferne Lande, ftehlen, was der Meis 
fter bedarf, und bringens ihm darnach, wie du gar 
wohl weift, denn du geköreft unfer dieſer Rotte, in 
Summa, ihr könt fo viel Künfte, was ihr nur wols 
let, ift euch möglich durch unfere Hülffe Wenn einer 
will wiffen, wie e8 in fremden Landen zugehet, fo 
fönnen wir einen dahin bringen gar gefchwind, jo bes 
reden wir diefelben, Daß fie eine Ealbe machen von 
Menfchenfett und andern Dingen, wenn fie fich damit 
fhmieren , und einen Beſem oder Stecken zwifchen bie 
Beine nehmen, fo warten wir fleißig auff, führen fie " 
davon, bringen fie, wohin fie begehret haben, und 
wann ed dann Zeit ift, fo führen mir fie wieder alfo 
heim ohne Schaden. Bißweilen nehmen wir fie nicht 
mit dem Leib in die Lufft, fondern machen ihre Ge— 
danden aljo verkehrt und verwirrt, daß fie nicht ame 
derd mehnen, fie wären an dem Drt und Stelle, da 
fie hin: begehret haben, und fühen alles, was fich alda 
jutrüge, wären auch felber dabey, und hülffen dazu, 
da fie doch nur an einem Orte flille liegen und uns, 
bewegt bleiben, Wenn ihr wolt zufünfftige Dinge oder 
wad ander? willen und errathen, fo baben wir gar 
viel Weg und Weife, wie man das Fan zumege drin 
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gen, und feynd .verfelben Künfte fo viel, daß man fie 
auf alerley Art und Weiſe gebrauchen fan, und da 
einer an einem Ort nicht Fan gefangen werden, ftellen 
wir ihm mit einem andern, biß fo lange er innen 
wird, was er begehret. Und wenn auch einer ſich an 
feinen Beinden rächen will, fo lehren wir ihn auch 
wunderbahre Dinge, die er brauchen muß, dis zu voll« 
bringen, denn er fan ihm ein Glied lähmen, welches 
er will, er Fan ein Aug außftechen, er fan ihm etwas 
eingraben, wenn er drüber gehet, Daß er fterben muß, 
er fan ein Mefler, Saar, Bein, Eifen, Hol, Glaß, 
Scherben, Stein und andere Dinge in den Leib zau— 
bein, und wenn er will Schaden thun und Unglück 
jurichten, fo Fan er Wetter machen und groffe Sturm— 
winde erregen, welches wir alles durch folche Mittel, 
wenn wir auff Diefe Weiß Dazu gereißet, thun und ver— 
richten. Diefe Kunft nun haben wir, feitvem die Welt 
geftanden, gar fehr unter die Leute gebracht, viel da— 
mit betrogen und verführet, Und fonverlich feynd ih» 
nen wunderliche felgame Nahmen durch ihre Erfinder 
und Bortpflanger gegeben worden. 18 

Goetie, welche mit Befchwerung die Geifter zu fich 
lodet und ruffet, da fie doch fonften wohl ſelber un« 
geruffen kommen. 

Necromantia , die wedet die Todten auff, gehet 
ju denen Gräbern, braucht Die darzu gehörenden Cere— 
monien und Conjurationes, und befchweret alfo den 
Geift des Verſtorbenen, der foll herfür fommen und 
ihnen erfcheinen, wie du von der Zäuberin zu Endor 
fiefeft, die den Samuel auffgemedt. Aber wir warten 
auff folche Gefellen und erfcheinen ihnen bißweilen, 
geben auch wohl Antwort von und. 

Therugia wird genennt, wenn man bie binmlie 
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fchen und Dlimpifchen Geister will zu ſich haben und 
mit ihnen reden, die Gefellen, fo fich darauff befleißi— 
gen, die wollen mit GOtt reden, und wollen daneben 
in Göttlicher Weißheit viel ftudieren, Sie meynen, die 
Dffenbahrung Johannis zu fehen, auch in den himm— 
Tifchen Thron zu fteigen. Uber wie e8 ihnen gelinget, 
werden fie innen. 

Die vorige Neeromantia wird wieder im zwey 
Theil getbeilet, eines heift Necyomantia, wenn man 
die verftorbene Görper wieder lebendig macht, da muß 
unfer einer in den todten Leib fchlupffen, und denſel— 
ben alfo wieder aufbringen, daß er geben und ftehen 
fan, auch daneben offt veven. Das andere Theil Seyo- 
mantia. wenn man nur allein eines verftorbenen Schat— 
ten herfür bringet, wie der Aeneas bey dem Virgilio 
gethan,. und auch die Eriethone eine arge Zäuberin 
in TUhessalia, welche einen Todten aufgeweckt, der 
ven Ausgang des gantzen Belli Pharsalaci mit ges 
wiffem Grunde dem Sexto Pompeio zuvor geweiſſa— 
get bat. Mfo Hat auch Apollon des Achillis Geift 
aus der Höllen gefordert, auff daß er feine ‘Berfon 
fehe, und ihn gefraget, was er gewolt von dem Troia— 
nifchen Kriege, wie ed darinnen zugegangen ift, da hat. 
er auff alles geantwortet, verjelbe Geiſt bin ich ger 
weft und in des Achillis Geftalt erfchienen, denn ich 
habe ihn offt gefehen, und bin ihm auch nachgejchlis 
chen. Darauf fing Wagner an und fagte, er möchte 
ihn gerne fehen, wo es möglich wäre. Der Geiſt ver- 
änderte fich gefchwind in des Achillis Geſtalt und 
gieng in der Stuben auf und nieder, war einer ziem— 
lichen groſſen Länge, etwan ungefehbr 11. oder 12, 
Schu lang, und ſchön von Angeficht, aber er ſahe 
ſauer aus, als wenn er zornig wäre, er batte einen 
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hübſchen rothen Bart und ziemliche lange Saare, hatte 
einen ftarden Bruſtharniſch, und in der einen Sand 
einen fchönen groſſen Schild, in der andern Hand führte 
er ein hübfches Jungfräulein, gar ſchön auf König» 
liche Art gefleidet, und die hatte einen bloſſen glän— 
genden Säbel in der Hand, darüber Magner fich nicht 
wenig verwundert, hätte gerne gefragt, aber er dorffte 
nicht, denn Der Geift hatte e8 ihm zuvor verboten. 
As er nun genug geſehen batte, verfchwand der Achil— 
[e8, und Fam der Geiſt Auerban wieder, zu dem ſprach 
Wagner, was bedeut denn die Jungfrau, die er bey 
fich Führt mit dem Schwerdt ? Der Geift antwortete: 
As Achilles umfommen war, ift er zu Troja begra= 
ben worden, fein Geift aber (welches Die Griechen alfo 
dafür gehalten) ift offtmahls erfchienen, und bat gebe= 
ten, man folle ihme Polirenam, des Königs Priami 
Tochter, welche zuvor Der Water ihm vermählet und 
zugefaget hatte, zum ewigen Gedächtniß opffern und 
fchlachten, jo werde feine Seele wiederum verfühnet wer— 
den. Und als ihm die Griechen gewillfabret, haben fie 
ibm die Jungfrau geopffert, gefchlachtet und ihr ven 
Kopff abgehauen mit dieſem Säbel, melches fte gar 
gerne und mit freudigem Muth gelitten bat. Wagner 
fragte weiter, was es denn um die verftorbene Seele 
vor eine Befchaffenbeit gehabt hätte, Der Geift ſprach: 
Es war in Vorhaben, daß Polirena einem andern folte 
zur Che gegeben werden, nun feynd wir dem Ehejtande 
jehr Feind, alſo daß wir denfelben‘ zu zertrennen und 
abzubringen uns allezeit hoch bemühen, damit «8 aber 
möchte ‘gehindert werden, Da erdachte ich einen Fund, 
ftellete mich in des Ulyſſis Geift, gieng um fein Grab 
umber, und bat, man folt mir die Polirenam opfern. 


— 
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Dis Hewähreten mir die Griechen, und alfo zerftörete 
ich dieſe Ehe, und wurde alfo nichts draus, 

Appion der Grammatieus fchreibet von fich felber, 
daß er die Seele oder Geiſt Homeri befchworen, daß 
er zu ihm kommen fey, von deme Habe er erfuhren, 
wo er wäre gebohren worden und wer feine Eltern 
gewefen. 

Diefe Kunftbücher heißen die Schüler Libros albae 
magiae, Bücher der weiſſen Kunft, und nicht ber 
ſchwartzen Kunft, denn fie feyn unter dem Schein der 
Engel gemacht und georonet. 

Aldier muß ich einer Hiftorien gedenden, fo ſich hat 
zugetragen mit einem fürnehmen Seren im Römifchen 
Neich, des Nahmen hie ungemelotet bleiben fol. Ders 
jelbe begehrete auf eine Zeit zu willen, wie ed ihm 
ergehen folte, und was er für einen Tod leiden würde, 
da nahm man einen folchen Zauberer zu Rath, einen 
Jacobiner-Mönche, der die Kunft Nieromantiam meifters 
lich wohl gelernet hatte, der fagte, er müfte den Gei— 
jtern eine Seele opffern, wo er anderd wolte eine ge= 
wiſſe Anttvort von ihnen erfahren. Der Herr verfchaffte 
dem Zauberer einen jungen Knaben, einen erftgebohr- 
nen Sohn zehen Jahr alt, den fehlachtet er und opfferte 
ihn dem Teuffel, befchwur hernach den abgehauenen 
Koff mit feiner Gauckeley und Narrenwerf, und als 
er fragte, wie es dem Herrn ergeben folte, antwortete 
der Kopff, vim patior. Das ift, ich leide Gewalt, 
da bat alsbald derfelbige König angefangen rafend zu 
werden, und immer gefchrien,, thut ven Kopff beyfeit, 
und ift über dieſer Unfinnigfeit geftorben. Dig ift die 
Straffe darauff, und nach diefen das Höllifche Feuer. 

Anthropomantia, ift ver Nieromantiae gar 
gleich, denn fie gebet auch mit den todten Coörpern 
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um, fchlachten die Leute ab und lügen darnach aus 
ihren Gingeweide, oder andern Theil des Leibes, und 
diefe bat ver Kayfer Heliogabalus erfunden und 
fehr geübet. 

Leeonamantia gefchicht in einem Becken vol Waſ⸗ 
fer8, alda befchweret man unfer einen hinein, da müfe 
fen wir antworten auf dis, fo man und fraget. 

Gastromantia gefchicht auch im Gefäß voll Wafe 
ferd, welches von Glaß und gang rund mie ein Harn« 
glaß, um dis ſetzt man etliche angezündete Wachslich« 
ter, nun wenn denn ein Geiſt befchmworen wird, fo 
muß er hinein und Antwort von fich geben, da braucht 
man einen jungen Knaben Dazu, der noch unbefledt, 
oder eine fchwangere Frau, die fünnen fehen in dem 
Mafler alles, was wir darinnen wollen, daß fie ſehen 
follen. Dergleichen Kunft fan auch mit einem Spie— 
gel verrichtet werden. Alda blenden wir Die armen 
Kinder, daß fie meynen, fie fehen und gar gewiß, da 
fie doch nur ungewiß und liederliche Dinge gewahr werben. 

Captromantia gehöret auch hieher, und ift der fait 
gleich, aber man muß den Spiegel in ein Waſſer le— 
gen, und nur zu einer gewiffen Zeit und mit gewife 
fen Geremonien damit umgehen, fo Fan alddann ein 
Kind oder ein ſchwanger Weib, welches noch nicht den 
neundten Monat erreichet, feben, was man begehret. 
Auf folche Art haben wir den Didium Julianum 
auch in unfere Zunfft gebracht, welcher viel Dinges, 
was ihme hat begegnen follen, zuvor gewuft hat. Eben 
alfo nahe Key Potras hatten vor zeiten die Heyden 
einen Tempel der Göttin Minervä dahin gebauet, dar 
bey ftund ein fchöner Brunn, und fo von einem Kran⸗ 
dein ein Spiegel hinein geworffen und die Conjurn- 
tiones gefprochen wurden, da erſchien ver Krande in 
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ber Geſtalt wie er, wenn die Krandfheit sin Ende hatte, 
ſehen würde, entweder febendig oder tod. Gleichfals 
war auch ein Brunn in Achaia, vor dem Tempel Ges 
reris, mit welchen es eben dieſe Gelegenheit hatte. Alfo 
muften wir Der Leute Augen -blenden, daß fie ed fehen 
funten in der Öeftalt, wie es fich ſchicken würde, wel— 
ches wir als alte Physiei und gute Mediei gar 
wohl aus dem Zuftande eines Franden Menſchen ab— 
nehmen und willen Fönnen. 

Onimantia, die gefihicht auf dem Daumen oder in 
der Hand eines jungen Knaben, die machen fie ſchwartz 
mit Del und Ruß, und befchtweren hernach die Geis 
fter, Die erfcheinen in der Hand oder auf dem Nagel, 
und geben alfo Antwort von fih. Wir fehen gerne, 
daß man junge Knaben dazu nimmt, denn wenn fle 
alfo in der Jugend dazu fommen, haben fie Darnadı 
im Alter“ defto befiere Luſt dazu, und ſeynd am beiten 
zu betriegen, denn fte verftehen es nicht, und meynen, 
es jeyn fleine Iuftige Gäuckelmännerchen. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 
Afo folgen nun die vier Elementa mit ihren Divina- 
tionibus. 

Hydeomantia, da zaubert man die Geifter in das 
Waſſer, da müffen fie fich fehen lafien, wie Marcus 
Varro zeuget, da er fehreibet, er babe einen Knaben 
in dem Waſſer gefehen, welcher ihme ven Ausgang des 
Mitridatifchen Krieges mit anderthalb hundert Verfen 
verfündiget hat. Numa Pompilius hat auch eine 
jonderliche Art gehabt, daraus er zufünfftige Dinge hat 
erlernen mögen, 

Geomantia, die gefchicht fürnemlich mit einem 
Würffel von 16. Eden, damit werffen diefe Künftler 
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auff Die Erden, Sprechen etliche Conjurationes. Pfal- 
men und andere erdichtete, von ibnen oder von und 
gelehrete Morten , oder aber haben einen MWürffel von 
vier Ecken, da müfjen fie fechzehen mahl werffen. Und 
wenn DIE gefcheben, jo befommen fte Figuren, die nen= 
nen fie Mutter, aus denen werden andere vier geboh— 
ren, die nennen fie Filias. und denn aus Ddiefen ach— 
ten formiren fie aber A. Figuren, fo werden ihr mit» 
einander zwölffe, gleich den zwölff bimmlifchen Zeichen, 
da machen fie hernach ein Thema Geomantieumn, 
und prognoftieiren daraus alles, was ſie willen wollen. 
Eie ftellen ragen an von allerley Sachen, ala ob 
einer lang leben fol, ob einer reich wird werden oder 
nicht. Und wenn einer, Der weggegangen ift, wieder 
fommen wird, Ob ein Weib fchwanger iſt. Ob fie 
einen Sohn oder Tochter trage, und andere Fragen 
vielmehr: Damit e8 aber von ftatten gehe, muß man 
zuvor und dazu ruffen und befchiweren, darnach - fo 
nimmt der Meifter, oder der es wiſſen will, den Würfe 
fel, wenn der niederfällt, feynd wir gefchwind her, 
und kehren über fich, was wir wollen, Das zu der 
Cache dient, damit es bifwellen ein wenig eintreffen 
muß. Alſo gläuben fie, e8 ſtecke in der Kunft, aber 
e3 liegt alles an uns, fonft ift es vergebens, 
Dierauff fagte Chriſtoph Wagner, er folte ihn es 
auch lernen, denn er möchte fich wohl darinnen üben. 
Der Geift wolte nicht, fondern fprach zu ihm: Ich mil 
dir einen viel beffern Weg offenbabren, auf den ich 
neulich gedacht und zuvor feinen gelehret habe: Nimm 
ein Faß voll Waffer, Das oben fein breit jey, unge— 
fehr einer halben Gllen weit, fegne es mit ſolchen Wor— 
ten, wie du bie in dem Büchlein (pa bat ihm der 
Geiſt ein Teuffelsbuch gegeben, darinnen die Kunft 
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gang gefchrieben und gemahlet war, welches wegen bö— 
fer Leute, die aus Fürwitz fich hierinnen möchten ver 
fuchen, ausgelaſſen worden) fehen kanſt. Unten am 
Boden mache die 12. Himmlifchen Häufer, und lege 
einen hölgernen Ning mit den 12. Himmliſchen Zei— 
hen gemahlet darein, neben etlichen Fleinen Stürflein 
Holg mit den fieben Planeten und dem Drachenkonff, 
bewege ed alles fehr mit einander, und gehe davon, 
laß es ftehen, in einer halben Stunde, fo gehe wieder 
dazu, jo wirft du das Zeichen finden, und auch Die 
fieben Planeten an gewiffen Stellen und Orten. Dis 
mercke und judicire Daraus, mie dich Die Regenten 
in dem Büchlein lehren. Wenn du es fürnimft, fo 
will ich allezeit Die Figur alfo drehen, und die Pla— 
neten einfeßen, daß du wohl folt eintreffen, und wenn 
du wilt Nativität fielen oder Prognoftica fehreiben, 
fo folt du alles gar wohl treffen, daß dir niemand 
fol gleich feyn. 

Pyromantia, da man aus dem Feuer will wahr 
fagen, wie die Blammen brennen, ob fie gant oder 
zertheilet ſeyn. 

Aeromantia, wenn man aus der beſchwerten Lufft 
von den vier Winden oder Theilen der Welt willurtheilen. 

Capnomantia, ‚wann. man aus dem Rauch von 
dem befchwornen Feuer will propheceyen, ob derſelbe 
in die Höhe fahre, ob er rund und Füglich wird, oder 
ob er fchlimm auf eine Seite hinaus fähret, oder jon- 
fien vom Wind bald zertrieben wird. Da haben wir 
vorzeiten viel Affenfpiel damit angerichtet, da haben vie 
Leute müſſen etliche gewiffe Saamen hinein werfen, 
oder auch Fleiſch von den Thieren oder Menjchen, dar— 
nach hat ein Kind oder fchwanger Weib Bilvderchen 
gefeben, welche wir alle gemacht haben, 
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Cereomantia, wenn man mit Wachs eine Gau« 
deley anrichtet, alfo, man faget erftlich eine Beſchwe⸗ 
rung, darnach lüft der Künftler das Wach! in ein 
Feuer tropffen, da haben fie darnach daraus ihre ver- 
mennte Kunft wohl getroffen. Und vis haben wir erfi« 
lich in der Türdey den Mahomet gelehret. 

Die alten Weiber willen auch darum, wenn etwan 
ein Menjch kranck ift, und fommet eines zu ihnen, will 
wiffen, wer die Krandheit gemacht habe, welcher unter 
den 12. Ayofteln oder andern Heiligen e8 getban, fo 
zunden fie jo viel Wachslichtlein in einer Größ an, 
als der Heiligen feyn, unter denen fie vermeynen, daß 
der rechte, und welches am erften ausleſcht, derſelbe 
muß darnach die Krandheit gemacht haben. Die fie 
beftu, mein Chriſtoph, wie die Leut fobald Fönnen von 
und verführei werden. Sie fihleben e8 auf die Heil» 
gen, da fie doch mit ihnen gar nichts zu thun, fo fü— 
gen fie auch feinem Menfchen Krandheit zu, wir müſ— 
fen das beile dabey thun. 

Ichthiomantia , wenn man aus den Fifchen und 
ihren Eingeweiden folche Zauberey treibet. 

Onomantia, wenn man mit eines Menfchen Nah— 
men alfo Fünftelt, dag man will zufünfftige Dinge 
erlernen, welcher Kunft fürnehmer Meifter Apollonius 
gewefen. Die Römer haben wir auch fehr damit ge= 
äffet, wenn fie eine Stadt belagerten, fo muften fte 
ihren Nahmen wiffen, darnach fragten fie nach dem 
Geift oder Götzen, in welches Schub die Stadt wäre, 
wie derfelbe heiſſe. Wenn fte dis mit Fleiß erfundig- 
ten, fo forderten fie diefelbigen Haußgötter zu fich, da 
erfchien denn ein Geiſt, fo baten fie ihn, er wolte ih— 
nen Die Stadt gewinnen laſſen, da fagte der Geift, 
was fie dargegen thun folten. Und Hatten wir alfo 
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auch unfere Kurkweil. Livius hat folche Conjura- 
tiones bejchrieben, und auch Maecrobius. 

Mir haben nod) heut zu Tage unfere Echüler in 
der Welt hin und wieder, die und alfo zu gefallen 
mit der Leute Nahmen fpielen. Denn fie jagen dem 
Krancken, ob er fterben fol oder genefen, ob er Glück 
oder Unglück haben, ob er gefund oder ungefund wer— 
den fol, auf dieſe Weiß. An welchem Tage fie «8 
machen, fo fchreiben fie erftlich auf den Tifch den Nah— 
men des Menfchen. Darnach darunter, wie alt ber 
Mond fey mit den Zahlen, und denn ferner, was für 
ein Tag ift, Diefelbe Zahl, die ihm zugehöret, ald dem 
Eontag 13., dem Montag 42., dem Dienftag 15., 
Mittwoch 42., Donnerftag 11., Breytag 13., Sonn— 
abend 42. Meiter fo fuchen fie alle Buchftaben des 
Nahmens in diefer Figur, Die auch in deinem Büchlein 
ftehet, jo ich dir gegeben, und fehreiben Die Zahlen zu 
den vorigen, und wenn Der Nahme aus ift, fo muß 
man e8 alles zufammen in eine Summa rechnen, und 
30, davon afßziehen, jo offt man Fan, was -überbleibt, 
fuche man in der Mitte, diefelbe Zahl zeiget, was man 
begehret. 

Pythagoras hat viel davon gehalten und auch an— 
dere mehr Weiſen erdacht, die man offt zu Brauchen pflegt. 

Tephramantia gefchicht, wenn man mit einer 
Afchen zaubert, alfo, man fehreibet darein das ABC. 
in einen runden Circkel, feßt die Afche in den Wind 
und wenn derfelbe einen Buchftaben weg wehet oder 
zuwehet, jo nehmen ſie denn aus den überbfeibenden 
die Meiffagung. Ta müffen wir, wenn Die Beſchwe— 
rung gefcheben, Diefelben, jo nicht zur Sach dienen, 
auslefchen, Damit etwas überbleibt, davon fie Fünnen 
zufrieden feyn, - 
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Aleetyomantia wurde mit einem Haußhan vols 
Iendet, den ftellte man in einen Circkel, und fchrieb 
auflen herum Die Buchitaben des AUBE 1. Darnach 
legte man darauf Gerftenförner und befchwur den Han. 
Ta gieng er fort und nahm etliche Gerftenförner von 
den Buchftaben, daraus man denn hernach judicirte 
und weiſſagete. 

Mit Ddiefer Kunft habe ich den Jamblichum be— 
trogen, welcher des Käyſers Dalentis fein Schwartz— 
Fünftler gewejen. Derſelbe Käyfer wolte einmabl wife 
fen, wer nach ihm folte Käyfer werden. Da brauchte 
Jamblichus dieſe Kunft mit dem Han, vdenfelben regierte 
ih, und führet ihn nur auf die vier Gricchifchen Buch: 
fttaben, OEOL. 

OEOF Das, Theo. mehr wolt ich den Han nicht 
nehmen laſſen. Da dis Valens fahe und verftunde, 
wufte er nicht, ob8 Iheodorus, Theodoſius, Theodotes 
heiften ſolte, ließ derowegen alle diefe, fo folche Ans 
fünge in ihren Nabmen hatten, umbringen. Darzu 
auch Die Zauberer mehr denn hundert, weil fie es ihm 
gewiß fagen funten. Biß Jamblichus dieſe Mäuſe 
roche, bracht er fich ſelber um mit Gift, alſo ward 
er mir deſto fetter. 

Gestinomantia, wird vollendet mit dem Siebe 
lauffen, gemeiniglid) wenn man erfahren will, wer et= 
was gethban oder geftohlen bat, auf diefe Weiß, man 
ftefet eine Scherer in Das Sieb, und nehmen es ihre 
zweene an die fördern Singer, und halten es alſo fleiff 
und fe. So fpricht denn, der Meifter ſechs Wort, 
die findeftu auch in dem Büchlein, da muß ein Geiit, 
wenn der Schufdige genennet wird, das Sieb herum 
drehen, und alfo den Dieb anzeigen und verrathen. 

Axiomantia. eben auf diefe Weife bat man auch 
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eine Kunft mit einem Beil, das hauet man in einen 
Stod, darnach fo henckt man das Beil auf einen ftar« 
fen Baden, und Täft e8 ftil ftehen. Darnach fo pro— 
cedirt man wie in der Conscinomantia, fo gehet 
das Beil und der Stock herum. 

Dis feynd alfo, mein Chriftophore, die fürnehmften 
Stücke in der Magia und ihre Species, die andern, 
welcher zwar noch fehr viel, will ich Dir auf eine an« 
dere Zeit auch erflären. Und alfo fchied der Geift von 
ihme und fam in einem Monat nicht wieder. 

Dis Gefprädy gefiel beyven fehr wohl, und hatten 
fleißig aufgefchrieben. 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Was Johann: de Luna zu Padua angerichtet. 


Einsmahls begab fich8, daß Johann de Luna ſpa— 
giren ging gar allein in der Stadt, und fand andere 
Herren und gute Freunde darinnen, Die auch zechten, 
luftig und frdlich waren, diefe hatten zween Zincken— 
bläfer, Die Fundten nicht? gut3 darauff fpielen, daß fie 
alfo nur ein lahmes Pfeiffen daher dreheten, welches 
den Johann de Luna fehr verdroß und in dem Kopif 
wehe thät. Er fagte ihnen etlichemahf, fie folten aufe 
hören, aber fie kehreten fich nichts dran, pfiffen ihren 
Ton fort, und Tiefen es gut Wetter feyn. Da dachte 
Johannes de Luna, Diefe müffen bezahlet werden, wie 
fie e8 werth find, und warte, biß fie anfingen zu trin« 
en, da zauberte er allen beyden, daß fie die Trinde 
geſchir am Maul behielten, und Fonten fie Davon nicht ° 
bringen, fondern ſie muften alfo mit Epott und ohne 
Trandgeld davon ziehen, und die Gefhir biß auf den 
dritten Tag am Munde behalten. 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 

Wie Chriſtoph Wagner einen Edelmann wunterlich 

veriret. 

Chriſtoph Wagner ging einsmahls auf der Gaffen, 
da fchrey ein junger Edelmann, hie gebet der Zaube 
rer. Dis verdroß den Wagner hefftig fehr, wufte nicht, 
was er ihm thun folte, damit er ihn wohl verirte. 
Alsbald befan er fich eines höflichen Pofjens alfo, er 
machte eine ſchöne Gurtifanin, vie begegnet dem Jun- 
gen Edelmann auf dem Wege und redte ihn freunde - 
lich an, und gab ihm fo viel zu verfteben, da er Lufl 
hätte, mit ihr zu ſchertzen und zu furgweilen, fo wolt 
er mit geben, dieſes fchlug er ihr nicht ab, fonvern 
nahm es mit Freuden an umd folgete ihr nah. Da 
führet ihn die Eurtifanin an einen fihönen Ort in 
einen arten, da war ein Häußlein und darinnen ein 
luftig Bette zugerichtet. Die Dame 309 ſich aus, der 
Edelmann thät auch alfo, und wolten nun zufammen, 
da fing er an und fprang für Sreuden ind Bette 
hinein, daß es patfchte, fo tieff biß an den Hals, da 
dis gefchehen, verfchwand die Hure, und ward nicht 
mehr gefeben, er aber ſtack in einem Pfuel und faß 
tieff darinnen, hatte fich s. v. befchiffen, und konte 
fi nicht wieder heraus bringen, big er über den an— 
dern Tag ungefehr von den andern Leuten war ges 
funden worden, da famen feine Gefellen, holffen ihm, 
und hatten rein Maffer dahin gebracht, daß er ſich 
wieder Fonte abwafchen und feine Kleider anziehen. 
Alſo gieng er wieder nach Haufe und ließ Wagnern 
mit frieden. 
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Neun und ziwanzigftes Kapitel. 
Wie es Chriſtoph Wagnern zu Neapolis ergangen. 


Daß der Teuffel feine Schüler auch offtmahls verire, 
betriege und fie mit Lügen berichte, ſiehet man in die— 
fer Hiftorien gar augenfcheinlich, welches ſich zu Nea— 
polis zugetragen hat. Es war einsmahls Wagner da= 
hin fommen und hatte vernommen, wie daß ein reicher 
Kauffmann auf dem Meere wäre beraubt und umb— 
gebracht worden, und die Güter ihm genommen, welche 
um viel taufend Gülden feynd gefchäßt worden. Als 
num feine Erben gerne gewiffen Grund erfahren hätten, 
wie ed doch darum bewand und wer der Thäter ges 
weit wäre, boten fie groß Geld aus, wann einer etwas 
davon entdeckt und offenbarte. Da dachte Wagner, es 
wolte wohl ein gut Ding für ihm feyn, vermeinte ein 
ftattlich Geld davon zu befommen, und gab fih an, 
wie er die Kunſt fünnte, auch offt probirt hätte. Nun 
waren die Leute auch aberglaubifch, wie denn die Wels 
jchen viel drauff halten, und bifweilen gute Zauberer 
ſeyn, denn nicht allein die Pfaffen und Münche, ſon— 
dern auch etliche Päpſte feynd Zauberer gemefen, lieſſen 
den Wagner feine Kunft brauchen, verhieffen ihm zwey— 
hundert Thaler, wo er den Thäter könnte anzeigen. 
Da nahm er eine Griftalle, beſchwor und hielte felbige 
gegen die Sonne, da fahe man ein Bild drinnen, eines 
reichen Kauffmans zu Neapolis, welches fie wohl er= 
fandten, fagten, der folte die That an dem andern auf 
dem Meer begangen haben. Nun war did wahr, Daß 
er mit ihm ausgefabren war, und kamen gleichwohl 
nicht mit einander wieder, er wurde verklagt für ber 
Obrigkeit, und gefraget, ob er nicht wüfte, wo dieſer 
Kauffmann geblieben, dieſer gab zur Antwort, er wäre 
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vor ihm hergefchiffet, ob er wäre verfunden oder er« 
fchlagen worden, oder aber irre gefahren, Eünnte man 
nicht willen, gleicher Geftalt wurden auch feine Diener 
gefragt, die fagten alle alfo. Und da man fie dabey 
nicht wolte bleiben laſſen, zoge man alle gefinglich ein, 
und marterte fe, da fiengen fie an und befannten, als 
ihm die Strabata Chorda gezogen wurde, daß fle ihn 
ermordet hätten, Darauff zogen fie den Herrn auch an, 
der befannte aus Bein wie der Sinecht, er hätte es ge= 
tban. Und darauf wurde das Urtbeil gefället, man 
folte fie als Meerräuber zum Tode bringen. Unterdeſſen 
jo kommt der Kauffmann, den man vermeynte, erfchlas 
gen zu feyn, wieder zu Land frifch und gefund, ohne 
allen Schaden, und war verfchlagen worden, Daß er 
an einem Drt 5. Wochen hatte müſſen ſtill Liegen. 
Da ſahen fie, daß fie von Wagnern waren betrogen 
worden, namen derowegen ihn für, er folte fein Geld 
wieder heraus geben. Er wolte aber nicht, ſondern 
gieng davon, da folgeten fie ihm. mit den Scherganten 
nach, und ob er gleich fehr lief, fo erwifchte ihn doch 
einer bey dem Arm und hielt ihn gar fell. Da fuhr 
Chriſtoph Wagner in die Höhe und nahm den Men— 
fchenfifcher mit hinauff, lehrete ihn fligen, und als er 
ihn ziemlich weit erhoben hatte, ließ er ihn wider auf 
die Erden fallen, daß er ein Bein zerbrach. Als Dis 
die andern fahen, grauete ihnen vor der Speiß, und 
wolte feiner mehr daran und ihm nacheylen , Denn fie 
funten auch nicht, und waren dieſes Steiged nicht ge= 
wohne. Alſo Fam Wagner davon, und hätte ver 
Teuffel bald ein ſchön Spiel anrichten follen. 


m, 2 
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Dreifigftes Kapitel. 
Wie Wagners Affe Pomerangen aß. 


Es war ein Mann zu Papua, ver hatte fehr viel 
Pomerangen in feinem Garten, für dem gieng Wag« 
ner fürüber und fragte, ob er die verfauffte, der Mann - 
fagte ja; Wagner fprach, er molte auf ven andern 
Morgen wieder zu ihm kommen. Den folgenden Tag 
erfchiene Wagner wieder und hatte feinen Affen bey 
ſich, da Fauffte er etliche von ihm und gab dem Affen 
bißweilen auch eine, der fpielte damit, und darnach fraß 
er fie mit den Echalen hinein. Der Gärtner fahe zu, 
wie der Aff fo Iuftig war, da es Magner merdite, 
fprach er, was er nehmen wolte, und dem Affen fatt 
Pomerangen zu eflen geben. Der Mann tachte, er 
fann fo viel nicht freffen, denn er frift Die Echnalen 
auch mit, und waren fie damahls wohlfeller ald io, 
dag man etliche um einen Pfennig Tauffen Fonte, fore 
derte alfo dafür etwann 6. Pfennig. Wagner gab 
ibm das Geld und ſprach: Taffet ihn nur hinein, ich 
will zu Haufe gehen urd ihn auf den Abend wiener 
hohlen. Der Gärtner war zufrieden und wolte feiner 
Bedingung nachfommen, feßte den Affen auff einen 
Baum, den fraß er behend ab, daß Feine droben blieb, 
da fprang er auff einen andern und that befgleichen, 
alfo auch mit Dem dritten und vierten. Da wolte der 
Gärtner den Affen nicht mehr frefien Iaffen und ſchlug 
ihn mit einer Stange vom Baum, der Aff erwifchte 
den Gärtner und Fraßte ihn gewaltig fehr, daß ihm 
dad Blut hernach gieng, das wurde Wagner gewahrt, 
fam wieder in den Garten, und fragte, wie e8 um den 
Affen ſtünde, ob er fich fehier hätte fatt gefreflen. Ja, 
fagte der Gärtner, er hat mir mehr als taufend Po— 
merangen verichludet, ich glaube, der Teuffel fey in 
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ihm, und bat mich noch dazu befchädigt, wie ihr bie 
fiben könnt. Da Hub der Affe welſch an zu reben 
und fagte, warum fchlugftu mich, hätteft du mich nicht 
gefchlagen, du märcft wohl ungefratt blieben. Aber 
Wagner nahm feinen Affen und gieng mit ihm davon. 


Ein und dreißigftes Kapitel. 


Wie Wagner nach Tolet in Spanien gefahren, und was 
er allda geftifftet. 

Es ward Wagnern zu wiſſen gethan, daß zu Toleto 
in Spanien die ſchwartze Kunſt öffentlich ſolte profitirt 
und geleſen werden, wie es denn auch alſo war, da 
hatte er groſſe Luſt hin, und ſein Geſell Johannes 
auch, ſie nahmen zu Papua ihren Abſchied und fuhren 
davon auf zweyen Bahnen, deren einer fo groß ald ein 
Pferd war, und kamen allda zeitlich an, und giengen 
hinein in ein Wirthshauß, darinnen mohneten etliche 
Studenten, welche die ſchwartze Kunft auch fehr wohl 
gelernet hatten, daß fie wohl beftunden. Wie fle aber 
abgeftiegen waren, fo gedachte Wagner an feinen Knecht 
Clauſen, fchiekte den einen Hahn zurüf, und ließ ihn 
auch hohlen, welchen ber Geiſt ungefehr in 8. Stun« 
den gebracht hatte. Und da es nun Wagnern Zeit 
Dauchte, gieng er zu Bette, und Tief den Johannem 
noch eine Weile in dem Saal, der fieng inveflen an 
mit ihnen zu reden von ihren Studiis, da fagten fir, 
fie wären Magi, und hätten lange Zeit allhie ftudiret. 
Gr ftellete ſich, als wüſte er nichts drum, und verflünde 
nicht, was gefagt würde, fondern fragte fein einfältig 
darnach, und bat, fie wolten ihm doch berichten, mas 
ed wäre, da fleng der fürnehmfte unter ihnen an und 
ſprach: er folte Das Maul halten, e8 würde ibm wohl 
befommen. Da meinte er, fie wolten auf ihn zuſchlae 
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gen, ftellete fich aber zur Wehr, da zauberten fie ein 
paar groſſe Eſelsohren auf den Kopff, und zeigten da— 
mit an, dag ein folcher Gefell nicht nach allen Dingen 
fragen folte. Der gute Johannes lieff aus der Stuben 
und ruffte feinen Herrn Wagner, klagete ihm feine Noth, 
die ihm wiederfahren. Wagner fagte, warum Tieffeftu 
fie nicht mit Frieden und giengeft mit mir. Uber doch 
fing Wagner feine Zauberfunft an, verwandelte Die 
Studenten zu Säuen, Die lieffen hin und ber in dem 
Haufe, welßeten fich in Koth, lieffen dann wieder auf 
den Saal, befudelten e3 alda gar fehr, und machten 
es unflätig genug, daß der Wirth mit feinem Geſind 
die Sauen Hefftig fohluge und aus dem Hauß jagete, 
und wufte niemand, wo die Süue waren berfommen. 
Auf den Morgen früh, da aufgemacht war, lieffen fie 
in ihre Gemach, waren aber noch Säue, ald es nun 
un die Mahlzeit war, da wolte feiner zu Tifch kom⸗ 
men; gieng Derowegen der Wirth hinauff zu feben, ob 
fie vieleicht fonften Frand und ungefchiedt wären, ta 
ſahe er in einem jeden Gemache eine Sau liegen, die 
er geftern fo gefchlagen hatte, da merckte er allererft, 
was ed für eine Gelegenbeit haben möchte. Schidte 
derowegen zu einem fürnehmen Zauberer zu ZToleto, 
der kam und brachte Die Gefellen wieder zu rechte, daß 
jte ihre vorige Oeftalt wieder befamen, und Diefer war 
ihr Meifter. Da erzehleten fie ihm erft, wie es jich 
zugetragen hätte, und wie fie dem. einen Frembden 
Eſelsohren gemacht hätten, ꝛc. Auf den Abend Famen 
fie wieder zufammen, da ſaß Wagner auch zu Tiſch 
und ver Johannes de Luna. Cie wuften aber von 
Wagnern nicht, daß er fo ein guter Meifter feyn folte, 
fondern wolten ſich nur wieder an Johanni rächen, da 
machte ver eine dem Johann de Luna einen groffen 
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langen Storchsfchnabel. Er fand vom Tifch auf und 
trat mitten in die Stuben oder Saal, nahm ein Mefler 
und hieb damit ein Etüf vom Echnabel, da fiel als— 
bald Hinter dem Tifch dem einen, der e8 gemacht, die 
Naſen ab, und blutet fo fehr, ald wäre fie mit einem 
Mefler abgefchnitten. Der Kerl erfchrad, und mufte 
alfo feine Nafe entbehren, doch gieng er zu ihm, ver 
fühnete ſich mit ihm, bat um DVerzeihung und liefle 
ibm die Nafe wieder anſetzen. Aber doch mufte er fein 
Tage das Mahlzeichen behalten, ald wenn es nicht wäre 
geheilet worden. Zu diefem Spiel, welches Wagner 
angerichtet, Iachte er höhniſch und fpottet ihr, wie fie 
fo feine Künfte könnten. Das verbroß den andern, und 
dachte bey fich, dem Magner auch einen Poſſen zu reife 
fen, und nahm hierauff ein wächfern Männlein, welches 
er im Vorrath bey fich Hatte, flach es mit einer Nadel 
in ein Aug, daß e8 alle, fo über dem Tifch ſaſſen, 
faben, alabald verdarb Magnern ein Auge im Kopff, 
daß das Waſſer über den Tifch fprikte, und fehr er— 
fchreeflich anzufeben war. Darüber ward Wagner er« 
grimmet, Tieß ihm ein fein ſtarck Meffer langen, mit 
dem ftach er in den Tifch ein ziemlich Löchlein, und 
fragte darauff den Nigromanticum, ob er ihm wolte 
fein Auge wieder geben? Derfelbe ſprach: Nein, er 
fonnte es nicht thun, wenn er fchon gerne wolte, e8 
wäre heraus. Da ließ Wagner ein Hölklein bringen 
und ſteckt e8 in den Tifch, da wuchs eine fihöne Roſe 
darauf, die war gank Blutroth und fehöner Farbe. 
Da fragte Wagner, ob er denn auch wolte fein Auge 
wieder gut machen, wenn er gleich Fönnte? Der Nigro« 
mantieus fagte nein. Da zuckt Wagner fein Mefler 
und bieb die Nofe von dem Stengel ab, bald fiel dem«- 
jelben Künftler der Kopff auff den Tiſch, und. fprigte 
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das Blut biß an die Dede. Die, fo dabey fallen, mey⸗ 
n.ten erftlich, e8 wäre Schers, und baten den Wagner, 
er wolle ibm den Kopff wieder aufffeben, ehe er erfal« 
tet und verblutet, aber Wagner fagte, es ift gefchehen 
um mein Aug und um feinen Kopf. Alſo mufte der 
Schwartzkünſtler in feinen greulichen Sünden fterben 
und zum Teuffel fahren, und z0g Wagner ded andern 
Tages aus der Herberg und ließ den Kerl liegen. Seine 
Geſellen und Meifter bemüheten fich, ob fie ihn könn— 
ten wieder lebendig machen, aber es war umfonft. Alfo 
Ichret der Teuffel feine Gefellen, wenn fle lange ge= 
dienet haben, vis ift das Tranckgeld und der Gewinn, 
den fie davon bringen. Sie haben nicht allein Scha— 
den an dem Peib und Leben, fondern fie müflen auch 
noch darzu in Ewigfeit die Seele verlieren und dem 
Zeuffel einen Braten laffen. 


Zwei und dreißigftes Kapitel. 
Chriſtoph Wagner fucht bey einem andern fürnehmen 
Zauberer Rath und Hülffe zum Auge. 

Als dis verrichtet, gieng er zu einem berühmten 
Professori Magiae, und fragte ihn, ob er wüſte, 
wie er wieder zu feinem Auge fommen möchte, ob er 
den Geift koͤnnte zu fich bringen, den der verftorbene 
Künftler gebraucht. Der Herr fprach, nein, er wüſte 
e3 nicht, was es für einer geweft wäre, auch wie er 
geheiffen hätte, doch endlich befann er ſich aus allen 
Umftänden, und befragte fi) auch im Furgen bey feie 
nem. Präceptor, der zeigete e8 ihm an. Sie beſchwu— 
ten den Geift und fragten ihn, ob er ed nicht wieder heilen 
wolte? Der Geift fprach, nein, er muß ed von meinet 
wegen behalten. Alſo blieb es dabey, und fonte Wag- 
ner des Schadens nicht loß werden. Doch ferner fagte 
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derſelbe Magus, er folte in Lappland ziehen, da wären 
fo viel Zauberer, Daß fie das gantze Land erfülleten, 
und fünnten fo viel Künfte, daß fie alle Völcker weit 
übertreffen, und wenn er fönnte dahin kommen, fo 
würde er vielleicht wohl einen finden, der ihm diefen 
Schaden heifete, denn fie wären in folchen Dingen treffe 
lich geübet, und auch fo gewiß, daß es ihnen nicht 
um das geringfte fehlete, und über das, fo wären fie 
genaturet wie die Geiſter felbften , fie konnten offt ibr 
gang Land verzäubern, daß es niemand finden möge, 
wenn man fchon ein gang Jahr darüber fuchen wolte. 
Zudeme könnten fie auch auf dem Waſſer geben und 
boch in der Lufft ohne eines Geiſtes Hülff fahren, wel— 
ches er wohl würde innen werden, wenn er dahin kaͤme. 


Drei und dreißigſtes Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner von feinem Geift Auerhan fr 
Lappland geführet wurde. 

Als er nun dieſes vernommen, hatte er fonderliche 
aroffe Luft, Das Lappland zu befuchen, weil er geböret, 
daß viel Zauberer und Schwargfünftfer folten darinnen 
wohnen, fprach derowegen feinen Geift an, er woll» 
ihn laſſen binein führen. Da am alsbald der grofi: 
Hahn, und Wagner faßte fich drauff, fuhr dahin gegen 
Mitternacht über die See, Fam auch gar zeitlich dahin. 
In diefem Lande ſeynd die Leute mie der Teuffel fel- 
ber, fie wohnen an dem Ort bey dent gefrornen Meer, 
fle bauen feinen Acker, und ziehen fein Vieh, ald nur 
das Thier Talandam genennet, fie erhalten fih von 
der Jagt, fahen Fifche, halten Holg und Stein für 
ihren GOtt. Wenn fie auf die Jagt ziehen, oder and 
fifchen geben wollen, fo fprechen fie zuvor etliche Wort 
und Beſchwerung, mit denen fie ihre ©dtter, die fie 
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anbeten und um Rath fragen, von ihrem Ort beiwegen 
formen, Diefe Götter, wenn fte folgen, fo zeigen fie 
an, daß fie in ihrem Vorhaben follen fortfahren, wenn 
fie fip nicht wollen bewegen laflen, fo feynd fie fcheel, 
und zeigen an, daß fie ihr Meynung und Vorhaben 
ſollen einftellen. 

Menn fie aber fcheel feyn, pflegen fie diefelben auf 
dieſe Weife zu verföhnen. Sie haben eine Fupfferne 
Paucke, darauff feynd gemahlt ſolche Arten der wilden 
Thier, Vögel und Sich, welche fie Teichtlich überkom— 
men fönnen. Darnach fo haben fie einen ehrnen Froſch, 
welcher an eine eiferne Stange gemacht, Daß fte gerad 
über fich ftehet. Alsdenn fagen fie ihren Befchwerges 
fang abermahls, und fchlagen auff die Trummel, fo 
fpringt der Srofch von dem Getümmel herunter, und 
fället auff der gemahlten Thier eines, auf welches nun 
der abgefallene Froſch weiſet oder zeiget, das nehmen 
fie, Schlachten es ab, und opffern es ihren Göttern. 
- Den Kopff hengen fie an einen Baum, den fie für hei— 
lig halten. Das andere fochen fie, Iaden Gäſte dazu, 
und verzehrend, und begieffen fich alle mit der Suppe, 
darinnen das Opffer gefochet if. Wenn ſie Dad vere 
richtet, Haben fie ihren Olauben dran, daß ihnen alles, 
was fie fürnehmen, glücklich und wohl gerathe und von 
ftatten gebe, welches fie durch lange Erfahrenheit geler- 
net haben, und offtmahls verfuchen. 

Wenn ein Frembder zu ihnen fommt und wiffen 
will, was ed um die Seinen vor einen Zuftand habe, 
jo machen fie und bringen fo viel zu wege, daß er in 
24. Stunden erfahren kann, wie es mit ihnen zugehet, 
was ſie fürhaben und thun, und ob es fchon über 
300 Meilen von ihnen wäre, auf nachfolgende Weife. 

Der Befchwerer oder Teuffelsbanner einer, wenn er 
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die Götter hat angefprochen und feine gebürliche&eremonien 
verrichtet, fo fället er plößlich nieder zur Erden und 
ift tod, gleich alg wenn er geftorben wäre und die 
Seel von ihm gefchieden. Denn man fan nicht das 
geringfte fpüren, daß noch ein wenig Odem, Leben 
oder fonften einiger der fünff Sinnen vorhanden wäre. 
Aber es müſſen allezeit etliche vdabey feyn, und den 
todten Cörper bewahren, wenn es nicht gejchicht, fo 
fommen die Teuffel, holen und führen ihn hinweg. Und 
wenn nun die 24. Stunden fürüber fern, fo kommt 
fein Leben wieder zu ihm, und ber todte Leib fänget 
fih an zu regen, und wacht mit Seufftzen auf, gleich 
ald aus einem fehr tiefen Schlaff. Wenn er denn 
alfo wieder zu fich felber kömmet, fo antwortet er alles, 
was man ihn fraget, und damit man ihm Glauben 
gebe, jo fagt er dem, der ed willen will, ein Wahrzei« 
chen etwas aus feinem Haufe oder anderöwo, Damit 
der gewiß glauben und merden fan, daß er an dem 
Ort gewefen. 

Es ift bey ihnen ein groffer mächtiger Hauff aller- 
[ey Gefpenft, die mit ihnen umgehen, effen und trinden, 
auch reden und wandeln, und Fünnen durchaus nicht 
davon getrieben oder verjagt werden. Und Dieweil fie 
fürnehmlich von der verftorbnen todten Ceelen oder Ge— 
fichten geplagt, erfchredet und geverieret werden, fo ha« 
ben fie den Gebrauch, daß es nicht mehr gefchehe, und 
vergraben die Todten unter dem Heerd, auf diefe Weiß 
feynd ſie ficher von den böfen Geiftern, und bleiben 
zufrieden. Wenn fie dis gethan, fo fommen auch ihre 
Geficht nicht wieder, wenn. fie e8 aber unterlaffen, fo 
haben fie durchaus feinen Fried, und werden fort und 
fort son ihrer todten Freunde Seelen oder Gefpenften 
gedummelt und vexiret. Sie wohnen in wäfferichten 
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Drten, da all es mit tieffen Sumpffen umgeben, und 
fan niemand zu ihnen fommen, es fey denn im Win— 
ter, wenn alled am härteften gefroren if. Die Leute 
aus Finland und andern Orten, fo darum liegen, wenn 
fie deren einen befommen, jo lehren fte ihn beten, und 
tauffen ihn auch bißweilen. Uber fie fterben gemeinig« 
lih auf ven fiebenden oder achten Tag, welches ein 
groß Wunder tft. 

Ehriftoph Wagner war ungefehr vier oder fünff Tage 
darinnen geblieben, und darnach wieder gen Toleto ge= 
fahren und feinen Gefellen Johannem wieder befucht. 


Vier und dreißigftes Kapitel, 


Bie Chriſtoph Wagner Tieß einen Kopff zu Zoleto 

balbiren, 

Einsmahls waren viel gute Gefellen diefer Zunfft 
beyfammen, und beten fich ein jeder in feiner Kunft, 
verfuchten alfo, was ſie gelernet hatten, und thäten 
Schulreht. Da wolt nun Wagner auch feine Kunft 
fehen laffen, nahm Iohannem de Luna, in Gegenwart 
der andern allen, und enthäuptete ibn, daß fle es fahen, 
nahm den Kopf, that ihn in ein groß Gefäß vder 
Schüffel, gab ihn Saufen feinem Jungen, er folte ihn 
zu dem Balbirer oder Scherer tragen und pußen laflen. 
Der Junge that es, und lieff gefchwind, auff daß er 
defto eher wieder käme. Der Balbirer nahm ven Kopff 
und pußete ihn auffs befte er konte, und hatte gleich 
fein Weib einen Kalbskopff gar neulich fchlachten laſſen, 
der war auch noch warm, den nahm er, und ehe fich 
der Claus verfahe, fo partirte er den Kalbskopff in die 
Schüſſel, nahm ven Menfchenfopff heraus, und ließ den 
laufen alfo damit hinziehen, welcher e3 nicht gewahr 
wurde. Gr aber, der Balbirer, hatte es wohl verfian« 
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den, daß es eine folche Kurkiveil müfte fehn, denn es 
waren ihm zuvor ehe Köpff zu puben fürfommen, Wie 
nun Claus feinen Kopff Überantwortet, da ſahe Wage 
ner, daß es ein Kalböfopff war, meynete nicht anders, 
eö hab es ihm einer zur Schalckheit gethan, folle ibm 
den nur wieder aufffeßen, meynend, e3 würde fich nicht 
zufammen rveimen, aber er ließ fich nichts anfechten over 
irren, faßte ihm den auf und vermeynete, er \wlrde 
wohl bald zu einem Menfchenfopff werden. Der Kopff 
blieb ftehen, und fieng an zu blecken wie ein Kalb, und 
gab der Johann de Luna zu verfiehen, daß es fein 
Kopf nicht wäre. Dig merkte Wagner und fragte, 
ob einer dieſe Schalckheit hätte angericht, ein Jever ent« 
ſchuldigte fich auffs höchfte, daß es Feiner nicht gethan 
bätte. Unterdeß Fam des Balbierd Junge und brachte 
den rechten Kopf getragen, denn er mufte wohl, wenn 
er erkaltet, und auch der Strumpff, fo fönnten fie nicht 
wieder zufammen gefeßet werden. Da dieſen Wagner 
fabe, ward er frob, hieb den Kalbskopff ab, und fahte 
feinen rechten Kopff wieder auf den vorigen Ort. Da 
ward er genefen. Und wenn der Junge noch eine 
halbe Stunde auffen blieben wäre mit dem Kopff, und 
den nicht gebracht, fo wär es aus geweſt. 


Fünf und dreigigftes Kapitel, 

Chriſtoph Wagner bezahlet den Balbirer wieder mit 

gleiher Müng, 

Da nun Wagner von dem Balbirer war greulich 
betrogen worden, dachte er in feinem Sinn, mie er 
demfelben die Wohltbat wieder vergelten könnte, damit 
es nicht vergebens gefchehen jeyn möchte. Und erfun« 
digte fich, ob derfelbe auch an einem Ort jemand einen 
Schaden zu verbinden babe. Da ward ihm angezeigt, 
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daß ein fürnehmer Mann und groffer Herr dieſes Orts 
von ihm gecuriret und an einem böſen Schaden gehei« . 
let würde, Wagner wartete auf, biß er einsmahls da— 
bin zu ihm ging, da machte er ihn zu einem Kalb, 
in der Geftalt, wie fein Kalb gewefen war. Und als 
er in dad Hauß fam, ward er von niemand erkannt, 
und meynete ein jeder, ed wäre ein Kalb, er aber 
wufte nicht anders, er wär ein Menfch, wie es denn 
auch alfo war. Da gieng er zu dem Mann und tape 
pete ihn mit feinen Kälberfüflen auf dem Schaden um. 
Als Dis der Herr fahe, Hieß er das Kalb Hinauß thun, 
da wolt e8 von dem Lager, darauf der Krande war, 
nicht hinweg, Ießlichen fo hieß ers gar wohl peitfchen 
und mit Hunden aushetzen, die hatten ihn vergeftalt 
alfo zerbiſſen, daß er etliche Tag daran zu heilen hatte, 
Alſo ward ihm feine bewiefne Kurkweil wieder vergol«. 
ten, welches er gar wohl verftunde, warum es ihm wies 
verfahren und verredet es, er wolte hinfort mit feinem 
mehr fchergen, fondern einen jeden feinen Schimpff Iafe 
fen treiben und vollbringen, wie er ihn hätte angefangen. 


Sechs nnd dreißigftes Kapitel, 


Wie EHriftopp Wagner mit feinem Geift vor eine 
Abrede gehalten. 

Zu diefer Zeit waren ſchon drey Jahr umb, als 
dieſes fich alfo begeben hatte, und reftireten nur noch 
zwey Jahr, in denen folte er fich feines Muthwillend 
aufs befte ergögen, und feine Luft und Kurgweil fuchen 
aufs frölichfte, al8 er meinet. Derhalben, fo Tage er 
auch täglich bey der Gefelfchafft, bey fihönen Frauen 
und Sungfrauen, bifmweilen kamen fie auch zu ihm, 
denn er war koſtfrey und hatte Geld die Menge , mel« 
ches er mit feinen feltfamen und wunderbarlichen Kün— 
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fien zuwege brachte. Bißweilen brachte ihm auch der 
Geift Auerhan eine fehöne Frau, mit ver er luftig und 
guter Dinge war, und brachte alfo vie Zeit mit ihr 
hin. Doch gedachte er auch einmahl in die Hölle, und 
bat den Geiſt, er wolle ihn hinein führen und wieder 
beraus bringen. Uber der Geift wolte nicht, ſondern 
fhlug es ihm bald ab und fagte: -er würde darnach 
zu verzagt, hätte er doch nur moch zwey Jahr, da 
würde er ja nach Verflieffung deren gewiß alles wohl 
genug zu fehen befommen. Da fam ihm ein Grauf 
an, und wurde gar kleinmüthig und feuffgete in fich 
felber, der Geift fragte ihn: was ihm wäre und warum 
er fich fo Fäglich ftellte. Wagner antwortete, ich bes 
dende, was ich gemacht habe, daß ich mich fo ſchänd- 
ih Habe von dir betriegen laſſen, und umb fo eine 
geringe Zeit, nur auf 5. Jahr, meiner Seelen Seligfeit 
verſchertzt. Der Getft ſprach, ey befünmere dich darum 
nicht, ich will Dir noch manche Freude verfchaffen, und 
vielmahls luſtig und frölich machen, daß du dieſes alles 
vergejfen folft, laß Dein Eorgen fahren, was du eim 
mahl gethan, Fan nicht wieder zurück gebracht werben, 
eö heiſt: factum infectum fieri nequit. Dero— 
halben Taß deine Betrübniß von dir, fo folt du, was 
nur müglich, und was wir Geifter alle thun fönnen, 
erlangen; alle praestigias folt du verbringen können, 
wie du bißher noch allzeit geendet, und was man von 
einem Mago hält und haben will, daß er fönnen fol, 
wird dir geoffenbahret werden, denn du folt die andern 
alle übertreffen, fo vor dir gelebt haben. Alle Kurke 
weil mill ich dir verrichten helfen, du folt dein Tage 
nicht Mangel leiden, fondern vielmehr deflen, was du 
begehreft, in Weberfluß haben, jeder Zeit und Stunde, 
fiehe dich nur um, daß du die Kunft weiter bringeft, 
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du folft von einer jeden Seele ein Jahr zum beiten 
haben, auch daneben, wenn du dermaleind wirſt aus— 
gedienet haben, einen guten Drt in der Höllen über 
viel Zaubrer und Zauberinnen befommen, welche bir 
alle unterthänig,, geborfam und willfertig feyn follen. 
Darauff fieng der Geift an und machte ihm eine fchöne 
Kurgiweile von allerley Jagten, wilden Thieren, und 
Darneben verfammelten fich ſchöne Jungfrauen, Deren 
er eine auslas und feinen Willen mit ihr pflegte, auf 
den andern Tag hatte er eine andere, und fo fortan, 
big er des Traurens ein wenig vergeffen kunte. 


Sichen und dreißigftes Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner in die neuerfunvdene Welt fuhr, 
und was er darinnen angerichtet. 

Als Chriſtoph Wagner wider zu muth worden, und 
von der neuen Welt, Die zu der Zeit erftlich war er« 
funden worden, etwas gehöret hatte, in der er zuvor 
auch einmahl gewefen, nahm er ihm für, wieder dahin 
zu fahren, und fich des Orts Gelegenheit beffer zu 
erfundigen, auch der inwohnenden Völker Sitten und 
Gebrauch zu erkennen, ruffte deromegen feinen Geiſt 
Auerhan zu fi), und gab ihm feine Meynung zu ver 
fihen, der war ohne Säumniß willig und gehorfam 
dazu, verfchaffte ihm bald darauff einen Hahn, welcher 
ibn ohne Schaden in den bemelten Ort bringen folte 
Wagner ſaß auf und fuhr behend Davon, und da er 
faft einen Tag gefahren war, da fahe er etliche fel= 
tzame Vögel auff ven Meer fliegen, er fragte den Geift, 
was e8 bedeute, darauff gab ihm der Geiſt zur Ant 
wort, daß fie nahe am Lande wären, darum lieſſen 
fih folche wunderbarliche Meervögel fehen. Da e8 num 
Abend war, führet ihn der Geiſt nicht gar Hoch, fon« 
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dern allgemach über dem Mafler ber, da wurd er auch 
etliche fliegende Fiſch gewahr, welche faft wie ein Vo— 
gel von Flußfedern Flügel Hatten und fih gar hoch in 
die Höhe ſchwingen konten. Auf den Morgen, ehe der 
Tag anbrach, ward er niedergefeßt in ver Infel Eur 
mana, da fahe er nichts ſonderlichs, denn nur ein heie 
lich ungeflalt Weib, für dem er fehr erfchrad, fie Hatte 
einen Korb mit Früchten, welche an dem Ort wach 
fen, in der Hand, und fahe unter ihrem Angeftcht fo 
abjcheulich, das fich Wagner darüber verwunderte. Sie 
mar gang nackend, auffer an einen Ort nicht, hatte 
febr lange Saar und Hiengen ihr die Obrleplein bif 
an die Uchfeln, die waren durchgraben, und hiengen 
etliche höltzerne Ringlein darinnen, ihre Nägel waren 
fehr lang und die Zeen fchwark, dad Maul weit, die 
Nafe durchlöchert, hieng auch ein Ring darinnen. An 
diefem Ort hatte er nicht Luft, lange zu warten, ſon⸗ 
dern fuhr ferner und fam in das Land, fo man Indiam 
Oceidentalem nennet. Dis war noch fehr voldreich 
u der Zeit, aber itzund haben die blutgierigen Spas 
nier ſehr darinnen gewütet, denn fie in der Infel, welche 
Dominico genennet, nicht mehr denn ungefehr fünffe 
hundert Menfchen Ieben laſſen, da ihr doch zuvor in 
bie fünffzehnmahl hundert taufend gewefen. 

In dieſem Lande feynd gar wilde Leute, haben kei— 
nen Bart, fondern, fobald er ein wenig wächfet, ſcha— 
ben ſie ihn mit fcharffen Mufcheln ab. Die Spanier 
baben allezeit mit ihnen zu Eriegen, denn fte ſich nicht 
mehr wohl bezwingen laſſen. Sie fihieffen mit giffti— 
gen Pfeilen alfo fehr um fich, daß fih die Spanier 
faum genugfam verwahren Fönnen. 

Da fahe Chriftoph Wagner, wie die Spanier in 
India die Leute zu fangen pflegen. Es wohnen bie 
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milden Leute gemeinigli auf den Bergen, ſonderllch 
wenn der Beind vorhanden, Die Spanier verfterfen fich 
dann in Gründen an folche Derter, da fie von ihnen 
nicht Eönnen gefehen werden. Wenn denn die Indie 
ner herunter lauffen ind Meer zu fifchen, fo wifchen 
die Spanier herfür, und fangen ſie, gleich wie der 
Wolff die Schaffe hafchet. 

Ihre Schiffe feynd von groffen Bäumen, wie bey 
uns ein Kahn ift, und feynd von gantzem Holtz, wel⸗ 
ches inwendig ausgebrand, gleich ald wäre es mit einem 
Beil ausgehauen. Uber weil fie feinen folchen Rüſt— 
zeug haben, nehmen fie das Teuer, fihüren es hin und 
wieder, und brennen damit hinweg, alles was nicht 
fol daran feyn, hernach jo kratzen fie es mit den Bei- 
nen, und Greten von Thieren und Fischen alfo aus, 
daß e3 die Born. befümmt eines rechten Kahns, deren 
einer wohl fünfzig Perfonen tragen Fan. 

Sie bringen offt wohl etliche taufend gefangene In— 
dianer zufammen, die binden fie dahin. Damit fie fich 
nicht unterftehen möchten, die Spanier zu überfallen 
und fie zu überwinden, fo durchftechen fte ihnen die 
Haut und Bleifh um die Bruft und Armen, auf daß 
fie fich nicht wehren können. Die armen Mütter gehen 
auch mit daher gebunden und gefangen, und lauffen 
offt wohl zwey oder drei Kinderlein hernach. Bißwei— 
en boden fie auf und laſſen fich tragen, und wenn 
fie nicht wohl koͤnnen fort fommen, bringen fte die 
Epanier um, und laſſen die Mütter zufeben, daran 
haben fte ihre Luft. 

Die Jungfrauen laffen fie nicht ungefchändet, fon» 
dern ſie müffen alle herhalten, deögleichen auch vie 
Weiber, und laſſen die Männer dabey ftehen. 

Gin jeder gemeiner Mann darff nicht mehr denn 
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ein Weib Haben, aber dem fürnehmften Könige ift es 
vergönnet, daß er drey oder vier nehme. Unter dene 
felben bat eine die Serrfchafft über die andere. 

Und wenn eine alt wird, fchaffet er fie ab und 
nimmet eine andere. 

Die Männer, und zwar alte Leute, gehen gar na— 
end, aber fie haben etliche lange Röhren von Ges 
wächs, wie Heine Kürbfe, darein thun fie ihre Scham, 
laffen das andre alfo Heraus hangen und baumeln. 
Bißweilen feyn diefe felgame Brüllenfutter luſtig mit 
Bold und Perlen zugericht, dis ift bey ihnen etwas 
ftattliches. 

Die Weiber brauchen an deſſen ftatt einen dünnen 
Schleier, die Jungfrauen eine Binde oder Hauben, da+ 
mit fie ihre Kleinodia bedecken fünnen. 

Wenn einer unter den Fürnehmen Hochzeit hat, fo 
muß ihm der Pfaff zuvor, welche fie Piachos nennen, 
die Braut anzapffen. Dis ift eine groffe Ehre und 
fonderliche8 Gepränge. 

Sie behelffen fich ſchlecht, und leben von Fifchen, 
die fie fangen, freflen auch Menfchenfleifch, Fröſche, 
Läuß und Würmer, aud) andere Thiere. 

Es wächft bey ihnen ein Kraut, Capſacum genannt 
oder ari, das ift ſehr fcharff wie ein Pfeffer, mit dem, 
wenn fie es brennen zu Bulver mit Berlenmufcheln, 
machen fte ihnen kohlſchwartze Züne, und Dis thun fie 
auch darım, daß fie ihnen nicht web tun follen, wie 
es denn eine gewiſſe Arkney dafür if. Ihre Betten 
feynd von Baummoll zufammen geflechten, wie die 
Nebe, dis bangen fie an zweene Balden und legen fich 
drein, daß fie alfo in der Lufft ſchweben. 

Sie durchgraben ihre Lippen, Nafen und Ohren fehr, 
und machen ſchöne Edelgeſtein N und fihmieren 

ım. 1 | 


146 


fi) mit allerley Safft aus den Kräutern roth, blau, 
und wer die meiften Farben Hat, ver ift der Beſte und 
Schönfte bey ihnen. 

Ihre Waffen feynd Bogen und vergifftete Pfeil, Die 
. machen fie aus Rohr oder Echilff. Und weil fie Fein 
Eifen haben, machen fie vorn an den Pfeil harte Fifch« 
fehuppen oder Grad, auch mohl Kiefelftein, und ſchmie— 
ren fie mit einer ſchwartzen Salben, welche vie alten 
Meiber aus vergifften Kräutern und Thieren zurichten 
und fochen, deren Doch gar viel von Rauch und Dampff’ 
ſterben. Und wenn jemand mit einem folchen Pfeil, 
der neulich gefchmieret, verlegt wird, laufft ihm der 
Leib auf und gefchwillet plößlich, und wird, auch von 
wegen ded groffen Giffts raſend. Wenn nun ein Spa- 
nier damit gefchoffen worden, fo muß er ein glüend 
Eyfen haben, den Schaden bald ausbrennen und her« 
nach wieder heilen. 

Wenn andere Spanier hinein fchiffen, fo vertaufchen 
fte Die gefangenen Indianer um Wein und ander Dinge, 
jo au8 Spanien gebracht. Und ob ſchon die India— 
nifchen Weiber von Spaniern ſchwanger, verfauffen fie 
es doch, und fragen gar nichts darnach. 

Es werden die Sefangenen ärger gehalten, denn das 
Viehe, und befommen weder fatt zu effen noch zu trin« 
en, müfen offt in Sammer und Noth, auch wohl in 
ihrem eigenen Unflat, jämmerlich, elendiglich und er« 
bärmlich fterben. 

Die Indianer haben erftlich vermeynet, wie die Spa— 
nier ſeynd hinein kommen, ed wären Götter, oder ja 
der Götter Kinder und unfterblih. Dis wolt ein füre« 
nehmer König darinnen erfahren und ließ einen, fo 
auf dem Lande am Uffer war gefangen werben, mit 
einem Strick an den rechten Buß binden und eine 
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Weil ind Waſſer halten, biß er vertrunden. Und als 
fic dis mercften, fehloffen fe, die andern würden auch 
fterblich ſeyn. 

Die Einwohner de8 Pandes haben viel Geld, Perlen 
und andere Edelgeſtein, es iſt bey ihnen gar veracht 
und geringed Anſehens, meiffen es nicht fonderlich zu 
gebrauchen , Fünnen auch nichts daraus machen. Das 
rum haben fie offt gar viel um ein wenig Spiegel, 
Mefferlein und ander Lumpenwerd gegeben. Aber igund 
haben es die Spanier wenig genug gemacht und viel 
davon geführet, daß ſich bald nichts mehr finden will. 
Die Perlen fühet man in ihren Mufcheln, wie hie vie 
Fiſch in unferm Lande, 

Als erftlich die Spanier hinein kamen, haben fie 
fich verwundert, mo doch Diefe Leute mit Bärten here 
fimen: Und als fie ſahen die grofien Schiffe, die Schmwer« 
ter, die Armbrüfter und auch die ſchöne Kleider, Dede 
gleichen die Büchfen und Geſchütz neben anderer Rü—⸗ 
ftung zum Schiff gehörig, wuften fie nicht, was fie 
denden folten, und da fie hörten die Büchfenfchüße und 
das Braufen, meineten fie, daß die Spanier vom Him— 
mel berab gefommen wären, Wenn fte nun in fol 
hen herum ftandern, fich zu meit verftiegen in den 
Schiffen, muften fie drinnen bleiben, denn fie wurden 
von den Spaniern auffgefangen. 

Als fie erſtlich Pferde geſehen haben, und einen 
Menſchen darauff ſitzend, der es regierte und zum Streit 
führete, haben ſie gemeynet, es wären ſolche gantze 
Thier, und nicht zwey Thiere, ſondern eines, biß ſie 
einmahl einen erſchlagen haben. Wenn ſie auch biß— 
weilen die Spanier ſiengen, bunden ſie ihnen Hände 
und Füſſe, wurffen fie auff die Erden und ſtieſſen ih— 
nen Gold und Perlen voll auff ind Maul, und gar 


148 


ben ihnen ihren Geitz zu verftehen und fagten: Chri— 
ftoph friß Gold. Darnach fchnitt ihm einer einen Arm 
ab, der ander ein Bein, braten beym euer und tank 
ten dazu, fraffen e8 und waren guter Ding, fprungen 
Hinten auf ihre Hüttigen. 
» Um ihre Religion bat es die Geſtalt: Sie beten 
gar viel und mancherley Götter an. Gtliche find ger 
mahlet, etliche gefchnikt aus Kreiden oder Hol oder 
aus Gold oder Silber, felgam geformieret. Etliche 
baben Vögel und andre hefliche Thier, wie wir Den 
Teuffel mahlen, mit Klauen, Füffen und langen Schwängen. 
Und ob fie fchon von den Mönchen dazu beredet 
worden, fie folten ihre Götter fahren laſſen, wolten fte 
doch nicht, fondern fagten, daß der Chriften GOtt ein 
böfer GOtt fey, weil feine Kinder, die ihn ehrten, fo 
voller Boßheit ſteckten. Sie bitten von ihren Göttern 
nicht mehr, Denn fatt zu eflen und zu trinden, Ge⸗— 
fundheit und Sieg wider ihre Feinde. Der Teuffel bes 
treugt ſie gar offt in mancherley Geftalt und verheiſ— 
jet bißweilen ihren Brieftern was, wenn er es denn 
nicht hält, fo fpricht er, er babe feine Meynung geän« 
dert, denn fte hätten eine Sünde begangen, Alſo ve— 
viert er Die armen Leute, der liflige verlogene Schelm, 
Wenn ein fürnehmer König will ein Feſt begehen 
und feinen GOtt anbeten, da läft er alle feine Unter« 
thbanen verfammlen, Mann und rauen, und wenn fie 
erfcheinen, treten fie alle in eine Ordnung. Der Kö« 
nig gehet vorn an und ift der Erite in dem Tempel. 
Da feynd die Priefter ſchon drinnen und beten bie 
Bögen an. Wenn er hinein Fommt, fchlägt er auff 
einer Drummel, fo gebet das andere Volck hernach, 
die Haben fich mit allerley Federn von Bapagoyen und 
andern Vögeln behangen, tragen an ihren Hälſen, Ars 
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“ men und Beinen Armbänder von den Perlemütter und 
Gold zufammen geftoppelt: Alſo tanken und fpringen 
fie einder, fingen etliche Lieder in ihrer Sprach. Wenn 
fie nun alle bienein kommen feynd, fo nimt jever einen 
Stab, ſteckt den in den Hals, macht ihm ein Brechen, 
damit anzuzeigen, daß fle nichts Böfes im Kerken tra« 
“gen, darnach fallen fie auf die Knie und fingen ein 
ander Lied mit murrender Stimm, da fommen nod ein 
Hauffen ander Weiber dazu, die tragen Körbe mit Brodt 
und DOpffern fie dem GOtt. Dis Brodt nehmen die 
Priefter und theilen es aus, gleich als ein heilig Ding 
und gut Zeichen. Nach Diefem geben fie wiederum 
beim, find frölih und guter Ding. Es wächfet darin« 
nen ein Kraut bey. ihnen, Tabacum genennet, gleich 
einem Fleinen Stäublein, und faft wie ein Apffelbaum, 
aber doch gröſſer, dieſe feynd feinlichtgrün und ein 
wenig rauch. Diefe Krautblätter Dörren fie an ber 
Lufft, und wenn denn einer will Wolluft haben, und 
wunderbahrliche Träume fehen oder will fonften Pro— 
phezeyen von feinen Zuftande, auch wenn die Priefter 
von Krieg, von Bögen und andern Eachen willen 
wollen ‚und erfaßren, fo nehmen fie dieſe Krautblätter 
und legen fie auf glüende Kohlen, empfangen ben 
Danıpff (Rauch) Durch einen Trichter oder Rohr, fo 
dazu gemacht, in die Nafen und ziehen es wohl an fich, 
wenn ed denn genug ift, fo fallen fte auf die Erden, 
gleich ald wären fie tod, und bleiben wohl offt einen 
ganken Tag liegen und find ihrer Sinnen beraubet. 
In diefem harten Schlaff fehen fie Träume und wun— 
derliche Geſichte, welche ihnen vielleicht der Teuffel ein« 
giebt, welche fie hernach, wenn fie aufmachen, erzehlen 
und ſich darnach richten. Etliche aber nehmen des 
Rauchs nur ein wenig zu ſich, daß fie nur toll im 
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Kopff werden, gleich wenn unfere Teutfchen ſich einen 
Meinraufch fauffen. Sie achten nicht Zucht noch Scham, 
fondern feyn wie Die Sanen, welche unverfchämt mit 
ihren Hünern auf den Strafen beginnen, was fie wol— 
fen, und dis thun fie in ihren aufgehengten Bettlein 
ohne Scheu. Wenn ein Weib gebohren bat, gebet fie 
and Meer, und faubert ſich und das Kind ab, juchet 
denn ferner ihre Weg mieder, und läft ſich die Sechs— 
wochen nicht irren. 

Es ift ein Frucht bey ihnen, Maiz genannt, die 
füen fie aus, daß fie, wenn es wächfet, Brod daraus 
baden Fönnen. Sie adern ihre Felder nicht wie wir, 
fondern machen fleine Grüblein, thun in jedes der Körn— 
fein fünff oder vier, bedecken es wieder mit der Erden 
und laſſen e8 wachen. Wenn es reiff iſt, bringt ein, 
jedes Korn mehr ald hundertfältige Srucht, und biß— 
weilen auch wohl mehr. Wenn fte es baden wollm, 
jo feynd Die Beckenweiber dazu geordnet, die begießen 
ed auf den Abend mit Faltem Wafler, laſſen es alſo 
ftehen und weichen, auf ven andern Tag fihlagen fie 
es mit zweyen SKiefelfteinen gegen einander, und zer— 
fnißfchen e8 wie einen Teig. Darnach formieren fie Die 
Brod lang oder rund, wie ihnen gelichet, und umwin— 
den es mit Blättern vom Schiff, machen es feucht 
und baden alfo. 

Wenn fich die Spanier über ihre leibeigene Knechte, 
die fie in India gefangen, erzürnen, daß etwan einer 
fich nicht recht verhalten, oder fein Tagwerck nicht ges 
arbeitet, oder fo viel Goldes oder Perlen, ald er wohl 
gefolt, nicht zumege gebracht: So muß der Indianer, 
wenn er auf den Abend heim kömmt, dad Hembd 
ausziehen, wo er anders eind an hat, da binden fie 
ihm Hände und Füſſe, und legen ihn auf Die Erben, 
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bauen mit einer Peitzſchen fo lang auf ihn zu, biß 
das Blut darnach überall hernach gehet. Darauff gief— 
fen fte ihm zerlaſſen Pech oder heiß Del tropffenweiß 
auf den Leib, und wenn er alfo wohl gemartert, ma= 
hen fie ein Flehebad von fcharffen Pfeffer und Saltz- 
wafler, begiefjen ihn damit, legen ihn auf ein alt Tuch, 
laflen ihn liegen, fo lange biß er wieder zur Arbeit 
tüchtig ift. Etliche wenn fie gefchlagen feyn, werden 
in tieffe Gruben eingegraben, daß fle oben nur mit 
dem Kopff heraus ſehen können, und alfo eine Nadıt 
darinnen gelaflen. Und wann einer ſchon ftirbt, ift 
feine, Straffe darauf, fondern er muß einen andern 
feinem Herrn an die ftatt verfchaffen. In diefen Yarte 
den findet man Grocodileyer, die find gar hart umd 
groß, wie die Ganfeyer, welche die Spanier offtmahls 
aus Hungerönoth eflen. 

Da iſt auch ein vierfüßig Ihierlein, welches man 
Inguannam nennet, unfern Heideren nicht ungleich, 
aud dem Kinn hängt ihm ein Klein Ziplein hernieder 
wie ein Bart, und bat auff dem Kopffe einen Kamm 
wie ein Haußhahn, auf dem Rüden aber Bedern wie 
ein Fiſch, Iebet im Waffer und auf dem Lande, feine 
Eyer find befler zu effen denn Fleiſch. 

Da fünget man anch Fifche, Cutras genannt, deren 
einer 32. auch wohl 35. Schuch lang und bey 12. 
Schuch die ift. Der Kopff wie ein Ochſenkopff groß, 
bat gar Fleine Augen und eine harte Haut, zwey Füſſe 
wie ein Elephant, die MWeiblein gebähren Junge und 
fäugen fie an ihren Brüften, das Fleiſch ſchmeckt wie 
Kalbfleifch. | 

Noch ein Fiſch wird allda gefunden, der iſt auch 
fehr groß, und hat die Leute lieb, alfo daß einmahl 
einer bey ſechs und zwangig Jahren nach einander iz 
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einem Pfuhl erhakten und mit Brodt ernähret worden. 
Diefer Fiſch ift alfo zahm worden, daß, wenn man 
des Tages gefchryen hat, Matto, Matto, Heift auf In— 
dianifch groß oder herrlich, fo ift er herfür kommen 
und Haben ihm die Kinder Brodt gegeben und mit 
ihme gefpielet. Er bat ofjt etliche, die da über den 
Pfuhl fahren wollen, auf feinen Rücken genommen, 
und ihrer Dreyfig ertragen koönnen, auch ohne Schaden 
hinüber gebracht. 

Ein Thier wid auch allda gefehen, das Hat an 
feinem Leibe einen groffen Klump, gleichwie ein ander 
Keib, und wenn e8 Junge hat, fo liegen fie in dieſem 
Klump verborgen. Ift wie ein Buchs, bat Hände und 
Füſſe wie eine Meerfage, und Ohren wie eine Fleder— 
mauß. Deren findet man auch eine fonderliche Art 
darin, die beiffen und ftechen des Nachts die Leute, 
wenn fte fihlaffen, und faugen das Blut von ihnen. 
Aber fte find nicht vergifft, wenn fie fchon einen fehr 
beifien, jo heilet Doch der Schaden in drey oder vier 
Tagen wieder zu. 

As fih nun Chriſtoph Wagner in diefen Landen 
genug umgefeben hatte, bat er feinen Geift, daß er ihn 
wieder wolte zu Haus bringen. 


Acht und dreißigſtes Kapitel. 


ChHriftop Wagner fähret in ein ander Land, barinnen er 
ch hat in Veneris Krieg gebrauden laſſen. 

Der Geift nahm Wagnern auf feinen Rüden und 
folt ihn heimführen, da brachte er ihn in eine andre 
Proving, Nicaragna genannt, welche beſſer nach dem 
bimmlifchen Circkel Aequinoetial genennet, Tieget; 
darinnen ift es wegen der Sonnenhige allzeit im Jahr 
jo heiß, dag man des Tages in der Lufft nicht wohl 
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geben fan, fondern wenn die Einwohner etwas ver- 
richten wollen, muß ed alles bey Nacht gefchehen. Wann 
es im Mayen fommt, fünget es bey ihnen an zu reg« 
nen biß auf den Detober hinaus, darnach iſt es alle 
zeit ſchön und [uftig, fie fühlen durchaus feinen Win— 
ter, und wird weder Echnee noch Eyß bey ihnen ge— 
funden. Honig, Wachs, Balfam, Baumwoll wächlt 
überflüßig und ift allda ein fonverlich Gefchlecht von 
Aepffeln, dergleichen auf der Welt nicht zu finden. Cie 
find faſt geftalt wie eine Birn, haben inmwendig ein 
Hols, jo rund wie eine halbe Nuf, und find an Ge 
ſchmack gang lieblich zu eſſen. Viel Flecken und Dörfe 
fer ſeyn darinnen, aber fehr gering von Fleinen Häuß— 
lein mit Schilff gemacht und gar niedrig. Viel Pa- 
pagoyen werden da gefunden, welche den wachfenden 
Srüchten groffen Schaden thun, und wenn fe nicht 
mit Gewalt hinweg gejaget würden, fügten fie noch 
gröffere Ungelegenheiten den Indianern zu, Aus ‚dies 
fer Inful Hat man zu und gebracht die alcutifche 
Hüner, deren bey ihnen in grofier Menge feyn. Es 
wächjet eine Brucht bey ihnen, Gacante genannt, die 
brauchen fie anftatt des Geldes, ift faft geftalt wie 
ein Mandelfern, und hat viel Hülfen um fich, ift faft 
wie ein Kürböfern, und wird des Jahrs nur einmahl 
reiff. Der Baum, darauf es wächſet, ift nicht groß 
oder hoch, ftehet an einem Ort im Schatten , fo bald 
ihn die Sonne befcheint, verdirbt er und wird meld, 
darum pflangen ſie einen gantzen Hauffen andere Bäume 
um ibn, die binden fie oben zufammen mit den Gipffeln, 
auf dag die Sonnenftrablen den Baum nicht treffen 
können. 

Die Einwohner freffen gerne Menfchenfleifch, und 
treiben auch mit zween harten Höltzern Beuer aus, 
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Und ob fie gleich Wachs genug haben, willen fie es 
doch nicht zu gebrauchen, ſondern machen Lichter von 
den wilden Fichten, Dabey ſie des Nachts ſehen können. 

AB nun Wagner dahin Fam, fahe er erftlich einen 
Inftigen furgweiligen Tantz. Es waren der Indianer 
etwan ungefehr ein Taufend beyfammen, Die hatten 
einen groffen Platz gefehret und hübſch rein gemacht, 
da tanbte einer vorhin und führte den Reyen, und 
fprang ‚, meiftentbeil8 hinter fich, bißweilen drehete er 
fih um, und wie Ddiefer ſich geberdete, alfo verbielten 
fich die andern auch, und waren ihr gemeiniglich drey 
oder vier in einem Glied, die ihnen vortangten und 
nachfolgten. Die Spielleut hatten Pauden, und fun= 
gen dazu etliche Gefänge ihrer Art. Darauff antiwor« 
tete der Bortänber mit gleicher Stimme eben dieſe Worte, 
nah ihm fleng der ganke Hauffen an zu ſchreyen, und 
alsdenn Huben die Spielleut wieder an. Einer trug 
einen Fliegenwedel, der ander einen Kürbs voll Stei« 
nichen, und Elapperte damit, oder einen Topff doller 
felgamen Federn geftadt, etliche hatten fih mit Mu— 
jcheln und Corallen behänget, einer hub die Bein auf, 
ber ander die Füße, oder ftellten fich blind, der ander 
taub, einer lahm, der ander frum, einer lachte, der 
ander weinte. In Summa, der am närrifchten, war 
der beite, und ter die poßierlichiten Bragen fürbringen 
Eonte, ward den andern allen vorgezogen. Dis trieben 
fie Biß in die Nacht, und trunden einen Tranck von 
der Frucht Saravate. 

Da Wagner dis Tuftige Spiel anfahe, wolte er auch 
dabey feyn, ließ alfo fich feinen Hahn mitten in den 
Reyen fichtiglich tragen und führen. Und als die In« 
bianer es gewahr wurden, fürchteten fie fich, Tieffen 
Davon und wolten ftch nicht ſehen laſſen. Da kamen 
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zween fürnehme Priefter und fragten, was er begehrte, 
da verftund Wagner die Sprache nicht, und mufte der 
- Geift alles volmetfchen. Da fagte er, er wäre ibr 
GOtt, fie follten ihm opfern. Als fie das merdften, 
wolten ſie es nicht thun, fondern meyneten, ed wäre 
ein geigiger Spanier, den fte ſchon allbereit von ihnen 
wuften, wie fie mit ihren Nachbarn und auch ihnen 
waren umgegangen. Wagner fprach: Wo fie es nicht 
thäten, fo wolt er alle in Wunderthiere verwandeln, und 
machte Darauff dem einen Priefter einen Pferdekopff, 
dem andern einen Ochfenkopff und ließ fie hinziehen. 
Als dis die andern fahen, wurden fte bewegt, kamen 
und brachten Perlen, Gold und viel ander Edelgeſtein, 
opfferten, und baten um Gnade. Und Ießlich kam ein 
fürnehmer König, nahm ihn mit zu Haus in feine, 
Hütten, Tegte ihm eine ſchöne Jungfrau zu, mit der 
er des Nachts feine Kurkweil hatte, diefe ſoll hernach 
wie Johann de Luna erfahren, von ihm ſchwanger 
worden feyn, und eine Tochter, eine arge Zauberin 
gebobren haben. 

Auf den andern Morgen, ala er auffgeftanden war, 
giengen fie mit einander aus der Höhle, da warb ed 
jebr heiß. Aber Wagner gieng bald wieder hinein. 
In furken fam ver — mit ſeinem gantzen Geſinde 
zu ibm, gab ihm Geſchenck und betete ihn an, deß— 
gleichen thaten auch feine Knechte und Diener, Da 
lieg Wagner eine Mufte mit Drommeten und Pfeifen 
hören, darüber fie noch mehr als geitern beftürkt wor— 
den, fahen nichts, wuften alfo nicht, wie das zugienge, 
und erzeigten ihm darnach allererft viel gröffere Ehre, 
als zuvor nie geſchehen. 

Als nun Wagner der guten Leute Einfältigkeit und 
Srömmigfeit ſahe, wolte er fie nicht mit Zauberey ver 
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riren, fondern ließ fie ungeplagt, z0g von ihnen, und 
fam weiter in einen groffen Berg, der dampffte und 
rauchte fehr und fuhren Klumpen Feuer daraus, daß 
man e8 bey Nacht über hundert taufend Schritt lang 
fehen kunte. In dieſem Berge haben hernach etliche 
Spanier vermeynt, viel Gold zu finden, und haben 
einen Keffel laſſen machen von Kupffer, denſelben an 
eiferne Ketten 140. Ellen lang gebengt, und fich hinein 
gelaffen. Aber der Keffel famt den Ketten ift Bald ges 
fchmolgen, und feyn Die Gefellen deren zween geweſen, 
alfo hinein gefallen, und fuchen das Gold, find aber 
noch zur Zeit nicht wieder heraus kommen. 

Es wundern fich dieſes Orts Die wilden Leute ſehr, 
wie man doc) fo fchreiben könte mit dem Schwargen 
auf das Weiffe, Daß es, wenn e8 zu einem andern 
fomt, hernach reden, und die Meynung fo eigentlich 
zu verftehen gibt. 

Hernach führte ihn der Geift in die Infel Peru, 
welche eine Heine Provintz ift, auch nicht fehr rei. 
Lieget unter der Linie des Aequinoctialis. In Dies 
fer ift ein König geweit, Attababilas genannt, ein 
weifer und verftändiger Manır, welches aus folgenden 
zu erfehen, a 

Als die Spanier hernach find in dieſe Provins kom— 
men, haben fie einen Mönch mit gehabt, der ift zum 
Könige kommen, und bat ihm angezeigt, wie daß er 
aus Königl. Majeftät Befehl zu ihm fommen und auch 
des Papft3 zu Nom, welches unferd HErren Grlöfers 
und Seligmachers Stavthalter, hat unferm König dies 
ſes Land geſchenckt, auf daß er dahin gelehrte Leut 
fende, welche feinen heiligen Nahmen bey ihnen aud« 
breiten, fie von dem greufichen und teuffelifchen Irrthum 
erledigten, und fagte hierauff ferner, wie GOtt Him— 
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mel und Erden aus nichts gefchaffen, auch von dem 
Fall Adam und Evä, und wie Chriſtus vom Himmel 
fommen und Menſch worden fey, von einer Jungfrauen 
gebohren, und am Greuß für unfer aller und der gan 
gen Welt Sünde geftorben, am dritten Tag vom Tode 
wieder durch Göttliche Krafft aufferftanden,, gen Him« 
mel gefahren, und wie wir alle nach unferm Tode auch 
wieder aufferftehen, felig werden und in Gwigfeit bey 
GOtt bleiben und feyn. Hernach fagte er von ber 
Gewalt und Macht des Pabfts, wie er nicht habe die 
Celigfeit zu geben wem er will. Rühme auch zugleich 
mit des Käyferd und Königs in Spanien Gewalt und 
Reichthum, gab ihme fein Breviarium, fügte, es fey 
das Geſetz GOttes, hieraus folle er den Chriftlichen 
Glauben lernen, feinen falfchen Göttern abfagen, und 
den rechten wahren GOtt in dreyen unterfchiedlichen 
Berfonen erkennen, annehmen und ehren. Gr wolle 
auch des Königes von Spanien Sreundfchafft nicht aus— 
Schlagen, welcher ein Herr über die gange Welt, ihm 
williglid den Zoll reichen, und fich aljo unter feinen 
Schuß begeben. 

Hierauff antwortete der Peruaner König, daß er als 
ein freyer König, mit nichten einem, den er nie nicht 
gefeben, Zoll geben wolte, denn e8 wäre höchſt unbil- 
lich, ja groß Unrecht, und müſte der Pabſt unverfchimt 
und ein unverſtändiger Mann ſeyn, Daß er anderer 
Leute Güter fo mildiglich verfchenden wolle. Die Nee 
ligion wolte er durchaus nicht ändern, folte er an 
Chriſtum glauben, ver geftorben wäre? Gr wolte an 
feine Sonne gläuben, die ftürbe nimmermehr. Und 
fragte bierauff den Mönch,‘ woher er wüſte, daß der 
Ehriften GDtt aus nichts Himmel und Erden gefchaf- 
fen hätte und am Greuß geftorben wäre. Der Mönch 
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fegte, aus diefem Buch. Der König nahm ed, warff 
es alsbald wieder von ſich und ſprach, dis Buch fagt 
mir nichts, wenn du es verlierft, woher woolteftu es 
denn wiflen? Der Mönch packte fich mit feinem Buche 
und gieng von ihm, Alſo wolte fich Diefer König nicht 
befehren Taflen, fondern ift hernach von den Spaniern 
umgebracht mworben. | 

Und als Chriftoph Wagner dahin Fam, begehrete er 
von dem Geift, daß er ihn zum König brächte. Er 
ward dahin geführt, da fahe er ihn auff einem Stuhl 
fißen, der war mit Baummoll behengt, und war gank 
nadigt, aber um den Bauch Hatte er ein geflochten 
Ding und hielte Mahlzeit. Hatte auf feinem Tiſch et 
liche Wurtzeln und Indianifche groffe Beigen zu eſſen, 
und einen geringen Trank, Als er dis fahe, fandte er 
feinen Geift in Spanien, der fam gefchwind wieder, 
brachte ein Glaß voll Wein, und ein gut Gericht ge— 
bratne Vögel und andere Speife fehr Föftlich zugericht, 
fügte ed dem König für, welcher fich fehr verwunderte, 
wo das herkäme, fahe niemand um fich, denn feine 
Diener von ferne, weil Wagner fich unfichtbar gemacht. 
Da meynte der, er wäre ein GOtt, fragte fein Ge— 
finde, ob fie niemand gefehen? Sie antworteten, es 
febe feiner nichts, alleim einer unter allen Tieß fich 
dünden, er hätte einen Schatten eines frembden Men 
ſchen gefehen, könte es nicht gewiß wiffen, was ober 
wie er wäre. Der König fragte, ob er der Sonnen 
Eohn wäre? Wagner fagte ja. Da bate ihn der Kb— 
nig, ob er nicht möchte gefehen werben von ihm, Mage 
ner ließ fich bald fehen. Da betete ihn der König am 
und begehret kanges Leben von ihm. Wagner fagte e8 
ihm zu, und fprach weiter, er wäre deßhalben zu ihm 
fommen, dag er feinen GHttesdienſt und Reichtum. 
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fehen möge. Bald wolte der König auffftehen und ihme 
folchyes zeigen. Wagner aber vermahnete ihn, er folte 
fiten bleiben und eſſen. Das that der König, und af 
mit ihm, aber der Geift war bey ihm unfichtbar, und 
Iehrete ihn die Sprache reden, fügte ed ihm heimlich 
vor, und Dolmetjchte auch daneben, daß er fonte fort 
fommen, dem König gefiel das Glaß mit dem Wein 
wohl, bat darum, daß ers ihm fchenden wolte, und 
gab dem Wagner andere Gefchirr von Gold, daß er 
wohl zufrieden war. Nach diefem führete ihn der Kö— 
nig in feine Schatzkammer, darin fehr viel Gold, Berlen 
und Edelgeſtein lagen. Wagner beftadte fih wohl das 
mit, und nahm des Dinges viel, welches ihm ver Kö— 
nig gerne erlaubte, Bald hernach nahm er feinen Ab« 
fehied und fuhr davon in der Lufft, Daß fie es alle 
fehen Funten, und meyneten nicht andırd, denn ed wäre 
der Sonnen Sohn bey ihnen gewejen. 


Neun und breißigftes Kapitel. 
Bon dieſer Bölder Gelegenbeit. 


Die Indianer in diefem Lande, ob fte wohl offt 
mit dem Teuffel Sprach halten, fo beten fie doch die 
Sonne an und ehren fie ald einen GOtt, wenn fie 
frühe auf einen hohen Predigftugl fteigen, fleben ſie 
allda ftille, Hängen den Kopff nieder, ſchlagen die Hände 
zufammen, bald fperren fte die wieder aus, heben fie 
gen Simmel, ald wenn fie die Sonne beten oder fa 
ben wollen. Sprechen ihre fonderliche Gebet, darinnen 
begriffen ift, was fie bitten follen. 

Es find viel Kapellen ihnen den Göttern zugerige 
net, fonderlich der Sonnen, darinnen groß Reichthum, 
die Wände find mit Gold und Silber befleivet. Und 
find auch Jungfrauen dahin gewibmet, daß ſte follen 
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heilig feyn, die werden Mamaconae in ihrer Sprach 
genennet. Sie haben nicht zu thun, denn daß fie 
nur neben und wirden, was zum GDttespienft zier= 
lih feyn mag. Sie opffern Menfchen, Männer und 
Knaben, aber ihr Fleiſch eflen ſie gleichwohl nicht, 
Viehe, Vögel und andere Thiere opffern fie, und bes 
ftreichen mit dem. Blut der Opffer der Götzen, Mäu— 
ler und Die Pforten der Tempel. 

Wenn ein König bey ihnen ftirbet, oder fonften ein 
fürnebmer Serr, fo graben fie ein groß herrlich Grab, 
und mit ihm viel gearbeitet Zeug von Gold und Sil— 
ber. Dedgleichen auch fchöne Weiber und andere Leut, 
welche er in feinem Leben lieb gehabt hat. Zudem 
auch feine Knechte, Kleider, Brüchte, Wein und ander 
tbeuer Ding, damit ihnen nichts mangeln möge, wenn 
fie fo in die andere Welt kommen follen. Denn fte 
halten gewiß dafür, daß Die Seelen unfterblich ſeyn. 

Es haben die Spanier allda viel Gold, Eilber und 
groffen Neichthum gefunden, aber den meiften Theil 
willen fte noch nicht. 

Wenn ſie etwan wegziehen wollen, jo befchmieren 
fie fich mit einer rothen Farbe unter dem Angeſicht, 
damit ihnen Die Hige und der fcharffe Wind nicht fehr 
fhaden möge, und haben ein Kraut im Munde, wel« 
ched fie Cocam nennen, das befchüßet fie den gangen 
Tag vor dem Hunger und Durft. Und bemeldtes Kraut 
ift das fürnehmfte bey ihnen, damit fie ihre Kauffmann« 
fchafft treiben. Sie haben Schaafe bey ihnen, die find 
fehr groß, wie Eſel und fait geftalt wie ein Camel, 
aber Die Spanier haben der viel auffgefrejlen, alfo daß 
igiger Zeit wenig darinnen find. 

E83 Haben alle dieſe Völder groffe Luſt und Freude 
zur Füllerey, Steffen und Sauffen, dem fie täglich, 
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wo ferne es müglich, daß fie es haben können, oblie 
gen. Lind wenn fie fich denn voll gefoffen haben, nimmt 
ein jeder eine Frau oder Jungfrau, die nächte die 
befte, unangefeben, ob e8 die Mutter, Schweſter oder 
Tochter if, und verbringen, was ihnen von nöthen, une 
gefcheuet öffentlich am Tage auff dem Wege, oder wo 
ed ſey. Es haben auch Die Könige ihre Schweftern zu 
(Sheweibern. 

Man findet Goldſchmiede bey ihnen, Die ohne eiferne 
Inftrumenta oder Werkzeuge wunverbaßrliche Werde 
zurichten Tonnen, alfo, fie fihmelten das Gold oder 
Silber in einem Offen, biß es ſchön helle und gläns 
gend mird, und blaſen mit Röhren auf allen Seiten fo 
ftar€ zu, daß es fehmelgen muß, nachdem nehmen fie 
ed aus dem Dffen, feben fich auf die Erbe, Haben 
ſchwartze harte Kiffelftein, faft geformitet wie die Ham— 
mer, damit litten fie e8 alfo, Daß es ihnen gar wohl 
angehet, machen Trindgefchirr, Halßbänder und Götene 
bilder, auch allerley Thier und Vögel, wad man von 
ihnen haben will. 

Die reichte Proving in der Infel Peru heift Quinto, 
da wächſt viel Getreide, und feynd auch die Schweine 
- und Kuniglein in groffer Menge zu befonmen. Aber 
der Wein ift fehr theuer, daß man fo vielals ein halb 
Maß offt wohl um 14. oder 15. Ducaten fauffen muß. 

Sie halten dafür, daß die Chriften aus des Meer 
Gefcht oder Schaum gebohren ſeyn, und daß fie nicht 
wie andere Menfchen auf vie Welt fommen wären; 
denn es fey unmüglich, daß Menfchen folche wilde und 
blutdürftige Thiere gebähren folten. So zeigte auch 
ihre Tyranney an, daß fie nicht Kinder GOttes wä— 
ren, darum nennen fte die Ghriften Viracothie, denn 
Vira heift bey ihnen Spuma oder — und Cothie. 

iii. 1 
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heit dad Meer. Bey ihrer Begräbniß feynd viel ab« 
feheuliche Dinge zu betrachten, unter denen DIE das 
fürnehmfte ift, daß fie einen Safft, Cieha von ihnen 
genannt, dem Verſtorbenen durch ein Rohr von auſſen 
in dad Grab in feinen Mund gehen laſſen: Vermei— 
nen, ihn damit eine Zeit aufzuhalten, daß er nicht fo 
bald verweßt. Und menn die Epanier ihre Gräber bes 
rauben, bitten fie gar fehr, man wolle ihre Gebeine . 
nicht verwerffen, Damit fie defto fertiger und gefchwin« 
der aufferftehen möchten. 


Vierzigftes Kapitel. 
Chriſtoph Wagner kömmt in die Inful Canaria, oder. 
Insulas fortunatas genennet. 

Als Chriftoph Wagner die Inful Peru mol befehen 
hatte, brachte ihm der Geift in die Insulas eanarias 
oder fortunatas. derer feynd fieben, liegen alle nad 
einander gegen Niedergang in einer Reyhe oder Ord⸗ 
nung, da ver Polus mundi ungefehr bey 27. Grad 
über den Horizont gefunden, und ter Aequinoc- 
tinlis 63. Grad hoch erhoben. In dieſen Infuln fans 
gen an die Longitudines Locorum. wie einem je— 
den, der diefer Kunft unterrichtet, bemuft. Sie werden 
darum fortunatae genennet, das .ift, glückliche Inſu— 
len, dieweil alles, was man zu Auffenthaltung des 
menfchlichen Lebens bedarff, reichlich, überflüßig, von 
fich felber ungepflanget darinnen „wächfet. Derfelben 
Infulen feynd fiehen. 1. Grancanarin, 2. Tene- 
riffe, 3. Palma, 4. Gomera, 5. Ferrea, 6. 
J.antzarotra, 7. Forte ventara. 

Die Infet Grancanaria ift unter denen die gröſ⸗ 
fefte, faft circklrund, in die 130000 Schrit. Darin» 
nen wächft fehr viel Zuder, und ſchiffen die Kaufleute 
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meiſtentheils darum bin, daß fle denſelben da aufffaufe 
fen, und denn in Welfchland führen. Die andre In« 
ſul Palma ift ſehr Weinteich, und wächfet da fo viel, 
daß man nicht allein die umliegenden 6 Infulen das 
mit verforgen Fan, fondern auch noch viel in Indien, 
Slandern und Engelland fendet, fommt auch hieher in 
Teutichland, und behält den Nahmen CanariensWein, 
deögleichen auch der Zuder, Ganarien=Zuder. . 

Darnach folget Teneriffe, die giebt auch viel fehöne 
Früchte und Gewächfe, und feynd diefe drey Die vor 
nebmften, die andern aber find meit geringer. 

In der Inful Ferrea ift ein Baum, nicht fehr 
groß, bat Blätter faft wie ein Welfcher Nußbaum, die 
find aber ein wenig gröffer, aus diefen Blättern tropffet 
ftet3 ohne Auffhören Waſſer, und im folcher Menge, 
daß nicht allein Die Ginwohner genug haben, fondern 
auc denen andern mittheilen können, und iſt fonften 
in der gangen Inſul nicht ein einig Brünlein, oder 
eingiger Tropfien ſüßes Waffer zu finden. Denn das 
Meerwaſſer ift alles gefalgen und kann nicht ſüße ge= 
nacht werden; man distılire e8 Dann, oder bereite 03 
fonften künſtlich, wie fich8 gehöret. Um diefen Baum 
ift allezeit ein dicker Nebel, welcher bey Tage von ver 
groffen Sonnenhitze bifweilen zertheilet und vertrieben 
wird, Als die Spanier erfilich dieſe Inful eingenom— 
men, baben fie in Willens gehabt, Diefelbe gar zu ver— 
la ſen, weil allda fein ſüß Waffer anzutreffen, doch has 
ben fie die Inwohner gefragt, wo fie ſüß Waffer be 
fümen, die antworteten: fie ſammleten es vom Negen« 
waſſer. Die Spanier muften es glauben. Darnach hat 
ein alt Meib einem Spanier, mit Dem fie gute Kund« 
ſchafft gehabt, ſoſches offenbahret, und ihm den Baum, 
welcher unter andern dien Bäumen fo umher geſtan— 
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den, gezeiget. Als Die Anwohner folches vermerdket, 
haben fie das Weib zu Tode gefihlagen und ihr das 
Trandgeld gegeben. 

Darnach führet ihn der Geift weiter gegen Mitter- 
nacht, und brachte ihn in die Inful Floridam, welche 
25 Grad vom Aequinoctial lieget. In dieſer In— 
ſul ſeynd unflätige, boßhafftige Keute, ziehen ihre Kinder 
zu feiner Zucht und Erbarfeit, fie ftehlen und rauben 
wo fie fünnen, und achten e8 für nicht, wenn ſchon 
einer brauchet, was er dem andern Diebifch entwendet 
bat. Doch Halten fie feft über dem Cheftand, und hat 
ein jeder fein eigen Weib. Cie kriegen ſtets mit den 
limliegenden, derer Sprache fie durchaus nicht verftehen. 
Ihr Geſchoß ift Pfeil und Bogen, ihre Häuſer feynd 
rund, faft wie bey und die Taubenhäufer, von groffen 
Bäumen gebauet und mit PBalmblättern bevedt. Sie 
werden von etlichen Würmern, ven Flöhen, Läuſen nicht 
wenig geplaget, Deren ſie fich nicht anders, denn mit 
angezündetem euer erwehren können, fie beifien ſehr 
hart, und welches Glied fie treffen, wird gleich alles 
auſſätzig vom Biß, wo fie.nicht bey Zeit Hülffe dazu fuchen. 

Nichts köſtlichers oder herrlicher ift bey ihnen, denn 
Schöne vielfarbige Wogelfevern. Ihr Geld iſt von etli- 
chen Knöchlein aus der Fifche Bein, Gräten, auch ro— 
then, grünen GSteinlein gemacht. 

"Ihre Speife ift von Wurbkeln und Kräutern, etlicher 
Brüchte und Fifche. Gin fehr fetter Fifch wird Da ges 
funden, den weyden fie aus und räuchern ihn, und 
den Thran brauchen jte anjtatt der Butter, Sie haben 
unfer Früchte Feine, allein eine Art des Hürſchens wächft 
in groſſer Menge, fieben Schuch Hoch, ift ein Korn faft 
wie eine Erbß, und eine Aehre eines Schuchs lang, 
daraus machen fie Brodt wie Die Indianer, aber es 
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wird bald fchimmlich, darum müſſen ſie es frifch effen 
und immerzu neues baden. Ihren Tranck machen fie 
von Kräutern, welcher ein Anfehen hat faft wie Bier, 
ſchmecket nicht übel. 

Milde Thiere werden viel.gefpühret, daß ſie auch 
den Einwohnern groffen Schaden thun, fürnehmlich 
feynd viel Crocodil allda, baben ihre Wohnung im 
Sand, und fallen bißweilen auf Die Straffen, und lauf« 
fen Dem Raube nach. Deren ift eined 12 oder 14 
Schuch lang, und hat ein groſſes Maul, deflen Ober- 
tbeil fich beweget. Es ift ein heßlich greulich Thier 
anzufeben, aber doch nicht gifftig. 

Als fih nun in diefer Inful Chriftoph Wagner aud) 
wohl umgefehen hatte, begehrete er wieder zu Hauß. 

Die thate der Geift, und brachte ihn auf den fol« 
genden Tag wieder gen Toleto. 


Ein und vierzigftes Kapitel, 


Ras Chriſtoph Wagner ferner zu Toleto in Spanien 

angerichtet hat. 

Wie nun Chriftoph Wagner fo bey 3 Monat aud« 
geweft und fich in der Welt wol umgefeben hatte, 
wieder zu Hauß kommen, ward er von feinen guten 
Sreunden und Bekanten wohl empfangen, die ihn fon= 
derlich fragten, wie e8 ihm gefallen und ergangen hätte. 
Er gabe gute Antwort von fich, und theilete auch einem 
jeden von den Perlen, Gold und Epelgeftein aus, daß 
fie wohl zufrieden waren. Hielte auch dabey ein Mahl, 
und richtete ein flattlich Pancket an, war luftig und 
frölich. Wie fie nun von feiner Neife viel angehöret 
hatten, gedachte einer des Landes oder Juſel China, 
wie dad auch fo ein groß mächtig Land, und reich von 
Volt und andern Wunverdingen wäre, und wie #8 
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auch fo einen mächtigen König darinnen hätte, daß 
jeined gleichen auf den Erdboden nicht zu finden. Als 
Wagner davon börete, fragete ev auf den andern Tag 
feinen Geift, 06 er da3 Pand wohl wüſte. Ja, fagte 
der Geift Auerhan, wenn du Puft hin Haft, ich bin 
bereit, Dich felber hinein zu bringen. Das war Wag— 
ner wohl zufrieden, | 

Und ald er von den Seinen Abfchied nehmen wolte, 
baten ihn eiliche, da es müglich wäre und feyn Fönte, 
wolte er fie mit nehmen. Sonderlich hielt Johann te 
Puna fehr Darum an, als der andern Feiner nicht. 
Wagner fagte es ihnen zu, woferne fie ſich wolten wohl 
verwahren und das Gvangelium Johannis anhencken, 
auch fi) mit geweihetem Waſſer befprengen laffen, und 
jeder, wann er wieder frisch zu Hauß käme, eines Mens 
ſchen Seele opffern wolte. Diefer letzte Punct, ob er 
ihnen wohl ſchwer dauchte zu feyn, Doch fagten fie es 
zu, meyneten, fie wolten es wohl halten. Auf den 
andern Tag kamen fie zufammen in Wagners Lofament, 
da nahm er derer drey auf feinen Mantel und führete 
fie Meifter Auerhan davon. Johann de Luna hatte 
auch drey, Die der Han DBethor führte. Und als fie 
eine gute Zeit Länger als einen Tag gefahren hatten, 
famen ſie in das Land China, in eine groſſe Stadt 
Suntea, Die fo groß und breit, daß fir einer in drey 
Tagen nicht durchgehen Fan, nur gerad von einem Dit 
oder Ende zum andern. In dieſer Stadt‘ waren drey 
Schöne herrliche Paläfte und Königliche Häufer, Dergleis 
chen weder im Spanien, Srandreich und andern fürnehe 
men Landen nicht gefeben worden. Deren einer war 
mit fieben ſtarcken Mauren umfangen, feft und ftard 
gebauet, daß es faſt unmüglich von dem Feinde zu ges 
winnen. Auf vemfelben hielt der König Hof, uud 
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durffte Fein frembber Menfch, ausgenommen feine vor« 
nehmften Räthe und Freunde darein fommen, denn es 
warteten etliche taufend Soldaten auf in ihrer vollen 
Rüſtung, damit nicht etwan das Volck felber einen 
Aufruhr erweden und den König umbringen möcht:, 
In Diefen führete fie der Geift und brachte fie in ein 
Gemach, varinnen der König gar alleine faß auf einem 
fchönen helffenbeinen Stuhl, mit güfdenen Knöpffen gar 
fauber gezieret, hinter einem ftattlichen Tapet von Pur— 
pur und Föftlicher Seiden geſtickt. Als er das grofe 
Geräufche famt dem Minde gehöret, erfihrad er und 
fabe unter der Deden herfür, wurde aber nichts ge— 
wahr, denn die Geifter hatten ſich alle unfichtbar ge— 
macht. Meinrte alfo der König, es wäre ein Geſpenſt, 
wie er deſſen zuvor viel gewohnet war. 

Als fie bey einer halben Stunde ſich umgefehen hate 
ten, giengen fie wieder hinaus, und fuchte ver Geiſt 
ihnen einen Dit, damit fie ficher und ohne Gefahr blei— 
ben fönnten, auch von niemand gefehen oder erkandt 
würden. Unterdeß flogen Die Geifter aus, und brachten 
ihnen Speis und Tranck, deren fie zuvor nicht geſehen 
noch geilen hatten. 

Auf den andern Tag giengen fie gleicher geftalt wie— 
der in des Königs Gemach umd verhielten ftch wie 
zuvor. Als aber der König das Geräufch hörte, nahm 
er einen Bogen fammt einem vergifiteten Pfeil und 
that einen Schuß unter den Hauffen, traff einen Spa- 
nier ohngefehr, daß er tod bliebe, die andern lieffen 
davon, und blieb der Todte liegen, den vrfante der Kö- 
nig und fahe, daß ed ein rechter Menfch war. Ta 
fiel ihm ein, wie ed müfte zugeben, und daß ed nicht 
ein Gefpenft, fondern warhaffte Menfchen feyn müften, 
ließ derowegen fein Gemach verwahren, opfferte ſeinem 
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GOtt und fam nicht von dannen. Den andern war 
leid, und wären gerne weg geweft, aber der Geift fagte: 
Ihr werdet noch Wunder fehen, feyd nur zufrieden und 
unverzagt, euch foll Fein Leid wiederfahren. Auf fol 
genden Morgen ließ er feine Zauberer und Weifen zu 
fich fordern, und berathfchlagete fi mit ihnen, was 
fie mit dem Todten zu thun vermeinten, ob er nemlich 
folte begraben werden oder nicht, oder ob man ihn 
folte ind Waſſer werffen, verbrennen, oder aber den 
wilden Thieren zu freffen geben. Einer fagte ſchwartz, 
der ander meiß, der dritte ꝛc. Und als der König fo 
wiederfpenftige Meynung hörte, gebot er ihnen bey ih— 
rem Leben, fie folten ihm gewiffen Bericht thun, wo 
nicht, wolte er fie alle tönten laffen. Die Zauberer 
fafleten 3 Tage und Nächte, famen wieder in den Pal— 
laft vor dem König, der fragte fie, was fie ausgefor— 
fchet hätten, da war ihre Antwort Die, daß fie es ihm 
in feiner Gegenwart igt darthun wolten. Nun waren 
der Zauberer zwölffe, die alle fürtreffliche Meifter im 
gangen Land lbertreffen konten, diefelbigen traten in 
einen Circkel oder Kreiß umher, giengen einmahl ober 
dreimal herum, und hatten ven todten Epanier in die Mit— 
ten gelegt, deren einer, fo mit rother Leinwand ange— 
than, fang einen Gefang in ihrer Sprach, und wann 
ein Verß von ihm auögeredet war, fo fprachen die an« 
dern nach. Als dis gefchehen, brachten fie einen Jun— 
gen Knaben etwan von 9 Jahr alt, und beteten ihm 
etliche Hymnos vor in gar unbefanter Sprache, hatten 
Kichter angezündet und mit etlichen Kräutern geräu« 
chert, Daß ed alles voll Dampff war. Als dis gefche- 
ben, nahm der WUeltefte unter ihnen ein Schwerbt und 
Hieb dem jungen Knaben das Haupt ab, daß das Blut 
auf Die Erden fprüßte, doch das meifte auf den todten 
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Leichnam kame. Nach dieſem Tegte fich der Aelteſte 
nieder auf die Erden auf fein Angeficht und fagte 
feine Bejchwerung , melche ihm die andern alfo nach« 
fprachen, bald richtete fich der todte Spanier auf, ſahe 
gar bleih, that auch die Augen auf, war doch gank 
und gar wie ein tobter Menjch anzufehen, aber gehen, 
ftchen und reden Funte er. Den fragten die Chinenfer 
Zauberer, wer er wäre, der Torte fagt, wie er ein 
Spanier wär, aus fernen Sanden ein Student zu To— 
leto auf der Hohen Schul (Diefe Magi waren in Las 
teinifcher Sprache gar wohl erfahren), und hätte vor 
wenig Tagen von zween Nigromanticis verftanden, daß 
fie in ein frembdes Land ziehen wollen, und weil er 
mit ihnen befand, hätten fie ihn auff fleifiges Bitten 
mit genommen. Uld er DIS geredet, fiel er wieder zur 
Erden und blieb tobt, wie er zuvor gewefen war. Nun 
wolte der König gerne wiſſen, was ihre Anfchläge gem 
weſen und warum fie in Diefe Lande wären. Gedachte 
derowegen, ſolches fich bey den Zaubern gewiß zu er 
fundigen, ließ darauf Diefelben in drey fonderliche Ges 
mach gehen, je vier und vier, darum daß eine jede 
Part anzeigen folte Die Urfach, warum fie herkommen, 
und wolte der König alfo hören, ob fe auch zutreffen 
würden und überein flimmen, damit er fich deſto beſſer 
zurichten wüſte, oder was er ferner darauf fürnehmen 
ſolte. Sie waren nun allein, und beſchwuren jedes 
Theil den Teuffel, alfo, e8 legte einer fich auf die Er— 
den, der ander lad aus einem Zauberbuch, und klun— 
gen dazu mit Cymbeln oder Echellen, da fuhr der Teufe 
fel in ihn und rebete aus ihm, bald ward berfelbe zu 
feiner vorigen Anmutung kommen. Als fie nun aber 
folten ihre Phantaftifche Viſiones dem König. erzehlen, 
fagte der erfte Hauff, wie Daß fte kommen wären, ihn 
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zu ermorden, die andern fagten, daß fie das Land wol— 
ten ausfundfchafften und verrathen, Die dritten fagten, 
fie wären ©eifter und feine Leute, und ob fchon eines 
geftorben wäre, hätte fie doch derſelbe Geift alfo genar— 
tet. Der vierdte ſagte, fie wären Diebe und wolten 
den König ſtehlen. Da der König dis vermerckte, daß 
fie ungleich und verzweifelte Antwort gaben, ließ er 
fie alle mit einander enthäupten und darnach mit Beuer 
verbrennen, das war der rechte Lohn. Allhie ift zu 
fpühren, wie der Teuffel feinem Wahrfager fo hand— 
greifflich Teuget, da er doch wohl gewuft, was er hätte 
fagen follen. Der König gedachte nicht nachzulaſſen, 
befahl, daß andere Zauberer fommen folten, die wurs 
den aucd gefragt, und gaben zur Antwort, daß fie 
fommen wären, den König zu tödten, und warteten noch 
an einen heimlichen Ort in dem Ballaft, man folte ſie 
nur fuchen, fo würden fie wohl gefunden werden. Der 
König ließ etliche feiner Irabanten herum fehen und 
fuchen, wo fie fich etwan gelagert hatten. Da ward 
nach kurtzer Zeit ein alter Gefchlofjener Thurm gefunden, 
darinnen fie fallen, waren frölich und guter Ding, Die 
Trabanten zeigten an, ſie folten fich gefangen geben 
und mit ihnen geben. Chriſtoph Wagner fagte: greiff 
an, und nahm feinen Mantel zu fich, wolte fie wieder 
hinweg bringen. Aber der Zauberer hatte ihm Die Kunft 
verjprochen, daß er die andern nicht Eonte mit nehmen, 
fondern fuhr allein mit dem Johann de Luna davon, 
Die hinterlaffenen Fünffe wurden gefangen und für 
den König bracht, da hielt man ihnen für, wie fie auf 
den andern Morgen folten des Todes fterben, fie wur— 
den in dad Gefängniß geworffen, und meyneten nicht 
anderd, benn fie folten auf folgenden Tag ihr Leben 
verlieren, befahlen ſich derowegen GOtt, baten um Ver⸗ 
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zeihung ihrer Eünden, und verflunden, wie daß fle 
groffe Eünde gethan, daß fie fih zum Zauber gehalten 
und mit ihm gefahren, erfanten ed auch für eine Etraffe 
GOttes, der fie züchtiger um. ihrer begangenen Mifie- 
that willen. In der Nacht erfchiene der Teuffel ihnen, 
und redete mit ihnen alfo und fragete, ob fie gerne 
loß feyn wolten? Eie ſagten ja, wenn e8 feyn fönte, 
wir wären e8 wohl zufrieden, darauff fprach der Teuf- 
fel: So nehmt hin das Büchölein mit der Salben, und 
fehmieret euch an Händen und Echlaff, und fprechet 
diefe Wort, fo jollet ihr bald loß feyn und zu Kauf 
foınmen. Cie merdten, daß es werer Wagner noch 
Johann de Luna, fondern der Teuffel war, wolten dero— 
wegen feiner Kunfi nicht achten, meyneten, ed möchte 
ihnen übel geben, wenn fie fich felber alfo zu weit ind 
Feld begeben, und wolten lieber fterben, oder fo war« 
ten, big fie Wagner erretten würde. 

Aber einem unter ihnen war eine Luft ankommen, 
wieder davon zu feyn, nahm das Büchslein, fehmierte 
fih und fagte feine teuffelifche Conjuration und Blafe 
phemifche Worte, da fuhre er Davon, und weiß niemand, 
wo er ift hingebracht worden, denn in Spanien zu 
Zoleto bat ihn niemand gefehen. 

Wie e8 nun begunte Tag zu ‘werden, fam MWagner 
nebft Johann de Luna mit einem Schubfarn, und fuh— 
ren einer nach dem andern davon im einen fchönen 
Saal, der im Palaft war, allda hielten fie Mahlzeit, 
und begaben fih wieder zu Kauf. Da erinnerte Wag—⸗ 
ner ſie ihrer voriger Reißzuſage, darüber fie befftig 
traurig worden, und fich fehr befümmerten, Darüber, 
daß fle unfchuldig Blut vergieflen folten, aber das Ge— 
wiſſen druckte einen jeden, daß fie in kurtzer Zeit here 
nach geftorben. 
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Als fie nun der König im Neich China aus dem 
Gefängniß wolte holen laſſen, waren fie weg, da ver« 
ftunden ſie erft recht, wie e8 war zugangen und glaub» 
ten, daß es Zauberer gewefen, ald fte fich aus dieſem 
barten Gefängniß felber errettet hatten. 


Zwei und vierzigftes Kapitel. 
Chriſtoph Wagner fiehet die böfen Geifter in der Höllen. 


Wagners Zeit Tief zum Ende, und graute ihm gar 
ſehr vor der Kölle, alfo daß er nur gerne wiſſen möchte, 
wie ed darinnen zugienge. Gr bat feinen Geift, daß 
er ihn dahin bringen wolte, damit ers nur von ferne 
fehe. Derfelbe fchlug e8 ihme mie zuvor ab; aber Doch 
fagte er, er wolt ihm 25 fürnehmer Teuffel weifen 
und zu ihm in die Stuben kommen laſſen, an Denfels 
ben ſolte er fich fpiegeln, da würde er bald ſehen den 
Zuftand und Gelegenheit. Wagner war zufrieden: Da 
kam bald in die Stuben vrftlich ein Geift, der nannte 
fih Bael, hatte drey Köpffe, der eine wie ein Krötene 
fopff, der ander wie ein Menfchenkopff, der dritte wie 
ein Kabenkopff, redete gar Heiffer und grob. Diefer ift 
ein fürnehmer Kämpffer und verfchmist. Nach dieſem 
fam gegangen Agares, der erſchien wie ein alter Mann, 
ritte auff einem Grocodil,; und hatte einen Habicht in 
feiner Sand. Diefer Ichret alle Sprachen und hilft zu 
groffen Würdigkeiten. Darnach fam Marbas, in Ges 
ftalt eines Lowens, der’ ift ein fürnehmer Amtmann, 
er weiß ale heimliche Dinge, giebt und nimmt Krande« 
heiten und Siechtagen, er lehret Mathematifche Künfte, 
und verwandelt Die Menfchen von einer Geftalt in vie 
andere. Darnach fo zoge Pruflug, ein groffer Fürft 
und Serkog, der hat vor Alterd bey dem Thurm zu 
Vabilon gewohnt, Hatte ein Anfehen wie Beuerflame 
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men und eined groffen Nachtrabens Kopff. Er iſt ein 
Erfinder und Anftiffter alles Unfriedens, Haders, Zand 
und Kriegs, und ein Lügendichter. Darauff folgete 
Amon, in Geſtalt eines Wolffes, und hatte einen Schwantz 
wie eine Schlange, und ſpie Feuer aus, verändert fich 
bald in eined Menfchen Geftalt, und blockt mit Hunds« 
zähnen, und einen ſehr groffen Kopff. Diefer weiß zur 
fünfftige Dinge, und Hilfft wider die Feinde ftreiten. 
Nach ihm gehet Barbatos, ver war geftalt wie ein 
Wildſchütz und giengen vier Trompeter vor ihm ber. 
Diefer verftehet der Vögel Gefang, Hundäbellen,, das 
Brüllen der Kühe und anderer Ihier. Er weiß die 
Schätze, jo von andern Geiſtern befeiten werden. Da— 
rauff Buer, in Geſtalt einer grofien Katzen. Diefer 
lehret die Philosophiam, Ethicam und Logicam, 
deögleichen auch die Tugend der Kräuter und Gewächſe, 
er heilet die Krandheiten, und fonderlih an den Men— 
fen. Alsdann kam Botis, ein mächtiger Vorfteher, 
in Geftalt einer groffen heßlichen Natter, verfehrete fich 
bigweilen in menjchliche Geftalt, hatte grofle Zeen und 
zwey Hörner und ein fcharff Schwerbt in feiner Sand, 
Er giebt von allen Dingen guten Befcheid. Diefem 
folgete Burfan, ein Mann mit einem Löwenfopff, ritte 
auff einem Beeren, Hatte eine Natter in feiner Sand 
und Pfeiffer vor ihm hergeben. Dis ift ein fehr ver 
ſchmitzter Geiſt und fan viel ſeltzamer Abentheuer voll« 
bringen, er nimmt einen Gorporifchen oder lufftigen 
Leib an, wenn er will, weiß auch von der Erfehaffung 
der Welt zu reden. Und den Loray, der fam wie ein 
Schütz mit Pfeilen und gifftigem Gefchoß, deren er 
einen groffen Köcher voll truge. Diefer ſtifftet viel 
Auffruhr an und bringt fchäpliche Wunden zur Fäu— 
lung, fo mit Gefchoß verurfacht worden. Ihme folgete 
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Norar, ein groffer Geift in Geftalt eines Ochſen, der 
nimmt auch Menfchen= Geftalt an fi, er Ichret die 
Astronomiam und andre artes liberales. Er weiß 
die Krafft der Kräuter und Edelgeftein. Diefem gieng 
nach Ayperos, eines Engels Geſtalt, aber doch faft wie 
ein Löwe, Hatte Genßfüſſe und einen Hafenfchwang. 
Der weiß vergangene und zufünfftige Dinge, macht den 
Menfchen frech und kühn. Nach ihm ward gefehen 
Cacrinoloas in Hundsgeftalt, hatte Flügel wie ein Greiff, 
erreget Todſchlag und machet Die Leute unfichtbar. Als— 
dann fam Lepar in Geſtalt eines Landsknechts, vers 
felbe reiget die Menfchen zu unzüchtiger und unordente 
licher Liebe, und wenn mans ihme befichlet, fo ver« 
wandelt er fih in Brauengeftalt und treibet Hurerey. 
Dieſem gieng nach Bileth, der zuvor in Hanenfigur 
erschienen, hatte ist Menfchengeftalt und ritte auff einem 
bleichen Pferde mit einem feurigen Schwantz, und gien— 
gen vor ihm viel Geifter mit allerley Inftrumenten der 
Muſica. Als Diefer Fam, fiel Wagner nieder auf die 
Erden und that feinen Reverentz, wie es ihm der Geift 
Auerhan zuvor befohlen hatte, wenn er dig nicht ver— 
richtet hätte, würde er von dem Geift feyn getödtet 
worden. Darnach fam Sytri im ©eftalt eined Leo— 
parts, hatte Flügel wie ein Greiff. Wenn dieſer Men» 
fehjengeftalt an fich nimmt, ift er fehr ſchön. Er ent« 
zündet Weibesbilder und der Männer Herten in brün— 
ftiger böfer Liebe gegen einander, und lebret die Künfle, 
wie man die Weiber betriegen fol, daß fie ſich müſ— 
fen auffdecken. Ferner fam Paymon, faft einem Weib8s 
bild gleich im Angeficht, ritte auf einem grofien Dros 
merario, und hatte eine fehöne Krone auff feinem Haupt, 
und vor ihm giengen ein Sauffen Geiſter mit hellen 
Gymbeln. Diefer Iehret von natürlichen Künften gemiffe 
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Marheit, ded Himmeldlauff, Wind, von Donner, von’ 
der Erden und Die gante Phyficam. 

Diefer, Seift ift ein Engel geweft in ben Domina- 
tionibus, bierauff ließ fich feben Belial, welcher der 
Erfte unter denen ift, fo gefallen feyn und aus dem 
Varadieß geftoffen worden. Diefer war faft wie ein 
Engel, und fuhr auff einem feurigen Wagen, rebte 
lieblich zu feinen Dienern, Diefen haben vorlängft die 
Babylonier angebetet und ihm geopffert. Bune, ein 
groffer mächtiger Geift, erfihien mie ein Drach mit 
dreyen Köpffen, deren der mittelfte einem Menfchenhaupt 
glei war. Diefer Ichret die Kunft Nieromanriam, und 
gehet mit den todten Cörpern um, wie die Erfahrung 
von ihm bezeuget. Er machet die Leute fehr reich. Bee 
rith, ein erfchrecflicher Geift, bat fonften noch den Nahe 
men Baal Bolfri, Sibae. Der fam in einem rothen 
Kleide, wie ein Krieggmann, und ſaß auff einem ro— 
then Pferde, hatte eine rothe Kron von glüendem Gold 
auf feinem Haupt. Diefer Geift wird auf Magifche 
Kunft mit einem Ring, darzu gehörig, gebannet, ift 
ein Ertzlügner. Er verändert und transmutiret ale Mer _ 
talle alsbald in Gold und verleihet grofle Gewalt und 
Reichthum. 

Gap in Geſtalt eines Menſchen. Dieſem Geiſt muß 
man opffern, wenn man die Todten fragen will. Er hat 
dem Cham, welcher ein Sohn Noe geweſen, die ſchwartze 
Kunſt gelernet, welcher der Erſte geweſen nach der 
Sündfluth, unter denen, ſo die Zauberey geübet. 

Char, der gieng wie ein Storch, und hatte eine 
tauche flappernde Stimme. Diefer ftichlt das Geld an 
fremden Drten und bringts denen, fo ihn befchweren. 

Focalor, ein heflicher Geift, in Geſtalt eines Lowens 
mit Greiffenflügeln, figend auff einen ſchwartzen Pferde 
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bat eine Natter in der Sand. Diefer verrichtet allen 
Schaden, auf dem Waller und Mer. Gomory, ein 
ftarefer Hertzog, in Geftalt eines Weibes, reitet auf 
einem Camel. Androalphus, der Fam wie ein Pfau, 
und hatte feurige Füffe, und feine Spiegel an den Fe— 
dern leuchteten ſehr hell. Diefer lehret die Kunſt der 
Aftrology und Geometry, das ift, von des Himmels 
Lauff und Erdmeſſung. 

Als dieſe Geiſter ihme nun alſo erſchienen und wie— 
der verſchwunden waren, kamen darauff ein groſſer 
Hauffen Eichhörner, allerley Farb, die waren hübſch 
anzuſehen, tantzeten und hüpfften in der Stuben, ſprun— 
gen auf und nieder an den Wänden, und verbrachten 
viel Unfugs. Unter denen wurde einer fo groß als 
ein Pferd, Der fperrte fich gegen Wagnern und fahe 
ibn fauer an. Der fürchtete fi) vor dem Dinge, in» 
dem fprungen die andern, je einer bißweilen auf ihm 
und wieder herunter, und wenn ihn einer am Kopff, 
bin, fo zwadet ihn der ander ins Bein, daß er ſich 
alfo ihrer nicht erwehren kunte. Er ruffte feinen Knecht 
Slaufen, Der war ausgegangen, und ald er wieder Fam, 
folte er die Gichhörner helffen erfchlagen und von ihm 
jagen, der that fein beftes, wenn er aber vermeinte, die 
Eichhörner zu treffen, fo fhlug er Wagnern, dad ver- 
droß ihn und wurde noch mehr darüber geplaget, und 
fprach zornig in feinem Sinn: Ey, feyd ihr denn der 
Teuffel oder feine Mutter? Was plagt ihre mich viel? 
Da fprach der groffe Altvater ja: Und wo er hinginge, 
da lieffen die Thierchen ihm nach und hengeten fich an 
ibm, Letzlichen da fie ihn nun big auf den andern 
Tag gepeinigt hatten, wurden fie alle jo groß, daß 
Magner nicht mehr in der Stuben bleiben möchte und 
lonte auch nicht hinaus kommen, ber doch envlich 
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verfchwunden fie wieder, und er blieb zufrieden. Nach 
diefem Geſicht iſt Chriftoph Wagner 9 Tage Frand 
und blind gelegen und dermaffen fo beftürkt und be— 
fümmert, Daß die, jo um ihn gemefen, vermeinet, er 
würde flerben, aber dennoch hat er fich wieder erquicket, 
denn ed heißt in dem Sprichwort: Was an Galgen 
gehört, das erfäufft nicht, 


Drei und vierzigftes Kapitel. 


| Chriſtoph Wagner berüdt einen kargen Spanier. 


Ein fürnehmer Herr in einer berübmten Stadt war 
ein ſehr Farger Filtzhut und gab feinem Gefinde nicht . 
gern zu effen. Der ritte einsmahl mit vier feiner Dies 
ner nach Toleto, und hatte unter andern auch von 
Chriſtoph Wagnern gehört, gedachte veromwegen, er wolte 
ihn befuchen. Als er nun feine Sache bald ausgerich— 
tet, wolte er aus Kargheit nicht in ein Wirthshauß 
fehren, denn er beforgte, es würde Geld often, fintes 
mahln e3 dazumahl gleich fehr theuer war, fondern 
gieng hin zu Wagnern, begehrte feiner Kundfchafft, 
welcher bald zu ihm kam und ihn mit fih nahm in 
fein Gemach. Da hub der Spanier erſtlich an zu ſa— 
gen, wie er von feiner groffen Kunft fo viel Ruhm 
und Lob vernommen, auch unter andern, daß er mit 
Hülffe feines Geiſtes frembde Speiffe aus unbefanten 
und fern entlegenen Landen zumege bringen fönte, wel— 
ches er vor andern Kunftjtüden fonderlich gerne mit 
groffer Begierde fehen wolte, wo es die Gelegenheit — 
leiden möchte. Chriſtoph Wagner antwortet hierauff ja, 
er folte feiner Begier erfüttiget werden. In furger 
Zeit ließ er den Tifch decken, und der Geift Auerhan 
brachte darauff Speiß von mancherley Trachten und Ars 
ten. Der Spanier ſatzte ſich mit a Dienern und 
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ließ ihm folches wohlgefallen,, rühmte auch den Wag- 
ner und fprach, wie er ihm folches in Furber Zeit 
reichlich vergelten wolte. Als nun die Mahlzeit gehal« 
ten, jtunden fie auf, rüfteten ſich und befchickten ihre 
Pferde, die auch gleicher Geftalt ein folch geborgtes 
Rauchfutter empfangen hatten. Sie gefegneten Wag— 
nern, nahmen ihren Abſchied, zogen davon, und mie 
fie etwan eine Meilmeged waren geritten, kam ihnen 
allen ein groffer Dunger an, daß einer zu dem andern 
fagte, ihn Hätte fein Tage fo fehr nicht gehungert, als 
dismahl, der Herr fprach defgleichen, und je weiter fie 
zogen, je gröffer der Hunger fich bey ihnen erhube, ſie mey« 
neten, wennd währen folte, fie müften verzagen: Die 
Pferde wurden auch fo müde und Hinfällig, daß ſie 
faum die Knochen erheben konten, der Spanier aber 
trieb Die Pferde über Macht und Fam alſo hungrig 
heim, verftunde, wie e8 Wagner gemeint, und daß er 
von ihm alfo offenbahret worden. Nahm ihm derowe⸗ 
gen für, fi an dem zu rächen. In Furker Zeit her— 
nach zog er abermahls nach Toleto, ſchickte nach einem 
Nigromantico und fragte ihn, ob er nicht Durch feine 
Kunft zu wege Bringen Eonte, daß er (der Spanifche 
Herr) von niemand erfant in einem gangen Tage möchte 
gefehen werden. Der Nigromanticus fügte ja, ed Fan 
gefchehen auff einen Tag nicht allein, ſondern wohl 
auff jechd oder mehr Tage, und wurde aljo mit ihm 
um ein gewiß Geld dafür gehandelt. Da. gab er ihm 
eine Nebelfappen, melche ibm ein Geift zugebracht, faßte 
die auff feinen Kopff, bald wurde er unfichtbar und 
von niemand erfant, aber er Tonte. alles fehen und 
greiffen, wie zuvor, da: dünckte ihm nun, es würde Die 
Zeit da feyn, daß er Wagnern wieder bezahlete, gieng 
derowegen in fein Rofament, da fand er ihn Hinter 
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dem Tifch fiten und den Johann de Luna etliche 
Zauberfünfte aufffchreibenn. Gr gieng gang leiſe von 
ibm nicht gefehen noch erfant zu werden, da ihn doch 
Wagner alfo bald fahe und erfante, ſtellet ſich Doch, 
als ſehe ers nicht, fondern wendete feine Augen an« 
ders wohin und wartet feined Schreibend. Der Spa- 
nier hatte ein ſcharffes Schwerd in feinen Händen, 
mit dem hauet er den Wagner auf den Kopff und 
gab ihm einen guten Streich. Wagner verhielt und 
ließ es aljo gefchehen, thät mit dem Kopffe, ald wäre 
er tobt, da ihm doch nicht der geringfte Schaden wie— 
derfahren, darauf lief der Spanier aefchwind wieder. von. 
dannen, und meinete in feinem Sinn nicht anders, 
denn er wäre nie gejehen worden und hätte Den Zau— 
berer getödtet, ftellte darauff dem Nigromantico feine 
Kappen wieder zu, bevandte ſich und zog nach Haufe. 
Auf den andern Morgen fam Wagner mit etliche hune 
dert Mann in guter Rüftung zu Roß und Fuß, ume 
tingte den Sitz des Spanierd und gieng hinein in un« 
befanter Geftalt und angethan mie der Oberfte Haupt 
mann des Volks, zeigte ihm an, mie er geftern fo 
freventlicher Weife einen Studenten fchelmifch ermore 
det, und nach gefchehener That ſich wieder davon ge= 
macht, derohalben folte er ſich aus Befehl der Obrig« 
keit gefangen geben, und da er fich deſſen wegern wolte, 
folte er mit Gewalt angegriffen, gefangen, auch fein 
Recht als ein Mörver zu empfangen weggeführet wer— 
den. Der Spanier entfeßte fich, und wufte wohl, daß 
er an dem Tode ſchuldig, aber doch war ihm unwife 
fend, mie e8 audgefommen, bate derowegen um Gnad, 
man wolle ihn doch verfchonen, er wolte fich mit ihme 
dem Oberften Hauptmann vergleichen und eine ftatt« 
liche Summe Gelves fchenden, wo er ihm wolte ba= 
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von helffen, der Hauptmann ſtellte fich, als wolte er 
den Vorſchlag nicht annehmen noch hören. 

Aber der Spanier ſamt ſeinem Weibe hielten noch 
fleißiger an, und baten höchlich. Da ließ Wagner, 
der Oberſte Hauptmann, dem Spanier die Worbitt Des 
Weibes genieffen, wurde mit ihm eins, und befam zwey 
taufend Ducaten dafür, daß er der Obrigkeit anzeigen 
wolte, wie er ihn nicht zu Hauß antreffen können. 
Alfo mufte der geißige Spanier die Mahlzeit theuer 
genug bezahlen, der Hauptmann aber 309 mit feinem 
Volck wieder von dannen nach Toleto. Der Spanier 
aber z0g an einem andern Ort, da er vermeinte, ficher 
zu. feyn, der Meynung, ob man ihme etwan ferner 
nachftellen würde, und ald er davon nichts erfuhr und 
auch die Toletaner nicht hinaus gefallen waren, fiel 
ihm ein, wie er von Wagnern märe betrogen morben, 
und reuet ihn auch fein Geld, jo der Wagner befom« 
men, gar febr, gedachte darauff zum andern mahl fein 
Heil zu verfuchen und fih an ihm zu rächen, e8 würde 
fo nicht fehlen, e8 müfte einmahl gelingen, nahm ihm 
für, er wolte ihn öffentlich ohne Verblendung erſchieſ— 
fen, nabete fich derhalben einsmahls zu ihm auff einen 
Ort, aufferhalb der Stadt, da er Denn feine Verräthe— 
rey Durch Hülffe anderer Leute, Die Wagnern hinaus 
gebracht hatten, angeftellet, und fraget, ob er ihm nicht 
fein "Geld wolle wieder geben? Wagner fprach, wel 
ched? Der fagte: Er müfte e8 wohl, er folte fur ſa— 
gen, was er thun oder laffen wolte. Da ertappte ihn 
Wagner bey dem Schopff an Haaren, und nahm ihn, 
und führet ihn in die Lufft eine gute Ecke und feßte 
ihn auf den Galgen. Der Spanier fchrie fehr auf dem 
Wege, meynet nicht anders, denn er müſte in Die Hülle, 
der Teuffel holete ihm itzt, Doch wurbe er gewahr, daß 
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ihn Wagner wieder nieder lieſſe, und vermeynete nicht 
anderd auf einem hohen Thurm, da er fich weder rer 
gen noch bewegen Funte, zu figen. Gr fchry ſehr mit 
Ruffen an die Leute, fo fürüber giengen, das Geſchrey 
fam in die Stadt, da fehickte die Obrigkeit Schergan— 
ten hinaus, die halffen ihn herunter, da fahe er, wo— 
rauff er gefeflen. Cie führten ihn hinein mit Serr= 
lichkeit, wie folche Gefellen zu thun pflegen, und itell« 
ten ihn für die Obrigkeit. Da fagt er, wie er wäre 
von einem Zauberer, der einen Haß zu ihm gehabt, 
um der Urfach millen, daß er feiner gejbottet, dahin 
gebracht. Und wenn er deflen nicht Zeugniß gehabt, 
hätten fie ihn angefprochen für einen, der die Oerichte 
beraubet, ald denn darauf ihn billich zur gebührlichen 
Etraffe genommen. Alſo wurde ibm fein Willen und 
Fürhaben gebrochen, unterftunde fich auch hinführo nicht 
mehr, dem Wagner einige Belohnung zu erzeigen. 


Vier und vierzigftes Kapitel. 
Bon Ehriftoph Wagners Tefiament und Tode. 


Als nun faft die Zeit berzu gerüdet war, Da des 
Wagners vom Teuffel vorgefagte beftimmte fünff Jahr 
verflofien waren biß auff einen Monat, Fam der Geift 
Auerban zu ihm, und zeiget ihm an, wie er fich folt 
darnach fchicken, er mwolte, wo ferne ed ihm müglich, 
auf den Ausgang des Monats ihn gar gewiß dahin 
bringen und zeigen, was er längft gerne gefehen hätte, 
Da er aber noch unterdeß zur Luft fich ergötzen molte, 
möchte ers thun, er wolte ihm dazu behülflich feyn. 
Wagner bate ihn noch um ein Jahr und fagte, wie 
erd doch dismal verfchuldet hätte, wäre Deromwegen bil— 
lich, daß er ibm des genieflen Tiefe, denn er hätte ja 
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etliche Leute aufgefeget und in Gefahr Xeibes und der 
- Seelen bracht. Der Geift antwortet, das magſtu ver= 
antworten, wenn du für Gericht wirft gefordert wer- 
den. Ob du aber gleich vermeinft, mit deinem Betrug 
länger Aufſchub zu erlangen, fo wirftu doch den nicht 
erlangen, denn du hätteft wohl Damit vervienet, daß 
GOtt dich eher zu holen verhänget und zugelaffen hätte, 
darum [aß dich genügen, daß dir dis von mir gehal- 
ten worden, wenn ich molte, fünte ich längft dir ven 
verdienten Lohn gegeben haben. Auff daß du aber auch 
fpühren mögeft, daß wir auch warbafftig feyn, und 
was wir zufagen, eigentlich halten, unangefehen, daß 
man und Lügengeifter, Zügenteuffel und unfern Ober- 
ften einen Vater der Rügen überal neunet, fo habe ich 
dennoch Diefer meiner Zufage wollen nachkommen. 
Allhier Haftu die Antwort, was ich jebt fage, fol wahr 
feyn und bleiben, darnach richte Dich. Und alfo ſchied 
der Geift wieder von ihm. 

Da berieff Chriftopb Wagner feinen Gefellen Johann 
de Luna zu fich, erzehlet ihm dieſe Ding, wie fie der 
Geiſt vorgebracht hätte, und begehrte Hierinnen feinen 
Rath. Johann de Luna fragte, wie es denn feinem 
Herren, dem Faufto, ergangen wäre. Wagner erzehlete 
ed ihm umftändlich. Und als er vernahm, daß er fi 
nicht befehret hätte vor feinem Ende, fo ſprach er: 
Mein Chriftophore, ich hielte dafür, wenn du noch 
Buſſe thäteft und dich zu GOtt wendeſt, deine Sünde 
dich veuen Tiefeft, du folteft wohl angenommen werben 
und wiederum zu Gnaden kommen. Ich habe auch 
fürgenommen, noch eine Zeitlang mich Ddarinnen zu 
erluftigen, wenn ich ven Vortheil erfehe, will ich nad 
Rom ziehen und Ablaß holen, auch daneben ein Agnus 
DEI, fo der Pabſt ſelbſt getveihet, welches, wie du weit, 
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fehr gerühmet wird wider Die böfen Geifter und ans 
dere böfe Zufälle, fauffen und daſſelbige anhenden, und 
alfo in ein bußfertig Xeben treten, denn ich weiß noch 
wohl, wie daß. Babft Sylvester secundus auch durch 
die Nigromantiam zum Pabſtthum kommen, und 
allezeit einen Fupffernen Kopf in einem verfchloflenen 
Ort gehabt, welchen er um Kath gefragt, oder wenn 
es ihm gelüftet, etwas von dem Geift hat haben wol- 
len, und ift dennoch auff die legte, als er fich bekeh— 
vet, wie ich achte, felig worden, wie folches Petrus 
Praemonstratensis weitläufftig befchreibet. 

AB Chriftoph Wagner diß hörete, ließ er es ihme 
gefallen, nahme ihm für, Buffe zu thun, molte in der 
Heiligen Schrift Iefen, ftch mit GOtt verfühnen und 
feiner Verheiſſung erwarten, auch feiner Gnade, die er 
zuvor längft aus Übermuth verachtet und mit Füßen 
getreten, theilhafftig werden. Aber wenn er lefen mwolte, 
machte ihn der Geift blind, da gab er das Buch fei- 
nem Samulo, der lad ihm ein wenig für, denn er ließ 
fih bald genügen, trieb alfo feine Bufle etwan zween 
Tage. Diefed ftrenge Leben dauchte ihm felgam, denn 
er ware deflen ungewohnt. Auerhan dachte, wenns 
lange währen folte, darffſtu wohl einen böfen Marckt 
halten, muft verhalben auf etwas anders dich befleif= 
fen. Darum führte er Wagnern aus, fpaßieren, da 
wurde er gewahr einer fchönen Braun, defgleichen er 
jein Tag nicht gefehen hatte. Als er wieder heim Fam, 
vergaß er der Bulle gar wieder und gedachte nur an 
bie ſchöne Frau, da der Geift hörete, daß feine Buſſe 
mehr vorhanden, erfchiene er Wagnern und fragete, 
was ihm anlege, daß er fo traurig wäre. Wagner ant« 
wortet, er hätte ein ſchön Weibsbild gefehen, Die möchte 
er gerne haben und mit ihr ein wenig fiherken. In 
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furger Zeit Fam ſie zu der Stuben hinein, grüffete, 
hälfete und küſſete Wagnern gantz höfflich und blieb 
drey gantzer Wochen bey ihm. Wagner vergaß die 
Bufje und lag feiner Bulfchafft ob. Als Die drey Wo— 
chen aus maren, nahm die Frau Urlaub und fchied 
von ihm. Da erfante er fie allererft recht, und wurde 
innen, daß ed ein heßlich alt ungeftalt Weib mar und 
faft einem todten Leichnam gleich fahe, aber reden und 
gehen konte fie wie ein Menſch. 

Nach diefem rüftete ſich Wagner zur Sinfahrt, for— 
derte erftlich zu fich feinen Gefellen, den Johannem, 
befahl ihm feine Bücher und andere Nigromantifche 
Heimlichkeiten, mit der Bedingung, daß er ja nad) feis 
nem Tode ded Famuli nicht vergeflen wolte, fondern 
fich feiner auffd befte annehmen und ihn fürdern, denn 


er gar treulich und wohl gedienet, fich auch in feinem 


Beruffe heimlich und verfihmwiegen erzeiget. Darnach 
vermachte er ihm in dem Teflament allen feinen Vor— 
rath, der doch zwar fo viel nicht werth war, neben 
einem Geift, Cynabal genennt, den folte er nach fei= 
nem Tode von ihm befommen, von welchem er nicht 
allein Chr und Ruhm, fondern auch Kunft und Ge— 
fchiekfichkeit Haben ſolte. Welches auch hernach gefche 
ben, denn er den Fauftum und Wagner nicht allein 
in der Kunft, fondern am DBerftand meit übertroffen, 
wie folches die folgende Hiftoria wird berichten. Da— 
bey lieh es Wagner bleiben, gieng in feine Kammer, 
wehffagete und weinete immerfort mit Zetergefchrey über 
fein begangnes Leben, verbrachte Die Zeit mit Erzeh⸗ 
[ung der greulichen Sünden, fo er begangen, biß auff 
ven andern Tag. Da batte er einen Sarg beftellet, 
darein legte er fich, ließ den Johann de Luna umd 
feinen Knecht Glaufen auff beyden Seiten fißen, und 
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befahl ihnen, fie folten GOtt anruffen um Barmber— 
Bigfeit feiner Seelen, auch fingen, lefen, wie man Mef: 
fen zu halten pfleget, denn er meynet, er wolte alfo 
den böſen Geift damit abfchredfen, Daß er ibn nicht 
holen folte, bat derowegen fleißig, fie wolten ja emſig 
das Gebet vollbringen. Und als die Stunde fidh herzu 
nabete, Fam der Geift wie ein grofler, flarder, brau— 
fender Wind, vrehete den Sara um und ftieß die beyde 
Meßpfaffen auff einmahl alfo, daß ihnen das Gehör 
und Geficht vergieng. In dreyen Stunden aber unge 
fehr hernach kamen te wieder zu ihnen felbft, und 
funden nichts in der Stuben, denn nur etliche Bein» 
lein von Fingern und Fußzehen, auch die beyde Aue 
gen, neben etlichen Fleinen Srüdlein Sleifch und Ge— 
hirn, jo an der Wand geflebt. Dip thäten fie zuſam— 
men in ein Gefäß, da fam der Geift bald wieder und 
bolete es hernach. Wo aber fein Leib bingefommen 
mit dem Sarg, ift leicht zu erachten. Alſo befam dies 
fer Chriftoph Wagner feinen wohlverdienten begehrten 
Lohn. 

Dieſe Geſchicht hab ich alſo der gantzen Chriſtenheit, 
ſonderlich Deutſchland zu gut, darinnen viel zauberiſche 
andre abergläubiſche Sünden häuffig im Schwange ge— 
hen, aus der Spaniſchen Sprache in die Teutſche über— 
ſetzet, und es alſo gemacht, damit nichts darinnen ge— 
funden, welches erſtlich GOtt und feinem Wort zuwi— 
der und der Chriſtlichen Kirchen zum Nachtheil, noch 
der Jugend ein Aergerniß feyn möchte, darum ich denn 
‚alle Gonjurationes und Weifen wie die Zaubereyen ver« 
richtet werden, mit Fleiß auffen gelaffen, welche Doch 
in dem Spanifchen Gremplar , fo länger ald vor 150 
Jahr gedruckt, und ausdrücklichen Worten nicht ohne 
Uergernig gefunden werden, welche ich von einem 
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Bruder Martino S. Benedicti-Drdend empfangen, mit 
freündlicher Bitte, der Chriftliche Xefer wolle meine Mübe 
nicht verachten, und da ich im Ueberſetzen nicht allzu= 
zierlich Deutfch geredet hätte, mir zu gut halten und 
vielmehr die Meynung, warum ichs gethan, bedenden. 
Nehmlich, daß ein jeder Menfch den Teuffel deſto bei- 
fer kennen lernen, und fi) key Tag und Nacht deito 
fleißiger hüten und fürfehen möchte. Wenn ſolches ges 
Schicht, will ich die Hiftorien des Johann de Kuna, 
welcher ein Magus und fehr gelehrter Philosophus 
gewefen, darinnen viel fehöned und müßliches Dinges 
zu. finden, auch gleicher Geſtalt and Licht bringen. 
Gehab dich wohl. 
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Behnte Belle. 


— — —— 


Beſchwörungen und Orakel. 


I. 


Claviculæ Salomonis et Theosophia pneuma- 
tica, das ift: Die warbafftige Erfänntmüß 
Gottes, und feiner fihtigen und unfichtigen Ges 
Ihöpffen, die heil. Geiſt-Kunſt genannt, darin- 
nen der gründliche einfältige Weg angezeigt 
wird, wie man zu der rechten wahren Erfännt- 
nüß Gottes, auch aller fihtigen und unfichtigen 
Geſchöpffen, aller Künften, Wiffenfchafften und 
Handwerden kommen fol. Wefel, Duißburg 
und Frandfurth, drudts und verlegts Andreas 
Luppius, privil. Buchhändler dafelbft, 1686. 


Die höchſte Lehrkunft der Weißpeit if diefe: In allen 
deinen Dingen folt du den HErrn umb Rabt fragen, du 
folt auch nichts gedenden, fagen oder thun, es habe dir 
denn GOtt der HErr gerathen. 


— — — — — 


Vorrede, 


Was die Geiſt-Kunſt ſey; Ob es eine Teuffels— 
Kunſt, ob auch ſie jemahl geweſen, oder noch in 
der Welt ſey? 


So GOTT ein Geift iſt, auch feine Heilige Engel 
Geifter find, fo wird eine wahre Geiftfunft genannt 
Alles, was GOTT felbft durch feine Geifter Die Men- 
fhen in Geifte und Weltlichen Dingen unterwiefen ‚hat. 
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Daß aber eine folche Kunft von Anfang der Melt 
gewefen fey, erfcheinet aus dem, daß GOtt der HErr 
felber auch durch feine Engel (Melachim) und Pro— 
pheten (Nevijm), letztlich durch feinen eingebohrnen 
Sohn (Been), ja darnach durch feinen Heiligen Geift 
(Ruag) alle Geift= und Weltliche Weißheit gelehret 
bat, wie denn in der Tafel der Offenbahrung und 
deren Auslegung nach der Länge gelefen wird. Denn 
erfilich hat Er Adam gelehrt, daß Er fey der Heiligite 
Schöpffer und allgewaltige Beherrfcher der Welt, dero— 
halben folle er feinem Millen folgen, fo würd er le— 
bendig feyn, wo nicht, fo würde er todt feyn. Durch 
die Vnterweiſung hat Adam die vollfommene Erfünnt- 
nüß GOttes und aller göttlichen Geifter, alle himm— 
fifche und göttliche Dinge gründlich gewuſt, denn wer 
GOtt Tennet, der weiß alle Dinge. Polgends hat Er 
ihn in das Paradeiß gefeget, ihm alle lebendige Crea⸗ 
turen und Erdgewächs fürgeftellet, auch ihn zum Herrn 
über die Erde gemacht, und aller ficht- und unfichti= 
gen Schäße, ihme alle derfelbigen Geheimnüffe entde— 
et, auch den Bau der Erden gelehret: Nach dem Fall, 
als er aus dem arten Even ift ausgejagt gemwefen, hat 
ihn GOTT abermahl gelehret, wie er den Erdboden 
auffer dem Paradieß bauen ſoll: Ja wie auch alle 
Artificia, das it" Kunft- Werde von GOIT fome 
men, und Geiſt-Kunſt genannt werden; fo hat GOtt 
den Noah das Zimmern gelehrt, den Bezalcel und Acha— 
lian allerley fubtile Künfte. David und Salomon ha— 
ben Meißheit und Verſtand von dem Allerhöchften ge— 
Iernet ; Moyſes und Aaron vor dem Pharao und den 
Kindern Ifrael Wunderwercke zu würden gelehret. In- 
stitutio Politiae ift auch von GOtt gelehret mor« 
den. Vide Prophetias Joelis 2. V. 28. Na 
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diefem allen hat Er in diefe Welt feinen eingebohrnen 
Sohn gefandt, denfelben mit feiner Stimm vom Him«- 
mel herab verflühret, daß Er fey fein Tiebfter Sohn, 
den man hören fol: Derfelbe bat von feinem Watter 
die Welt gelebret und den Weg zum ewigen Xeben 
geoffenbahret ; feine Apoftel die Teuffel audzutreiben 
gelehret und allerley Wunderwerck, nach feiner Him«- 
melfahrt hat Er von GDit den H. Geift feinen Apo— 
fteln in die Welt gefandt, und durch fie groffe Wun— 
der gewürcket. Defigleihen haben die Apofteln aus 
Einfprechen des 9. Geiſtes das Volck gelehret, wie 
daß alle Weißheit und befondere Gaben des heiligen 
Geiftes find. Bedencke das Erempel Jacobs in feinem 
Stabesfcheelen. Joſephs, der feines Vaters Leichnam 
vor Fäulung behütet hat, x. Die Wunderwerde find 
alle aus der gnadenreichen Geiſt-Kunſt gemiplich her— 
fommen und verrichtet worden. 

Damahls find alle Künfte auffs höchfte fommen und 
auffs höchſte geftanden, und wiewol die Auffgeblafene 
fih Dörffen vermeflen, wie alle Künfte und Handwerde 
jegunder am höchſten ftünden, fo find fie doch bey die— 
jer verderbten Welt gank ausgeleſcht, alfo daß Fein 
Füncklein mehr vorbanden; fintemahl Niemand mehr 
feiner Kunft und Handwerck einigen Grund hat, der 
gewiß und wahr märe, in Anfehung, daß man nicht 
mehr von GDtt und feinen heiligen Engeln, ſondern 
ein toller viehifcher Menſch von dem andern lernet, 
und ihre Sachen, ald eigene erbichtete Dinge, in aller 
Hoffart, Stolg und Teuffelifchen Vbermuth rühmen, 
da wird im der gangen weiten Welt fein Ciniger ge« 
funden,, der von GOtt gelehrt und Ihm deßhalben 
Dan gefagt Habe, denn fie meynen, was doh GOTT 
mit den Künften folte zu thun — halten dafür, 

ill. 
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die Künfte wachen mit den Menjchen auff und fier- 
ben wieder ab, mit dem fie gebohren werben; daher 
fiehet man, daß Niemand feines Beruffs einigen wahr 
ven Grund hat, noch weiß, die Echrifften find aus 
Hoffart, Abgötterey und heydniſcher Täufcherey vers 
fälfcht, die Handwercks-Kunſt ſamt allen andern Wif- 
fenfchafften find zu Grunde gangen, denn weil Die 
Menfchen den rechten Lehrmeifter und fein Wort vers 
Yaffen, und fi allein auff ihre erdichtete Weißheit 
verlaffen und gebenget haben, fo hat fie GOtt der 
HErr auch verlaffen und in ihren Eigenthumen auch 
laffen zu Schanden werden, Jer. 8. wie fie doch Fün« 
ten fagen, fie wären Hug und hätten des HErrn Ge— 
fe bey fich: fintemahl doch warlich Die falfche Weder 
der Echrifftgelehrten betrüglich handelt ; die Klugen find 
zu Schanven, erfihroden und erwiſcht worden; ſiehe, 
fie haben das Wort des HErrn verlafen, was wolten 
fie denn vor eine Klugheit haben. Diemeil denn nun 
GOtt der HErr allein Die Menfchen Ichret, was fie 
fonnen und wiſſen, und aber Diefer Zeit fein Menfch 
auff Erden Iebet, der von GOtt begehret zu lernen, 
auch GOtt der HErr denfelben deßhalben nicht Tehret, 
dDieweil er von Ihm nicht begebret zu lernen oder ges 
Iehret zu werden, fo folget Darand, dag die Menjchen 
zu Diefer Zeit auff dem Erdboden gar nichts Fönnen, 
wo bleibet dann ihr Ruhm, als folten Die Künfte am 
höchften ſtehen. Vnd 06 mol der Tenffef von Anfang 
fi im Luft» Garten unterftanden, das Wort GOttes 
zu verfälfchen, auch hernach durch falfche Propheten und 
Priefter bey dem Pharaone falſche Künfle und Wune 
derzeichen, famt falfchen Gottesdienſt anzurichten, find 
doch das reine Wort Gotted und die Geiſt-Kunſt nichts 
deſto meniger in ihrem Schwang unzertrümmert biß 
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auff der Apoſtel Zeit etliche hundert Jahr geblieben, und 
bernah, Daß auch noch bey Menfchengedenden ehva 
zwey oder Drey gemwefen, welche noch die Geiſt-Kunſt 
gehabt und gebraucht haben. Aber jeßo zu dieſen Zei— 
ten wird gar Feiner gefunden, der die Geift-Kunft hätte, 
Sa, daß auch Fein rechter Grund in einiger Kunft over 
Wiſſenheit vorhanden ift, fo gar hat der Teuffel vie 
Menfchen verblendet, daß fie bey GOtt dem HErrn 
umb feine Kunft noch Wiflenfchafft mehr anhalten, fon= 
dern fich auff ihre felbiteigene hoffärtige Erdichtung ver« 
laſſen, und von den uralten Künften gar nichts wife 
fen, und deßwegen denjenigen, der von uralten Kün— 
ften faget, verlachen und ihn für einen Schwartz-Künſt⸗ 
fer und Zauberer halten, wollen gar nicht glauben, 
daß Die alten Meifter ganke Berge in dad Meer ger 
ftoffen, Daß auch ein einiger Mann ein übergroffes Laſt— 
Schiff ohne Sülff anderer Leute ind Meer geworfien, 
viel weniger daß GOTT der HERR und feine Gei— 
fter einigen Menfchen jemahls gefehret, fo doch deſſen 
die Heilige Schrifft voll ift.. 

Weil denn die Geift-Kunft famt allen uralten Küns 
ften bey den Jüngern Diefer Zeit gar erlofchen ift, fo 
ift vonnöthen, Diefelbige in Iſrael wieder auffzurichten 
und daraus die alten Künfte zu. lernen, damit man 
diefelben GDtt zu Lob, den Nächften zu gut gebrau— 
chen möge. So ift derowegen diß Buch verfaffet wor— 
der, daraus die Gottfeligen Lehr-Jünger einen Weg er— 
fernen möchten, wie fie zu der wahren Geiſt-Kunſt fommen. 
und von GOTT möchten gelehret werden. Denn die 
Kunft ift niemand verfagt, die mag ein Jeder Gott— 
liebender erlangen, der fich mit einem wahren Tauben 
darzu ſchickt und bereitet, und dem Willen GOttes 
gehorfam ift, in Anfehung, dag GOTT der HENR 
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verbeiffen bat, feinen Geift über alles Fleiſch auszu— 
gieffen, daß fie alle GOttesgelehrt ſeyn und weiſſagen 
follen. Was aber gottlofe Leute, Spötter, Abergläus 
bige und Abgötterer find, follen dieſes Buches müßig 
gehen, denn ſie werben nichts ausrichten, fondern fich 
noch tieffer in den Zorn GOttes verftoffen zur ewigen 
Derdammnüß. Dem Glaubigen aber find alle Dinge 
bey GOTT und den Menfchen füglich und nützlich. 
Darnach wiffe ſich ein Jeder zu richten. Esa. 48. 17. 
Jerem. 3. 33, 34. Dan. 2. 21. Syrach. 1. p. 1. Prov. 
2. 6. 2. Corinth. 9. 8. 1. Corinth. 30. Joh. 6. 45, 
Col. 2. 3. Matth. 11. 28. Luc. 21. Jobann. 12. 14. 
Mareci. 1. 1. Corinth. 2. Sap. 7. Joel. 2. Actor. 7. 
Exod. 29. Psal. 33. Num. 21. 2. Corinth. 1. Malach. 
3. 1. Joh. 5. Isa. 28. Marc. 13. 





Das erfte Gapitel. 


Die H. Geift-Kunft oder Göttliche Theosophia ift 
eine MWeißheit und vollfommene Erkänntnüß GDttes 
und feiner fichtigen und unfichtigen Greaturen, die gröfte 
Weißheit und Geheimnüß ift in GOtt und in den 
Geiftlihen Geſchöpffen: Da man willen fol, daß alle 
Weißheit von GOTT dem HERAN Herfommt, und 
von feinen angeoroneten Geiftern aus Befehl GDttes 
erlernet mag werden: Diefed aber wird genennt ein. 
Geheimnüß oder verborgen Ding, dad die Menfchliche 
Geſchwindigkeit ohne fonderbahre Offenbahrung nicht 
erforfchen mag, welche find: Höchfte, Mittelfte und 
Sihlechtefte. 

Der höchſten Geheimnüß find 7 Göttlich. 
1. Dog man in 7. Tagen entweder durch Characte- 


2. 


3. 


— 
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res oder durch natürliche Dinge, oder durch die 
obern Geiſter alle Kranckheiten heile. 

Daß man das Leben erlängern kan, auff welches 
Alter man will. 

Daß einem gehorchen müſſen die Gefchöpff in den 
Glementen, die da find in Geſtalt Perfühnlicher 
Geifter, als Zwerglein, Bergmännlein, Wafler- 
Frauen, Erich rauen, Wald - Männlein. 


. Daß man mit den Geiſtern Reden aller fichtbaren 


und unfichtbaren Dingen und von einer Ieglie 
chen, folche, deren ein Geift NEN ift, hören, 
zu was Ding diefelbe nüßt. 


Daß einer wahre Crfänntnüß haben mag, GDttes 


des Vatters, Sohnes und Heiligen Geiftes. 


. Daß fich einer felbft möge walten und regieren biß 


auff fein von GDtt vorgefeßtes Ziel. 


. Daß einer wiedergeboßren werde. 


Einer der da ift eines erbaren, auffrichtigen und 
beitändigen Gemüths, mag diefe 7. Geheimnüß 
von den Geiſtern erlernen ohn Ungnad GOttes. 


Der Mittlern Geheimnüß find auch 7 Natürliche. 


Alchimia oder Verwandlung der Metalle, wird aber 
" wenigen gegeben, auch nicht anders ald aus fon- 
derbahrer Gnaden GDttes, 


. Daß man Leibes-Krandheiten heilen Fan mit Me— 


tallifcher Arkeney, entweder durch Wunderthaten 
der Goelgefteinen, oder per Lapidem Philo- 


sophicum. 


. Daß man möge Geftirnfündige und freylünftige 


Mundermerde thun, ala da feyn die Wafferwerde, 
und daß man möge Handlung verrichten nach 
Ginflieffung des Himmels und dergleichen. 


J 
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. Daß einer möge Natürliche Kunſt-Wercke verrrich— 


ten, wie die immer erdacht oder fern mögen. 


» Daß man möge alle natürliche Zufälle wiſſen. 
. Daß man möge alle Handwercks-Künſte gründlich 


willen. 


. Alle Künfte erkennen, die Durch die Englifche Nas 


tur des Menfchen verrichtet oder gewürcket werben, 


Der Kleinern Geheimnüß feynd auch 7, befiehen in 
Menfhlihen Saden. 


. Einem Ding fleifig nachforfchen, viel Geldes und 


Guts zufammen bringen. 


. Daß einer möge von einem niedern Stande zu ho— 


hen Ehren und Würden aufffteigen, und ein Neues 
Gefchlecht auffrichten, das da iſt erleuchtet und 
möge grofle Dinge verrichten. 


. Daß Iemand möge in Kriegs-Sachen hoch kommen. 
. Daß einer möge ein guter Hauß-Vatter feyn, auf 


dent Sande und in der Stadt, 


. Ein geſchwinder und glücklicher Kauffmann feyn. 
. Ein weifer und verftändiger Mann feyn in allen 


Künften, fie haben Nahmen wie fie wollen. 

Zu feyn ein Schrifftgelehrter, Biblift, Student, der 
da alle Alte und Neue Ceribenten in ber 9. 
Schrift ausgelernet habe und gründlich verftehet, 

Der Auffgang Hat die höchſten Geheimnüß. 

Der Mittag die Mitteln und Feldbau. 

Der Niedergang die Stärke. 

Der Mitternacht Geheimnüß des firengen Lebens. 

Theosophia ift Zweyerley. Die 1. ift GOttes, 


die Er den Gefchöpffen des Lichts giebt, 2. Ift auch 
GOttes, die Er gibt den Gefchöpffen Der Finſternüß, 
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und ift gericht 1. zu einem guten, 2. zu einem bö- 
fen Ende. 

Die Geift- Kunft wird zum Andernmahl abgethei« 
let, Die eine verrichtet ihre Werde mit fichtigen Werck— 
zeug, Die andere mit umfichtigem durchfichtige Dinge, 
die dritte mit gemifchtem Werdzeug. 

Die dritte Theilung iſt: Cine ift die allein durch 
Anrufung GDttes wird verrichtet, ift zum Theil Pro— 
phetifch und Weiß-Männiſch, die andere ift die aus 
Unmiflenheit de wahren GOttes mit den Fürften ver 
GSeifter handelt, damit einer feines Begehren gewähret 
werde, wie da ift das Werck der Mercurien. 

Die vierdte Theilung ift, daß eine GeiftKunft von 
dem höchften GOTT herab fteiget, mit den guten En— 
gen an Statt GOttes Die Geift-Kunft treibet, ald des 
Boalims Geiſt-Kunſt. Die Andere, welche ihre Wir- 
fung treibt mit den Vögeln der böfen Geifter, ald da 
gewefen find, Die Durch Die Eleinen Heydnifchen Abgöt— 
ter gewürcket haben. 

Die fünffte Theilung ift, daß etliche mit den Gei- 
ftern frey offentlich von Angeficht zu Angeſicht handen 
len, welches aber Wenigen zugelaffen wird, Andere 
aber handeln mit Ihnen durch Träume oder andere 
Zeichen, wie denn etliche der Alten folches aus den 
Vögeln und Schlacht Rindern abnahmen. 

Die fechfte Theilung, daß etliche würden durch uns 
fterbliche Gefchöpff, etliche durch fterbliche Waffere Frauen, 
Geift-Männlein und dergleichen Einwohner der Elementen. 

Die ſiebende Würfung und Theilung ift, daß Die 
Geifter etfichen von ihnen ſelbſt freymwillig dienen, ohn 
einige Fünftliche Beruffung, etlichen aber dienen fie Faum, 
da Sie gleich durch Kunft beruffen werden. 

Unter diefen ſonderbahren GriftsKünften ift Die Befte, 
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4. die allein von GOTT dem HERAN erlangt, 
2. dem die Geifter freywillig dienen, 3. die allein den 
CHRISTEN zugehörig ift, Die vom Gewalt des Ge— 
falbten HErren, den Er im Himmel und auff Erben 
hat, erlangt wird und berfommt. 

Die Geift- Kunft ift wiederum Zmeyerley, 1. von 
GOTT dem HEENN der Himmlifchen Geifler, 2. von 
Teuffel der böfen Geifter. 


Geifter, Spiritus Olympiei. 

Die Himmlifchen Geifter werden die genannt, die in 
dem Firmament und feinem Geſtirn wohnen, deren 
Ambt ift, die Nothzwingliche Urtheil (fata) zu erfen- 
nen, und die Notbzwängliche Bälle zu verwalten. 

Ein Ieglicher Himmliſcher Geift aber wird diß leh— 
ren und verrichten, was fein Stern, dem Er zugeordnet 
ift, portindiret, wierohln deren Feiner ohn Verhängnüß 
Gottes nichts aus eigener Macht ind Werd bringen Fan. 

Es find aber 7. Verwalter oder Unterſcheid der 
Aempter ded Himmels, dadurch GOTT gewolt, das 
gantze Gebäu der Welt zu verwalten, derſelben fichti- 
gen Stern find dieſe: 


Arathron, Bethor, Phaleg, Och, Hagith, Ophiel, Phul. 
In Dlympifcher Eprach alfo genannt, derer Jeglicher 


unter Ihm hat eine vielfältige Kriegs-Macht oder Nite 
terfchafft ded Firmaments. 


Arathron (49) 
Bethor (42) 
Phaleg 


35 
Och )  fürfteht het fichtbaren Landſchafften. 
Hagith 21 e 


Ophiel (19) 
Phul (NM 
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Daß alfo der Olympifchen Landſchafften allenthalben 
find 196., darinnen die 7. Verwalter ihre Policeh ha= 
ben, welche Ding alle werden in der Gnaden- Stern- 
Kunft verftändlich ausgelegt. An dieſer Stel fol auch 
ausgelegt werden, was maſſen die Fürften und Ges 
walt diefer Landfchafften und Geſtirns zum Geſpräch 
gebracht werben. 

Arathron erfcheinet am Eambftag in der erften Stund 
des Tages, und gibt am warhafftigften feine Antwort 
von feinen Landfchafften und Land-Leuten: Eben alfo 
auch die andern nach einander, ein Jeglicher am feinem 
ag und in feiner Stund, Jever ift auch feiner Ver 
waltung fürfländig 490. Jahr. Im 60. Jahr vor 
EhHrifti Geburt hat Verwaltung angefangen und fich 
erhebt big aufs Jahr Chrifti, Bethor. Nach dieſem ift 
an dad Regiment getretten Phaleg, hat regiert biß 
auffs 920. Jahr. Don dannen hat Och regirt biß 
aufs 1410. Jahr. Darauf hat Hagith das Negiment 
angenommen und wird regieren big man wird zehlen 
1900. Nachmahl auch die andern Zwey. In allen 
Elementen find dieſe Verwalter mit ihrem Kriegsheer 
oder Nitterfchafft, die mit gleichem Lauffen dad Fir- 
mament herum bewegen, und bangen allwegen die Un— 
tern an Obern. 

Es werden die Nahmen der Olympifchen Geifter auff 
mancherley Art genennet, aber es find allein Diejenigen 
Nahmen Fräfftig, die einem Jeglichen angegeben durch) 
den fichtbaren oder unfichtbaren Geift, und werden einem 
Seglichen angegeben, nachdem und fie fürgeordnet find. 
Derhalben nennt man ed zufammen Geſtirnt oder den 
Sternen zugeeignet, und haben gar felten ihre Krafft 
über 140. Jahr. Derhalben haben die Lehr= Jünger 
alldie den ficherften Weg, daß fie ohn die Nabmen 
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allein Durch die Aempter der Geifter ihr Werd verrich- 
ten, und fo die LehreFünger würden zu der Geiſt-Kunſt 
fürgeordnet, fo würden fie Die andern notwendigen 
Kunft-Stüde felbft in Die Sand geben, 

Ihr folt allein bitten umb einen beftändigen Glau— 
ben, fo wird GOTT alle Dinge anftellen zu rechter 
gelegener Zeit. Die Himmel und die Inwohner bieten 
fich bey dem Menjchen freywillig an, und Dienen Ih— 
nen auch wider Ihren Willen, wie viel mehr werden 
fie fich zubringen laſſen, ſo man Ihrer begehret. Daß 
aber auch die böfen Geifter und Verftörer herzu kom— 
men, gefchicht aus Abgunft des Teuffeld, auch darne— 
ben, daß fie vom Menfchen angereigt und gelocdt wer 
den, alfo zu einer ftraffe des Elinderd: Derhalben, 
wer begehrt gang vertraulich bey den Geiftern zu woh— 
nen, der foll jich hüten vor groben Sünden, und foll 
fleigig bitten umb GOttes Bewahrung, fo wird Er 
hindurch reifen durch des Teuffels Aufffas und Hin— 
derung. Ja GOTT wird mit dem Teuffel verfchaffen, 
daß er felbft dem Geiftfündigen wird müſſen helfen. 

Etliche Geifter aber haben Gewalt des Schwerdts 
der Peſtilentz, etliche den Hunger über Die Leute zu 
bringen, wie es GOTT anordnet. Etliche find Zer— 
ftörer der Städte, wie Die Zwey, fo da Verſtörer ge= 
wefen Sodomä und Gomorrä, famt den umliegenden 
Landſchafften, davon die Schrifft Zeugnüß gibt. Et— 
liche find Wächter über die Königreiche. Etliche find 
Behüter fonderbahrer Berfohnen und Landfchafften. Die 
Geifter find entroeder Diener de8 Worts GDtted und 
der Kirchen, auch derfelben Glieder, oder fie dienen 
den Gefchöpffen in leiblichen Dingen, eines Theils zu 
Heil der Seelen und des Leibes, eines Theils zu Ver— 
derben. Denn ed gefchicht nichts Boͤſes noch Gutes 
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ohne gewiffe und audgezehlte Ordnung und Dermwal- 
tung. Ä 

Mer ein gutes Ende begehret, der wirds erlangen. 
Wer ein Böfes will haben, dem wirds alsbald zu theil 
aus Straff GOttes. Derhalben fol ein Jeder fein felbit 
vorgenommene? Ziel gegen dem Wort Gottes halten, 
und durch den Prüff-Stein unterfchieplich urtheilen zwi— 
jchen Gutem und Böfen. Und folte bey fich ſelbſt für« 
nehmen, wad Er meiden oder begehren folte, was Gr 
Ihm alsdenn felbft fürgenommen wird haben, dem fol 
Er tapffer nachjeßen, aber nicht von einem Tage zum 
andern auffjchieben. 


Weſſen fih ein Geift-Kündiger verhalten fol. 


1. Was zu verfchweigen, fol Er verfchweigen. Und 
was zu offenbahren ift, offenbahren. Was  verfiegelt 
fol werden, verfiegeln. Er fol auch das Heilige nicht 
für die Hunde werffen, noch die Edelgefteine für die Säue. 

2. Solt du in allen Dingen den Nahmen GOttes 
anruffen, und ohn denſelben nichts anfahen zu geden« 
fen. Und folt die Geifter nicht freventlich oder halß— 
ftarrig gebrauchen. 

3. Solt du groſſe Gefellfchafft meiden, und Die Zeit 
nicht umbfonfl verſchwenden, Jederman Gutes thun, 
dich der Gaben gebrauchen, deinen Beruff fleißig aus— 
warten. Das Wort GDited nicht von deinem Munde 
laſſen weichen. 

4. Denen, fo dich zum Guten vermahnen, folt du 
folgen , nichts aufffchieben , ftanphafftig feyn in deinen 
Sachen. In allen Dingen auff GOTT ſehen. 

5. Du folt GOTT von deinem gangen Dergen lie— 
ben, und deinen Nächften ala dich felbft. 

6. Was du erlernet, folt du bey Dir ſelbſt gar offt 
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erholen. Du folt auch fleißig lernen, aber nicht viel, 
denn des Menfchen Gemüth mag nicht alles zugleich 
tragen, e8 wäre denn Jemand von GDtt wiedergeboh- 
ren, demſelben ift nichts zu ſchwehr. 

7. Solt du GOTT amuffen am Tage der Trüb— 
feligfeit, fo wird Er dich erhören, und du wirft Ihn 
loben. As wahr GOTT und deine Seele Iebet, folt 
du deine Geding halten, dad du mit dem offenbahren« 
den Geift GOttes haft gemacht, fo werden dir alle 
Dinge gefcheben. 

Mer vertraulich mit den Geiftern handeln will, ſoll 
fich hüten vor groben Sünden, fleißig beten umb bie 
Beſchützung des AUllerhöchften. Summa, es muß ein 
Geiſt-Kündiger feyn fromm, erbar, redlich, beftändig 
in Worten und Werden, feft im Glauben, fürfichtig 
und in feiner Sach geißig, denn allein in Warbheit, 
die da ift in geiftlichen Sachen. 


Character, Zeichen oder Wapen. 


Gleich wie GDtt der HErr allen Dingen und Per- 
foren Nahmen gibt, und mit dene aus feinen Schä— 
gen die Kräfften oder Würckung austheilet: alfo ha— 
ben die Wapen der Geftirn Nahmen und Wort feine 
Krafft von wegen ihrer Geftalt oder Ausſprechung: 
fondern von wegen der Krafft, die GOtt einem ſol⸗ 
chen Zeichen zugeordnet hat. 

Ein jegliches Zeichen, das ein Geiſt hergiebet, auff 
was Manier es ſey, hat ſeine Würckung auff eine ge— 
wiſſe Zeit, allein zu der Handlung, in deren es iſt 
gegeben worden. 

Wer nun vermelte Conditiones hält, dem werden 
die Augen feines: Gemüths eröffnet werden, daß Gr 
die Geheimnüſſen verftehen fan, und wird hören, das 
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Ihm von GOTT wird geoffenbahret werden, was fein 
Gemüth begebhret, Ihm werden auch die Engel aldbald 
dienen, und mehr willig, weder Er begehren möchte. 


Ein rechter Geift:-Kündiger. 


Wer gang und gar an GOTT hanget, demfelben 
Dienet und ift gehorfam die Weißheit eines jeglichen 
Geſchöpffs, Er wolle oder wolle e8 nicht: Sie thun 
ed gleich gern oder nicht gern, darinn erfcheinet nun 
die Allmacht GDtted, an dieſem ift ver gantze Handel 
gelegen, Daß wir wollen, daß und das Gefchöpff diene, 
ein Unterſcheid machen zwifchen denen, die und gern 
oder nicht gern dienen, und daß wir erlernen eincd 
jeden Geſchöpffs Weißheit und Dienft ung Nub zu 
machen. Diefe Kunft wird alleinig von GOTT ge 
geben, denn wem Gr will, dem eröffnet Gr feine Ge— 
heimnüſſen. Derowegen follen wir die Geiſt-Kunſt von 
GOXIT allein bitten, welcher fte und gnäbdiglich wird 
mittheilen, dieweil Er Spricht: Was Ihr bitten werdet, 
pas werdet Ihr empfahen, ꝛc. Für allen Dingen follt 
Ihr in diefem fleißig ſeyn und euch bemühen, daß eure 
Nahmen im Himmel eingefchrieben werden, denn das 
ander ift geringer, daß euch die Geifter gehorchen. In 
der Apoftel-Gefchicht fagt der H. Geift zu Petro nach 
dem Geſicht, daß Er folte hinab fleigen und nicht 
weiffeln, denn Er der Geift Habe die Männer gefandt, 
da Er beruffen war vom Hauptmann Cornelio. Auff 
dieſe Weife mit ftimmiger Rede werden alle Künfte 
durch die H. Engel GOttes gelehrt, wie man denn 
offentlich fihet in den Egyptifchen Dend-Schrifften, die— 
jelbige Ding find hHernach durch menschlichen Dünckel 
und Antreibung deren böfen Geifter verfälfcht worden, 
wie denn folches offenbahr geſagt wird Durch den hei« 
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ligen Paulum und Trifmegiftum. Damit du aber ge— 
wiß fenft, ob ver Geift, der mit dir redet, dir wahre 
oder falſche Dinge faget, das ligt alles an deinem 
Glauben zu GOTT, daß du mit dem Paulo mögeft 
fagen: Ich weiß, wen ich glaube. Derhalben wem GOtt 
der HErr wird offenbahren die Namen feiner Gefchöpff, 
derfelbe wird willen Die warhafftige Gefchöpffe und 
Kräffte, auch Gigenfchafften aller Dinge, die Ordnung 
und Policey der feligen und unfefigen Gefchöpffen. 

Nun ift noch dieſes übrig, Daß Er von GOTT den 
Gewalt empfange, heraus zu bringen Die Kräffte, auch 
dag Er alles, was in. der Gigenfchafft und in «allen 
Gefchöpffen bewahret ift, möge in ihrer Macht zu— 
wege bringen aus der Amfternüß an das Nicht. Der— 
halben fol diß Dein fürgefeßter Zweck ſeyn, Daß du 
die Nahınen der Geifter wiſſeſt, Das ift, ihre Nahmen, 
Uempter und Gewalt, und daß Sie von GOIT bir 
zu dienen untergeben und zugeorpnet werden: wie Ra— 
phael dem Tobiä, Michael (die Stürde Gottes) Ga- 
briel (der Bothe Gottes) ift gefandt gewefen zu Da— 
vid, Mariä, Zachariä. Und dir wird auff dein Bitten 
gegeben werden, der dich lehren foll, alles mas dein 
Gemüth in aller Dingen Eigenſchafft begehret: Derfel« 
ben Dienft folt du gebrauchen in Furcht und Zittern 
gegen deinem Echöpffer, Erlöfer und Heyland. Du 
ſolt auch gar feine Gelegenheit zu lernen vorüber ge= 
ben lafien und deinen Beruff fleißig audwarten, als— 
denn wirft du keines nothwendigen Dingd mangeln, 
ed lebt Deine Seel in Ruhigkeit durch den, Der fie er« 
ſchaffen hat. 

Derhalben folt du anruffen den HERRM deinen 
GOTT, und Ihm allein dienen. Welches du thun 
wirft, wenn du erwegft, was bu GOtt (nehmlich zu 
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Ehren) fehuldig Lift und dem Nächften, nehmlich deine 
freundliche Dienft zu erzeigen. In dem Zeitlichen folt 
du gern den HErrn ald einen Vatter anruffen, daß Er 
dir wolle alle nothwendige Dinge zu diefem Leben geben. 

Ein rechter Göttlicher Geiſt-Kündiger mag alle Ger 
fchöpffe GDttes, auch den Dienft und Ambt ver Prae- 
sidum Verwalter diefer Welt nach feinem Gefallen 
brauchen, daß Eie Ihm dienen müſſen. Deromegen 
find Ihm die Verwalter diefer Welt geborfam, und 
fommen zu Ihm, wann Gr fie berufft, verrichten auch ° 
feinen Befehl, Doch aus Gewalt GDttes, wie aus Ge- 
heiß Joſuä die Eonne till geftanden. Den mittelmä= 
figen Geift-Kündigern ſchicken fie die Praesides von 
ihren Geiftern, die ihnen allein in etlichen gemäflen 
Handlungen gebhorchen: aber die falfchen Geift- Künfte 
ler hören fie nicht, fondern merffen fie den Teuffeln 
für zu verfpotten. ö 

Ein Menſch wird von Mutterleibe zu einem Geifte 
Kündiger gebobren, der doch ein rechter Geiſt-Kündi— 
ger feyn folte: Die Andern aber, vie fich ſelbſt in 
dis Ambt eindringen, find unglüdhafftig, bier dat Statt, 
was Johannes der Täuffer gefagt: Es vermag nie 
mand nichts von fich felber zu thun, es fey Ihm denn 
von oben herab gegeben. Diefer ift ein rechter Geiſt— 
Kündiger, dem die Wiſſenheit offentlich dienet zu ver 
Erkänntnüß deß allgemeinen Werd der Welt und der 
Eigenfchafften, fo darinnen find, fie ſeyn gleich fichtig 
oder unfichtig. 

Ein Geift-Kündiger ift eine Perſon, die von Mut— 
ter=Reibe an herfür geordnet ift zu dieſerley Werd der 
GeifteKunft: Es fol Ihm auch Feiner in folchen ho— 
hen Dingen was fürnehmen over ſich etwan anmaflen. 
Er merde denn aus Gnaden von GOTT zu demſel⸗ 
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ben in fonderheit beruffen zu einem guten Ende. Doch 
ift dieſes umwiderfprechlich, jo Jemand die Geiſt-Kunſt 
verliere, daß Erd wiederumb durch fonderbahren Fleiß 
und Mühe befomme: aber Er fol fi niemahln umb 
die hohe Geift- Kunft annehmen, wenn Er fih fol 
cher Geftalt nicht verhalten will. Ja, fo Er verjelben 
nachtrachtet, würde er Zweiffeld ohne an Leib und Seele 
befchädigt werben. 

Ein rechter GOttweifer, den GOTT untermiefen 
bat, wird durch die Sand GOttes zu allem ewigen 
Guten geleitet, auch auff die mittlere oder auch auff 
die höchjten leiblichen Ding, der Cingang zu dem ge— 
meinen Menfchlichen, zu dem Geiftfündigen Leben ift 
nicht8 anders, denn fo einer aus vdemfelben fchlafen- 
den in dafielbe machende Leben eintritt. Denn was in 
dem gemeinen Menfhlichen Leben den Leuten unwif® 
fend und unfündig Ding zuftehet, eben daſſelbige ſte— 
bet zu den ©eiftfündigern mit Wiffen und Willen. 

Das höchfte Gebot in der Geiſt-Kunſt ift, daß einer 
wifle, was Er von feinem beftändigen ©eift zu feinem 
Gebrauch annehmen oder nicht annehmen fol, denn 
gleich wie fich ein Jeder hält, alfo ziehet Er an ſich 
feiner Art und Eigenfchafft, Geifter. Denn Midas, da 
Er. alle Dinge in Gold verwandeln wolt, hat Er einen 
ſolchen Geift an fich gezogen, der folches zu thun ver- 
mocht, Durch denſelben ift Er betrogen worden, Daß 
Er Hungerd hätte müffen fterber, wenn GOTT aus 
Barmhertzigkeit feine Thorheit nicht verbeflert hätte. 
Wenn die Menfchen dig Gebot erwägten, und des Mi— 
das und feines Gleichen Hiftorien nicht für Fabelmerd 
hielten, fo würden fie etwas fleifjiger ſeyn in Zäh« 
mung ihrer Anmuthung. Sie würden nicht von Um 
geiftern den güldenen Berg zu Nienderftene veriret werben. 
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Was cin jeglicher Geift gibt und wenn er foll berufen 
werden. 


ARATHRON. 


Saturnus. 


Diefer Verwalter hat in feinem’ Gewalt, mas er 
Natürlich würdet, das ift, was Gr würdet gleichmä« 
fig in der fürbereiteten Sache, wie ein ſolches in der 
Gnaden-Sterneflunft zugefchrieben wird, daß Er mag 
ein jeglich Ding in einem Augenblick in einen Stein 
verkehren, al3 ein Thier oder Erdgewächs, daß daſſel— 
bige nichts minder feine vorige Geftalt und Anſehen 
behält. 2. Verfehret Er die Schätze in Kohlen, und 
berwieder die Kohlen in Schätze. 3. Er gibt Dienft« 
bare Geifter mit gemeffenem Gemalt. 4. Er lehret 
Alchimy, die GeiftsKunft und Natur» Kunft. 5. Gr 
gefellet dem Menfchen zu die Erd» Männlein, Berg: 
Männlein. 6. Macht einen Menfchen unfichtbar. 7. Die 
Unbährhafften macht Er Bährbafft und fruchtbar. 8. Leh— 
tet, wie man das Bleywerd juchen, mit Nutz arbeiten, 
Silber und Gold darauß machen foll. 9. Lehret Artz⸗ 
ney zu kleinem Dieb, Geiffen, Hennen, 1. Er gibt 
Antwort, fo man Ihn fragt umb gefangene und frande 
Leute, gibt dienftbare Geifter, die einem dienen wie Die 
eher holten. Er gibt einen groffen Verſtand, jo man 
Ihn fragt umb hochwürdige Dinge, fo gibt Er treffe 
lich groffen Rath, rechnet und leget aus ein Ding bey 
einer Napelfpih. 

1. 


210. 


Diefer Geiſt fol beruffen werden an einem Samb— 
ftag des Morgens in der erjten Stund, darinn Die 
Sonne anffgehet in angehendem Mond. 


BETHOR. 
Jupiter. 


Diefer Verwalter Hat zu verwalten die Dinge, fo 
dem Jupiter zugefchrieben find, weme Er fein Zeichen 
oder Wapen gibt, denfelben erhebt Er zu den gröften 
und böchften Würdigfeiten, gibt einem die Schäße, 
bringt einem zu die Geiſter in Küfften, die einem war— 
bafftige Antwort geben. Cie tragen alle Dinge, auch 
Edelgeſteine, ſamt Wunderswürsenden Arbeneyen, von 
einem Drt zum andern, gibt auch die aftbahre Geifter 
aus dem Firmament. Und Er mag einem fein Leben 
auf 700. Jahr erlängern, fo e8 GOIT will, 

Er hat unter Ihm 42, Könige, 35. Bürften, 28. 
Herhogen, 21. Räthe, 14. Diener, 7. Bothen, 29000. 
Legionen Geiſter. Diefer Geiſt unterweifet die Aichter, 
wie Sie follen vem Armen ald ven Reichen et vi- 
eissim gleiches Recht und Gerechtigkeit ergehen laſſen, 
Niemand Unrecht tun. Er läſt warhafftige Geficht in 
Träumen erjcheinen, hilfft zu geiftlichen Aemptern und 
Mürvigkeiten. Wenn Jemand alt, fo er närrifch, aber« 
wigig, eimfältig oder vergeffen wäre, fo gibt biefer 
Geift einem Verſtand und Weißheit, macht auch einen 
Menfchen fchön, Adelich und höfflich, zierlich und wohl 
geſpraͤchig, daß Er vor groffen Fürften und Herren 
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zierlich veden Tan, Er gibt viel vienftbare Geifter zu 
allerley Dingen, fo doch ein Jeglicher anderer oberfter 
Geift nicht mehr als ein einbigen bienftbaren Geift 
herzugeben hat, Er gibt Dienftbare Geifter, der einen 
Ichret, wie man aus Zinn (stannum) gut (auch wie 
man gut Gold machen fan). Diefer gefürfteter Geift 
ift ſelbſt das wahre gute Glück, deroholben Er zu al 
len Dingen’ gibt, fonderlich zu geiftlichen Sachen, feine 
dienftbare Geifter die Er gibt, müffen aus India und 
andern fürnehmen Dertern bringen, was man begeh« 
vet. Sie müffen einen fennen lehren alle Kräuter und 
Wurgeln zu diftilliven, allerley Arteney zubereiten und 
Gewürtz einmachen. Diefen Geift muß mam beruffen 
an einem Pfingft-Tage, Montag zu Morgen, in ver 
eriten Stund des Tages, fo Die Sonne erft auffgebet.. 


PHALEG. 


Be RR 


Diefer ift ein Herr über Die Dinge, fo dem Marti 
zugelegt werden, iſt ein Srieden= dürft, wen Er ſein 
Mapen ober Zeichen gibt, venfelben erhebt Er zu den 
höchften Aemptern, in Kriegs-Sachen Iehrt er, wie man 
mit Eiſen-Bergwerck, Eiſen-Geſchmied, mit weltlichen 
Regiment, Gericht, auch mit Golomachen fol umlge- 
ben, Kriegs-Wefen anrichten, Schlacht-Orbnung anitel= 
Ien, Artzney zu bereiten und Die Kranckheiten heilen. 

Diefer Geift wird beruffen am Dienftag (Erichtag) 
zu Morgens in ber erften Stund, darinn die Sonur 
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auffgehet, auch umb 8. Uhr Vormittag, 3. Uhr Nach—⸗ 
mittag, im auffnehmenden Mondſchein. 


OCH. 


Sol. 





Iſt ein Oberfter über die Sachen, die der Sonnen 
zugehören. Diefer gibt 600. Jahr mit ftetiger Ge⸗ 
fundheit und Weißheit, gibt die allerbeſten Geiſter, Er 
fehret die vollkommenen Artzeneyen, Er verkehret alle 
- Dinge in das allerreinefte Gold und in Goelgeftein, 
Er gibt Gold und einen Beutel, darinnen Gold wächſt, 
Gr bereitet Gold in den Bergen mit langer Zeit, aber 
durch die Alchimy in kurtzer Zeit, Geiftfündig im Au— 
genblid. Wem Er fein Wapen gibt, denfelben macht 
Gr, daß Ihn die Könige der gantzen Welt wie ein 
Göttliches Ding verehren. Er hat unter Ihm 36536. 
Legion Geifter, Er allein verwaltet alle Dinge, und 
Ihm dienen alle Geifter je zu Hand häuffig, wie Dies 
fer Geift Niemand zum höchften erhebt, jo macht Er 
einen gar felten groß vor dem Mittel feines Alters, 
gibt treffliche Rathſchläge in Sachen neben andern Ars 
‚ geneyen, lehrt auch die Spinnen, Nattern und Scor— 
pion= Stich heilen. 

Diefer Geift wird beruffen an einem Sonntag Mor 
gend in der erften Stund, darinn die Sonn auffgehet. 
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Diefer Dberfter verwaltet die WVenerifche Dinge. Wen 
Er fein Wapen gibt, venfelben macht Er am fchönften, 
ziert Ihn mit aller Zierde, dad Kupffer verfehret Er 
im Augenblit in Gold, Er gibt Geifter, die treulich 
dienen, dem fie zugeordnet werden, hat 4000. Legio— 
nen -Beifter, über jeglich Taufend ſetzt Er Könige zu 
gewiſſer Zeit, Er gibt Wurbelgraber, Kräuter, Gewürtz 
und Erdgewächs, Ichret die Krafft und Würdung aller 
Kräuter, Gewürtz und Erdgewächs, wider melche Die» 
felbige zu gebrauchen find, gibt die Öefundheit des Leis 
bes, zu allen Dingen gefchickte fchöne Leute. 

Diefer Geift ift der Gefchwindefte, gibt gute Rathgeber, 
Seidennäther oder Seidenſticker gefhwind und zierlich. 

Diefer Geift fol beruffen werden im auffnehmenden 
Mond, an einem Freytag in der erften Stund Mor— 
gend, darinn die Sonn auffgehet, dergleichen mag Dies 
fer Geift auf vorbemeldten Breytag zu Abends, in der 
Stund, darinnen die Sonne untergehet, beruffen werben. 


OPHIEL. 


Mercurius. 
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Iſt ein Verwalter über Die Mereurialifchen Dinge, 
feiner Geifter Legion erftredfen fih über 100000. Er 
gibt gar gern dienftbare Geiſter, lehret alle Künfte, 
und wem Er fein Zeichen gibt, dem gibt Er Gewalt, 
daß Er mag aus dem Mercurio der Philofophen oder 
Weiſen in einem Augenblik den Stein der Weifen ma« 
chen. So denn diefer Geift alle Künfte lehret, ſo mag 
man von Ihm die Geftirn« Kunft, famt allen andern 
freyen Künften lernen, alle Handwerck, Bergwerck, Ale 
chimy, Gold und Silber machen, Mahlen, Reifen, Bilde 
hauen, Berge ind Meer ſetzen, Brüden über die Waf- 
fer machen, wunderbarliche Spiegel und Infirumenta 
zubereiten, zierliche und ausführliche Brieffe fchreiben, 
alle Sachen ordentlich mit der Feder verfallen, auch 
vom Munde auszufprechen die Rechten, fammt ver Seil. 
Schrift gründlich verftehen, reden und fihreiben, Rath 
und Urtheil ausfprechen, und alle andere wunderbar= 
liche fubtile Künfte verfaffen und in eine Hebung bringen. 

Diefer Geift fol im auffnehmenden Mond an einem 
Mittwochen in der erften Stunde de3 Tages, darinn 
die Sonne auffgehet, beruffen werden, fein Zeichen ſte— 
bet alfo. 


PHUL. 


Luna 


Diefer Geiſt verwaltet die Dinge, Die dem Mond 
zugesignet werden, Er mag mit Worten und Werden 
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alle Metallen in Silber verkehren, Er heilet vie Wafe 
ferfucht , gibt die Waflere Geifter, umd die dem Men« 
ſchen in ſicht- und leiblicher Geftalt dienen, Er erftredt 
einem das Leben auff 300. Jahr, alfo mag einer be= 
gehren einen Engel, der ein Artzt, Philofophus, Frey— 
Künfller, Bürger, weiße, Ueber-Naturfündig oder Na« 
turfündig ift: Lehret gute Artzneyen zu dem Geficht, 
wider den Schwindel, hinfallend Freißl. So Jemand 
fchielet oder überfichtig ift, macht er einen recht ſehen, 
Er gibt Antwort, wenn man Ihn umb neue Zeitung 
fragt, auch auff Fünfftige Dinge, was einem wieder⸗ 
fahren fol. Diefer Geift wird beruffen an einem Mon« 
tag Morgens, in der erjten Stund, darinnen die Sonne 
auffgebet, im auffnehmenvden Mond, fein Zeichen ſtehet alfo. 
Ein Ieglicher Verwalter würcket mit feinen Geiftern, 
und allwegen auff mancherley Manier, entweder Na— 
türlich oder aus freyem Willen, ſo Er von GOTT 
nicht gehindert wird. Er mag auch alle Dinge (vie 
Er Natürlich in langer Zeit auff eine vorbereitete Ma« 
teriam würdet) gefchwinde würden auff eine Materianı, 
die nicht bereitet ift. Merde, daß man aud) einen jeg= 
lichen Geiſt an feinem Tag umb 8. Uhr Vormittag, 
und umb 3. Uhr Nachmittag, vergleichen an andern 
Tagen in der Wochen in ihren Stunden, darinnen Eie 
regieren, im auffnehmenden Mond beruffen mag. 


Wie man die Geifter oder Engel beruffen fol. 


Hie fol mit höchſtem Fleiß bedacht werden, was 
dig für ein Ernft= und Heilige Ding fey, da Jemand 
begehret von GOTT dem HERRN felbft, oder Mit: 
tel feiner Heil. Engel gelehrt und umterwiefen zu wer= 
den, Daß Er vor diefen Lehrmeiſter mit reinem Mund 

und unbeflecktem Herten und unſchuldigen Händen tret⸗ 
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ten, und nicht mit ungewafchenen Händen und Füffen 
wie ein Schwein zum SäusTrog lauffen fol, denn 
wer fo Säuifch in diefe Schul will gehen, ver wird 
an Statt ver 9. Engel den Teuffel erlangen, und an 
Statt der Geiſt-Kunſt die Ungnade und den Zorn GOt— 
te8 über fich erwecken. Derwegen fol ſich ein Jegli— 
cher wohl befinnen, was Er hierin thun will, Damit 
Er nicht mit Leib und Seel dem Teuffel übergeben 
werde, denn GOTT der HERR läſt fich nicht äffen, 
noch mit Ihm fchergen. Damit aber die. GOttlieben— 
den Lehr-Jünger ein Willen haben, wie und was maſ— 
fen fie vor GOTT dem HERANN in Furcht und Zit- 
tern tretten und umb Die Lehr-Geiſter bitten, fo will 
vonndthen feyn, Daß Sie fich folgender maflen zube— 
reiten: 1. Soll der Talmid baden, feinen Leib Auf 
jerlih füubern von allem Unflath. 2. Neugemafchene 
Kleider anziehen. 3. Seine Sünde beichten. 4. Sich 
drey Tage zuvor von aller Unkeuſchheit und Wein— 
trinfen enthalten. 5. Den Armen fein Allmofen mit- 
theilen. 6. Am Vorabend, ehe Er das Gebet anfähet, 
fol Er zu Mittag mäſſig eflen, aber auff den Abend 
nichtö denn Brod und Wafler genieſſen, und’ alßdenn 
des andern Tages allwegen im auffnehmenden Mond 
fih an ein fauber ftilles Ort thun, da Fein Gewäſch 
nod) einig ander Menſch ift, dajelbft niederfnien und 
das Gebet vollbringen, wie hernach gelehret wird. 

Die 7. Gefürfteten Verwalter werden nach Inhalt 
der Geiſt-Kunſt beruffen, ſchlecht zu der Zeit, da ſie 
dem Tag und Stund fürftändig ſeyn. Sie erjcheinen 
jichtbar und unfichtbar, fo man Ihnen Ihre Wapen, 
das Cie einem gegeben und beftättiget haben, fürle= 
gen und Sie bey Ihren Nahmen und Aemptern, Die 
Ihnen GOTT befohlen und gegeben hat, berufft, Wenn 
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du die Himmliſche Geifter beruffen wilt, fo folt vu 
auffmerden die erſte Stund de3 Auffgangs der Son— 
nen, an dem Tage, darüber verfelbe Geift, deſſen du 
begebreft, herrſchet, alödenn fprich diß Gebet; 

Heiliger, Heiliger Vatter, mehre mir den Glauben, 
und mach mid) darinnen beftändig, damit Ich veftige 
lich glauben möge, daß du mir wolleft Dasjenige 
gewiß mittheilen, was ich dich bitten werde durch dei— 
nen Gingebobrnen Sohn JESUM CHIRISTUM, 
Amen! Ä 

AUlmächtiger Ewiger gütiger GOTT, der du alle 
Ding und Gefchöpff erfchaffen haft zu deinem Lob und 
Ehre und dem Menfchen zu Dienft. Ich bitte dich, 
du wolleft mir den Geift (Och aus dem Stande der 
Sonnen) in fichtiger Geftalt enden, daß Er mich un« 
terweife und lehre, was Ich Ihn fragen werde, auch 
mir mit Furger Antwort anzeige, wie man dad Enge 
liſche Wafler machen möge, davon alle innerliche und 
äufferliche LXeibes-Gehrechlichkeiten in 7. Tagen geheilet 
Cobiter nota, das Englifche Wafler in aller 7. Me— 
tallen in 2 Philosophico regeneriret elixir und 
Metalla potabilia zufanmen vermifcht: Vt si plum- 
bum regeneratum est elixir plus quam in 
Massa respieimus Saturnum et Aratron et 
signa ejus et lique factum est aqua fixa re- 
liqua), auch alle Metalle auffgelöfet, auch ihr Wefen 
heraus gebracht werden möge. Was maflen man auch 
möge das Queckſilber, auch alle antere Metalla in gut 
recht und in allen Proben beitändig Gold im Augen— 
blist verwandeln, und dag Er mir den fürnehmiten 
Geift aus feinem Stande zuorone, der mir allegeit mei— 
nes Lebens beywohne, und mir auff meine Frag feine 
warbafitige Antwort gebe, auch mich in allen Dingen 
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nothoürfftiglich unterweife. Wolleft mir auch ein ge— 
lerniged Her geben, daß Ich folches alles gründlich 
verftehen und veitiglich merden, auch dir HERR zu 
‚ Ehren und meinem Nächften zu Nug gebrauchen möge. 
O HENR, nimm deinen H. Geift nicht von mir, fon+ 
dern beveftige mich mit deinem freudigen Geift, und 
führe uns nicht in Verfuchung, fonvern erlöfe uns von 
allem Uebel. HERR, Heiliger Vatter, Ich bitte Dich, 
du wollefi dem verlogenen Geift hierinnen nicht Ges 
walt geben, wie du ihm Gewalt gabft über Ahab, 
daß Er umb Fam, fondern bewahre mich in Deiner 
Warheit, doch nicht mein, fonvern dein Will geſchehe 
durch JESUM CHRISTUM, Amen. Diß Gebet 
folt du ftellen nach Art eines jeden Geiftes, den du 
zu haben begehreſt, Du folt aber den Geift über eine 
Stund nicht auffhalten, Er fey Dir denn zu dienen 
georbnet. 

Wenn nun der Geift kommen ift, fo frag Ihn mit 
furgen Worten, was Er dir fagt, das fchreib gar fleife 
fig auff, über drey Fragen folt du Ihm auff einmahf 
nicht aufgeben, was Er dir befiehlet, das merck du 

fleifftg und behalt es veftiglich. 

Du ſolt aber diß gar eben merden, daß du den 
Geiſt über eine Stunde nicht bemüheft, noch auffhal- 
teft, fondern wenn du auff deine Frage deine Antwort 
empfangen haft, fo folt du zu Ihm alfo fprechen: Weil 
du fanfftmüthiglih und in ftiller Ruhe fommen bift, 
fo fage Ih GOTT dem HERAN Dand, in deſſen 
Nahmen du kommen bift, wolleft nun in Frieden da— 
hin fahren zu deinem Stand und Ordnung, und wir 
der zu mir fommen, wenn Ich dich bey deinem Nahe 
men, Ordnung oder Ambt-Dienft, fo dir von GOTT 
dem Schöpffer verliehen iſt, beruffen werde, Amen. 
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Hie folt Du merden, daß zu diefer Kunft feiner taug« 
ih ift, der da Budelt, Einäugig, Sindend und Schrom- 
mend ift, dem der Athen ftindt, der eines Gliedes 
mangelt, oder auch ein zerbrochenes Glied hat, der 
ungefund und brechbafftig, Unerbar, Verläumbder, Un« 
fruchtbar, Unbeerfftig, Menftruofifch, Flüßig, Beinfchrö= 
tig, vermifcht mit Todt=- Sünden. oder mit unebrlichen 
Dingen beladen ift, demfelbigen wird feine warbafftige 
" Antwort, fo wenig ald dem Ahab, erfolgen. 

Hieneben folt du wohl erwegen die Art und Eigen— 
fhafften der Geheimnüſſen, die du begebreft, ob Dies 
felbe durch die Geifter in Geftalt einer Perſon, oder 
durch abgefandte Kräfften, oder mit Menfchlichem Werd« 
zeug, oder auff wafferley andere Weg möchten verridh« 
tet werben. 

Wenn du diß erfahren haft, fo begehrte an dem Geift, 
der Diefelbe Kunft, oder was die Geheimnüß iſt, weiß, 
daß Er daſſelbe mit kurtzen Worten anfage und bitte 
GOTT, daß Er dir wolle feine Gnade verleihen, daß 
du mögeft diefelben Geheimnüſſen zum gewünfchten End 
vollführen, zu Lob GDttes und zu Nut deines Nächten. 

Es mag einer bitten umb einen Engel, was Er vor 
einen will, aber Ernftlih und mit groffer Bewegung 
des Gemüths, im Glauben und in Beftändigfeit. 

Diefer Glaube übertrifft alle Siegel, und unterwirfft 
die Geifter dem Willen des Menfchen, man muß auch 
bie in dieſer Geift-Schul mit Burcht und Zittern wan— 
deln, auch mit höchfter Verehrung gegen GOTT, auch 
in Tapfferkeit, Auffrichtigfeit und Gerechtigkeit mit den 
Geiftern handeln und reden, und fich vor allerley gro= 
ben Sünden hüten, Er wolle denn ‚erbärmlich verder« 
ben und umbfommen. 

Die Geifter werden in einerley Form beruffen, mit 
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dem einigen obgemeldtem Gebet, derſelbe Weg oder 
Weiſe ift vorzeiten bey den Sybillen und Hohen-Prie- 
ftern bräuchlich gewefen, aber zu unferer Zeit durch 
Un-Öottfeligfeit und Unkündigkeit durchaus verlohren 
worden, mas aber noch vorhanden ift, ift Durch den 
Aberglauben und unzehliche Rügen verfälfcht worden. 
Das Menfchliche Gemüth ift allein ein würcklicher Aus« 
richter deren wunderbarlichen Werden, alfo daß es fich 
mag gefellen zu welchem Geift e8 will, fo es fich zus 
gefellet hat, thut e8 Wunder, wie es will. Deromwegen 
fol man in den Geiftfündigen Dingen behutfam fah« 
ven, daß und die Sirened und Wunder-Thier nicht be— 
triegen, die gleichfalls fich zum Menfchlichen Gemüth 
gefellen. | 

Derowegen foll ein Geiftfündiger unter ven Flügeln 
des Allerhöchften allezeit ſtehen, damit Er fich nicht 
dem brüllenden Löwen zu verfchlingen in Rachen ftoffe, 
denn Diejenigen, fo weltlichen Dingen nachfechten, 
mögen jehwerlich ‘den Striden des Teuffels entfliehen. 


Wie man die Offenbahrungen und Erfänntnüß der Ge 
heimnüffen und Künften befommen fol, de quibus supra. 

Zu den Geheimmüffen ift ein einiger und warhaff— 
tiger Weg, daß du lauffen folt zu GOTT dem HERAN, 
der da ift ein Herr alles Guten, wie der H. Gefalbte 
lehret, Matth. 6. 33. Luc. 21. 34. Stelle deine 
Sorge dem HERAN heim, fo wird Er rechtfchaffen, 
Eja. 48. 17. Ich will dich mit Verftand begaben 
und dich Ichren, Ich will dich mit meinen Augen lei« 
ten auff dem Weg, darauff vu geheſt. Matth. 7. 11. 
Johann. 14. 23. Wenn du dieſe 7. Stellen der 
Schrifft von den Buchftaben auf den Geift oder in 
das Werck zieheft, fo wirft du nicht mögen irren, fon« 
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dern wirft das erwünſchte Ziel erreichen, und GOTT 
der HERR wird dich felber durch feinen Heiligen Geift 
lehren müßliche und warbafftige Dinge. Gr wird bir 
auch feine Engel geben, daß Sie feyn deine Begleiter 
und SHelffer zu allen Geheimnüflen diefer Welt, alle 
feine Gefchöpff müflen dir auch gehorfam ſeyn, daß du 
ſagſt mit dem Apoſtel, dir find vie Geifter geborfam. 
Leglich, das Das Allerhöchfte ift, wirft Du gewiß ſehen, 
daß dein Nahme im Simmel gefchrieben ift, weil alles 
Gutes von GOTT ift, müffen wir von Ihm im Geift 
und in der Warheit darum bitten, der Befchluß der 
Geheimnüffen it, daß man ſich auffmuntere zum Be— 
ten, fo wird es Ihm nicht abgefchlagen, daß feiner 
fein Gebet verachte, denn GOTT fan und willd ge 
ben, wenn wir Ihn nur vor einen Meifter erkennen, 
denn Er der Watter Tiebet die Kinder, wie den Das 
niel, und erhöret uns viel eher, weder wir mögen bie 
Härtigfeit des Hergend überwinden zu dem Gebet, daß 
du dich halteft nach den obgefchriebenen Gebotten. 

Wer da (Geiftfündig) zu erlangen begehret Reich— 
tum, Pracht dieſes Lebens, Oberfeiten, Ehre, König: 
reich, Fan ſie erlangen, wenn fie nur embſig anbalten, 
ein Jeder nach feiner Geiſtkündigen Kunft. 

Wenn du etwas in einem Königreich wolteft ane 
richten, wer und was Nation fürohin für und für da— 
felbft regieren folte, fo beruff du den Geift- Kürften 
deſſelbigen Reichs, und erlange von GOTT Gewalt 
über denfelbigen zu gebieten, alsdenn befiehl Ihm was 
du wilt, fo- wird es gefchehen, big fo lange derſelbe 
Geift-Fürfte durch den nachfommenden Geiftkündigen 
feine® Gehorfamd nicht entlediget wird. 

. Wer nun ein vechtglaubiger Chrift wäre, der möchte 
die GeifteKürften des Hungerlands, Conftantinopel, Je— 
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rufalem, Syrien, Egypten und ganken Griechen - Lan« 
des Eindden , infonderheit beruffen und Ihm befehlen, 
daß Er das Türdfifche Negiment an bemeldten König 
reichen und Landen abftelle, und die Teutſchen Käyfer 
wieder daran febe, Diefelbe dabey ſchütze und fchirme, 
biß fo lang derfelbige Geiſt-Fürſt duch die Nachfom- 
menden feined Gehorfams- erlediget würde. 

Wenn Jemand den Ghelgeflein, das Buch und Beift- 
fündige Horn, fo ein Geiftfündiger aus dem Neapo— 
liſchen Geiftfündiger-Schat hinweg genommen hat, fönte 
zu Wege bringen, der möchte gar Teichtlich ein einiger 
oberfter Herr der gangen Welt werben. 

Diefelben drey Stück aber möchten alfo zu Wege 
gebracht werden, fo man den Geiftfündigen, fo folche 
Stücke entfrembdet hat, beruffte, und Ihn zwünge, daß 
Er vdiefelbige drey Geiftfünftliche Stück müſte hergeben, 
dem kan ein Geiſt-Kündiger wol nachdencken, daß Er 
möchte dieſe Kleinodien bekommen. Wer aber nach 
Aemptern und Würdigkeiten nicht ſtellt, ſondern dem 
Reichthum nachtrachtet, der mag den Fürſten der Reich— 
thum beruffen, oder einen aus feinen Voͤgten, fo wird 
Er gewährt eben der Manier, darinnen Er begehret 
reich zu werden. Es ift Aufffehung zu haben, daß 
nicht eine Erfahrung over Berfuhung der Dingen mit 
den andern vermifcht werden, fonvern daß deren Jeg— 
liched zu einenr gewiffen Ding verorpnet, alfo, daß 
Diejenigen, die mit den unfichtigen Kräutern und Wure 
geln Heilen, die allerbefte Heylung verbringen. Eben 
diefer Maſſen find auch in den beftimbten Characterem, 
Steinen und vergleichen Dinge groffe Einflieffung der 
Keäfften im der Würckung verborgen, die da find an 
Statt eines Wunders. Alfo find auch Wörter, wenn 
man fie ausfpricht, fo machen fie in. einem: hin, daß 
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Die jichtigen und unfichtigen Geſchöpff alfobald gehor« 
chen, eben fo wohl die in biefer unferer Welt, ale 
wohl die im Wafler, Lufft und Erden, und in dem 
Himmel. Derohalben foll man fich allermeift befleiffen, 
der einfachen Dinge von GOtt zu erlangen, man wird 
auch die Erfänntnüß der einfachen Dinge von GOTT 
erlangen, fonft mag mans auff feinem andern Weg 
begreiffen und in Erfahrung fommen. 

Es haben auch alle Dinge infonderheit ihren gebühr« 
lichen angeftelten Ort, die Ordnung, Weife, Maaf 
find, Die da lehren aller fichtigen und unfichtigen Din- 
gen gar gering zu machen. 

Die Ordnung hat diefe Weife, daß etliche find Ge— 
ſchöpffe der Finfternüß, find der Eitelkeit unterworffen, 
darum daß fie fih in die Binfternüß verftürgt, und 
fih in Die Ewige Bein verfeßt haben, umb ihrer Wis 
derfeßlichfeit willen, derfelbigen Reich ift zum Theil das 
Allerfchönfte in den vergänglichen Dingen, auff einer 
Seiten, denn ed möchte nicht beftehen ohn einige Krafft 
und etlichen höchiten Gaben GOttes, zum Theil aber 
iſts das Unflätigfte und Echeuflichite zu fagen, das 
da überhand nimmt mit allen Laſtern und Sünden, 
Abgötterey, Verachtung GOttes, Läfterung des wahren 
GOttes und feiner Werd, Teuffeld-Dienfte, Ungehor« 
fame gegen der Obrigfeit, Aufruhr, Todtſchlag, Kaufe 
fen, Tyrannen, Chebruch, fehändliche Unfeufchheit, Raus 
berey, Diebftahl, Lügen, Eidbruch, Luft zu herrſchen: 
In dieſer Mifchung ftehet das Neich der Binfternüß. 
Aber die Gefchöpffe des Kichts beftehen in der War- 
heit. und Gnaden GOttes, und find Herren der gan- 
Gen Welt. Sie haben auch über Die Herren der Pine 
fterni zu gebieten ald die Glieder CHRISTI. Zwi— 
fhen diefen zweyerley Gefchöpffen ift ein ewiger Streit, 
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biß fo lange GOTT der HERR diefen Krieg mit ſei— 
nem SJüngften Tage und Gericht entcheibet. 


Die Zubereitung, umb die Geiſt-Kunſt zu erlangen, iſt 
Siebenfältig. 


1. Die Erſte iſt, daß der Talmid Tag und Nacht 
dahin gedenden fol, mas maflen Er zu der wahren 
Erkänntnüß GOttes aufffteigen fol, nicht allein durch 
das Wort, das von Anbeginn der Welt ift offenbahret 
worden, fondern auch durch Die Stege der Schöpffung 
und deren Gefchöpffen, auch Durch Die wunderbarliche . 
Würckung, die da durch GDttes fichtige und unfich- 
tige Gefchöpff erzeigt werben. 

2. Zum Andern, daß der Menfch in fich felber 
gebe, und lehre fich felbft erkennen, was Er Gterb« 
und Unfterbliches bey fich babe, auch was dero jegli— 
cher Theil angehörig ift. 

3. Zum Dritten, daß Er Durch feinen unfterblichen 
Theil Iernen fol GOtt Lieben, ehren, fürchten, auch 
im Geift und in der Warheit anbeten, aber mit fei- 
nem abfterbfichen Leibe fol Er in Demjenigen, was 
Er wird willen, GOTT dem HERNN angenehm und 
feinem Nächiten Nuß feyn, dieſe find die höchiten Ge— 
bott der Geiſt-Kunſt, dadurch fich ein Jeglicher fol 
bereiten, die wahre Geiſt-Kunſt oder Göttliche Weißheit 
zu begehren und zu erlangen, daß Er würdig geachtet 
werde, denn die Englifche Gefchöpffe dienen nicht allein 
heimlich, fondern auch offentlich von Angeftcht zu Angeficht. 

4. Weil ein Jeglicher von Mutter-?eibe her beruf— 
fen wird, einen gewiſſen Handel des Lebens zu erwar⸗ 
ten, fo ſoli ein Jeglicher ſich ſelbſt erinnern, ob Er 
zu der Geiſt-Kunſt gebohren ſey, und zu welchem Stück 
der Geiſt-Kunſt das wolle ein Jeder warnehmen der 
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dig Büchlein verftchet, nnd mercke, was Ihm wohl von 
ftatten gehet ober nicht, denn die groffen Gaben wer— 
den den Kindern GOttes allein gegeben und mitgetheilet. 

5. Zum Fünfften foll ein Geift = Kündiger auffmer« 
den, ob jemahl in den höchften Gefchäften Berrichtung 
geſpüret, daß Ihm die Geifter einen Beyſtand gethan, 
wird Er dieſelben ſpüren, fo iſt es offenbahr, daß er 
aus Anordnung GOttes ein Geiſt-Kündiger werden 
ſoll: An dieſer Statt ſündiget man am allerhöchſten, 
entweder durch Läßigkeit, oder durch Unkündigkeit, oder 
Verachtung, oder Aberglauben, oder Undanckbarkeit ge* 
gen GOTT, oder Frevel, Verwegenheit, oder wenn die 
Gaben GDttes nicht in gebührlicher Ehre gehalten, 
jondern andere Neben-Wercke den rechten Werden für« 
gezogen werden. 

6. Zum Sechſten ift vonnöthen, daß ein fünfftiger 
Geiſt-Kündiger treu und verſchwiegen ſey, zum forder« 
ften aber, daß Er nichts eröffne, was Ihm vom Geift 
unterfagt wird, wie aud) dem Daniel geboten worden, 
daß Er etliche Ding verfiegeln folte. Alſo ift Paulo 
nicht frey gewefen, die Ding, die Er in der Offen— 
babrung gefehen, zu offenbahren, Niemand glaubt, wie 
viel an dieſem Gebot gelegen. 

7. Zum GSiebenden, die höchfte Gerechtigfeit ift, daß 
Er nichts GOTT Unbilliches an fich nehme, ja auch 
nicht gevende, fo wird er von GOTT befchirmet mer« 
ven. So Er nun fpühren wird, daß etwas Unbilli— 
ches neben Ihm herum würdet, mit einer Cigen oder 
jämmerlicher Empfindlichkeit, fo fol Er ſich nach In— 
halt Ddiefer 7. nachfolgenden Stüf regieren, Damit 
Er tie Geift-Kunft endlich erreiche. 

1. Soll Er wiſſen, daß Ihm ein foldyer Geiſt von 
GOTT zugeoronet fey, und ar daß Er habe 
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einen Zuſeher aller feiner Werde und Gedancken, dero— 
wegen fol Er fein Leben nach der fürgefchriebenen Ord— 
nung im Wort GÖtteß Teiten. 

2. Soll Er allemege mit David bitten: Deinen Hei— 
ligen Geift heb nicht auff von mir, und ftärde mic) 
mit deinem fräfftigen Geift, und führ uns nicht in 
Berfuhung, Heiliger Heiliger GOtt, Heiliger Vatter 
(mie oben). 

3. Sol Er ſich gewöhnen, die Geiſter zu beruffen, 
denn von Dornen liefet man nicht Beigen: Alle Dinge 
follen wir prüffen, was gut ift annehmen, was GOt— 
te8 Willen zuwider, fliehen. 

4. Fern feyn von allenı Aberglauben, der Aberglaube 
aber an dieſem Ort ift, daß man denen Dingen eine 
Göttliche Gewalt zulegt, darinnen nichts Göttliches ift, 
oder fo wir ung eined Gottesdienft3 annehmen, ohne 
Befehl GOttes. Welcjerley find alle Gepräng der Teuff« 
Iifchen Geift-Kunft, der gank unverfchämt als GOTT 
wolte geehret werden. 

5. Soll man fliehen den Göbendienft und Ehrung 
der Bilder, der aus feiner eigenen Bewegnüß Die Gött« 
liche Macht den Götzen oder andern Dingen anfnüpfft, 
dahin fie vom Schöpffer nicht gefeßt find. Daher fie 
die Teuffeld-Künftler erdichten. 

6. Sol man fliehen die auffjäßliche, fchleichenve 
Teufflifche Nachthuung, darinnen der Teuffel nachthut, 
dag er mit dem Wort GOttes herfür bringe Die Sa— 
chen, die nicht find, daß fie find quod solius Dei 
est, und hat mit dem Gefchöpff Feine Gemeinfchafft. 

7. Soll man ſtarck hoffen an den Gaben GOTTES 
und des Heiligen Geiſtes, daß wir biefelbige fleißig 
erfennen und bewahren, ehren von gantem Hertzen, 
und allen Kräfften. 

ENDE. 
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APPENDIX. 
Caro. Affectus. Ratio. 


Caro oder Fleiſch ift nichts anders ald ein Viehi— 
ſches Wefen, welches an allem Vieh zu fpüren ift. 

Affectus over Zuneigung des Geiftes, gibt alle 
Vernunft und Sinnen, es fey in allerley Künften, 
Subtilitäten, Spielen auff Inftrumenten , oder anders, 
in Summa, alle Künfte zum Guten oder Böfen. 

Ratio. Das ift die vernünfftige Seele, durch welche 
die Infpiration oder Eingeiftung GOttes in unferm 
Fleiſchlichen Görper gejchicht, und thut nichts anders 
als Göttliche Himmlifche Dinge, weil. die Seele aus 
GOTT fommen ift: Darum müffen wir fehr behut- 
jam ſeyn, daß nicht Die Seele von dem Beftialifcyen 
Fleiſch und böfem Geift oder Inclination überwunden 
werde, fonften werden wir nicht wiedergebohren. 


Alle Dinge find Dreyfad. 


GOTT ift dreyfaltig, als DVatter, Sohn und Heili— 
ger Geift. Caro, Affecetus et Ratio. tem, der 
Leib ift gefchaffen von der Erden und von den vier 
Glementen, die GOTT aus den Aftris oder Geftirn 
hat lafien werden, und die Serle aus GOTT, Diefe 
zufammen machen einen Menfchen. Wann nun ein 
Menfch inne wird, daß -feine Gedanden über ſich zu 
GOtt und zu Himmlifchen Dingen erhoben find, als 
zur Liebe und aller Gerechtigfeit und zu allen Tugen— 
ven und guten Werden, das ift alsdann Die Seele, die 
aus GOTT fommen ift, und Die begehret nichtd an⸗ 
vers, ald was Göttlich und Heilig ift. Der Geift, der 
aus dem Geftirn erjchaffen ift, der practifiet und denckt 
nichts anders als auff fünftliche Tinge, als künſtliche 
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Handwercke und alle weltliche Subtilitäten, wie ſolches 
bey täglicher Erfahrung und Erperieng gefeben und ge— 
ſpüret wird, daß der eine Geift Des Menfchen viel hö— 
ber ercelliret in den Gaben der Künften und Gelahrt— 
beit ald der ander: Tann der eine Geift ift viel hö— 
ber und glücklicher gebohren und begabt mit der Himm— 
liſchen und Aſtraliſchen Influentz, als der ander. Item, 
der Leib eines Menſchen, ſo das Fleiſch genannt wird, 
wird durch das tägliche Eſſen und Trincken unterhal— 
ten, und ſolches ſäuberlich und mäſſig, wo es lang 
leben will, und dieſes Fleiſch oder Leib iſt das Hauß, 
darinnen die andern Zween wohnen und walten, als 
Seele und Geiſt, die von GOIT darinnen vermäblet 
und gefügt find, und täglich wider einander ftreiten. 
Sp nun die Seele überwindet und den Streit witer 
den Geift und böfe Neigungen gewinnet, Die ift wir 
vergebohren und feelig: Und wann das Fleifih oder 
der Leib einigen Anjtoß leidet, ed fey, daß es von auf« 
fen gequetfcht wird, over innerhalb feines Leibe, als 
an der Lungen, Leber, Mil, Magen und dergleichen 
Krankheiten (in welche der Menfch offt Durch fein ei— 
gen Schuld und. Verfüumniffe fich ftürgt) einigen Ge— 
brechen bekommt, und darnach Durch böfe verfehrte Re— 
medien und Euren verwarlofet wird, fo ſtirbt der Menfch, 
alsdann müſſen die Beide, als Seel und Geift, aus dem 
Leibe weichen, ohn angefehen GOtt vie Seele und den 
Geiſt noch länger im Leibe folte gelafien haben. Weis 
ter, wann der Geift, der in des Menfchen Leibe ift, 
auch gefchädigt und von den gifftigen Aftris oder Ge— 
firne infieirt und alſo Frand und ſchwach gemacht wird, 
jo ſtirbt der Menfch auch, und muß dann die Seele 
und der Geift wie zuvor weichen. Wann aber GOTT 
Die Seele aus des Menfchen Leibe zu fich nehmen will, 
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al3 welche von Ibm kommen ift, jo muß Der Menfch 
gleichfall3 fterben, wie ftarf und gefund Gr oder ver 
Geiſt auch feyn möchte. Alſo fiehet und ruhet der 
Menſch auff dreven Säulen, und fo eins derfelben fällt 
oder bricht, fo muß der Menjch fallen und vergeben, 
das ift fterben, darumb mag ein Menfch feinen Leib 
wohl bewahren und balfamiren, ſäuberlich und mäßiz 
leben, und gute Recepten ad vitam longam ge- 
brauchen, zu präferviren feinen Leib und zu fteuren 
aller Infeetion und Ungefundheit, durch welche fein 
Yeib möchte gequält und gefchwächt werden. Dam, 
jo man einen todten Leib balfamiren Fan, daß Gr vom 
Stand, Gewürmen und Butrefaction erhalten wird, 
wie viel mehr einen Lebendigen; gleicher Geftalt Fan 
man gegen die Aſtra oder Geftirn auch procediren, 
welche, wann fie in ihre Sraltation kommen oder veiff 
find, ihren Gifft in den Menfchen ſchieſſen und Ihn 
dadurch infieiren und töbten. So bat GOTT der 
HERR derwegen den Menfchen Weißbeit und Ver— 
ftand gegeben, daß Gr durch die Kunft und Wiſſen— 
Schafft Der Aftronomy Fan fiegeln und Characteren mas 
chen wider Die feurige und gifftige Aftra und Geftirn. 
Weiter aber zu denen Krancdheiten, die GOTT felbft 
über den Menschen fehicket, wie oben bey der Seelen 
gemeldet ift, welche nach dem Sprüchwort ein Vieh 
genannt wird, ift Feine Arkeney zu finden, umd wann 
ſolches gefchicht, müſſen alle Arkeneyen ftille fteben. 
Mamm aud) einem die höchſten Arcana und Medica— 
menta eingegeben würden, als Ginhorn, Quinta es- 
sentia, aurum, ober Spiritus Auri, oder den 
Azoch over Lapis Philosophorum, es wird allıs 
nicht belffen, wie Dann offt erperimentirt und gejeben 
worden, und ein guter Medicus, der feine Aſtrono— 
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miam, Aftrologiam wohl verffehet, und ein guter Ma— 
tbematieus ift, der wird folches an feinem Patienten 
gleich frhen und gewahr werben, aber die andern Krand- 
heiten, die aus natürlichen himmliſchen Firmamenten 
oder Planeten kommen, oder aus andern böfen natür= 
lichen Gorruptionen der Erden, oder durch des Men— 
jchen eigene Verſäumnüß, wie groß und mannichfaltig 
die immer feyn mögen, find zu curiren mit natürli= 
chen Arkeneyen, welche GOTT der HErr eigentlich zu 
des Menfchen Hülffe und Dienft gefchaffen und ihm 
verliehen hat, die auch ein jegliches Land und Pro— 
ving in fich und umb ſich wachjende bat, e8 fey in 
natürlichen Kräutern, Specereyen, Dliteten, Balfamen, 
Metallen oder Mineralien, die durch die Alchymiam 
bereitet werden, dann ed fan feine natürliche Krand- 
heit den Menfchen anfallen, in’ welcher Region oder 
Pande es will, die Artzeney ift fort darbey. Iſt der: 
balben der Mangel an GDtt nicht, daß die Menfchen 
bißweilen nicht genefen werden, fondern an der Unwiſ⸗ 
fenheit und Ungelehrtheit der Menfchen und Der erbte, 
Denn Gott der Allmächtige iſt gnädig und barmhertzig, 
und hat die Artzeney gefchaffen und verliehen zu des 
Menfchen Nothourfft. 

Nota. Alles, was Natürlich ift, Das ift Göttlich, 
und mas Göttlich ifl, das ift Natürlich, Denn GOtt 
bat die Natur gefchaffen und alles, was darinnen iſt, 
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11. 
ARBATEL DE MAGIA VETERUM. 





Joviel. 


Gabriel \ 





Saturiel deutet an ein langes Leben und groffes Al— 
ter, langfaın im Sterben, beveutet auch viel Mühe 
und Zrübfal. . 

Joviel deutet an Herrlichkeit, Magnificeng und Reichs. 


thum. 

Gabriel deutet an Dienftbarfeit ıc. 

Oriel deutet an in der Jugend Stärke, Künheit, Fred: 
beit und Fröligfeit. \ 

Pomiel deutet an viel Wirerwärtigfeit und Berbruß. 


Weſel, Duißburg und Frandfurth, 
Drudts und verleatd 


Andreas Luppius, privil. Buchhändler daſelbſt, 1686. 
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Hier folgen die Sieben Engel, die vor dem Herren 
fieben, durch welche GOtt die Welt regieret, und ein 
Seglicher verfelben regieret 345 Jahr und 3 Monden, 
einer nach dem andern in folgender Ordnung, beren 
Erfter ift 

[Saturn] Orifiel. [Yen] Anael. [Jup.] Zachariel. [$ol) 
Michael. [Mercur.] Raphael. [Mars] Samuel. [Luna] 
Gabriel. 


-ARBATEL DE MAGIA VETERUM. 
Duodecim Signa : 
Malchidiel Verchiel { Anadachiel 


Misael Hamaliel Hanael 

Ampbriel 'Zuriel Gabriel 
Muriel Barbiel Barchiel. 
 Aquarius = Geminiyl Libra 3 

Pisces Cancer 5 Scorpio m 


X 
Aries V Le N  Sagittarius # 
Taurus % Virge mp Capricornus ® 


Septem Planet. 
Oriphiel seu Ophiel | Saturnus % 


Jophiel Jupiter 4 
Samael | Mars F 
Michael | Sol oO) 
Anael Venus. 2 
Raphael | Mercurius? 
-Gabriel Luna ) 


233 


In all deinem Thun frage Rapts den Allmäctigen, 
und gevende, reve und thue nichts, das dir von GOTT 
nicht befoblen ift. 


— — —— — —n 


ARRATEL. 


Hie fähet an das Buch von der Magia und Weif- 
heit unferer Vor- Eltern, beyder deren, fo unter dem 
Volck GOttes und bey den Heyden Magi genannt, 
zu mehrer Erkänntnüß der Glorien und Liebe GOttes, 
dem Menfchl. Gefchlecht neulich wieder befchrieben und 
an Tag gebradıyt worden wider Die TeuffeldeZauberer 
und Werächter der guten Gaben Gottes, zu Nub aber 
derer, die fich der guren Gaben Gottes wohl und gott 
jelig gebrauchen. 

Vnd hat diß Buch 9. Theile, deren jeder Theil bes 
greifft 49. Aphorismos oder Sprüche, Durch melche 
die Weißheit von den Geiftern gelehret wird. 

Der erfte Theil ift eine Ginleitung in die Magiam, 
und in folgende 9. Theile von der Magia, begreiffend 
die gemeinften Präcepten der gantzen Kunft. 

Der ander Theil tractiret von der Magia Miero- 
cosmi, was der Menfch, jo Microcosmus genannt , 
wird, durch feinen Geift, Genius over Engel, fo Ihm 
in der Geburt zugeoronet, Magifcher Weife thun oder 
vollbringen fünne. 

Der dritte Theil lehret von der Olympifchen Magia, 
was der Menfch durch Die Geifter des Himmeld oder 
Firmaments handeln möge, und wie er von benfelbi- 
gen affıeiret werde, 

Der vierdte Theil fagt von der Magia, welcher fich 
die Poeten Hesiodus und Homerus gebraucht ha= 
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ben, darum fie Magia Hesiodiea et Homerien 
genannt wird, dieſe lehret die Wirkung durch die Gei— 
fter, fo Chaledemones, pas ift, gute Geifter, als 
die dem Menfchlichen Gefchlecht nicht feind find, ge= 
nannt werden. 

Der fünffte Theil tractiret von der Nömifchen oder 
Sybilliſchen Magia, die ihre Würckung und Handlung 
bat mit ven Tutelaribus, das ift mit folchen Gei— 
fern, denen die Königreiche und Fürftenthumb dieſer 
Melt unterworffen und befohlen feyn, die ift eine für- 
treffliche Magia, dahin gehen auch die Truides mit 
ihrer Lehr. 

Der ſechſte Theil von der Magia Pythagorica, 
welche allein umbgehet mit denen Geiftern, welchen bie 
Lehre aller Künfte gegeben und befohlen it, als da 
fepn Physica, Medicina, Mathematica, Alchy- 
mia, und dergleichen andere. | 

Der fiebende ift von der Magia Apollony und ſei⸗ 
nes Gleichen, welche aus der Romiſchen und Micro« 
eofmifchen vermifcht ift, hat doch etwas befonders, was 
fie Iehret von den Geiftern, fo den Menfchen gehäffig 
und feind find. 

Der achte Theil ift von der Hermetifchen, das ift, 
Egyptifchen Magy, welche nicht weit ift von der Ma- 
gia Divina, Diefe bringt herfür allerley Heydniſche 
Götter, die in den Tempeln wohnen. 

Der neundte Theil von der Magia oder Weißheit, 
die allein durch das Wort GOttes kommt, und ges 
nannt wird Magia Prophetica. | 
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Der Erfte Theil des Buchs Arbatel, begreiffend 
eine furge Anweifung in Magiam. 


Im Nahmen des Schöpfferd aller Greaturen, der 
Eichtbaren und Unfichtbaren, welcher denen, fo Ihn 
anruffen, eröffnet die Geheimmüflen feiner Himmliſchen 
Schätze, diefelben ohne Maaß und Zahl vätterlich und 
mildiglich und mittheilend, der fende und durch feinen 
eingebohrnen Sohn JEſum EHRISTUM feine Die 
ner, die Gröffner der Geheimnüffen, daß wir mögen 
befchreiben das Buch Arbatel von ven allerhöchften 
Secreten und Seimlichfeiten, welche dem Menfchen 
gebühren zu wiflen, und ohne Sünde fich deren mö— 
gen Gottfelig gebrauchen, AMEN. 


Aphorismus I. 


- Melcher begehret Gcheimnüffe und verborgene Dinge 
zu willen, der wiſſe Die Geheimnüſſe geheim zu behal« 
ten, die Dinge aber, jo fich gebühren zu eröffnen, Die 
offenbabre Er, und die da follen verfiegelt und ver« 
jchloffen bleiben, die verfiegele und verfchlieffe Er, und 
gebe das Heilige nicht vor die Hunde, oder werffe Die 
Perlen auch nicht vor die Säue. Diefes Gebot merde 
und behalte wohl, fo werben Dir die Augen des Ge— 
müths eröffnet werden, und wirft fehen, daß dir von 
oben offenbahret wird alles, was deine Seele begehret, 
du wirft auch die Engel GOttes und der Natur dir 
günftig ‚machen: mehr denn ein Menſchlich Hertz ie 
begehren fan und mag. 

2. In allen Dingen ruffe an den Nahmen des 
HErrn, und ohne Anruffung GOTIES durch den 
Eingebohrnen Sohn nimm nichtd vor, weder zu ge— 
denken, noch zu thun, gebrauch dich aber der Geifter, 
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jo dir von GOTT vergönnet und gegeben feyn, Dir 
zu dienen, brauch derer ald Legaten GOttes, ohne 
Frechheit und Hochmuth, mit gebührlicher Reverentz ges 
gen dem HERRN der Geifter, und verzehre Die übrige 
Zeit deines Lebens zur Ehre GOttes, und zu dei— 
nem und deines Nächſten Nutz. 

3. Lebe einſam und fliehe die Freundſchafft der 
Menge und laß keine Zeit vergeblich vorüber, befleiſſe 
dich, Jedermann Guts zu thun, und gebrauche dich dei— 
ner Gebotten zur Ehre GDttes, ſey fleiſſig in deinem 
befohlenen Ambt, und das Wort GOrtes weiche nim— 
mer aus deinem Munde. 

4. Gehorche denen, die dich zum Guten vermahnen, 
fliehe allen unnützen Verzug, in allem, das du thuſt, 
und gewöhne dich zur Standhafftigkeit und gutem Ernſt, 
in Worten und Wercken, widerſtehe den Anfechtungen 
des Verſuchers durchs Wort GOttes, fliehe die Welt 
mit den Ihrigen, ſuche aber nach den heimlichen Din— 
gen, und verlaß dich nicht auff deine eigene Weißheit, 
fordern in al deinem Thun auff GOTT ven HERAN, 
nach der Lehre der Schrifft, Die da fagt, wann wir nicht 
wiffen, was wir thun follen, fo erheben wir, GOTT ! 
zu dir unfere Augen, und warten von dir der Hülffe, 
denn wo die Menfchliche Hülffe ung verläft, da erſchei⸗ 
net uns die Hülffe GOttes, wie Er ſtets bezeuget. 

5. Liebe GOtt von gantzem Hertzen, von gantzer 
Seel, und allen deinen Kräfften, und deinen Nächten 
als Dich felbft, fo wird dich der HErr bewahren , als 
feinen Aug-Apffel, und dich von allem Uebel erretten, 
und wird Dich erfüllen mit allem Guten, deine Seele 
wird nichts begehren, deſſen Du nicht gewährt werbeft, 
ſiehe nur, daß dein Begehren dir diene zum Heyl Leis 
bes umd der Selen. Ä 
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6. Was du gelernet haft, Das wiederhole und repe— 
tive oft, und bilde dir ed wohl ein, lerne viel, aber 
nicht vielerley, denn Das Menfchliche Gemüth fan nicht 
alle Dinge verftehen, ed fey denn, daß Jemand darzu 
von oben begnadet werde, einem folchen ift nichts zu 
hoch, nicht3 zu mannigfaltig, dem er nicht mag gleich feyn. 

T.Ruff mich an in dem Tage der Trübfal, fo will 
Ich dich erhören und du wirft mich preifen, fpricht ver 
HERR, eine jede Unwiſſenheit ift eine Trübfal des 
Gemüths, derhalben, fo ruff in deiner Unwiſſenheit den 
HErrn an, und er wird dich erhören, fey aber einge- 
denk, Daß du GOTT allein die Ehre gebeft, und 
ſprechſt mit dem Pialmiften: Nicht ums, HERR, nicht 
uns, fondern deinem Nahmen gib die Ehre. 

8. Wie die Schrifft zeuget, daß GOtt jeder Per- 
jon, auch in dem Er allen Dingen feinen Nahmen gibt, 
zugleich mit vemfelben Jedem feine Tugend, Krafft und 
Ambt aus feinen Schägen austheilet, als die Cha- 
racteres und consteilirte Wörter, haben ihre Krafft 
und Würckung nicht aus der Figur oder Stimme, fon« 
dern aus der Tugend oder von dem Ambt, welches 
GOtt zu einem folchen Nahmen oder Character ver 
ordnet, denn es ift feine Krafft, weder im Himmel, 
noch auff Erden, noch in der Hölle, Die nicht von GOTX 
berab komme, darum vderfelbige, fo und ungünftig und 
zuwider, mögen folche Charneteres und Nahmen aus 
ihnen ſelbſt ihre Kräfften (fo ihm verliehen) nicht vor— 
zieben, noch ind Werd bringen, 

9. Die höchfte Weißheit ift die, fo in GDdtt ifl, 
ver folget nach diejenige, fo Die Spiritualifche Erea« 
turen geben. Nach diefer die Weißheit der Corporali= 
fhen. Zum vierten folgen dieſen allen von weitem 
nach die abtrünnige Geifter, fo zur Verdammnüß be 
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halten werben. 5. Die Höllifchen Geifter, welche Die: 
ner der Straffe find. Zum bten find nicht die min- 
deften die Pigmaei und Zwerglein, und die Geifter, ſo 
in den Elementen wohnen. Als gebühret einem Mago 
zu wiſſen allen Unterſcheid der Weißheit des Schöpf- 
ferd und der Creaturen, auff daß wir gewiß feyn mö— 
gen, was wir zu unferm Gebrauch und Nuß von Jed— 
wedern nehmen können und follen, und wie dafjelbe 
gefchehen möge, Dieweil alle reaturen zu einem gewiſ— 
jen und nugbaren Ende, und dem Menfchlichen Ge— 
fchlecht zu gut und Dienft erfchaffen feyn, wie Die 
Heilige Schrift und tägliche Erfahrung bezeuget. 

10. GOtt der Allmächtige Vater, der Schöpffer aller 
fichtbaren und unfichtbaren Dinge, gibt fih in der 
Heiligen Echrifft zu erfennen, und wie ein Water, ver 
jeine Kinder herlich Tiebet, Iehret Er und, was uns 
nütz und was uns fehäplich ift, was wir auch fliehen 
und was wir hergegen annehmen follen, ziehet ung 
auch mit Berbeiffung Zeit= und ewiger Wolthaten zum 
Gehorfam feiner Gebotten, und mit Verkündigung ſei— 
rer GStraffen fihreft Er und ab von dem, Dad und 
ſchädlich iſt. Derbalben fey dein hHöchfter Fleiß, dich 
ftetigd Tag und Nacht in Betrachtung der Heiligen 
Schrift zu üben, auff Daß du hie und dort und in 
alle Ewigkeit feelig feyn mögeft, thue, was Dich Die 
Schrifft lehret, fo wirft du leben. 

11. Der Numerus Quaternarius oder die Zahl 
4, ift eine Pythagorifche Zahl. Derbalben, fo legen 
wir bier das Bundament zu aller Weißheit, nach der 
aeoffenbahrten Weißheit GOttes in der Heiligen Schrift, 
und zu betrachten unfer Bürnehmen in ver Natur. So 
jege und will ich, daß dem, der allein an SOTT han⸗ 
get (jo er das will und begehret), aller Greaturen 
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Weisheit dienen und gehorchen muß, fie ſeyn Darzu 
will oder unwillig, in denen denn offenbahret wird 
und erjcheinet die Allmächtigfeit GOttes, derwegen ift 
alles an dem gelegen, nemlich, daß es unfer Wille fey, 
dag und Die Greaturen dienen, und Daß wir die will 
fährtigen Greaturen von den Umvillfährtigen wiffen zu 
unterfcheiden, Daß wir auch Ternen, wie mir und einer 
jeven Greatur Wiſſenheit und Ambt zueignen follen. 
Diefe Kunft aber wird allein von GOTT gegeben. 
Wenn GOTT will, dem offenbahret Er feine Geheim 
nüß, wem Er aber feine Schäße nicht will mittheilen, 
der wird Ihm folche wider feinen Willen nicht ab» 
nehmen. Derhalben gebühret uns, die Kunft der Magy 
allein von GOTT zu erbitten, welcher uns verfelbigen 
gnädiglich wird gewähren. Denn der und feinen Sohn 
gefchenket, und und umb feinen Heiligen Beift bat 
heiffen bitten, wird und vielmehr die gantze Creatur 
der ſicht- und unſichtbaren Dingen unterthänig ma— 
chen, alles, was ihr bittet, werdet ihr nehmen, allein 
jebet zu, daß ihr der Gaben GOttes nicht mißbraucht, 
fo wird euch alles mitwürden zur Seeligfeit. Vor al 
fen Dingen aber wachet in deme, daß eure Nahmen 
im Simmel gefchrieben feyn, denn das ift viel gerine 
ger, daß euch die Geifter. gehorfam feyn, wie CHRI- 
STUS vermahnet. 

12. In Gefchichten der Apofteln fagt der Geift zu 
Petro nach dem Geficht: Gehe hinab und zweiffele 
nicht, denn Ich Habe fie gefandt, ald Er vom Haupt— 
mann Gornelio beruffen ward. Solcher Geftalt find 
Anfangs mündlich alle Künfte durch Die Heilige Engel 
gelehret worden, wie aus der Egyptier Monumenten 
zu erfeben. Diefe Künfle find mittlerweil durch Menfch- 
liche Dpinignen und durch Eingeben und Anreigen der 
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böfen Geifter (welche ihr Unkraut gefüet in die Kin— 
der des Unglaubens) verfälſcht und verunreiniget wor— 
den, wie offenbahr ift aus dem Heiligen Paulo und 
Hermete Triswegisto, und ift fortbin Fein befier 
Meg noch Meife, die Künfte wieder in ihren alten 
Stand und Vollkommenheit zu bringen, denn durch 
die 9. GOttes Engel und Meifter, denn der wahre 
Glaube kommt aus dem Gehör, Daß du aber ber 
Warheit gewiß feyft und nicht zweifelft, ob der Geift, 
der mit dir redet, warhafftige oder falſche Dinge redet, 
diß ligt an deinem Ölauben und Vertrauen an GOTT, 
dag du mit Paulo jagen mögeft: Ich weiß und bin 
gewiß, wen ich vertraue, denn fo fein Sperling obne 
ven Willen GOttes auf die Erden fällt, wie viel we— 
niger wird dich GOTT von einem Falſchen betriegen 
faflen, jo du allein an GOTT hangeft und an Ihm 
bleibeit. | 

13. Der HERR Iebet, und alles, was lebt, das 
lebt in Ihme, und Er ift warhafftig der ICHOVAH, 
der allen Dingen gibt, daß fie feyn, was fte feyn. 
Sr Hat durch das Wort aus nichts erfchaffen alles, 
was da ift, daß es alfo fey, Diefer nennet alle Stern 
und alles Simmlifch Heer mit ihren eigenen- gebühren- 
den Nahmen, deme nu GOTT offenbahret die Nahe 
men feiner Greaturen, derſelbe weiß und verftehet Die 
rechte Krafft, Tugend, igenfchafft, Ordnung und Re— 
giment der gangen Creaturen, ver Sichtbaren ſowohl 
als der Uinjichtbaren. Weiter ift ihme denn vonnöthen, 
dann Gr von GOTT die Macht und Gewalt empfange, 
diefe Kräften und Tugenden, fo in der gangen Greatur 
verborgen liegen, in ihre Würdung und aus der Fins 
ſternüß ins Licht zu bringen, damit fie das würcken 
und vollbringen, was fie zu thun oder zu würden ver» 
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mögen, deromwegen folt du fürnehmlich darnach ſtellen, 
dag du mögeft der Geifter Nahmen wiffen, das it, 
ihr Ambt und Gewalt, die ihnen von GOTT gege- 
ben ift, und daß fie von Ihm zu deinem Dienft dir 
unterwürfflich und gehorfam gemacht und Dir zugethan 
werden, wie Raphael dem Tobiä zugefellet war, daß 
Er ihme feinen DBatter gefund machte, ihm den Eohn 
vor Todted - Gefahr errettete und ihm fein Weib zu— 
wege brachte. Als Michael regierte das Volt GOt— 
tes, Gabriel ein Engel, ein Bote Gottes, ift zu Da— 
niel, Mariä, Zachariä, des Täuffers Johannis Vatter 
gefandt worden. Alſo wird auch Dir, der du bitteſt, 
der Geifter einer gegeben werben, der dich lehre, was 
dein Herb in der Natur zu willen begehret: Deflen 
Dienſt gebrauche dich mit Furcht und Zittern beined 
Schöpffers, Erlöſers und Seligmachers, nemlih GOte 
tes des Vatters, Sohnes und Heiligen Geiftes. Und 
laß feine Decafton, etwas Nübliches zu Ternen, vorü— 
ber, fey fleißig und embſig in deinem Beruff, fo wirft 
du aller nothrürfftigen Sachen feinen Mangel haben. 

14. Deine Seele Tebet in Ewigkeit durch den, der 
dich erfchaffen hat, deromegen ruffe an GOTT deinen 
HERAN, und diene Ihm allein, diß aber wirft du 
thun, fo du bevendeft, zu was Ende und warum du 
erfchaffen bift, und was du GOTT und deinem Nädı- 
ften zu thun ſchuldig ſeyſt. GOTT fordert von bir 
dein gantzes Gemüth, daß du den Sohn ehren folt, 
und fein Wort in deinem Herten bewahren, fd bu 
nun Diefen anruffeft, jebund haſt du den Willen dei— 
ned Vatters gethan, der im Simmel ift, deinem Näch— 
ften aber bift du die Wercke der Liebe fchuldig, und 
daß du alle, fo Zuflucht oder Gemeinfchafft zu dir ha— 
ben, dahin weiſeſt, nemlich den Sohn zu ehren, das 

Ill. 16 


242 


ft dad Gefeg und die Propheten. Im zeitlichen Din— 
gen folt vu GOTT als deinen Vatter anruffen, daß 
Er dir gebe, mad dir zur Auffenthaltung dieſes Lebens 
vonndthen, und von den milden Gaben GDtted, fie 
ſeyn gleich geiftliche oder leibliche Güter, die Er dir. 
mitgetheilet, folt du deinem Nächten auch behülfflich ſeyn. 


Alfo aber folt du zu GOtt beten: 


D Herr Himmeld und der Erden, du Schöpffer aller 
ficht: und unfichtbaren Ereaturen, ih unwürdiger Menſch 

ruffe dich an, aus deinem Befehl durch ZEfim Chriftum 
deinen eingebohrnen Sohn, daß du mir wolleft geben bei: 
nen Heil. Geift, der mich in deiner Warheit in allem Gu: 
ten führe und leite, Amen. 


Diemweil Ich denn auch ein Hertzlich Verlangen, zu 
erforschen und zu willen die nothdürfitige Künfte, fo 
da dienen zu Auffenthaltung dieſes zeitlichen Lebens, 
diefelbigen aber mit fo dicker Sinfternüß umbgeben und 
mit unzählichen Menfchlichen Opinionen verfälfcht und 
beflecft feyn, daß ich wohl merde und verftehe, wie un« 
müglich es mir ift, da ich Dich nicht zum Lehrmeifter 
babe, einigen warhafften Grund durch meine eigene 
Kräfte in denfelbigen zu erlangen: So wolleſt du mir 
einen von deinen Geiftern fenden und geben, Der mich 
das alles unterweife und fehre, was du wilt, dad wir 
Menfhen erfennen und wiſſen follen, das da Dienet zu 
deinem Lob und Ehren, und zu Nu unferd Nächiten. 
Gib mir auch ein gelehrig und verftändig Hertz, auff 
daß ich diß, fo du mich untermeifeft und lehreſt, bald 
und leichtlich möge vernehmen und begreiffen, und in 
mein Hertz einfchlieffen, dieje deine Lehre wieder daraus 
als aus deinen unerforfchlichen Schägen zu nehmen, 
viefelbige, wo es die Nothdurfft erfordert, zu deinen 
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Lob mir zu Nuß machen. Verleihe mir auch Gnade, 
daß ich mich folcher deiner groflen Gaben demütbig mit 
Furcht und Zittern gebrauche, durch unfern HErrn 
JESUM CHRISTUM, famt dem Heiligen Geifte, 
Amen. 

15. Die Olympiei Spiritus find die, fo im $ir- 
mament und im Geftirn des Firmamenid wohnen, Die 
fer Ambt ift die Fata (das ift Glück und Unglüd, 
wo ed in der Welt und bey den Menfchen überall foll 
zugehen) und die Fatales Causas zu administri- 
ren, fo weit e8 von GOTT gefällig und Er zuläft, 
alfo wird feinem, der unter dem Schuß des Höchften 
wohnet, weder ein böfer Geift oder ein böfes Fatum 
fchaden mögen. Ein Jeder aber ver Olympiſchen Gei- 
fter fehret und vollbringet diefed, was fein Astrum 
oder Geftirn, dem er zugeordnet ift, portendiret und 
bedeutet, wiewohl Er ohne Erlaubnüß GOttes, , deren 
Dingen die Er fan, nichts ind Wer mag ſetzen. Denn 
GOTT ifl allein, der ihm das Können und Voll: 
bringen gibt, GOtt dem Schöpffer aller Dinge gehor« 
hen die überhimmlifchen Himmlifchen Dinge und was 
im den Elementen, auch in der Hölle ift und wohnet, 
deriwegen, jo ftrebe dahin, daß alles, was du fürnimmit 
und thuſt, Daflelbige mit GOTT fürnimmft, fo wird 
alt dein Thun ein glücklich Ende und Ausgang ge« 
winnen, wie die Hiftorien aller Welt und die tägliche 
Erfahrung es bezeuget, mit den Gottesfürchtigen iſt 
der Friede, die Oottlofen aber haben Unfried, fagt Per 
HERR. 

16. Sieben Aembter und Vnterſcheid der Herrſchaff— 
ten find im Firmament, durch welche GOTT die ganbe 
Melt will vegieret haben, ihre fichtbare Astren oder 
ihre Geifter find Aratron, Bethor, Phaleg, Och, 
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Hagith, Ophiel, Phul, in Olympifcher Sprach aljo 
genannt, derer Jeder unter fich hat eine grofle Heer—⸗ 
fchanr des Firmaments. | 

Aratron ftehet vor ſicht- und unfichtbaren Pro— 
vingen, bat unter fich 49. Provingen. 

Bethor herrfchet über 42. Provingen. 

Phaleg hater unter Ihm 35. Provingen. 

Och 28. | 

Hagith 21. 

Ophiel 14. 

Phul 7. 

Daß alfo aller Provingen des Firmaments feyn an der 
Zahl 196,, in welchen die 7. Regenten ihre Herrfchafit 
administriren und führen, wie Das alles in dem 
Buch Astronomia Gratiae eigentlich erklähret ift. 
Albier aber wird fürgehalten, wie die Fürften und 
Öewaltigen zu unferm Gefpräch follen gebracht werben. 

Aratron erfcheinet am Sambftag in der Erften Stund, 
und gibt warhafftige Antwort von feinen PBrovingen, 
und was denſelben unterworfen. Alfo auch die andern 
ordentlich in ihren Tagen und Stunden, ed regieret 
auch deren jeder die Welt 490. Jahr. Bor Ehrifti 
Geburt fing an zu regieren der Fürſt Bethor, und 
bat fein Regiment gewähret, big Daß man- hat gezehlet 
nach Ehrifti Geburt 430. Deme hat nachgefolgt der 
Fürft Phaleg, big man zehlete 920. Nach diefem Och, 
big auf 1410. Folgends Hagith, biß man zeblet 
1900, Jahr. 

17. Die 7. Gobernatores oder Fürften der Geis 
fter werden allein Durch Magifche Kunft gefordert und 
beruffen, zu erſcheinen ficht- oder unfichtbarer Weife, 
in den Tagen und Stunden, denen fie fürgefegt find, 
Durch ihre Nakmen und Nempter, die ihnen GDtt ge 
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geben und befohlen, mit Vorlegung und Vorzeigung 
ihrer Character, fo fie entweder ſelbſt geben oder ihr 
zu ſeyn beftättiget haben. 

Aratron regieret und würdet Saturnifche Dinge, 
der Bubernator Aratron hat in feiner Gewalt, was 
Er natürlicher Weife, das ift, einmahl wie das ander 
würdet in den Darzu bereiteten und verordneten Ma— 
terien, nemblich folche Dinge, fo in der Astronomia 
Gratiae dem Planeten Saturno zugefchrieben wer— 
ven, die Dinge aber, jo Er aus freyem Willen thut 
und würdet, jind dieſe. 

1. Kan Er alle Dinge, auch ein Ihier oder Kraut 
in Stein verwandeln oder verfehren, alfo, daß es die 
Geftalt behält, die e3 zuvor gehabt. 2. Verkehret Gr 
die Echäße in Kohlen, und bergegen die Kohlen in 
Schätze. 3. Er gibt Familiares Spiritus, mit fürs 
gefeßtem Gewalt. 4. Lrhret Gr Magiam, Alchi- 
miam, Physicam. 5. Machet den Menfchen freund— 
ih und willfährig, die Pigmaeos oder Zwerglein und 
die Wald-Leute. 6. Machet Er unfichtbar. 7. Tas 
Unfruchtbare macht Er fruchtbar und gibt ein groß Alter. » 


Sein Character 
Saturnus. 


Sr hat unter feiner Serrfchafft 49. Könige, 42. 
Sürften, 28. Hertzogen, 21. Diener, die vor Ihm ſte— 
ben, 14. Raths-Freunde, 7. Boten, und berrfchet über 
36000. Legionen der Beifter. in Legion hat an der 
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2. BETHOR. 


Bethor regieret folche Dinge, jo dem Planeten Jovi 
zugefchrieben werden, fo Er wird beruffen, erfcheinet 
Er bald, dem Er feinen Character gönnet, den bringt 
Er zu groffen Ehren, gibt Ihme groſſe Schäße, und 
verföhnet Ihm die Geifter des Luffts, die warhafftige 
Antwort geben, und die von einem Ort zum andern 
tragen ein jedes Ding, Edle Gefteine und Arbeneyen, 
die in ihrer Würckung Wunderwerf würden und 
vollbringen, macht zu Freunden die Geifter des Fir— 
mamentd, und vermag das Leben (fo es Gott will 
baben) auf 700 Jahr zu verlängern und zu erhalten. 


Sein Character 
Jupiter. 


Ihm find unterworffen 42. Könige, 36. Fürften, 
28. Sergogen, 21. Consiliarii und Rathgeber. 14. 
Diener, 7. Boten. 29000. Legionen oder Geifter. 

- 3. PHALEG. 


Phaleg regieret die Martialifche Sachen, ift ein Fürft 
des Kriegs. Wem Er feinen Character gibt, den erhö- 
bet Er zu groffer Würde in Kriegs-Händeln. 


Sein Character 
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4. OCH. 


Sch verwaltet Solarifche Sachen, Er Tängert das 
Leben auff 600. Iahr mit guter Gefundheit, gibt und 
macht zu Breunden die herrlichiten und fürtrefflichten 
Geiſter, lehret die Kunft der Artzeney vollkömmlich, 
verkehret alles zu reinem Golde und in Edelgeſteine, 
gibt Geld und Goldes genug, und den Er ſeines Cha— 
racteres würdig achtet, der wird von den Koͤnigen und 
Fürſten der Welt Hoch geehret und werth gehalten. 


Sein Character 


Sol. 


Ihm find unterworffen 365936. Legionen, regieret 
und ordnet alle Dinge, und Ihm dienen alle feine 
Geifter nach Ordnung ihrer Centurien. 


5. HAGITH. 


Hagith gubernirt Veneriſche Sachen, den Er feines 
Characterd würdig achtet, gibt Er ſchöne Geftalt und 
zieret Ihn zum beiten. Das Kupffer verändert Er 
augenblicklich in Gold und Gold in Kupffer, gibt und 
macht heimlich folche Geifter, die treulich dienen, wel 
chem ſie zugeorbnet. 
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Sein Character 


Hat unter Ihm 4000. Legionen Geifter, und über 
jedes Taufend fegt Er zu gewiffer Zeit Könige und Fürften. 


6. OPHIEL. 


Ophiel ift der Gubernator Mereurii und der Mer— 
eurialifchen Sachen, und ift diß fein Character. 


Mercurius. 


Seiner Geifter Zahl trifft in 100000. Legionen, 
gibt Spiritus Familiares, und Iehret geringlich alle 
Künfte, den Er mit feinem Character begabet, der mag 
in einem Augenblick Mercurium verfehren in La- 
pidem Philosophorum. 


7. PHUL. 


Phul der Gubernator ded Monde und derer Dinge, 
jo dem Mond zugejchrieben werden, freuet fich dieſes 
Gharacters. 
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Luna 





Verändert augenbliklih alle Metallen zu Silber, 
und heilet die Waſſerſucht, macht den Menfchen freund 
lich die Waſſer-Geiſter, Die den Menfchen dienen in 
leiblicher Geftalt, und gibt zu leben 300 Jahr. 


Was ferner bey diefem Seereto und Geheimnüffen zu 
merden fey. 


1. Ein Feder Gubernator und Regent würdet mit 
allen feinen Geiſtern erftlich natürlich, das ift auff 
einerley Weiſe, zum Andern aus feinem freyen Willen 
und Willführ, fo Er von GDtt nicht ‚verhindert und 
abgehalten wird, 

2. Er fan alles, was Gr fonften natürlich in einer 
darzu difponirten Materi mit Sanger Zeit würdet, audy 
bald und augenblicklich in nicht difponirter Materi 
thun und ausrichten, als Och, der Fürft der Solaris 
hen, machet Gold in Bergen in langer Zeit, in we— 
niger Zeit durch die Kunft der Aldimy, in eimem 
Augenblif aber Magifcher Weife. 

3. Ein warhafitiger und Göttlicher Magus mag 
aller Creaturen GOttes, auch des Dienftd ver Geifler 
(jo die gange Welt regieren) brauchen nach feinen 
Willen, derhalben geborchen die gemeldten Negenten ber 
Welt, und da fie von Ihm geruffen werden, fommen 
fie ſelbſt Perföhnlich, und thun, was ihnen gebeiflen 
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wird, doch nicht ohne den Willen und Befehl GOt— 
tes, gleich wie Jofuä die Sonne am Himmel ift ftill 
geftanden. Den mittelmäßigen Magis ſenden fte ihre 
Geifter, die Ihm nur in etlichen gewiſſen und deter- 
minirten Geſchäfften gehorfam feyn, die falfchen und 
Gottloſen Magos hören Sie nicht, fondern übergeben 
Cie dem Teuffel, ihr Gefpött mit ihnen zu treiben, ' 
und in vielerley Gefahr zu ftürken, und folche® aus 
Befehl GDttes, mie von den Juden Jeremiad im 8. 
Gap. bezeuget. 

4. In allen Glementen find 7. Regenten und Gu— 
bernatores mit ihren Heerfchaaren, welche gleichen Mo- 
tum und Bewegung mit den Firmamenten haben, und 
gehorchen allezeit Die Untern den Obern, wie in Phi- 
losophia Gratiae gelehret wird. 

9. Aus Mutterleibe wird der Menfch zur Magia 
gebohren, der ein rechter Magus feyn ſoll. Andere 
aber, die fich felbit zu folchem Ambt eindringen wol— 
len, denen gehets unglüdlich von ſtatten. Hieher gehö— 
ret der Spruch Johannis des Täuffers: Niemand mag 
ihm etwas nehmen, es fey ihm dann von oben herab 
gegeben. 

6. Ein jeder Character, auff welche Weife es wolle, 
von einem Geift gegeben, hat feine Würckung und Krafft 
in dieſem, darzu Er gegeben ift, zu bejtimmter Zeit, 
man fol fich aber deſſen gebrauchen in der Planeten 
Stunde, in welcher der Character gegeben ift. 

7. GOTT Tebt und deine Seele lebt, fo du Deinen 
Bund halten wirft, den du famt dem Geifte, dem 
Dffenbahrer der Heimlichkeiten in GOTT, haft, daß 
diß alfo gefchehen wird, mas Dir der Geift verfbricht 
und zufagt. 
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Aphorismus 18. 


Die Nahmen der Diympifchen Geifter werden je von 
einem Seribenten anderd denn vom andern gefeßt und 
gefchrieben, Die aber allein find Fräfftig und haben ihre 
Würckung, die einem Jeden von dem offenbahrenden 
Geiſt entweder ficht- oder unfichtbar gegeben find, und 
werden Jedem aljo gegeben, nach deme Gr praede- 
stinirt ift, derhalben fie constellirte Nahmen ge 
heifien werben, und ſeyn felten über 140. Jahr Fräffe 
tig, aus diefen Urfachen ift e8 den Schülern dieſer 
Kunft zum ficherfien, daß Sie ihre Opinioned anftele 
len nicht durch die Nahmen, fondern durch die Aemp 
ter und Befehl der Geifter, da Sie denn zur Magi 
verordnet und präbeftinirt feyn, wird ſich das Uebrige, 
jo zur Kunft vonnöthen, von fich ſelbſt geben und Ihm 
entgegen kommen, allein bittet umb einen feften be- 
ftändigen Glauben, jo wird GOTT alles zu rechter 
Zeit ordnen und ficken. 


Aphorismus 19. 


Der Himmel und feine Einwohner in Geflalt der 
Geifter bieten ſich von ihm felbft dem Menfchen an 
und bemeifen ihm ihre Dienft, wie viel mehr werden 
fte zugegen feyn, fo Du ihrer begehreft. Daß fich aber 
die Böfen und Ververber auch mit untermifchen , das 
gefhicht aus Neid des Teuffeld, und daß folches die 
Menfchen mit ihren Sünden an fich ziehen und zu 
fich locken, als die Sünder die verdiente Straffe, der 
halben, wer begehret Gemeinfchafft mit den Geiftern zu 
haben, der hüte fih vor groben Sünden, und bitte 
fleißig umb den Schuß und Hülffe des Höchften, fo 
wird Gr die Fallſtricke und Hinterlift, und alle Ver— 
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binderung des Teuffeld durchreiffen und durchdringen. 
Ja ihme dem Teuffel felbft wird von. GOTT gecom⸗ 
mandiret und gebotten und gezwungen werben, einem 
ſolchen Mago nüglich zu dienen. 


Aphorismus 20. 


Alles ift müglich dem, der da glaubet, alles aber 
unmüglich dem Unglaubigen- und nichtewollenden, nichts 
mehr ift bier Hinderlich, als die Wandelmüthigkeit und 
Unbeftändigfeit ded Gemüths, unnüge Theiding, Fül— 
lerey, Unzucht und Ungehorfam gegen dem Wort GOt— 
tes. Derbalben foll ver Magus ein Gottfürchtiger from— 
mer Mann feyn, ftandhafft in Worten und Werden, 
eines ftarsfen und feften Glaubens zu GOTT, für 
fichtig, und keines Dinges zu viel begehrend, denn der 
Weißheit Göttlicher Sachen, fprich nicht zu dem Geift, 
du. feyeft unvorfichtig. in Die Eünde gefallen. zu 


Aphorismus 21. 


So du die Olympifchen Geifter beruffen wilt, fo 
gib Acht auff den Auffgang der Sonnen, an einem 
ſolchen Tag, deſſen Natur ver Geift, welchen Du bes 
gebreft, und fo du das folgende Gebet mit rechter Anz 
dacht gefprochen, wirft du deines Begehrens gewähret 
werden. 


Allmächtiger ewiger GOtt, ver du die ganke Ereatur 
zu deinem Lob und Ehr und zum Dienft des Menſchen 
erſchaffen haft. Ich bitte dich, fende mir einen Geift aus 
der Ordnung der Sonnen (thue Meldung, aus welcher 
Ordnung und Planeten tu den Geift haben wilt), der 
mich untermweife und lehre von alle dem, das ich begehre 
zu fragen, oder daß Er mir bringe eine heilfame Arge: 
ney Wider die Wafferfucht, doch nicht gefchehe mein Wille, 
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fondern bein Wille, durch JEſum EHriftum deinen Ein: 
gebohrnen Sohn, unfern HErrn, Amen. 

Aber bemühe den Geift nicht über eine Stunde lang, 
er fey Dir denn fonderlich heimlich zugethan, alfo aber 
und mit diefen Worten folt du Ihn wieder beurlau« 
ben: Dieweil du friedlih und gering zu mir Fommen 
bift und auff meine Frage mir geantwortet, fo fage 
Ih GOIT Lob und Dand, in deſſen Nahmen du 
gefommen bift, und nun gehe wieder hin im Friede zu 
Deiner Ordnung, und fomm wieder willig zu mir, wenn 
ich dich mit deinem Nahmen oder durch dein Orden 
oder Ambt, fo dir von dem höchften Echöpffer befoh— 
len und gegeben ift, beruffen werde, Amen. 


Aphorismus 22. 


Das nennen wir ein Secretum oder Geheimnäf, 
jo Jemand durch Menfchliche Gefchicklichfeit und Weiße 
heit, ohne fonderbare Offenbahrung, vermag zu erfor 
ſchen, deffen Wiſſenſchafft figt in der Natur, von GOTT 
darein verborgen, welches Er doch den ©eiftern erlau- 
bet, zu offenbahren, zu gebührlichem Brauch deſſelben 
Dinges, und find die Geheimnüffe entweder betreffend 
Göttlicher Sachen, oder Natürlich , oder aber Menſch- 
ih, erforfche aber der Geheimnüflen wenig und Die 
Beften, und die Außerlefenften, mit denen du viel magft 
nuütz⸗ und dienftlich feyn. 


Aphorismus 23. 


Anfänglich ermeffe, was Natur und Eigenfchafft dns 
Geheimnüß ſey, ob es durch die Geifter in Perfühne 
licher Geftalt, oder durch abgefonderte Kräffte, oder 
mit Menfchlichem Zutbun und Werdzeuge, oder auff 
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was Weile und Wege es verrichtet werden mag oder 
nicht, fo dir das Fund ift, fo begehre von dem Geifte 
(jo dieſe Kunft und Geheimnüß weiß), daß Er dir 
daffelbe Fürglich anzeige und eröffne, und bitte GOTT, 
dir feine Gnade mitzutheilen, dag du diß Geheimnüß 
zum begehrten End mögeft bringen, zu Lob und Ehre 
GOttes, und zu des Nächften Nub. 


Aphorismus 24, 
Der höchſten und größten Secreten find Sieben. 


1. Alle Krandheiien euriren und heilen koͤnnen, inner= 
halb 7. Tagen, entweder durch Charactered oder na= 
türliche Mittel, oder Durch Die obern Geftirn, mit der 
Hülffe GOTIES, 

2. Leben, wie lang ed einem gefällig, können das 
Leben verlängern auff ein jedes Alter, verftche Das na= 
türliche Gorporalifche Leben, da8 Geheimnüß haben vie 
Erften Eltern gehabt. 

3. Die Creaturen, fo in Geftalt Berföhnlicher Geis 
fter in den Elementen wohnen, zu Gehorfam haben, 
als die Pigmaeos und Zwerglein, die Sigones-Nym— 
phen und Wafjersfeute, Die Truides, Sylvaticod und 
Wald = Leute, 

4. Mit den Intelligentiis aller Dinge der Eicht- 
baren und Unfichtbaren reden, oder ſich mit ihnen be= 
fprechen können, und von einem jeden Ding mögen 
hören, worzu es verordnet und was ed nüße. 

5. Sich felbft Fünnen regieren, zu dem Ende une 
Ziel, da8 einem von GOTT fürgefeßt und verordnet ift. 

6. BOITT erkennen, CARISTUM: und den Hei— 
figen Geiſt, dad ift die Vollkommenheit des Microcosmi. 

7. Wieder neu gebohren werden und verwandelt wie 
Enoch. 
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Diefe Sieben Geheimnüffen mag der Menfch ohne 
GOttes Erzürnung von den Geiftern erlernen, der eines 
erbaren und flandhafftigen Gemüths ift. 


Der Mittlern Secreten find auch Sieben. 


1. Die Verwandelung der Metallen, oder Alchymia, 
welche Kunft an ihr felbft gerecht und wahr ift, wird 
aber jehr Wenigen verliehen, und nicht ohne fonvere 
bahre Gnade und Barmhergigfeit GOttes, denn es ligt 
nicht an Jemands Wollen oder Lauffen, fondern an GOt- 
tes Erbarmen. 

2. Die Cur der Krandheiten durch Metalliſche Ar- 
geney, Evelgefteine, ven Lapidem Philosophorum 
und dergleichen zu thun. 

3. Aftronomifche und Mathematifche Wunder Fün« 
nen thun over bemeifen, als gefchicht mit etlichen Wun— 
der-Waflersfünften. Item, nach des Himmeld Influeng 
alle Sachen und Gefchäffte fünnen anrichten, und was 
dergleichen mehr ift. 

4. Allerley Würckung auffer der Natürlichen Magia 
mögen darthun und vollbringen. 

5. Zufünfftige Dinge natürlicher Weife zu verftehen 
und abnehmen fünnen. - 

6. Alle Künfte, fo mit der Hand Arbeit geübet wer« 
den, gründlich lernen. 

7. Alle Künfte, fo durch Die Englifche oder Geiſt— 
liche Natur des Menfchen vollbracht werden, aus rech« 
tem Grund und Fundament Iernen und erfennen, 


Die Sieben geringere Secreten find dieſe: 


t. Reich zu werden und viel Geld und Guts über- 
fommen. 
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2. Bon einem geringen Stande zu hohen Ehren fom« 
men, und fi) und Die einigen hoch hinan bringen 
und grofle Thaten mögen begehen. 

3. In Kriegs-Sachen fürtrefflich werden, und groffe 
Sachen glücklich hinausführen, das oberfte Haupt feyn, 
und über alle Könige und Bürften berrfchen. 

- 4.&in guter Haushalter feyn, viel Häuſer und Feld« 
Güter befigen. 

5. Gin kluger und gefchicfter Handelsmann, ober 
ein glüdfeliger Kauffmann feyn können. 

6. Gin guter Philosophus, Mathematieus, ein 
guter Artzt feyn, der feinen Aristotelem, Plato- 
nem, Kuclidem, Hippocratem, Galenum etc. 
wohl wiſſe und verftehe. 

7. Ein guter Theologus feyn, der die Bibel wohl 
gelefen, ein Scholaftieus, der alle Alte und Neue Ecrie 
benten in der Iheologia verfiehe und gelernet habe. 


Aphorismus 25. 


&3 ift nun gemeldet, was ein Seeretum oder Ge— 
beimnüß heiſſet und genannt werde, auch wie vielerlev 
Gefchlecht und Art der Seereten feyn, ferner ift übrig, 
daß gelernet werde, mie einer folche Secreta, die wir 
begebren zu wiſſen, erlangen fol. 

Der einige und rechte Weg zu allen Künften und 
Geheimnüſſen ift, daß du die bey GDtt, der alles Gu— 
ten eine Urfache ift, fucheft und Holefl, und wie CHRI: 
STUS fagt: Suchet zum Erften GOttes Reich und 
feine Gerechtigkeit, fo wird euch das andere alles zus 
fallen. Item, hütet euch, daß eure Kerken nicht bee 
jchwehret werden mit Freſſen und Sauffen, und mit 
Sorgen der Nahrung dieſes Lebens, befichl dem HErrn 
deine Wege, Er wird es wohl machen, Ich bin ber 
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HERR dein GOIT, der dich lehret, was dir nütz ift, 
und ber dich Ieitet in dem Wege, den du mandelft. 
Und Ih will dir Verſtand geben, und will vich leh— 
ren in dem Wege, den du gehen folft, mit meinem 
Auge will Ih Dich regieren. Ihr, die ihr böfe fen, 
wifjet euren Kindern gute Gaben zu geben, wie viel 
mehr wird mein DVatter im Himmel den H. Geift ges 
ben denen, die Ihn darum bitten. Item, fo ihr wol— 
fet den Willen meines Vatters im Himmel, fo ſeyd 
ihr warhafftig meine Jünger, und wir wollen zu euch 
fommen und Wohnung bey euch machen. 


Diefe 7. Sprüche der Schrift, fo du fle vom Buch- 
ftaben in den Geift, oder in die Practif wirft bringen, 
muft du nichts irren, jondern wirft dein Begehren er- 
langen, und von deinem fürgefeßten Ziel und Ende 
nicht verfehlen, und GOTT felbft wird Dich nüge und 
wahre Dinge durch feinen Deil. Geift lehren. Er wird 
dir auch feine 9. Engel ald Diener zugeben, die deine 
Gehülffen, Lehrer und Führer werden feyn in allen 
Geheimnüflen Diefer Welt, auch wird Gr allen Crea— 
turen gebieten, Daß fie dir geborchen, und du frölich 
mit den Apoſteln jagen Fanft: Dir feyn die Geifler 
gehorfam. Lebtlich, welches das Allergröffefte und Für— 
nehmſte ift, wirft du gewiß feyn, dag dein Nahme im 
Himmel gefchrieben ift. 


Aphorismus 26. 


Es ift auch ein ander und gemeiner Weg, dadurch 
dir die Gcheimnüffe, auch ohne dein Willen von GOTT 
oder von den Geiftern (in deren Gewalt die Geheim- 
nüflen find) können offenbahret werden, als durch bie 
Träume und durch ftardfe Imagination und Einbiß 

Ill. 17 


258 


dung, oder aber aus der Constellation deiner Na— 
tivität, durch die Coelestes Intelligentias, folcher 
Geftalt werden auch. groffe, tapffere und fürtreffliche 
Leute, wie gemeinlich alle Gelehrte diefer Welt feyn, 
Plato, Ariftoteles, Hipprocrates, Galenus, Euclides, Ar— 
chimedes, Hermes, der billig genannt wird aller Se— 
ereten Vatter, mit dem Theophraſto Paracelfo, die bes 
greiffen in fih alle Kräfte der Geheimnüſſe. Unter 
diefes Secret find auch zu zehlen ver Homerus, Heſio— 
dus, Orpheus, Pithagoras, wiewol dieſe aud) von Den 
vorgefeßten etwas gehabt haben, Hieher gehören auch) 
die, fo von den Waffer- rauen gebohren werben, Die 
Nympbhiei. als die Kinder der Melufinen , und die, 
fo vor Zeiten bey den Heyden von Göttern gebohren 
gefagt feyn, als Achilles, Hercules, Eneas, deßgleichen 
Cyrus, Alerander Magnus, Julius Cäfar, Luceulus, 
Shyhilla, Marius. Und ift Das Die Negel, daß ein 
Jeder erfenne feinen Genium over Geburtd-Tag, und 
demfelbigen gehorche nach dem Wort GOttes, und hüte 
ſich vor den Hinterstiften des böfen Genij oder En— 
geld, damit es ihm nicht gehe, wie Bruto, Marco und 
Antonio. Hieher gehöret das Buch Jovii Pontani 
de Fortuna et sua Eut. 

Der dritte Weg ift die harte Arbeit, mit welcher 
zwar ohne Göttliche Hülffe und Beyſtand Niemand 
nichts Groffes noch Ruhmmürdiges wird mögen erlane 
gen, wie denn diß lateinifche Verßlein jagt: 

Tu nihil invita dieces faciesque Minerva, 

Mir verdammen aber und verwerffen alle Teuffeld« 

Zauberer, die mit ungebührlichen Superstitionen fi 


in Gefellfchafft ver böfen Geifter geben, und viel Dinge, 
welche anders nichts als eitel Straffe find, durch Ver- 
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hängnüß GDttes vom Teuffel erlangen, wie und auch 
viel Böfes gefchicht, Das der Teuffel verurfacht, wie 
die Echrifft vom Verräther Juda bezeuget. Hieher ge— 
höret auch die Charantifche Beruffung ver Geifter ber 
verftorbenen Menfchen, ald wie Saul durch ein Zaus 
berifch Weib den Geift Samuelid Herfür bringen ließ, 
und des verftorbenen Kriegsmannd Lucani Weiffagung 
von dem Ausgang des Phalofifchen Streits, und was 
vergleichen iſt. 


j Aphorismus 27. 


Mache einen Gircul auf das Genttum A. Der 
Umbkreyß ſey B. C. D. E: ſey getheilt in 4. Qua— 
dranten, theile Jeden in 7. Theile, daß überall wer— 
den 28. Theile. Wiederum deren eins theile in 4. 
Theile, daß alfo der gantze Cireul 112. Theile Habe. 
Und fo viel find warhafftige Secreten, die offenbahret 
werden fönnen, dieſer Cireul alfo getheilet, ift Das 
Serret=Siegel der gantzen Welt. 

Der von einem einigen Centro U, herflieffe, das if 
von dem ungertheilten GOIT, in die gange Greatur. 
Der Fürft der Orientalifchen Segreten hat feinen Sig 
in der Mitten, und auff beyden Seiten 3. Ambts— 
Verwalter, deren Jeder unter ihn 4. Seereten hat, 
anch behält ihm der Fürft ſelbſt A. Solcher Geftalt 
haben auch die andern Duadranten ihre Fürften und 
Verwalter mit ihren Seereten, Aber des Auffgangs tft 
die Lehre der Weißheit, des Niedergangs die Stärde, 
des Mittags Die groffe Achtung der Ehre, der Mitter« 
nacht das grobe harte Leben. 

Dermegen dem Orient die höchfte Secreten befoh— 
len feyn, dem Niedergang die Mittelmäßigen, dem Mit— 
tag und Mitternacht die Geringen. Der Gebrauch die— 
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ſes Secret-Siegels ift, daß du wiffeft, von welchem 
Ort der Welt die Geifter oder Engel, fo die (von 
GOTT ihnen verliehene) Seereten lehren follen, müſ— 
fen hergebracht werden, ihre Nahmen aber find genannt 
von ihren Aemptern und Krüfften, nach deme GOTT 
einem Seglichen feinen Befehl ausgetbeilet hat. iner 
hat den Gewalt des Schwerds, Der ander der Peſti— 
lentz, der dritte den Hunger über die Völcker zu ſchi— 
fen, nach dem e8 von GOTT verordnet ift. Etliche 
find DVerftörer der Städte, als Die Zwey, fo gefandt 
waren, Sodoma und Gomorra umbzufehren, wie Diefe 
Erempel in der Schrifft angezogen werden. Etliche find 
Hüter und Wächter über die Königreiche der Welt, 
etliche Befchüger der PrivatsPerfonen. Derhalben mag 
ein Jeder ihm Teichtlich in feiner Sprache ihre Nahe 
men ſelbſt dichten und machen. Alſo: ver will, mag 
ihm einen Engel der Arkeney oder Philoſophey. Item, 
einen Mathematifchen oder Juriftifchen Engel und Geiſt 
begehrten, oder einen Engel der Natürlichen oder über- 
natürlichen Weißheit, oder was Er für einen will ha— 
ben, Er begehre Ihn ‚aber mit groffem Ernft, mit höch— 
fter Begierde und Verlangen und Beftändigfeit, jo wird 
Er ohne Zweiffel diß, jo Er begehret, empfangen von 
dem Schöpffer und Vatter aller Geifter, nehmlih von 
GOTT. Diefer Glaube übertrifft weit alle Engel, 
und macht die Geifter dem menfchlichen Willen untere 
than. Diefem Glauben succedirt und folget nad) die 
ändere Weife, die Geifter beruffen durch Character, Die 
allein an der Göttlichen Offenbahrung hangt, jedoch 
an dem vorgehenvden Glauben, von deme vorgemeldt, 
ligt fie im Dundeln und verfinftert. So aber Jemand 
der Character ſich nicht anders als eines Memorials 
wolle gebrauchen, und als ein Simpler von GOTXL 
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darzu erfchaffen, ald dem eine ſolche Krafft und Geift- 
lich Weſen angebeffter jey, ver Fan fich ihrer obne 
Beleidigung GOttes gebrauchen. Jedoch Gr febe zu, 
dag Er nicht in Abgötterey falle, und in des Teuf— 
feld Stricke, welcher als ein liftiger Jäger feinem Wild» 
prät nachitellt, die Unvorfichtigen leichtlich betriegt und 
in fein Garn bringe. Gr aber mag ohne dem Fin« 
ger GOttes nicht gefangen und zu der Dienftbarfeit 
des Menfchen gebracht werden, alfo daß Er auch ven 
Gottsfürchtigen mit Umwillen dienet, das doch aud) 
nicht gefchicht ohne viel Anfechtung und Trübfal, denn 
er den Befehl hat, den Ferſen Chrifti und des Wei— 
bes Saamen nachzugehen und nachzuftellen. Derowegen 
wohl mit Furcht und Zittern in der Magia der Geis 
fter ift zu Handeln, und mit höchfter Reverenz gegen 
GOTT und mit groffem Ernſt, Standhafftigfeit und 
Gerechtigkeit mit den Geiftern ſoll converfiret werden. 
Und in Summa, wer mit den Dingen will umbgeben, 
der fol fich hüten vor allerley Reichtfertigfeit, vor den 
Seit und Eitelfeit, vor Neid- und Haßtragen, und 
allem Gottlofen Wefen, Er wolle denn erbärmlich und 
jänmerlich verderben und umbfommen, 


Aphorismus 28. 


Dieweil alles Gute von GOTT Fommt, der allein 
gut ıft, fo müſſen wir diß, was wir begehren und ha— 
ben wollen, von Ihm erlangen mit Gebet, aus ein= 
fältigem Serben, im Geift und in ver Warbheit, und 
ift dig der Beſchluß des Geheimnüß aller Geheimnüſ— 
fen, daß fich ein Jeder auffmuntere und erwede, zu 
bitten umb das, .darnach Er verlangt, und GOIT 
wird fein Gebet nicht verfebmähen, feiner verachte und 
halte gering fein Gebet, denn der ODIT, von dem 
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gebetten wird, fan und will uns geben, was wir ber 
dirffen, allein follen wir erkennen, von weme und als 
led Gutes herkomme und demüthiglich unfer Begehren 
von ihm bitten. Der milde und gütige DBater bat 
lieb die Kinder des Verlangens (wie Er Danielem lies 
bete) und erhörete, ehe denn wir Die Härtigfeit un— 
ferd Hertzens zu bitten überwinden mögen, Gr will 
aber nicht, Daß wir Das Heilige den Hunden fürmwerfe 
fen, Er will nicht, daß die Kleinodien feiner reichen 
Schäße jollen verachtet und verfchmähet werden, der— 
halben fo leſe und wiederhole offt die erften 7. Se— 
ereten, und richte Dein Leben und alle Gedanden nad 
denjelben Regeln und Lehren, fo wird ed Dir alles 
nach deinem Willen ergehen in Dem SERNN, auff 
den du dein Vertrauen feßeft. 


Aphorismus 29. 


Damit unſer Studium ber Magy feinen ordente 
lichen Proceß halte, nachdem wir Die gemeinften Prä— 
cepten bejchrieben, fo kommen wir zu den PBarticula= 

rien und etlichen fonderbahren Auslegungen. 
Die Geiſter find entweder Göttliche Diener des Worts 
der Chriftlichen Kirchen und ihrer Glieder, oder folche, 
die der Natur in leiblichen Sachen entweder zum Seil 
Yeibes und der Seelen, oder zum Verderben dienen, 
und gefchicht nichts, weder Gutes noch Böfes, ohne 
eine geiwiffe und beflimmte Ordnung und Negiment, 
dag etwas zu einem guten End begehret wird, foldyes 
erlangen, der böfe Sachen zu böfem End begehret, wird 
auch defielbigen gewähret werden, und folches- fchnell 
und bald, aus Gdttlicher Straffe und Abwendung vom 
Wöttlichen Willen. Derbalben halte ein Jeder fein 
Vorhaben gegen das Wort GOttes, und eraminire 
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daſſelbe dardurch al8 einen Probier-Stein, und unter 
Scheide alfo zmwifchen dem Guten und Böfen, und bes 
dene bey ihm felbft, was er fliehen und annehmen 
fol, und was er denn alfo bey ihm befchlieffen wir, 
demfelben komme er fleifig nach, und verziehe nicht 
von einem Tag zum andern, Damit er zu feinem vor« 
gejegten Ziel und Ende fommen möge. 


Aphorismus 30, 


Melche Reichtum, zeitlichen Pracht, Magistrat, 
Ehr und Würden, Magifcher Weife begehren zu bes 
fonmmen, fo fie fich fleißig darum bearbeiten, können 
fie Diefe erlangen, nach dem es mit einem Jeden be« 
jchaffen, und er in aller Magia unterrichtet und ges 
ſchickt iſt, wie die Hiftoria von der Melufine bezeugt, 
und die That dieſes Magi, welcher angericht und zu 
Mege gebracht hat, daß Fein gebohrner Italiäner oder 
Mälfcher in Ewigkeit mehr das Königreih Neapolis 
fol befißen, und daß auch derjenige, fo zu feiner Zeit 
vegieret, aus dem Königlichen Stuhl und Befiß ge— 
worffen und verftoffen ward. Alfo ein groffer Gewalt 
ift Den wachtbaren Geiftern und Engeln, benen der 
‚Schuß der Reiche diefer Welt befohlen. ; 


Aphorismus 81. 


Erfordere und beruff den Engel der Fürſten eines 
Reichs, und mache Dir Denfelbigen unterthan und uns 
terworffen , fo wird Dir Daffelbige Neich müffen unter- 
than und unterworfen fern, fo lange der Fürſtliche 
Engel von einem nachfolgenden Mago feines Gehor— 
fams nicht erlaffen wird. Derhalben jo möchte das 
Königreich Nenvolis den Wahlen wieder zugeftellet wer⸗ 
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ven, fo irgend ein Magus denjenigen, jo folche Ord— 
nung angerichtet hat, evocirt und beruffte, und ihn 
dahin zwünge, feine Zauberey wieder abzuftellen und 
zurüd zu treiben. Er würde auch alfo bezwungen wer— 
den, Die Kleinodien, fo aus den Magifchen Schätzen 
genommen, wieder zu geben, als nehmlid dad Buch, 
das Gdelgeftein und das Magifche Horn, welche, fo 
fie Jemands Hat, der mag fich Teichtlich zu einem 
Herrn und Käyſer der ganben Welt machen. ber 
diefer Jude hat ihm ermwehlet, viel lieber bey den Göt— 
tern zu leben biß an den Tag des Gerichts, denn in 
den zergänglichen Gütern dieſer, und ift fein Hertz vers 
blendet, daß 8 von dem GOTT Himmels und der 
Erden nichts mehr verftehet noch gedendet, fondern ſich 
des Wolluft3 der Unfterblichen gebrauchet zu feinem ewi— 
gen DVerverben, ald des Platonis Genius in tem- 
plo Isidis. 


Aphorismus 32, 


Afo auch Die Römer aus den Büchern ver Eybil- 
Ien unterrichtet, Haben ſich gleicher Geftalt zu Herrn 
der Welt gemacht und eingefeßt, ald die Hiftorien be= 
zeugen. Aber Die geringere Magiftrat und Serrfchaff: 
ten haben die Statthalter ver Fürſten zu geben, dero— 
wegen welcher zu einem geringen Ambt und Dignität 
Begierde hat, der fordere auff Magifche Weife einen 
folchen Statthalter, jo wird ihm fein Wunfch erfüllet. 


Aphorismus 33. 


Der aber mit Berfehmähung hoher Ehren und Wür- 
den allein groffer Ehre und Reichthum begierig ift, ver 
beruffe den Fürften der Neichthum, oder einen feiner 
Stadthalter, fo wird er folches erlangen und Reichthum 
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überfommen, in welcher Handthierung er denn will, 
als entweder mit Feld» Gütern oder Kauffmannfchafft, 
oder durch Geſchenck und Gaben groffer Fürften und 
Herren, oder aber durch Bergwerk und Alchymiftifche 
Künfte, nach dem er einen Geiſt (der denen Eachen, 
dadurch Reichthum begehret wird, vorftehet) erfordert, 
und ihn ihm unterthänig macht. 


Aphorismus 34. 


Eine Jede Aufforderung der Geifter ift einerley Art 
und Oeftalt, und ift vor Zeiten dieſe MWeife der Sy 
billen und Hobenprieftern bräuchlich geweſen, zu unfern 
Zeiten aber ift fie Durch Umwifjenheit und Gottloſig— 
feit gang und gar verloren und unbefandt geworben. 
Und was davon noch vorhanten mag feyn, iſt ver— 
fälfcht mit unzehlichen Aberglaubifchen Dingen. 


Aphorismus 35. 


Das Menfchliche Gemüth ift allein Die Wollbringes 
rin wunderbarlicher Werde, alfo daß es fich mag zu 
einem Jeden Geift, zu welchen es will, thun und füs 
gen, und fo Das gefcheben, thut und würdet ed, mas 
e3 will, Derbafben fol in Magifchen Sachen fürſich— 
tig gehandelt werben, damit einen vie Sirenen und an— 
dere Monftra nicht betriegen, welche gleicher Weife mit 
den Menfchlichen Gemüthern begehren - Gefelljchafft zu 
haben. Derhalben liege ein rechter Magus allezeit ver— 
wahrt unter den Blügeln des Höchften, und gebe ſich 
nicht zu verfchlingen dem brüllenden Löwen, denn bie, 
jo weltlicher Ding begierig, mögen ſchwerlich des Sa— 
tans Stricken entfliehen, 
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Aphorismus 36. 


Es ift zu verhüten, daß man nicht ein Experiment 
mit den andern vermifcht, fondern ein jedes einfältig 
für fich felbft fey und bleibe, denn GOtt und die Na— 
tur haben ein Jedes geordnet zu frinem gebührlichen 
Ende. Defien geb ich dir ein Grempel: Die erste, 
fo mit eingefen Kräutern und Wurkeln die Kranckhei— 
ten euriren, Die euriren zum allerbeften und glücklich— 
ſten. Alfo in den conftellirten Wörtern, ECharacteren, 
Stimmen und dergleichen, liegen groffe Influengen und 
Kräffte, welche, fo fie in ihre Würckung fommen, al3 
Miraculen gehalten werden. Dergleichen find auch et- 
liche Wörter, fo fie gefprochen werden, alsbald bringen 
fie zu Gehorfam ficht= oder unfichtbare Greaturen, Dies 
fer unferer Welt ſowohl, ald Deren im Wafler, in der 
Lufft und Firmamenten, in= und unter der Erden, 
auch in der Höll, auch endlich im Simmel wohpen. 
Derbalben fol man fich fürnehmlich der einbelen und 
einfültigen Dinge befleiffen, und von GOtt Die Weiß— 
beit deren erlangen, ſonſt mögen fie auff feine andere 
Meife und Wege begriffen oder einige Erfahrung er= 
funden werden, 


Aphorismus 37. 


Ein jedes Ding bat feinen gebührlichen Ort und 
Stätte, dahin e8 verordnet. Ordnung, Weife und Maaf 
find die, fo da alle Künfte lehren der Sicht- und Une 
fichtbaren leicht machen. Die Ordnung iſt folcher Ge— 
ftalt zu verftehen, daß etliche Greaturen find Greaturen 
des Lichts, etliche der Finſternüß: Diefe find der Eis 
telfeit unterworffen, denn fie fih in die Finfternüß ges 
ftürget und der ewigen Pein eigen gemacht Durch ih— 
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ren Ungehorfam und Uebermuth, Diefes Neich und Res 
giment ift zum Theil ſchön auff einer Seiten, in den 
vergänglichen Dingen, denn es fonft nicht befteben fönte, 
ohne alle Tugenden und etlichen grofien Gaben GOt— 
tes. Zum Iheil aber und zur andern Seite ift es über 
alle Maſſen ſchädlich, greulich und abfcheulich, denn e8 
überall voller graufamer Feinde, Abgdtterey, Verach⸗ 
tung und Läſterung des wahren GOttes und ſeiner 
Wercke, voller Anruffung und Verehrung des Teuffels, 
voll Ungehorſam wider die Obrigkeit, voll Auffruhr, 
Todtſchlag, Meuterey, Tiranney, Raubs und Diebſtahls, 
Ehebruchs, greulicher Unzucht, voller Lügen, Betrugs, 
Meineyd und unziemlicher Begierde zu herrſchen. In 
dieſer Mixtur ſtehet das Reich der Finſternüß. 

Aber die Creaturen des Lichts freuen ſich in ewi— 
ger Warheit und Gnade GDttes, und find Herrn Der 
gangen Welt, herrſchen auch über die Herrn der Fin— 
fternüß, als Die Glieder Chriſti, zwifchen Diefen und 
Jenen ift ein ewiger Streit und Kampff, welchen GOTT 
mit feinem Jüngften Gericht auffheben und entſchei⸗ 
den wird. 


| Aphorismus 38. 


Alſo ift nun die Magia Zweyerley nach ihrer er— 
ften Division, eine Magia Dei, vie Er ſchenckt den 
Greaturen des Lichte. Die Andere, fo auch eine Ma- 
gia Dei, aber ein ©efchende der Greaturen der Fin— 
fternüß, und ift wieder Zweyerley, eine zum guten Ende, 
ald wenn die Fürften der Finſternüß gezwungen were 
den, aus Göttlicyer Gewalt den Greaturen Guts zu 
tbun, wider ihren Willen. 

Die andere aber gereicht zum böfen Ende, ald wenn 
GOTT ber die Böſen verhänget, jte zu flraffen, daß 
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fie zu ihrem Verderb zu Zauberey betrogen und ver: 
führet werden , oder auch gebeut, daß folche Leute ins 
Verderben diefer Geftalt verftoffen und geftürbet werben. 

Die andere Division der Magia ift, daß eine ihre 
Würckung vollbringt, mit fichtbaren Inftrumenten, durch 
fihtbare Dinge. Gin ander aber mit unfichtbaren In— 
firumenten, durch unfichtbare Dinge, und wiederum eine 
andere mit Vermifchung ver Inftrumenten und ihrer 
Würckung. 

Die dritte Divisio Magica, in dem eine Magia 
verbracht wird mit Anruffung GDttes, diß iſt Pro— 
phetiſche Magia als Theophrastia. 


Theophraſtus ſoll ein Buch geſchrieben haben, das 
nennet er Theophrastiam. 


Eine andere iſt, welche aus Unwiſſenheit des wah— 
ren GOttes mit den Fürſten der Finſternüß handelt 
und umgehet, als das Opus Mereuriorum. 

Die vierte Division iſt, daß die Magia (von GOTT 

ihre Herkunfft nehmend) mit den guten Engeln an 
Statt GOttes ihr Magiſch Werck übet, eine ſolche 
war die Magia Behalim. 
Eine andere aber ihr Werd treibet mit den Satra- 
pis oder geringen Fürften (als der Obern Ambtöver- 
walter) der böfen Geifter, folche Magi find geweſen 
die, fo durch geringere Götter der Heyden ihre Zau— 
berey getrieben haben. 

Die fünffte Divisio eine Art der Magi ift, die 
mit den Geiftern offenbahrlich, Das ift, von Angeficht 
zu Angeficht handelt, welches Wenigen gegeben ift. 
Bine andere Art, fo durch Träume oder andere eis 
hen handelt, als mann die Alten von dem Geſchrey 
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und Flug der Vögel, oder von den Opffern ihre Weiſ— 
fagung genommen haben. 

Die fechfte Divisio ift, Daß etliche operiren durch 
unfterbliche Greaturen, etliche aber durch Sterbliche, als 
durch die Rymphen oder Waffer-keute, Satyros, Pig- 
maeos, und andere Inwohner der Glementen. 

Die fiebende Divisio ift, daß etlichen die Geifter 
freywillig dienen, ohne Zuthun der Kunft, andere aber 
durh Die Kunſt beruffen, dennoch kaum Dienft leiſten. 
Unter allen vdiefen Speciebus Magiae ift die Treff— 
lichfte und Befte, die allein an GOTT hanget und 
fih an Ihm läſt. Die Andere, dem die Geifter ſelbſt 
freywillig und treulich dienen. | 

Die Dritte, die der Chriften eigen ift, melche durch 
ven Gewalt und Macht Chrifti, fo Er hat im Him— 
mel und auff Erden, ift und beftehet. 


Aphorismus 39, 
Der Apparat zur Kunſt Magie begreifft Sieben Stüd. 


1. Daß der, fo ein Magus begehret zu feyn, Tag 
und Nacht gedende, wie Er zu wahrer Erfünntnüß 
GOttes fomme, welches durch Betrachtung des Worts 
GOttes, fo von Anfang der Welt offenbahret, und 
durch die Scholam per Creation und Greaturen, 
auch Durch die wunderbarlihe Würckung und Kräffte, 
welche die ficht- und unfichtbaren Greaturen GOttes 
erzeigen und beweiſen. 

2. Daß der Menfch im ftch ſelbſt gehe und Fleth 
habe, ſich ſelbſt zu erkennen, nemlich was ſterblich in 
ihm ſey, und was unſterblich, und was denen beyden 
Theilen Jedem eigen ſey und zugehörig, und was ihm 
entgegen. 
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3. Daß er lerne mit dem einen Theil, fo unfterb- 
lich, dem Ewigen GOTT dienen, ihn lieben und fürdy« 
ten, und im Geiſt und in der Warheit anbeten, mit 
dem ſterblichen Theil thue, was Er weiß, das GOTI 
gefällig ift und feinem Neben-Menſchen nüß= und dienftlich. 

Dig find die drey böchfte Präcepten und Gebot der 
Magia, mit denen fich ein Jever foll bereit machen, 
die wahre Magiam zu begehren und zu erlangen, daß 
er möge würdig feun, welchem die Englifche Greaturen 
follen dienen, nicht allein verborgendlich und unbewuft, 
fondern auch augenfcheinlich und von Angeficht zu Ans 
geſicht. 

4. Dieweil ein jeder Menſch von Mutterleibe an zu 
einem gewiſſen Dienſt und Stande beruffen wird, iſt 
wohl Achtung darauff zu geben, daß ein Jeder erkenne 
und wiſſe, ob Er zu der Magiä gebohren ſey, und. zu 
welcher Art der Magiä, folches aber wird einer leichte 
lich vernehmen und vermerden, fo er diefe unfere Schriffe 
ten, nach dem er fie gelefen, Teichtlich faſſen und ver— 
ftehen mag, und da er diefe in die Erfahrung zu brin— 
gen, fich unterftehet, ftehet, vermerdet und annimmt, 
daß es ihm wohl von flatten gehe. Denn Nieman— 
den, ald nur den Demüthigen, und nicht Groß- und- 
Uebermüthigen folche hohe Gaben mitgetheilet werben. 

5. Soll der Menfch Achtung geben, ob er fchein- 
barlih und Fräfftiglicy den Beyſtand der Geifter umb 
fih empfindet, in Verrichtung groffer und mächtiger 
-Gefchäfften, da er nun der Geifter alfo wahrnimmt, 
ae gewiß und offenbahr, daß er von GOTT zu 
einem folchen Mago veroronet fey, das ift, zu einer 
folchen Perſon, Pie fich des Dienſts der- Geifter fan 
gebrauchen, nahmhaffte Werde und Sachen zu vollbrin- 
gen. Alldier fündigt und vergreifft man fich am aller⸗ 
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neiften, und gemeiniglich entweder mit Unachtfamfeit 
und Unfleiß, oder mit Unwiſſenheit und Verachtung 
ber Gaben GOttes, oder audy mit zu viel Super- 
stition und Aberglauben: Auch fündiget man in dem, 
fo man GOTT undandbar, dadurch denn viel vor 
trefffiche Leute bernach ihr eigen Verderben auff fich 
gebracht haben. 

Item, bier vergreifft man ſich auch mit Frechheit 
und bartnädifchem Stolg und Uebermuth, und leßtlich, 
fo man die Gaben GOttes nicht zu gebührlichen Eh— 
ren und Gebrauch hält, wie Noth ift, und die unnö— 
thige Dinge den nothwendigen fürzeucht. 

6. If einem Fünfftigen Mago vonnöthen, treu und 
verfchwiegen zu feyn, fürnehmlich, daß er nichts Ge— 
heimes (fo ihm vom Geift offenbahr zu machen ver- 
botten wird) fchwäße und fund mache, wie dem Pro— 
pheten Daniel gebotten ward , etliche Dinge zu verjie- 
geln, das ift, zu verfchweigen und nicht unter Das ge— 
meine Volt fommen zu lafen, alſo war ed auch dem 
Apoftel Paulo nicht frey, was Er in feiner Revela— 
tion geſehen hatte, alles zu eröffnen und fund zu ma 
hen. Niemand glaubt, wie viel und groß an dieſem 
Stüf und Präcept gelegen ift. 

7. Gehöret einem Fünfftigen Mago zu, daß Er voll- 
fommen gerecht fey, das ift, daß Er nichts Gottlofes, 
Unbilliged und Ungerechted thue oder zu thun für— 
nehme, auch ſolches nicht in fein Ser und Gemüth 
laffe fommen, denn alfo wird Er von GOTT vor 
allem Böfen bewahret und befchüget werden. 

4 


Aphorismus 40. 


Eo er nun vermerdet, daß umb und bey Ihm et- 
was Geiftliches und Un-Corporiſch fich erzeiget, und 
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entweder mit äAufferlicher Empfindnüß oder innerfichen 
Sinnen deflen gewahr wird, fol er ſich nach den fol- 
genden 7. Regeln halten und regieren. 

1. Die Vollkommenheit in der Magia zu erlangen, 
ift die rechte Negel und Gebot, daß Er wille, ihm fey 
von GOTT ein folcher Geift zugeorbnet, und gedencke, 
daß er diefen habe zu einem Inſpector und Aufffeher 
aller feiner Werde und Gedanden, derowegen regiere 
und richte dein gantzes Leben nach den Gebotten des 
Worts GOttes. 

2. Bete Er ſtets mit David, o HErr, deinen Hei— 
ligen Geiſt nimm nicht von mir, ſchaffe in mir, GOTT, 
ein rein Hertz, und gib mir einen guten willigen Geift. 
Item, führe und nicht in Verfuchung , fondern erlöfe 
und vom Böfen. Ach lieber himmliſcher Vatter, nicht 
gib über mich Gewalt einem Geift der Lügen, wie du 
gegeben haft über Achab, daß er umb kam, fondern 
bewahre und erhalte mich in deiner Warheit, Amen. 

3. Gewöhne Er fich, die Geiſter zu probiren, wie 
die Schrifft vermahnet, denn es werden nicht Trauben 
gelefen von den Dornen. Alles follen wir probiren, 
was aber gut und Löblich ift, behalten, was dem Gütt- 
lichen Willen widerftrebet, gebühret und zu meiden und 
zu fliehen. 

4. Daß wir fern ſeyn von allerley Superstition 
und Aberglauben. Das heift aber allhie Superstition 
etwas Gdttliched zu geben denen Dingen, in welchen 
nichts Göttliches ift, oder aber ohne Befehl und Ges 
bot GOttes, nicht von uns felbft erbichtetgn Öotted« 
Dienften dienen und ehren wollen. Als da find alle 
Zauberifche nnd Teuffelifche Ceremonien, durch die der 
unverfchämte Satan als GOTT will geehret und an« 
gebetet feyn, 


— 


273 


5. Soll vermeidet werben die Abgdtterey des Gö— 
gendienft3, welcher auß eigener Bewegung und Andacht 
Söttlicher Gewalt und Macht zufchreibt, und gibt den 
Goötzen und Abgöttern, und andern Dingen, in die 
feine Kraffi von GOtt oder der Natur gelegt oder 
georonet ift, wie denn Deren viel des Teuffeld Zau— 
berer machen und erbichten. 

6. Iſt zu fliehen die ſchädliche hinterliftige Aeffung 
des Teuffeld, welcher GOIT dem Schöpffer und feie 
ner Allmächtigkeit will nachthun, und mit einem Worte 
Schaffen und berfür bringen etwas, das nicht ift, Daß 
es ſey, welches alleine der Allmacht GOttes zuftehet, 
und feiner Creatur müglich und zugelaflen. 

7. Sollen wir fleifig obliegen den Gaben GOttes 
des Heiligen Geiſtes, daß wir Die recht erfennen und 
brauchen und GOTT von Serken und allen Kräfften 
darfür Danck ſagen. 


Aphorismus 41. 


Nun kommen wir zu den 9 Aphorismis dieſes erſten 
Theis, mit welchen wir die gange Iſagogiſche Magie 
oder Einfeitung in die Magiam mit Gottlicher Hülffe 
wollen befchlieiten. . 


Vor allen Dingen ift zu merden, Daß wir durch 
das Mort Magus in diefem Werk oder Schrifft wol— 
[en verftanden haben, daß der ein Magus ſey und 
heiffe, dem aus Göttlicher Gnade die Göttliche Eſſenß 
oder Weſen augenfcheinlich und offenbahrlich dienen zur 
Erkänntnüß des Gefchöpffs der Welt, und jeder Na= 
tur darinn begriffen, fie ſeyn ficht- oder unfichtbar. 
Diefe Befchreitung eines Magi trifft weit, und begreifft 
viel in fich, und iſt allgemein. | 

id, 18 
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Der Cacomagus aber oder Teuffeld« Zauberer ift, 
dem aus GOttes Verhängnüß die böfen Geifter Dies 
nen, zum zeit= und ewigen VBerderben und Schaven, 
die Menfchen zu Blenden, zu bethören und von GOIT 
abzuwenden. in folcher ifl gewefen Simon Magus, 
defien Meldung gefchicht in ver Apoftel Gefchichten, 
und im Glemente, weldyen ©. Petrus auff die Erde 
herab geftürket bat, da er ſich ald ein Gott von ven 
unreinen Geiftern in die Lufft erheben und tragen Tief. 
In diefen Orden geben auch alle vie, fo durch vie 
Sefegen der Teuffel und von wegen ihrer Lebelthaten 
und fchändlichen Zauberey berichtet ſeyn. Wie aber 
beyderley Magia wiederum ausgetheilet und wie vie 
lerley Art vdiefer feyn, werden wir in folgenden To- 
mis feten, allhie ift genug, daß wir Scientiam boni 
et mali, das Wiſſen Gutes und Böſes, unterfcheiden. 
Dieweil der erſte Menfch diß beyde Willen zu feinem 
Schaden und Berverben begehret hat, wie Moyfes und 
Hermes anzeigen. 


Aphorismus 42. 


Zum Andern ift zu wiſſen, Daß ein Magus eine 
folche Berfon ift, die zu Diefem Amt und Werd von 
Mutters?eibe gebohren ſeyn ſoll. Keiner wird ibm von 
diefen groffen Sachen ſelbſt etwas nehmen mögen, Gr 
ſey denn von GOTT darzu beruffen aus Gnaden, 
entweder zu einem Guten oder Böfen, damit die Echrifft 
erfüllet werde. Derobalben, wie wir oben mebrmabls 
vermahnet, folte man mit Furcht und Zittern leben 
in der Welt. Iedoch will ich nicht verneinen oder ab— 
jagen, daß auch Jemand durch feinen Fleiß und Uebung 
etliche Species bey der Magia möchte erlangen und 
begreiffen, fo Gr fich darob werde bemühen. Aber zu 
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den höchften Graden der Magie wird feiner (der nicht 
darzu gebohren) fteigen und fommen mögen, und jo 
Er fich deſſen wolte unterftehen, fol Er wiflen, daß 
Er ohne Zweifel an Leib und Gemüth werde Schaden 
leiden und verleßet werden, folche find Die, fo durch 
Teuffelifche Zauberifche Werde auf den Berg Horeb 
und in andere Wildnüffen von den Geiſtern vertragen 
werden oder fie an Leib und Gliedern verlegen, auch 
bißweilen in Stüden zerreiffen oder von der Vernunft 
bringen, wie denn folched Dielen gefchicht, wenn fte, 
von GOtt verlafen, dem Teuffel zueigen gegeben werten. 


Aphorismus 43. 


SOTT Iebet, und feine Wercke leben in dem Stande 
und Wefen, in dem fie zu feyn Gewalt haben, denn 
dig ift GOttes WIN gewefen, daß fie ſich ihres freyen 
Willend entweder zum Gehorfam feiner Gchoten, oder 
zum Ungehorſam wider dieſelbe könten gebrauchen. 
Denen Gehorfamen hat Er fürgslegt feine Belohnung, 
den Ungehorſamen aber verdiente Straffe, alfo ſeyn 
die Geifter mit freyem Willen, aus Hoffart und Ver— 
achtung des Sohnes GOttes, von ihrem Schöpffer ab- 
gewichen, und Diefe werden behalten zum Tage des 
Zorns, ihnen aber ift gelaflen ein faft groffer Gewalt 
in der Greatur, aber doch demfelbigen ein Ziel und Maaß 
gefeget, und werden auch allezeit von GOTT im Zaum 
gehalten, daß fie nicht weiter, als ihnen zugelaffen iſt, 
jhreiten müffen. Derhalben ein Magus DEI wird 
zu allem ewigen Guten geführet und gebraudht, und 
auch dem mittelmäßigen, oder auch allechöcdhften und 
beften zeit» und leiblichen Gütern, des Endes oder 
endlichen Urfachen halben find beyde Magie von ein» 
ander unterfshieden, die Eine und Göttliche gehet. zu. 
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den Ewigen Gütern, und gebrauchet ſich der Zeitlichen 
mit Danckſagung. Die andere Gottloſe Magia aber 
bekümmert ſich wenig umb die Ewige, ſondern ergibt 
ſich gantz den Leiblichen und Zeitlichen Dingen, daß 
ſie nur frey ſeyn, nach ihrem Willen, in aller Begierde 
und Wolluſt, zur Verachtung GOttes und ſeines Zorns 
möge leben. 


Aphorismus 44, 


Der Ausgang aus dem gemeinen Leben der Mens 
jchen in ein Magifch Leben iſt nicht? anders, denn 
aus dem einigen fhlafenden Leben gehen zu dem Se— 
ligen Wachenden, denn was in dem gemeinen Leben 
dent Menfchen unmilfend und ohne Erfänntnüß begeg— 
net und wiederfähret, daſſelbe wiederfähret Denen Ma— 
gis wiffend und millführlich. Gin Magus verſtehet 
und weiß, was fein Gemüth von fich felbft gedencket, 
rathſchlagt, ſinnet, befchleuft und ihm fürfegt, etwas 
zu thun. Er merkt auch und weiß, daß feine Gedanz 
cken von einem beywohnenden oder beyftehenden Geift- 
lichen Weſen herflieffen und probirt, aus welcher Ord» 
nung dafielbige geiftliche Eſſentz oder Weſen fey und 
berfomme. Uber ein Menſch, der Magia unerfahren, 
wird von den Affeeten und Bewegungen des Gemütbs 
als ein unvernünfftig Thier hin und wieder auff> und 
nieder geführet und getrieben, von -feinen eigenen Ges 
danden fo wohl, ald auch von Denen, fo von den bei— 
ftehenden Geiftern feinem Gemüth eingegeben werden, 
und weiß nicht, wie er fol durchs Wort GDtted ver 
Feinde Anfchläge zu nichte machen und vor den Hin— 
terliften Des Derfucherd bewahren, 
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Aphorismus 45. 


Das gröfte Praeceptum in der Magia it, wiſ— 
fen einer von jedem Geift, der ihm beywohnet, zu feis 
nem Brauch annehmen, und was er verwerffen foll, 
DIE wird er von dem Pſalmiſten lernen, der alfo fügt: _ 
Wie wird ein Jüngling feinen Weg unfträfflih wan- 
deln? So er dein Mort bewahret, o HErr. GOttes 
Wort bewahren, daß ſelbiges der Böſewicht nicht aus 
dem Hertzen reiſſe, iſt dad höchſte Gebot der Warbeit, 
die andern Eingebungen der Geiſter, welche nicht ſind 
wider die Ehre GOttes und die Liebe des Nächſten, 
mag man wohl zulaſſen und auffnehmen, und nicht 
darnach fragen, von was Geiſt ſolche herkommen, doch 
iſt zu hüten, daß wir und nicht zu viel mit unnöthi— 
gen Dingen beladen, nach der Dermahnung Ghrifti, 
ald Er zu Martha fagte: Martha, Martha, du haſt 
viel zu ſchaffen, Maria hat ven beiten Theil erwählet, 
der nicht von ihr genommen werden fol. Alſo follen 
wir alezeit vor Augen haben Die Lehre Chrifti: Zus 
het zum erften Das Reich GOttes und feine Gerech— 
tigkeit, fo wird euch das andere alles zufallen. Das 
andere ift alles, was dem jterblichen Theil des Men: 
jchen gebühret, als Hülle und Fülle, und feine andere 
Kunft zu Diefem Leben nothdürfftig. 


Aphorismus 46. 


Nichts geziemet dem Menfchen mehr ald Standhaff— 
tigkeit in Worten und Werden, und nach dem Gleich 
und Gleich gern beyfammen, fo ift Niemand glüdbaffe 
tiger als folche Leute, fo eines ftanphafftigen Gemüths 
find, denn die 9. Engel find mit und umb viefelbe, 
wachen und hüten ibrer, Derowegen haflen fie vie 
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Kertigen,, und die fich von jedem Wind laffen herum 
treiben, daher nennen wir das Sechite Gebot und Re— 
gel, nach dem ſich ein Jever hält, alfo wird er au 
einen Geift zu ihm ziehen und locken, gleicher Natur 
und Gigenfchafft wie er iſt. Es hat aber einer recht 
und wohl vermahnet, daß fich Feiner über feinen Be— 
ruff und Stand höher erhebe und begehre mehr zu feyn, 
als er ift und ihm von GOXIT vergönnet ift, Damit 
Gr nicht etwa auch vom äufferften Ende der Welt 
einen böfert Geift zu ihm oder an fich ziehe, von dem 
ev bethöret, und endlich ind Verderben gebracht werde. 
Diß Gebot mercke, denn weil der Midas, als er wünfchte, 
daß er alles möchte in Gold verkehren, hat er mit fol- 
cher Begierde einen Geiſt zu fich gezogen, ver folches 
vermocht und thun fünnen, und da er von demſelbi— 
gen folcher Geftalt verführet und betrogen worden, hätte 
er Hungerd fterben müffen, da feiner Thorheit aus 
YBırmbergigkeit und Güte GOttes nicht geholfen wäre 
worden. ben vergleichen ift zu unfern Zeiten wie 
verfahren einem Weibsbilde, nahe bei Franckfurt an 
der Oder, alfo daß, was fie anrührete, zu Golde ward, 
auch daſſelbe freſſen muſte. Wolte GOTT, daß Die 
Menfchen dieſe Regel und Gebot wohl zu Gemüth faſ— 
feten, und nicht des Midä und dergleichen SHiftorien 
für Fabeln hielten, fo würden fte fleifiger ihre Begier— 
ven und Afferten im Zaum halten, und würden alfo 
nicht von den Geiflern der Güldenen Berge begehren. 
Derbalben fleifig wahrzunehmen ift, daß man folche 
Gedancken und Fürnehmen mit dem Wort GOttes aus 
dem Herten ausfchlage und hinwerffe, dieweil fie noch) 
neu, und nicht gar eingewurgelt in den Müßigen und 
des Göttlichen Worts leeren Gemüthern und Herken. 
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Aphorismus 47. 


- Der in feinem Ambt und Beruff treu und fleißig 
ift, der mird auch zu feinem Ambt und Handthierung 
beftändige gefellige Freunde an den Geiftern haben, 
die ihm guten Vorſchub thun, und zum glüdlichen 
Fortgang helffen werden, fo Er denn auch in der Ma— 
gia etwas möchte Grfänntnüß haben, werben fie un— 
befchwehrt feyn, zu vechter Zeit ſich ihm zu erzeigen 
und freundlich mit ihm Gefpräch halten, und zu vie» 
len Sachen einem (deme fie alfo zugethan) ihre Dienfte 
beweifen. Den Frommen dienen in Göttlichen Sachen 
gute Geifter zu feinem Glüf und Heyl, Ten Böen 
aber und Gottlofen in böfen ungöttlichen Sachen böfe 
Beifter zu allem Böfen und Verderben. Wir mangeln 
der Grempeln nicht in den Hiftorien aller Völder, auch 
deren nicht, Die täglich ſich noch in der Welt zutra- 
gen, in guten Sachen haben wir ein Fürbild an dem 
frommen Kayfer Theodoſio, von dem Sieg, den er 
befommen und erlanget an feinem Feind Arbagafto. 
In böfen aber an dem Römer Bruto, der vor feinem 
Top von des Julij Caesaris Genio oder Engel 
verfolget, und durch denfelbigen zur Straffe gefordert 
ward, fich felbft umzubringen, als er den Vatter des 
Vatterlands und feinen eigenen DBatter ermordet hatte. 


Aphorismus 48. 


Gine jede Magia ift eine Offenbahrung eines fol- 
chen Geſchlechts der Geiſter, nachdem dieſelbige Ma— 
gia geſtalt iſt. Alſo haben die 9. Musae ben Poe- 
ten Hesiodum zu Neunerley Geſchlechte der Ma— 
giä beruffen, wie Er von ihm felber klaͤrlich bezeuget 
in feiner Theogomia ; als den Homerum des Uly- 
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sis Genins in feiner Psichogagia, Hermetem 
die Geifter der Obern Gemüther. Mofen GOTT felbft 
im Bufch. Die 3. Magos oder Weifen, die gen Je— 
tufalem waren fommen, das Kindlein JZESUM zu 
fuchen, verfelben Wegweifer und Führer ift geneefen ein 
Engel GOttes. Darum haben wir und mit nichten 
zu rühnen, es ligt nicht am Wollen oder Lauffen, fon= 
dern entweder an der Barmberbigfeit GOttes, oder 
fonft an andern geiftlicdyen Anftifftungen und Schickun— 
gen, Daher entfpringt alle Magia, und fommt auch 
wieder dahin, fie fey gleich gut oder böfe. Diefer Ge— 
ftalt ift aus der Erden herfür gefprungen Tages ver 
Erfte, fo die Magia Romanorum gelehret, und den 
Gottesdienſt der Göttin Dianä zu Ephefo (ald ob der 
von den Göttern vom Himmel herab gefchisft und ge— 
fandt wäre) angezeigt und angerichtet hat. Alfo auch 
Apollo und Die gante Heydnifihe Religion ift von den 
Geiftern berfommen, angenommen und empfangen wor— 
den, und nicht von Meenfchen ervacht, wie die Opi- 
niones der Saduceer. 


Aphorismus 49. 


Der Beſchluß aber dieſes erften Theild ver Einlei— 
tung in Magiam ſey diß, fo oben von ung gemels 
det worden, gleich wie ein einiger GOtt ift, von dem 
alles Gutes Herfleuft und nur eine Sünde ift, nem— 
lich der Ungehorfam wider den Willen GOtted und 
feiner Gebot, daher denn alles Böfe fommt. Alfo if 
die Burcht des HEren der Anfang der Weißheit und 
des nmüßlichen Gebrauchs der Magiä, denn der Furcht 
v8 HErrn folget nach der Gehorfam nach dem Wil: 
len GOttes, diefem aber folgt denn die Gegenwärtig« 
feit GOttes und des Heiligen Geiſtes, und die Dienſt⸗ 
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barkeit der Heiligen Engel, und alles Gute aus dem 
unerfchöpfflichen Schatz GOttes. Die fchärliche und 
verdammte Magia kommt daher, wenn wir die Furcht 
GOttes aus unfern Serben verlieren und die Sünde 
über und herrfchen Taflen. Alsdenn ift bald Da ver 
Gott diefer Welt und Fürft der Binfternüß, unter- 
weifet und weibet einen folchen Menfchen mit feinem 
gottlofen Heiligtum, zum Dienft feine® Reich, wie 
ers ihm dienlich und nußbar befindet, alsdenn wie eine 
Spinne eine Fliege überfüllt und betbönet , Die in ih— 
rer Webe behangen iſt. Alfo auch der Teuffel beftrict 
feine gefangene Wildprät mit den Stricken böfer Lü— 
ften und Begierden, biß er einen folchen gar ausfaugt 
und abdörret, zur Matery und Brennholtz des ewigen 
Höllifchen Feuers, er thut ihm aber eine Zeitlang Gu— 
te8 und bringt fie zu zeitlichen Ehren, und erhebt fte 
boch, damit fie hernach deſto fchwehrlicher und greu« 
ficher wieder herunter fallen und geftürßet werden. 


Günftiger Tieber Lefer, erhebe beine Augen und Ge: 
müth, und fiehe dich umb in den Hiftorien der göttlichen 
und heydniſchen Schrifften, auch fonft in ver Welt, und 
gib Acht auff das, was täglich geſchicht und fich zuträgt, 
ſo wirft du gewahr werden, daß alles voll Magorum ift, 
nach der beyverley Wiſſenſchafft des Guten und Böfen, 
welhe, damit fie defto beffer zu unterfceiden und ver: 
ftanden mögen werten, wollen wir ihre Austheilung all: - 
bie zum Beſcluß ſetzen, in welder ſich ein Jeder erfehen 
mag, Was er annehmen und was er fliehen, wohin er 
auch arbeiten, und wie fern er ſich bemühen foll, den 
rechten gebührlichen Termin und Endſchafft des Lebens 
zu erlangen, 
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‚ Seientia Boni. 
Die Weißheit des Guten getheifet in 

Theosophiam over Göttliche Weißheit, dieſe wird 
getheilet in Notitiam Verbi DEI, Grfänntnüß des 
Worts Gottes, und wie nach demfelben das Leben foll 
angejtellet werben. 

Antroposophiam, Menſchliche Weifheit, getheilet 
in Seientiam oder Wiffenfchafft der Natur und der 
Natürlichen Dinge. In Prudentiam, in Fürfichtig« 
feit in Menfchlichen Sachen. 


 Notitiam Gubernationis DEI. 


Erkänntnüß und Miffenfchafft der Regierung Got: 
tes durch die Engel und Geifter, welche die ES chrifft 
nınnet. Item, DVerftäntnüß der Dienft der Engel. 


Seientia Mali. 
Die Wiſſenſchafft des Böfen ift getheifet in 


Caeosophiam oder Verftand zu aller Boßheit, vie 
ift entweder | 

Contemptus, Verachtung des Worts Gottes, und 
leben nach des Teuffeld Willen. 

Ignorantia. Vnwiſſenheit der Regierung Oottes 
durch) Die Engel und Geifter, die Hut und Uustodi 
der Engel verachten, verfchmähen, und mit den Teuf— 
feln Geſellſchafft machen. 

Cacodemoniam oder Zauberey und alle böfe Teufe 
felaftüfe und Werke: ift entweder 

Kunft und Vnwiſſenheit der Geiſt- und Zauberwere 
fen mit Natürlichen Dingen, und tverfelbigen zu allem 
Schaden und Argem zu gebrauchen. 

Verſtand und Klugheit in allen böſen Künften, zum 
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Echaden und Verderben des Menfchlichen Gefchlechts 
gefunden, und derfelbigen Gebrauch zur Schmäh- und 
Läfterung Gottes, und zum Schaden und Berlegung 
der Menfchen. 

Item, Abgötterey und alle Gottlofigfeit thun und 
üben. 


ENDE. 


— m — — 1 —— — 


Geheimnüß des s Nahmens Gottes, 


welchen die folgenden 72 Völcker mit Vier Buchſtaben 
ſchreiben und nennen. 


1. Abyſſiner Agzi. 
2. Adener li. 

3. Albanefer Bogo. 
4. Angolaner Anub. 
5. Araber all 
6. Armenier —RE 
7. Aſſyrer Adad. 
8. Bactrianer Sila. 
9. Boeotier Aris. 
10. Böhmer Bueg. 
11. Brachmanen Pora. 
12. Cabaliften Ayla. 
13. Gafefornier Solu. 
14. Camboyer Miri. 
15. Ganadenfer Biub. 
16. Garmaner Suna. 
17. Chaldäer MDR 
18. Chilenfer Hana. 
19. Conganer Aneb. 
20. Coptiten Oeoec. 


21. 


22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 


32, 


53. 
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Cretenſer 


Cyrenäer 
Ebreer 
Egyptier 
Elamiten 
Engeländer 
Frantzoſen 
Georgianer 
Griechen 
Gymnoſophiſten 
Hetrurier 
Holländer 
Hungarer 
Japoner 
Illyrier 
Indianer 
Inſ. Hesper 
Irländer 
Ißländer 
Italiäner 
Lateiner 
Magen oder Weiſen 
Maldivier 
Maurer 
Melinder 
Meſopotaner 
Mericaner 
Mogorer 
Mohren 
Moſcauer 
Narſinger 
Ormuſier 
Paraquajer 


- Jeos. 


Popa. 


[m oder don. 
Ocvr Amun oder Teut. 


Para. 
Good. 
Dieu. 
Moti. 
Qeos. 
Tara. 


' Esar. 


Godt. 
Bogi. 
Zaca. 
Boog. 
Tura. 
Agad. 
Dieh. 
Gudi. 
ldio. 
Deus. 
Orsy. 
Orba. 
Alla. 
Abag. 
Ella 
Bosa. 
Alli. 
Abed. 
Ties. 
Bila. 
Alai. 
Piur. 
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54. Beloponefer Jos. 
55. Perſer Sypi. 
56. Peruaner Zimi. 
57. Philip. Inf. Ginwohn. Mora. 
58. Bhilofophen Abda. 
59. Phrygier Zeut. 
60. Pohlen Boog. 
61. Duitenfer Hoba. 
62. Samatraner Pola. 
63. Saracenen Agdi. 
64. Schotten (root. 
65. Sinefer Teli. 
66. Spanier Dios. 
67. Syrer N 
68. Tartar Anot over Igfa. 
69. Teutfchen Gott. 
70. Thracer Kalo. 
71. Tibethenſer j (1enn. 
72. Zatlanenfer Bora, 
Avertissement. 


Alles andere, infonderheit der Haupt-Schlüſſel und 
gründliche Anmweifung in die Magiam Divinam, fo 
noch Hierzu gehörig, nebſt viel mehr andern dergleichen 
fürtrefflichen Geheimnüffen, follen (volente Deo) bald 
nachfolgen, wofern man Beliebung durch Abgang die— 
fer wenigen Eremplarien fpühren wird. 

Vale Amice Lec'or, Deumque Ama et Time, 
qui cum Justus sit, Nullius iniquitati pareit! 

Tuus Amicus. 


— — — — næ 
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Eine ſehr hohe und geheime Kunft, fo das über: 
trefflichfte und vornehmfte Theil Salomonis ift. 


Re. Gar wohl gefchlagen rein Gold, oder wohl gerei- 
nigt ungenüßt Bley oder Jungfer-Bergament , Schreibe 
darauff Diefes nachfulgende Zeichen, mit Turtel-Tauben 
oder Drachen-Blute, mit einem nenen Mefler gefchnit« 
tener Feder, auff einem Freytag für der Sonnen Auff- 
gang, fo der Mond neu ift, in dem Zeichen des Zwil— 
lings, Löwens oder Jungfrauen, und folit drey Tage 
zuvor mäßig, ohne Genieffung warmer Speife, Ieben 
und faften, nur bloß zur böchften Nothdurfft jeglichen 
Tag einen Trunck Bier und wenig Brod eflen, auch ſoll 
der Werk: Mann oder Künſtler einen Monath zuvor 
rein und feufch leben, weiffe und reine Kleider anha— 
ben. Che Er denn anfängt zu fchreiben, das Blech 
oder Pergament zuvor wohl mit weiſſem Weyhrauch, 
Myrrben, Aloes und Maftir beräuchern. Alsdenn fchreib 
viejes nachfolgende Zeichen. 

Diefe Tafel behalte darnach in einem reinen Büch— 
fein befchloffen und verwahre dieſes Geheimnüß Feufch, 
Gottsfürchtig, treulich und ehrlich, brauche oder trags 
Täglih bey dir, denn ed Hat unzehlich viel Kräffte 
und Tugenden. Denn fürd 

1. Iſt es eine fürtreffliche geheime Kunft, fo nicht 
eben nothwendig viel und das Vornehmſte darvon zu 
melden, und fo es Iemand weiß, fol ers nicht lieder— 
lid an Tag bringen, denn ed ift ihm zu Beſchützung 
feines Leibe und Lebens, in aller Noth und Linfall, 
ohne Verlegung feines Chriftlichen Gewiſſens gut zu 
gebrauchen. 


2. So du eine Jungfrau auff ihre bloſſe Haut an— 
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rübreft, wird ſie alsbald eine ftete Liebe zu dir ge 
winnen. 

3. Eo du eine fehwangere Frau darmit anrühreft, 
wird fie bald ohne Schmertzen gebähren und eine ge= 
funde Brucht zur Welt bringen, der Mutter ohne allen 
Schaden. | 

4. So du e8 einem, der zum Tode verurtheilet ift, 
gibſt, daß ers bey fid) trage, wird Er gewiß vom Todte 
erlediget werben. 

9. Wann du vor Gerichte geheft und noch fo viel 
zu fchaffen haft, wird dieſes Zeichen deine Widerpart 
Schwächen, daß dir Niemand nichts wird anhaben fünnen. 

6. So du es in der rechten Hand trägeft, Doch daß 
du Dich zuvor gewafchen und gereiniget habeft, wirft 
pu alle Sententien oder falfche Zeugen durch GOttes 
und Diefes Zeichens Kraft dämpffen und übertreffen. 
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III. 
SEMIPHORAS vnd SCHEMHAMPHORAS 


Salomonis Regis. 


Weſel, Duißburg und Franckfurth, 
Drudts und verleats 


Andreas Luppius, privil, Buchhändler daſelbſt, 1686. 


—n — — — — — 


Eine demüthige Bitte umb Erlangung Weißheit 
und Verſtand. 


Sprüchw. Sal. 2. v. 6. 
Der HErr giebet Weißheit, und aus ſeinem Munde 
Weißheit und Verſtand. 


Epiſt. Jac. 1. v. 5. 


So Jemand unter euch Weißheit mangelt, der bitte 
von GOtt, der da gibt einfältiglich, und rücket Niemand auff. 


O GStt mein Pater und HErr aller Güte, der du 
alle Ding dur dein Wort gemacht, und ven Menfchen 
durch deine Weißheit bereitet haft, daß er herrſchen ſolle 
über die Ereaturen, fo von dir gemacht, daß er die Welt 
regieren folte mit Heiligkeit und Gerechtigkeit, und mit 
rechtem Hergen richten. Gib mir vie Weißheit, die ftets 
umb veinen Thron ift, und verwirff mich nicht aug dei— 
nen Kindern. Denn ich bin dein Knecht und deiner Magd 
Sohn, ein fhwaher Menſch und kurtzes Lebens, und zu 
geringe im Berftand des Rechtes und Gefebed. Sende fie 
berab von deinem H. Himmel, und aus dem Thron deis 
ner Herrligfeit. Sende fie, daß fie bey mir fey und mit 
mir arbeite, daß ich erfenne und thue, re dir wolgefalle. 

II. 
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Denn fie weiß alles und verfteheis, und laß fie mich Teis 
ten in meinen Werden mäßiglich und mich behüten durch 
ihre Herrligfeit, fo werden dir meine Werd angenehm 
feyn. Da ih noch jung war, fuchte ich Weißheit ohne 
Shen in meinem Gebet. Im Tempel bat ih drum und 
will fie bis an mein Ende fuchen. Mein Herb freuet fi 
über ihr, als wenn die Trauben reiffen. Du bift mein 
Batter, mein GOtt und Hort, der mir hilft. Deine Hand 
hat mich gemacht und bereitet, unterweife mich, daß ich 
deine Gebot Ierne, öffne mir die Augen, daß ich fehe die 
Wunder an deinem Geſetz. Gedende HErr an deinen 


Bund, und gib mir ein, was ich reden und denden fol. 


Unterweife mich, fo lebe ih. HErr, zeige mir deine Wege, 
und Jehre mich deine Steg, leite mich in deiner Warbeit, 
und Iehre mich. Ich bin dein Knecht, unterweife mich, 
daß ich erfenne deine Zeugnüffe. Tröſte mich wieder mit 
deiner Hülffe, und der freudige Geift enthalte mid. Du 
Liebhaber des Lebens, dein unvergänglicher Geift ift in 
allen. Lehre mich thun nach deinem Wolgefallen, denn 
du bift mein GOtt, dein guter Geift führe mich auff ebe: 
ner Bahn. Denn bey dir ift die lebendige Duelle, und 
in deinem Licht fehen wir das Licht. Laß meinen Gang 
gewiß feyn, und laß fein Unrecht über mich herricent. 
Lehre mich heilfame Sitten und Erfänntnüß, denn id 
glaube deinen Gebotten. Leite mich in deiner Warheit, 
und lehre mich, denn du dift der GOtt, der mir hilfft, 
täglich harre ich dein. Laß dein Antliß Tenchten über dei: 
nen Knecht, und lehre mich deine Rechte. Laß mich deine 
Herrligfeit fehen. Denn du HErr bift mein Licht, und 
du wirft meine Finfternüß licht machen. Du wolleft die 
mit mir verloben in Ewigkeit, und mich dir vertrauen in 
Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barmpergigfeit, 
ja im Glauben wolleft du dich mit mir verloben, daß ich 
dich Herr erfenne. HErr, laß meine Klage für dich kom— 
"men, unterweife mich nach deinem Wort. Laß mein Fle- 


hen für dich kommen, errette mich nach deinem Wort. ' 


Weife mir HErr deine Wege, daß ich wandele in deiner 
Warheit. Erhalte mein Herg bey dem Einigen, daß id 
deinen Nahmen fürchte. Ich will deines Nahmens geben: 


* 
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den von Kind zu Kindes:Kind, darum werden dir dancken 
die Völcker immer und ewiglich, Amen. 


Im Nahmen des höheſten, allmächtigen Schöpffers 
hebe Ich König Salomon an die Erklährung des Nah— 
mens (GOttes) Semiphoras, das heiſt, das Erſte 
und das Gröfiefte, das älteſte und das verborgene Ge— 
heimnüß groffer Krafft und Tugend, alle dasjenige zu 
erlangen, mad man von GOTT bittet, dann GOTT 
will im Geift und Wahrheit angeruffen feyn, welche 
beitehet, wann man nicht mit vergebenen Worten Ihn 
anruffet, fondern weil ein jedes Wort und Nahmen 
GOttes fein felbitändig ift, fo fol der Nahme mit 
der Bitte eigentlich überein flimnen, und fein’ fremb— 
der Nahme unnüglich gebraucht werden‘, wo‘ man et= 
was Bruchtbarliches erlangen und munderliche Dinge 
verrichten will, damit die Göttliche Eigenfchafft feine 
Gnad und Gaben unfern Geift und Seelen eingiefle 
und mittheile, Das ift, die Erfünntnüß GOttes in feis 
nem Nahmen, durch welche Er ſich den Menfchen, die 
Ihn fürchten und Necht thun, zugeftellet und bey des 
nen bleibt, die feinen Rahmen fennen, darum man 
folche vor den unmürdigen, böfen und leichtfertigen Men— 
fchen verbergen fol und gan Ehrwürdig halten, meil 
GOTT in Exodo felbit fagt: Aus allen Orten, da 
du meines Nahmens gedenden wirft, will Ich zu Dir 
fommen und dich ſegnen. Dahero haben die Hebräifchen 
Mecubales zwey und fiebengig Nahmen GOttes, 
und der Engel ausgezogen, und Schemhamphora, 
den Nahmen von 72, Buchftaben gefchrieben und genennet. 

Erftlich ift zu willen, daß die Nahmen GÖtted in 
feiner andern Sprache, als in der Hebräifchen könne 
gelehret und eigentlich verftanden werden, auch können 
wir fie nicht anders ausfprechen, als wie fle und durch 
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Göttliche Gnade find ofjenbabret worden. Denn fie 
feyn- der Göttlichen Allmacht Sacrament und Ausfluf, 
nicht von Menfchen, noch von Engeln, fondern vom 
böchften GOtt aus gewiffer Weife, nach feiner Cha- 
racteren unbeweglichen Zahl und Figur aus ewiger 
Beftändigfeit eingefeßt und durch Gottes (genereert) 
geheiliget die Göttliche Harwoniam einzuflöffen, dar« 
für fich fürchten, die über Den Himmeln ſeyn. Die 
Engel und alle Greaturen ehren fie und brauchen fie, 
ihren Schöpffer zu loben, und Ihn in feinen Göttli— 
chen Werfen zu preifen mit höchfter Chrerbietung, mer 
fie nun mit Furcht und Zittern zu ihrem rechten Brauch 
Ehrwürdig im Gebet anwendet und mit reinem Her— 
gen behält, Derfelbige wird Eräfftiglich von GOttes Geiſte 
erleuchtet, mit Göttlicher Cinigfeit verbunden, daß die 
groffe Macht erzeiget ver leiblichen Dingen, wird fie 
mächtig nah GOttes Willen, und würdet übernatür= 
liche Dinge, daß er den Engeln und Teuffeln fan ges 
bieten, die Elementifche und Irdifche Dinge binden und 
löfen, über welche fie fih aus GOttes Macht erheben, 
derwegen, wer durch den Glauben gereinigte Ohren bat, 
und durch unverderbte Einbildungen feinen Verſtand 
und Sitten gereiniget und verbeflert, Daß er durch un— 
verfälfchte Verenderung Göttlicher Nahmen GOtt öff— 
terd anruffet, der wird ein Hauß und Wohnung GOt⸗ 
tes, daß er Göttlicher Cinflüffe fähig und theilhafftig 
wird, ꝛxc. 

Zum Andern ift zu willen die Ordnung GÖttes, 
dag GOTT zwifchen den Eugelen andere, Wörter braus 
chet, auch zwiſchen ven Menfchen andere, aber der wahre 
Nahme GDttes ift weder Menfchen noch Engelen be= 
fandt, welche GOTT feiner Allmahht allein hat vor« 
behalten, nicht zu offenbahren, Big feine Verordnung 
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und Austellung erfüllet und vollzogen ift worden. Dar— 
nach haben die Engel unter fich ihr eigen Zungen und 
Sprachen, darumb wir uns wenig zu befümmern, weil 
fie und unnöthig ift zu erforfchen. 

Zum Dritten feynd alle Nabmen GDttes bey uns 
Menfchen genommen von feinen Werden, eine Mittheis 
lung anzeigende an GOTT oder den Engeln felbft of- 
fenbahret, oder fie werden gezogen aus Gdttlicher Schrift, 
durch die Kunft Cabalisticam, Caleulatoriam, 
Notariacam und Geometriam. 

Anfangs der Buchftaben und Wortes Semiphoras, 
welches GOTT der Schöpffer JCHOWVWAH gegeben 
bat im Paradeiß, begreifft vier Hebräifche Buchftaben 
Jehova des unerforfchlichen Schöpffers der Welt alle 
mächtige Fürſichtigkeit und allgewaltige ftardfe Gottheit. 

Darnach feynd vier Theile der Welt, das allerfub- 
tilefte Licht der geiftlichen Welt hält 4. Hierarchias,, 
Cherubin et Seraphin, Potestates et Virtu- 
tes, Archangelos et Angelos, Spiritas et Ani- 
mas Hominum, die vor GOTT fommen, diefer Theil 
der Welt bat auch vier Engel, die vorftehen den vier 
Ecken des Himmels, als feyn, Michael, Raphael, 
Gabriel, Uriel, vier Engel, die den Elementen 
fürftehen, al$ Seraph. Cherub, Tharsis, Ariel: 
4, hocherflähter Menfchen volles Lichts GOttes. 

Zum andern Licht oder Theil der Welt ift der Him— 
mel aller Sterne, hat vier Triplieitates der 12. Zei— 
chen, Darunter die Sonne jährlich Taufft, daß ſie macht 
vier Zeiten des Jahres, den Lenz, Sommer, Herbfi 
und Winter der Gebährung und Wermefung, und 
verändert Die 4. Clement. 

Zum dritten Theil der Melt ſeynd Die Element, und 
alles, was ihnen ift unterworffen, darinnen ift die kleine 
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Welt ver Menfch, ver hat wieder 4. Clement in fich. 
Anima ift im Saupt per nervos; Spiritus ifl 
im "Seren, würdet durch die Arterien; Corpus 
ift der ganke Leib mit Adern; Genius ein Zunden 
Feuers ift in Nieren, regieret die Gebährung, hat 4. 
Geiſt und Wirkung fräfftiglich als facultates actio- 
nes ober Spiritus, als feyn Animali, Vitalis, 
Naturalis, Genitivus; die Seele hat innerliche 
Sinne, old sensaum Commmunem, darinn fich der 
Glaube faſſet, als (Fides) andere Sinne Intellec- 
tus im Gehirn rreuovızv. 

2. Imaginatrix die Einbildung ift Die andere der 
Seelen Würckung und- Phantafta, welche die Bilder 
von der Gewalt abzeucht und würdet alle Dinge. 

3. Ratiotinatio wiederholet die Species auff die 
Sinne zu allerley Urfachen, Urtheilen, Seiencia, wenn 
fih nun die Seele auff gründliche Urfachen wendet, 
erlanget ſie Wiffenfchafft natürlicher und weltlicher 
Weißheit. 

4. Mem ratrix die Gedächtnüß behält alles, was 
an Vermögen und Würckung des Geifted behalten wird, 
ad experimentum und Sensus zu bringen, durchs 
Bewegen der Nerven fommt von Gott die Mehrung der 
Menfchen. Der lebendige Geift des Hertzens hat in 
Ach die Affecten als vier Tugenden, Justitia, Tem- 
perantia, Prudentia, Fortitado, liegt im Arte— 
vialifchen Geblüt, verbindet Die Seele mit dem Leibe 
Appetitus Sensitivus, ber natürlichen Geiſt⸗Wür⸗ 
ckung und Macht liegt in der Leber und Ader, brin— 
get die Bewegung der Anziehung, Behaltung, Kochung 
und Austreibung, der Gebährender Geiſt Krafft und 
Safft ligt in den Nieren (Saubhauf) . . . aus Gött- 
licher Vollkommenheit fich zu vermehren. 


295 


Der Leib hat 4. Element, Geift, Frucht, Fleiſch, 
Bein, hat 4. Complexiones oder Temperament, 
Warm, Beucht, Iruden, attractio gefchicht Durch 
warm, feucht, truden: fel retentio gefchicht durch 
falt und truden: Lien Coetio durch warm und feucht, 
Epar ex pussio durch warm und feucht, id est 
stomachus: vier Feuchten, Gall, Blut, Schlein, Me- 
lancholia. . 

Im vierdten Theil der Welt ift Finfternüß, der Vere 
dammnüß eingefeßet de8 Zorns und Straffe. 4. Für— 
ften, der Teuffel feyn fehäpliche in ven 4. Elemen- 
ten, Samael, Azazel, Azael, Mahazael; vier 
Fürſten, Der’ Teuffel über die vier Windel der Erden, 
Oriens, Paymon, Egyn, Amaymon. 

Das Erite Semiphoras ift ded Adams, da Er mit 
dem Schöpffer im Paradiß geredet hatte. 

Der Ander Semiphorad, da Er mit den Engeln 
und Geiftern geredet hat, 

Der Dritte, da Er mit den Teuffeln geredet hat. 

Der DVierdte, da Er geredet hat mit den Creaturen 
der vier Element, der Vogel, Fifche, Thier und Würme 
der Erden. ; 

Das Fünffte, da Er geredet hat mit unleblichen Din— 
gen, ald Kräutern, Saamen, Bäume und allem Gewächs. 

Das Sechſte hat Er geredet mit den Winden. 

Das GSiebende hat Er geredet mit Sonn, Mond 
und Sternen. Ä Ä 

Durch die Krafft der Sieben Semiphorad Tonnte Gr 
machen, was Gr wollt, und zerftören, wad Gr wolt. 

Das Erſte Semiphoras hat der Adam erfannt, da 
Ihn GOTT erfchaffen, und ins Paradieß gefeßet hatte, 
und nur 7. Stunden darinne verblieben, ver Nahme 
it Jova. Welcher genennet wird in groſſer Noth, mit 
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fehnlicher Andacht vor dem Schöpffer, fo findeft du 
Gnade und gewiſſe Külffe. 

Dad ander Semiphorad, da der Adam mit dem 
Engel redet, welcher ihm diefe Schrifft gab yeseraye, 
das if, GOTT ohne Anfang und Ende, diefen nenne, 
wann du mit dem Engel reveft, fo werden beine Fra— 
gen und Willen erfüllet. 

Das dritte Semiphoras, wann Adam mit den Geis 
fern und DVerftorbenen redet, und fte fraget, geben fie 
ibme gnugjame Antwort auff die Wort Adonay Sa- 
baoth, eadas adonay amara, diefe Worte fage, 
wann du Winde, Geifter oder Teuffel verfammlen wilt 
und zufammen bringen, Aly, Adoy, Sabaoth, amara. 

Die vierdte Semiphoras, Lagumen lava, firin, 
lavagellayn Lavaquiri, Lavagola, Lavatosorin, 
Layfialafın, Lyafaran, mit diefem Nahmen hat Er 
alle Thier und Geifter gebunden und auffgelöfet. 

Das fünffte Semiphoras, Lyacham, Lyalgema, 
Lyafaran, Lialfarab, Lebara, Lebarosin, Laya- 
raralus, fo du Gewachfene ald Bäume und Saamen 
wilt binden, fo nenne dieſe Worte. 

Das fechfte Semiphoras ift groffe Macht und Tu— 
gend, Letamnin, Letaglogo, Letasynin, Leba- 
ganaritin, Letarminin, Letagelogin, Lotafa- 
losin, brauch diefe, wenn du wilt, daß die Clement 
oder Winde deinen Willen thun follen. 

Das ftebende Semiphoras ift groß und mächtig, es 
feyn die Nahmen des Schöpfferd, welche in jedem 
Werde fol gefprochen werden im Anfang Eliaon, 
yoena adonay cadas ebreel, eloy ela agiel, 
ayoni, Sachadon, essuselas eloym, delion iau 
elynla, delia yazi Zazael, paliel man, Umiel 
oucla dilatan saday alma paneim alym, can- 
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‘nal dens Usami yaras calipix ealfas sasna saffa 
saday aglata panteomel auriel arion phane- 
ton secare panerion ys emanuel Joth Jalaph 
amphia, than demisrael mu all le Leazyns 
ala phonar aglacyel pyol paeriteron theferoym, 
barimel, Jael baryon ya apiolell echet. 

Diefe heilige Nahmen nenne zu jeder Zeit Chrenveft da= 
mit GOTT an, wenn du mit den 4. Elementen over | 
andern daraus vermijchten Dingen etwas wirden wilt, 
jo geſchichts, und was du (zuftroren) das (zuftrore) 

| (zerftören) (zerftöre) 
denn GOTT wird dir beywohnen, weil du feinen Nab« 
men kenneſt. - 


Folget ein ander Nahme Semiphoras, das Gott Mopſi 
| gegeben bat in 7 Theilen. 


Das Erſte ift, da fih Moyfes verbarg auff dem 
Berge und redete mit dem Echöpffer, da Die Flamme 
ven Wald anzündete und nicht verbrennete. 

Das Ander, ald Er redete mit dem Schöpffer auff 
dem Berge. 

Das Dritte, ald Er zertheilete das rothe Meer, und 
gieng mit dem ganten Volck Ifrael Hindurch, x. 

Das DVierdte, wenn fein Stab zu einer Schlangen 
ward, welche die andern Schlangen verfchlang. 

Das Fünffte feyn die Nahmen, fo an der Stirn 
Aaronis gefchrieben waren. 

Dad Sehfte, da Er die eherne Schlangen machet, 
und das Kalb verbrennete, der Ifraeliter Plage abzu= 
wenden. 

Dad Siebende, ald es Manna regnet in der Wü— 
fien, und das Waſſer aus dem Felſen fprang. 

Im Erften feyn die Morte, die Moyfes ſprach, da 
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Er auff den Berg gieng, und hat geredet mit den 
Feiter-$lammen: Maya, Aflaby, Zyen, Jeramye 
yne Latebni damaa yrsano noy Iyloy Leay 
yly yre Eyloy Zya Lyelee, Loate, elideloy 
eyloy meeha ramethy rybifassa fu aziry seihia 
rite Zelohabe vele hebe ede nego ramy ha- 
habe (conoe anuhee). Wann du diefe Worte mit 
Andacht zu GOTT bitteft, jo wird dein Werd ohne 
Zweiffel vollbracht. 

Zum andern feyn die Worte, die GOTT mit Moyit 
redet, da Gr auff ven Berg gieng: Abtan Abgni- 
stan, Zoraten Juran nondieras potartefays 
aiapeina pogny poday sacrofieium. Mit dieſen 
Morten redet der Prophet zu den Engeln, mit wels 
hen die A. Theil der Welt find verfiegelt gewejen, 
damit ward der Tempel geftifft Bosale. Wann du 
diefe nennen wilt, fo fafte 3. Tage, fey keuſch und 
rein, dann Damit fanft du viel Wunder thun. 

Zum Dritten feyn Worte, Die Sprach Moyſes, das 
vothe Meer zu vertheilen: eua elaye sayec holv- 
momaati, bekahu ayalo inare asnia baene 
hieha yfale malieba arnya aramebolona que- 
leye Lineno feyano, yoye malac habona ne- 
thee hycere. Wenn du deines Herren Huld ver« 
(ohren, oder wenn du Jemands Gunft erlangen wilt, 
fo fprich die Worte mit Andacht und Demuth, ıc. 

Zum PVierdten feyn Worte, die Moyfes ſprach, da 
Gr feinen Stab verwandelt in eine Schlangen: Mi- 
crato raepy sathonich petanith pistan yttn 
yer hygarin ygnition temgaron aycon duns- 
nas castas Lacias astas yecon cyna calbera 
nater facas. Diefe Nabmen nenne, wann bu” bein 
Begehren wilt erfüllen, 
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Zum Fünfften waren die gefchriebene Nahmen an 
der Stirn Aaronis, ald Er mit dem Schöpffer redet: 
Saday hayloes Lucas elacyns jacony hasihaia 
yeynino, sep, actitas barne lud doneny eya 
hiebu reu, vaha, vialia, eye. Vie hahya hoya 
saya salna bahia, euei yaya. Elenehel, na vena ; 
setua. Die Namen find Fräfftig, jegliche Bittezu erlangen. 

Zum Sechſten feyn Nahmen, die gefchrieben waren 
am Stab Moyft, da Er die eherne Schlange machte 
und zerbrach das güldene Kalb: Yane mare syam, 
abyl alia, uano, hya actenal tijogas ijana eloim 
ija nehn ijane hayijanehu, abijaco mea. Mit 
diefem Nahmen vertreib ale Zauberey und Uebel, vu 
folteft jte nicht eitel nennen in deinen Werden. 

Zum Siebenden feyn Worte, die Moyfes brauchte, 
da Er Iſrael aus Egypten führete, damit Er das - 
Manna vom Himmel brachte, und das Waffer aus 
dem Stein flof: Sadaij amara elon pheneton 
eloij eneij ebeoel messias ijahe vebu hejiane, 
ijjananel elijon. Diefe Worte fprich, wenn du was 
Wunderliches wircken wilt, oder wenn du in groffen 
Nöthen bift, ruffe GDtt fleiffiglich an, ꝛc. 


Gebet. 


D Lebendiger GOTT, du groffer flarder gewaltiger, 
beiliger und reiner Schöpffer, voller Güte, ein gebene— 
depter HENR aller Dinge, gebenedeyet fey dein Nahme, 
din umbfahe ich, erfülle unfer Begehren, du kanſt es ma: 


chen, laß 3 diß Werd zum guten Ende bringen, 


gib ung deine Gnade, und verleihe ung deinen Göttlie 
chen Seegen, diefes Werd glüdfeliglih zu vollenden. Du 
Heiliger barmpergiger und gnädiger GOTT, erbarm dich 
unfer: Dein Nahme Jeseraye: fey gebenedeyet in alle 
Ewigkeit, Amen, ꝛc. 
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Im Nahmen ded allmächtigen Schdpfferd hebe Ich 
Salomon an die Erflährungen der Göttlichen Nahmen : 
Agla: Du bift ein ſtarcker GOTT in Ewigkeit. Wer 
ven Nahmen gefchrieben auff gülvden Blech bey ſich 
trägt, der ftirbt feines böfen fihnellen Todtes: Ara— 
rita, ein Anfang aller Einigkeit. Aben: Du harter 
Felß, vereiniget mit dem Sohne, Amen, x. Du HErr, 
ein getreuer König, vollzeuchs, ıc. 

Die Nahmen .entftehen von Anfang der Gapittel 
Adonay, melche Die Hebreer anftatt Des unausfprech- 
lichen Nahmens brauchen. Asser Eserie. 

Die 7. hoben und Fräfftigen Nahmen, jo an guter 
Stunde und bequemer Ort erlangen wird: Comiteijon, 


sede aij. throtomos, sasmagata bij vi ijcos. 


Die vier Nahmen des Schöpffers: Joat, Joua, 
eloij, Jeua. Wer nun Gottfürchtend Ihn im Glau— 
ben und in der Warheit offt anruffet, und mit gül- 
denen Buchitaben fie bey fich trägt, dem wird es an 
ehrlicher Nahrung und Kleidung nicht mangeln. Der 
Nahme, welchen Adam im Gingang der Hallen genen— 
net hat, ift, mephenaij phaton. Wer Ihn bey fich 
trägt, der ift unüberwindlich. 

Der Nahme, welchen GOTT Moyft auff dem Berge 
Sinai gab, Hacedion, vertreibet dad Trauren. 

Der Nahme, welchen Joſua betet, da die Sonne 
ftille ftund,. bachando beltzlior denlzhat. Das 
bringet Rache von Feinden.— 

Die Zehen Nahmen Sephiroth — Ich Salomo 
in meinen Gebet zu GOTT geſprochen, daß Er mir 
Klugheit geben wolte: Ether, Hochmal, binach, _ 
baesed, Geburah, tipheret, nezah, "hod Je- 
hod, — hud. 

— die Zehen Nabhmen GOttes: Eseie, Jod 


\ 


301 


tetragrammaton, Tetragrammaton elohim, EI 
Elohim, Gibor, Eloha, Tetagrammaton Saboth, 
elohim, Sabaoth, Sadaij, Adonaij melech, alle 
mit Zehen Buchftaben, Tetragrammaton Zidkenu 
hat 9. Buchftaben, Eloha Vadahad, Tetragram- 
maton Vedaath haben 8. Buchftaben, Ehoie pie 
Selbfländigfeit GOttes, zuv To üv. Arerite Aser, 
eheie, die Nahmen GOttes von 7. Buchitaben. 

Eseh, vom Moyft gebraucht GOttes Feuer, Elion 
bat 5. Buchftaben, und feynd alles hebreifche Buche 
ftaben. 

Emeth, ver warhafftige GOIT ift GOttes Sie« 
gel, die Auslegung der Zehen Nahmen GOttes und 
jehen Sephireth Gefchreibet Cornel. Agrippa de 
vceulta Philosophi. Lib. 3. Cap. 10, 

Hacaba, ver heilige und gebenedeyte GOTT. 

Hu, er ſelbſt die Kräffte der Gottheit. 

Hod, Jod, ein Göttlih Wefen. 

Jah, ein gerechter GOTT, fich vergleichend mit 
Menfchen. 

non. | 

Jaia, unfer GOTT ein einiger GOTT. 

Jesuba, der Mefftas werde fommen zur güldenen Zeit. 

Jaua, der das Licht fchuff. 

Isaia, mit dem Nahmen El, durchgleichet der Zahl 
(tdun jedes 31.) verändert. | 

Metattron, für Sadai thut jever Nahm 314. 

Ieuru Marpaz , die Nahmen kommen beyde aus 
Berwandelung der Buchftaben des Nahmens Jehova. 

Messiah, aus Verſetzung der Buchftaben Jisina 

acom. 

Na, der Nahme GDttes ift zu gebrauchen in Wir 
derwärtigkeit und Befchwernüß. 
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Oromasiın, Mitrim, Araminim, das ift Gott 
genannt und Geift, das feyn drey Fürften der Welt Drt. 

Pele, der da Wunder wirdet, 1. 

Diefe Nahmen merden aus einem jedern Buchftaben 
gezogen von den’ Werden, darumb man GOIT an 
ruffen will. Als es ift ein gewiſſer Tert in Erod. 14. 
von dreyen Werfen, welcher jeder mit 72. Buchitaben 
gefchrieben, wird, anfahen mit 3. Worten: Vaysa, 
Vaiduo, Vaiot, welche in eine Linie gezogen. 1. 
und 3. von der Linden zur Rechten, der Mittelfte 
verfehret von der Rechten zu der Linden fich endet, 
oder hinwieder gefeßt, macht 1. Nahmen, dag ihrer 
72. Buchftaben werden Schemhamphoras genannt. 

Wann nun diefen zulegt der Göttlichen Nahmen El, 
oder Jah zugefeßt wird, fommen daraus 72. Drey- 
Syllabige Nahmen GOttes, wie gefchrieben ſtehet: 
Meinen Engel gehet vor dir ber, merdet auff Ihn, 
dann mein Nahme ift in ihme. Diefe feyn Fürfteber 
den 72. Himmels 5. Theilen, jo viel Völckern und 
Sprachen, und der Menfchlichen Leibes-Gliedern, und 
wirfen mit den 72. Jüngern Chriſti. Und das iſt 
eine Weife, daß die Gabaliften Die Nahmen ausziehen. 

Gine andere Art it daS Schemhamphoras zu 
machen, warın die 3. Verß in rechter Ordnung subal- 
ternatim von der Rechten zur Linden gefchrieben wer— 
den. Ohn die Art mit den Tafeln Ziruph aufzus 
zeigen, oder wie fie mit den Tafeln Commutatio- 
nem auögezogen werben. 

Vehuiah, Jeliel, Sitael elemiah, Mahasiah, 
Lehahel, Achuiah, cahetel, haziel, aladiah, 
Laviah, Haniah, Jezalel, Mebael, Hariel, Ha- 
kamiah, Laviah, caliel, Leuniah. Pahaliah, 


Nelchael, Leiaiel, Melahel, Hahuiah, Mittaiah, 
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Haaiah. Jerathel, Scehiah Rauel. Omael, 
Lecabel Vasarias, Jehuja Lebahiah Chaua- 
kiah manadel aniel haamiah. Richael, ieia- 
zel hahael Michael, Vehuel, Daniel, Haha- 
sias Imamiah. Nanael. Nitael Behahiah. Poiel 
Nemamiah; Selalel, Haraei Mizrael, Sahhel 
Annanuel Mehael damabiah menkiel Eiapel. 
Habuiah. Rochel Jabamiah Haiauel. Maniab. 

In der Erſten Zeit der Natur wird GOTT ange 
ruffen mit GOttes Nahmen Sadai Trigrammaton. 
In der Andern Zeit des Geſetzes der unausfprechliche 
Nahme GOttes Tetragrammaton, dafür Adonay 
geſagt wird. In der Gnadenzeit der Nahme GOttes 
Pentagrammaton effabile Jesu, daß auch mit 4. 
Buchftaben JESU, und mit 3. JHS. gefchrieben wird. 

Der DVatter hat dem Sohne alle Gewalt gegeben: 
Von den Engeln empfahen die Himmel, was fie ein« 
fliefjen, fie aber in dem groſſen Nahmen GOttes und 
IESuU, welches Krafft Die erfle ift in GOTT: Dar- 
nach geuft es fih aus in die 12. und 7. Engel, 
durch welche ſichs austheilet in die 12. Zeichen und 
7. Planeten, und folgend in alle andere Diener und 
Werckzeuge GOttes big in die Unterſte dringend, da— 
ber fagt Ehriftus: Alles, was Ihr den Vatter bitten 
werdet in meinem Nahmen, dad wird Gr eudy geben, 
fo wir mit reinem Kerken und imbrünftigem Geift Ihn 
nennen, denn ed ift fein ander Nahme den Menjchen 
gegeben, in dem fie können feelig werben, als in dem 
Nahmen JESU, Amen. 


Bon dem Nutz und Brauch des Semiphoras. 


Welcher Menfch für allen Dingen einen ſtarcken Glau— 
ben und feft Vertrauen in den Erſten Schöpffer faſ— 
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ſet und gründet, der ſoll Anfangs von dem höchſten 
Schöpffer bitten ſeine Hülffe und Seegen, und das 
nicht allein mit dem Munde, ſondern auch mit heili— 
gen Geberden und demüthigem Hertzen öffters vollkom— 
men und unnachläßlich bitten, daß Er wolle das Ge— 
müthe erleuchten, und von der Seelen wegnehmen alle 
Verfinſterung des Leibes. Dann gleich, als wann un— 
ſere Seele durch ordentliche Urſache beweget wird, ſo 
beweget ſie alle Glieder, etwas ins Werck zu ſtellen. 
Alſo der höchſte Schöpffer, wann Er im Geiſt und in 
der Warheit, das ift im rechten Glauben und Weiß— 
heit, umb Feine unnüße Dinge angebetten wird, un— 
abläßlich, ernftlich und andächtig, fo beweget Er, als 
die gemeine Seele die Einkele Seelen der Creaturen, 
dag fie feinem Gebott gehorfamen müflen, nach ihrem 
Stande, Ordnung und Beruff, dann der Menfch trägt 
GOttes Ebenbild zum DVerftand und Klarheit, er wird 
erhalten und wirdet mit GOIT und den Intelli- 
gentiis durch den Glauben und Weifheit: mit den 
Himmeln und Geftirn durch vernünfftiges Nachdenden 
feines himmlischen Geiſtes: mit den Thieren ‘Durch Die 
Sinne: mit den Gewächſen durch Begetativifche Krafft: 
mit den Glementen Durch vierfaltigen Leib. Darum 
duch die Vergleichung bindet der Menſch Die Creatu— 
ven, durch Anruffung der Oberften Band, durch den 
Nahmen und Kräffte, welche ein Ding regieren, dar— 
nach durch Die Untern und die Dinge felbft, ıc. 
Melcher nun der Seelen Wirkung will mächtig feyn, 
der muß willen die Ordnung aller Dinge, wie fie von 
GOTT in ihrem Stand geordnet feyn, von dem Ober: 
ften big zu dem Unterſten, durch natürliche Verbin— 
dung, dag man gleich Durch Leitern abfteige, daher ift 
der Mißbrauch entftanden bey den Heyden, daß fie 
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die Planeten und Sterne angebettet haben, nicht daß 
fie es höreten, fondern Daß derfelben Kräffte, welche 
fie regiereten, Dadurch beweget würde, und ber höchfte 
Stiffter und Echöpffer zugleich angetrieben. Alſo tft 
der Mißbrauch bey. den Chriſten eingefhlichen, daß fie 
die verftorbenen Heiligen angebettet, und alfo die Ehre 
ven Greaturen zugeeignet, welche allein dem Schöpffer 
gebühret, da Er doch feine Ehre der Anruffung will 
feinen andern geben, darumb ift dem glaubigen Gebet 
mit zugerigneten Worten der Dinge, darum man bir= 
tet, dem zugeeigneten Nahmen GOttes' verwandt , da- 
von man mit Worten abjteiget, von einem auffs ans 
ver, welche aus natürlicher VBerwandfchafft einander fole 
gen, etwas zu volllringen, 

Alſo beweget der Sohn den Watter, daß Er arbeite, 
Damit er ihn ernähren (mag), 068 der Vatter fchon 
unwillig tbut, Doch weil er von ihm fommen, muf 
er ihn auch gedenken zu erhalten. Welche Sorge der 
himmliſche Vatter auch-für uns träget, wann wir Ihn 
recht zu bitten willen, 

Alſo wer ver Sommen Einfluß begehret, der muß 
nicht allein feine Augen nach der Sonnen wenden, fon= 
dern feiner Seelen Macht zu der Sonnen Seelen Macht, 
welche Gott felbft tft, erheben, welcher er fich zuvor 
ducchs Faſten, Reinigen, gute Werde, muß gleichmäf: 
fig machen, oder im Nahmen Des Mittlers bitten, nes 
ben inbrünftiger Liebe zu GDtt und dem Nächiten zu 
ver Sonnen Serlen kommen, daß er erfüllet werde mit 
ihrem Glantz und Licht, welches er vom hoben Sims 
mel an fich zeucht, und "damit befeuchtet wird, er mit 
Göttlichen Gaben begabet mit der höchften Klarheit, 
daß er alle feiner ‚verwandten Formen nach Wunſch 
des Verftandes erlanget, und ſo, er Ir Licht des höch— 

Il. 
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ften Grades gefaffet, fo erlamget feine Seele die Voll: 
fommenheit, und vergleichet fich mit der Sonnen Geift, 
ergreiffet die übernatürliche Erleuchtung, und wird ihe 
rer Macht theilhafftig. Deromegen ohne die Oottfelige 
feit der Menfch feinen Glauben an Chriftum verläug« 
net, und GOTT nicht angenehm ift, Damit er offt 
wird ein Naub der böfen Geifter, für welchen nichts 
befier8 beſchirmet als Gottesfurcht, inbrünftige Liebe zu 
GOTT und feinem Nächften. 

Die meiften Menfchen, die zu Göttlichen Werden 
gefchiekt feyn, auch den Geiftern zu gebieten haben, 
müſſen von Natur oder Durch Unterweifung darzu ges 
würdiget feyn, all ihr Thun geheim halten, aber einen 
getreuen verfchwiegenen frommen Menfchen es nit (of- 
fenbahren) verbergen. Die Würde der Geburt fommt 
vom Stand, Bewegnüß, Licht und Einfluß der Cör— 
per und Himmliſchen Seelen, dep ihr neundtes Kauf 
durch Saturnum, Sol, Mereurium over Martem 
glücfelig gemacht ift, oder Daß er in Phyſica, Mat- 
theſt, Theologia, gelehrt fey, und die Verbindernüß 
abfchaffen , feine Seele auffs Nachvdenden richte und in 
ſich felbft gebe. Denn in uns felbft ſtecket aller Dinge 
Grgreiffung und Gewalt, daß wir fie aber nicht ges 
nieffen,, verhindert und die verderbte Natur, die uns 
angebohren, die falfehe Ginbildung , die unmäßige Be— 
gierde, auch ift die Gottesfurcht offt genug, verborges 
ner Dinge Erfahrung zu erlangen, aber er lebet nicht 
lange, wer fich nicht der’ Reinigung des Leibes und 
der Seelen neben allen Tugenden befleijlet. 

Mann einer nun Erkänntnüß GOttes bat, als al- 
ler Dinge erfte Urfachen, muß er auch die andern Ur— 
fachen oder mitwürcfenden Geifter erfennen, was nach 
eines jeden Ambt-Stand für Würden und Ehre er ih— 
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nen geben joll, ohn welches Unwiſſenheit ihre Gegen— 
wart und Hülffe nicht erlanget wird, denn ihnen folche 
Ehre nicht ihrentbalben, fondern ihres HErren GOt— 
tes halben, welches Diener fie feyn, erzeiget muß wer— 
den, alfo lägert fich der Engel des HErrn umb den 
Gottöfürdhtigen Menfchen, und wie Auguftinus fagt, 
ein jedes Ding in der Welt hat eine fürgefeßte Eng« 
liſche Krafft bey ſich. Alfo haben die Hebräifchen Theo— 
logi, Mecubales und Gabaliften Zehen fürnehme Gött- 
liche Nahmen als Glieder GOttes, und 10. Nume 
rationes over Zephiroth genannt, ala Kleider und 
Merdzeug des Schöpffers, dadurch Er in. alle Gefchöpffe : 
einfleuft, durch jedes Oberſte in fein Unterſtes, nad 
der Ordnung der 10. Engelfcher und 10. Fürſten der 
Seeligen Seelen Chor, durch diefelben in die himm— 
liſche Sphären, Planeten und Menfchen, von welchen 
ale Dinge ihre Krafft und -Cigenfchafft nehmen. 

1. Der Nahme EHEIE, aser Eheie, feine 
Zahl Cether elion, Gin HErr, iſt das Simpelfte der 
Gottheit, das, kein Auge gefehen, wird GOTT dem 
Patter zugeeignet, gibt Einfluß durch die Ordnung 
Serapbin haiath heiadosch, Thier der Heiligkeit 
oder des Lebens, daß durch fie Eheie, GOIT aller 
Dinge das Leben mirtheilet. Von diefem fleuft Er ein 
durchs primum mobile, daß alle Ding beftehen muß, 
fich der Simmel in 24. Stunden gank umbbewegen 
und umblauffen, welches fonderlicher Fürfteher heift In- 
telligentia Mettatron, das ifl, ein Fürft der An— 
gefichter, fein Ambt ift, daß Er andere einführet fürs 
Angeficht des Fürften, und durch dieſen hat GOTT zur 
Moyſi geredet. 

2.JEHOVA. Jod vel Jah, ſeine Zahl Chochma; 
Weißheit: Die Gottheit volles Geiſtes. Der erſtge— 
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bohrne Sohn, durch welchen der Vatter die Menfchen 
erlöfet von feinem Fluch, fleuft. ein durch die Ordnung 
Cherubin, Hebräiſch Ophanim, ver Form oder Raps. 
Von diefen fleuft er ein durch den 'geftirnten Himmel, 
Schaffende daſelbſt fo viel Figuren, als er in fich Ideas 
begreifen und unterfcheidend das Uhaos der Creatu— 
ven, GOIT, Jod Tetragrammaton, durch die fon- 
verliche Intelligentiam razielem, weldyer war ein 
Fürfteher Adams, ꝛc. 


3. TETRAGRAMMATON ELOHIM, feine 
Zahl heift Binah, das ift Die Vorfichtigfeit oder Ver— 
ftand, bedeut Vergebung und Ruhe, Srölichkeit, Buſſe 
und Befehrung, die groſſe Bofaun, der Welt Erlöfung 
und das Leben der Fünfftigen Zeit, wird zugeeignet den 
Heiligen Geifte, und fleuft in feine Macht Durch Die 
Ordnung Thronorum, welche Hebräiſch Aralim Heif- 
ſen, das ifl, Die groſſen flarden und mächtigen Engel 
von dannen durch des Saturni Sphaeram, gibt es 
die flüffigen Materien eine Korme STOP SIE. Wels 
ches eine Intelligentia Zaphekiel war Noachs Für: 
fteher, und ein andere Intelligentia Jophiel, Sems 
Fürſteher, und Das feyn Die drey höchften und gröffes 
ften Numerationes als ein Stuhl der Göttlichen Per— 
foren, Durch welcher Vefehl alles gefchicht, und durch 
Die andern 7. vollzogen werden, welche darum Nu- 
merationes fabrice genannt feyn, x. | 


4. EL, feine Zahl Haesed, das iſt, Genad oder 
Güte, und heiffet Barınherkigfeit, Srömmigfeit, Groß— 
mächtigfeit, Scepter und rechte Sand, fleuft ein durch 
den Orden Dominationum, Hebräiſch Hasmalim 
durch Sphaeram Jovis, machend der Görper Bild- 
—nuüß Genad und friedliche Gerechtigkeit, allenthalben 
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ſchenckend feine jondere Intelligentia: Zadkiel Abras 
hams Fürfteber. | 

5. ELOHIM Cubor, ein flarder GOTT , ber 
da ftraffet die Echuld der Böſen, feine Zahl ift Ge- 
barah, das ift, Macht, Oravität, Stärde, Sicherheit, 
Gerichte, ſtraffend Durch Krieg und Schwerdt, wird zu⸗ 
geſetzt GOttes Richtſtuhl, GOttes Gürtel, ein Schwerdt 
und lincker Arm, auch Pachad, das iſt Furcht vor 
GOXT, fleuft ein durch den Orden Potestatum He- 
brai Seraphin genannt, von dannen durchs Sphaeram 
Martis, welcer hat ftarde Krieg und Betrübnüß, 
wirdet die Clement herfür, feine fontere Intelligentia 
Gamael, Samfons Fürfteher. | 

6. ELOHA, GOtt der Alchimy: feine Zahl Ti- 
phereth, eine Zierde, Schöne, Schmuck, Herrlichkeit 
und Wolluft, bedeut das Holß des Lebens, und fleuft 
ein durch den Orden Virtutum, das iſt, Hebräiſch 
Malachim: Der Engel und durch Sphaeram Solis 
- gibt er Klarheit und Leben, und bringet die Metall 
eherfür, feine fonvere Intelligentia, Raphael war 
Iſaacs Fürfteher und des jungen Tobiä, und Pehel 
der Engel Jacobs Fürſteher. 

7. TETRAGRAMMATON SABAOTR over 
Adonay Sabaoth, GOTT der Henfchaaren, feine 
Zahl Nezach, das ift, Triumph und Sieg, es wird 
ihm zugeeignet, die vechte Säule, und bedeut Ewig— 
feit und Gerechtigkeit GOttes, Rächers, und fleuft ein 
durch die Orden Prineipatuum oder Hebräifch Elohim, 
das ift, GOttes in Sphaeram Veneris Eiffer, und 
Liebe der Gerechtigkeit, und bringet berfür alles Ge— 
wächs Vegetabilia, fein ſondere Intelligentia Ha- 
niel, und der Engel Cerniel, Davids Fürſteher. 

‘8. ELOHIM SABAOTH, GOTT des Heers, 
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nicht Krieg oder Rache, fondern die Srömmigfeit, dann 
Sr hat beyde Nahmen, und gebet für feinem Heer, 
feine Zahl heiſt Hod, das ift, Lob-Bekänntnüß, Zier 
und Kubm, Ihm wird zugeeignet die lincke Säule, 
fleufl ein durch den Orden Archangelorum, fürder 
ver Götter in Sphaeram Mereurii, Echmud, Si— 
cherheit und Kinftimmigkeit, bringen herfür die Ihiere. 
Sein ſondere Intelligentia Michael, Salomons Für- 
iteber. 

9. SADAl, ver Almächtige, der allem genug thut, 
und Elhay, das ift, der lebendige GOTT, feine Zahl 
Jesod, das ift, ein Grund, und heift guter DVerftand, 
Bindnüß, Erlöfung und Ruhe, fleuft ein durch den 
Orden Angelorum, Sebräifeh Cherubin in Sphae- 
ram Lunae, aller Dinge Zunehmen und Abnehmen, 
pfleget und theilet aus der Menfchen ;Genios und 
Wächter: Sein Intelligentiae Gabriel, ein Zürfle- 
ber Joſephs, Joſue und Danielis. | 

10. ADONAY MELECH, vas ift, ein HErr 
und König, feine Zahl heift Malchat; das ift, ein, 
Königreich und Herrfchafft, und heiffet die Kirche und 
Haug GDttes, und die Thür fleuft ein durch den Or— 
den Animasticum der glaubigen Seelen, Hebräiſch, 
das ift, die Leben welen ver Fürften, und feyn niedri= 
ger als die Hierarchia, flieffen ein ven Menſchen-Kin— 
dern Erfänntnüß, und der Dinge. munderbahre Wiſſen— 
fchafft und Fleiſch, und geben Prophezeyhungen, ihnen 
ftehet für die Anima Messiha Meshia, over nad) 
andern die Intelligentia, Mettatron, welche ge= 
nannt wird Die erfte Greatur, Die Seele der Welt. 
Moyſts Fürſteher, der Brunn alles Lebens. 

Derhalben werben eingefloffen im Archetypum 
alle Nahmen GOttes und die 10. Sephiroth. 
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In mundo Intelligibili werben begriffen Neun 
Chor der Engel, oder nad Dyonisio Zehen felige 
Orden: 

1.Seraphim: 2. Cherubin: 3. Throni: 4. Do- 
minaliones: 8. Potestates: 6. Virlutes: 7. Prin- 
cipatus:- 8. Archangeli. 9. Angeli: et 10. Ani- 
mae Beatae. 


Die Hebräifchen nennen fie alfo: 


Haioth, Hacados ophanim: Aralim: Has- 
malim : Ser aphim: Mulachim, Elohim, ben 
Elohim: Cherubin: Issim. 


Die Zehen fürftehende Engel ſeyn: 
Mattron: Jophiel: Zaphikiel: Camael: Ra- 
phael, Haniel: Michael, Gabriel, Anima Mes- 
siae. | | 


Die Neun Chor der Engel theilen die Theologen in 

drey Dierardias. 

In der Erſten Hierarchia feyn Seraphin, Cherubin, 
Throni: Diefelbe überhimmliſche Geifter werden genannt 
Götter oder Söhne GOttes, daß fie ſtets anſchauen 
die Ordnung der Göttlichen Verſehung. Die Erften in 
GOttes Gütigkeit Toben und preifen GOIT ohne Auff- 
hören, bitten für und. Die Andere in GOttes Weſen, 
als in der Form: Die Dritten in GOttes Weißheit, 
erheben fie ftets für GOTT. 

In der Mitteln Hierarchia feynd Dominationes, 
Potestates, Virtutes, als Geifter der Verſtaͤndnüß, 
alle Welt zu regieren: Die Erften befehlen, was die 
Andern ausrichten. Die Andern fteuren dem, was GOt« 

- ted Gefeß verhindern Fan: Die Dritten verwalten - die 
Himmel, bißweilen verfchaffen fie Wunder zu thun. 
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Diefe 6. Orden der Geifler werden nicht in das Un— 
tere gefandt. 

In der untern Hierarchia feyn Prineipatus, Ar- 
changeli et Angeli, welche als dienftliche und vienft« 
bare Geifter Die untere Dinge zu verwalten abfteigen. 

Die Erften verſehen, was indgemein betrifft, Für— 
ften und Obrigfeit, tragen Sorge der Fänder und Kö— 
nigreiche, ein jeder fein fonders, fo fpricht Moyſes im 
Gefang Deuter. Als der Höchfte die Völcker zertheiler, 
hat Er jedem feine Gränbe gefebt nach der Zahl der 
Engel GOttes. Und Daniel Spricht (Gay. 10. v. 13.): 
Der Fürft des Königreich3 Berfen hat mir 21. Tage 
widerftanden. Und Jeſus Syrach bezeuget, daß ein 
jedes Volck feinen Engel zum Vorſteher habe. Alfo 
haben die Römer allezeit den Engel-Fürften des Lan— 
des geladen. 2. Die Andern feyn bey Göttlichen. Sa— 
chen, richten ven Gottesdienft an bey allen Menfchen, 
tragen GOTT für das Gebet, Opfer und Frömmig— 
feit der Menfchen. 3. Die Dritten verordnen alles an« 
dere geringe Thun, und Jeder ift jedem Menfchen zum 
Hüter zugeftellet. 

Alfo ift die Wierdte Hierarchia den vorigen zugeſe— 
ſetzet, ald die Seelen der himmlifchen Görper: Animae 
Corporum Coelestium, die Eeelen der Helden, vel 
Heroas, und ver Martyrum. Die Erften verwalten 
Dad Sicht und Einfluß der Starden, daß ihre Krafit 
von GOTT in das Unterfte fliefie. Die Andern feynd 
die aufermwehlten Seelen der feligen Menfchen: Die 
Dritten die Seelen der unfchuldigen Märtyrer und Bes 
fenner GOttes, welche ihr Leben für die Liebe zu GOtt 
mit Pein übergeben haben. 

AUS nun GOTT der Natter dem Sohne unferm 
Mittler, Seyland und Seeligmacher alle Macht gege— 
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ben hat im Himmel und auff Erden, und die Engel 
von dem groffen Nahmen GOTTES und IESU, 
welches erite Macht in GOTT ift: Darnach ergeuft 
fih8 in die 12. Engel und 12. Zeichen, durch welche 
ſichs erftreft in die 7. Planeten, und folgende in alle 
andere Diener. und Werkzeuge GOttes, bis ed ins 
Unterfle eindringet, daß ein geringes Kräutlein fonder- 
liche Macht erzeiget, wenns fchon verdorret ift, daß ver 
Menfchen Engel allezeit für GOTTES Angeficht fommt, 
ihr Gebet GOtt fürzutragen. 

Ohne den Nahmen IJESU fünnen die Hebräifchen 
Gabaliften mit der alten Art, wie fie die Wätter ge— 
braucht, nichts ausrichten jeßiger Zeit. Darum fich vor 
Ihm fürchten alle Gefchöpffe GOttes und Ihn ehren. 
Bon feiner Klarheit werden erleuchtet alle Menfchen, 
die an Ihn glauben, daß unfere Seele fih Abm ein« 
verleibet, jo gehet eine Göttliche Krafft von Ihme in uns. 


Bon der Bewegung des Himmels Kräfften. 

Der erfte Yauff in Mundo Coelesti wacht Tag 
und Nacht, Primum Mobile Rechet Hagallaliın. 
Gehet vom Morgen biß zum Abend: Von diefen theis 
feten die Heyden die Engel in 33. Orden. Der Erſte 
alles Licht? theilet den andern das Licht, Peben und 
Ambt aus dem erften Pauff, twiderftehet Der ander in 
der Sphaera Zodiaei, machet Sommer und Winter, 
die Gebährungen und Frühlingen der Elementiſchen Din- 
gen: Sebräifh Masloth, gehet vom Niedergang bis 
zum Morgen nach den 12. Zeichen des geftirnten Himmels. 

Ob nun wohl alle Dinge von GOTT ald der er— 
ften Urfachen entſtehen, fol man doch die andern Ur— 
fachen, nach DBeränderung der Zeit, im Jahr, im Mor 
nat, Tage, Stund und Land darum nicht verachten, 


314 


auch nicht Allein auff fie fehen und GOttes vergeſſen, 
daraus entſtund die Heydniſche Abgötterey. Derhalben 
verwirfft GOTT die Zeit und Tage, als welche Ihn 
‚feiner Ehre berauben. Denn als die Heyden erfahren, 
dag die Himmliſchen Seelen ihren Cörpern nicht alfo 
verbunden wären, als unfere Seele vom Leibe fich nicht 
fcheidet, fondern daß fie fich zugleich in GOttes An— 
feben freueten, und ohne Mühe ihre Görper bereiten, 
und zugleich in die untern Gefchöpff GOttes wirde- 
ten und berifcheten: haben fie die Himmel Seelen-Göt— 
ter genannt, und ihnen Göttliche Ehre erzeiget, folche 
Heer des Himmels haben offt Die Juden angebettet und 
GDtt verlaffen, daß Er darüber erzürnet worden. Aber 
von wegen der Ordnung auff alle Dinge bat fie uns 
GOTT fürgeftellet als feine Werkzeuge, welcher wir 
nach ihrem Ambt Ehrwürdig, ald Die helleften und 
höchſten Geſchöpffe GOttes hoch halten, und nächſt 
GOXIT ehren follen, nah ihrem Stand, nicht ala 
GOttes, fondern ald Greaturen, welche Gr bat geſetzet 
zu 12. Sürften über die 12. Himmels = Pforten, daß 
fie darein einflieffen, was fie vom Oöttlichen Nahmen 
zwölffmahl umbgewendt empfahen, und wie Gzechiel 
ſchreibet, daß im Geſetze der 12. Stämme Ifrael ges 
fchrieben waren, über welche herrfchet GOtt Tetra- 
grammaton. Alſo im Evangelio erklähret die Of— 
fenbahrung Johannis, daß in dem Grund die Steine 
in unfer Simmlifchen Stadt ftehen, oder der Kirchen 
Chriſti fürftehen, die 12. Nahmen der Apoftel, in 
welche einfleuft 12. Engel, von deren Nahmen des 
Lamms IESU, welcher alle Gewalt des Datterd em | 
pfangen hat, daß die Himmel einflieffen, was ihnen 
die Engel geben, nah GOttes Verordnung. Ob nun 
wohl einem jeden Himmel eine Intelligentia zuge- 
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eignet wird, jedoch meil ein jeder Stern und Theil 
des Himmels feine eigene und unterfchiedene Macht und 
Einfluß hat, muß er auch feine fürftehende Intelli- 
gentiam haben, derhalben 12. Bürften der Engel 
feyn: welche den 12. Zeichen Zodiaci fürftehen, und 
36. welche fürftehen fo viel Decuriis, und 72. En— 
gel, welche fürftehen fo viel Auinariis des Himmels, 
den 72. Völckern und Sprachen der Menfchen. Item 
7. Engel der Heerfcharen über die 7. Simmel der 7. 
Planeten, und die Welt regieren, ıc. 

Item, 4. Engel, welche fürftehen den Triplieita- 
tibus der 12. Zeihen, V. N. &. V. &. ı. 5. 
Mm. x. %. pP. 8. und 4. Elementen. 

Diefe alle haben ihre Nahmen und Zeichen, welche 
die Philoſophi zu ihren Werden, Zeichen, Bildern, Klei— 
dern, Spiegeln, Ringen, Karten, Wachs-Schrifften brau« 
cheten, ald wenn fie ein Sonnenwerd für fich hatten, 
und nannten fie die Nahmen, der Sonnen und ihre 
Engel, und alfo von andern, ıc. 

Zum Dritten, feßten fie die unterften Engel, ale 
Diener, die theileten fie aus über die Dienfte der Welt, 
nach den 7. Planeten, fte nennend, die haben ihren 
jondern Lauff nach) den 4. Glementen, und nach den 
4. Theilen der Lufft und Erben, von der Tagzeit ete 
liche Diurnos, etliche Noeturnos, egliche Meridia- 
nos, nicht daß fie dem Einfluß des Geſtirns untere 
worffen feyn, oder an die Görper, welchen ſie fürfte- 
ben, gebunden oder an eine Zeit und Ort verbafft 
jeyn, fondern daß fie der Sternen-Cörper-Art»Zeit mebr 
verwandt feyn, als andern, fonft fünnen fie allenthal- 
ben feyn, als ein jeder Menſch hat 3. Engel, denn 
von GOTT ift einem jeden Menfchen fein guter Em- 
gel als ein Hüter zugeordnet, welcher den Geift ftär« 
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cket, treibet und vermahnet zum Guten, daß wir fati 
Malignitatem fliehen, und ein Böfer, welcher das 
Sleifch regieret, und die Begierde des Herkend zerrüt« 
tet, Diefen ift ein ftetiger Streit, und welchen der Menſch 
beyfället, der behält den Sieg, und wo der Böfe über: 
windet, ift der Menfch fein Knecht, füllet er aber dem 
Guten bey, jo reiniget er feine Seele vom Verderben. 
Der Engel feines Berufs fommt vom Geftirne. Zum 
Dritten feynd die Genii des Menfchen, welche bie 
Geburtslieder regieren, nach eines jeden Vollkommen— 
heit ven Menſchen zugetban, die werben erfannt aus 
dem Stern, welcher Herr ift der Geburt. Die Chal- 
deer fuchen ven Genium aus Sonn und Mond. Die 
Aftronomi wollen haben ven guten Genium aus dem 
eilfften Sauf, das fie bonum Genium darum heif- 
fen. Den Böfen aus dem fechiten Hauß: Aber ein 
Jeder lernet ihn Fennen aus der natürlichen Zuneis 
gung, worzu ein Jeder von Jugend auff geneigt ift 
geweſen, darzu wird er der Geburt-Engel genannt, welcher 
aus dem Stand der Welt, wie dad Geſtirn zur Zeit 
der Geburt im Umblauff ftehet, von GOTT in den 
Menjchen gefandt wird, davon fagt der Palm: Du 
baft des Menfchen Geift gefchaffen wie eine Feuer— 
Flamme., Denn die Erfahrung bezeuget, daß die Feuer— 
Slammen und Geift der Geburt ohne Schaden vom 
Menjchen Fan abgefondert werden, Daß man verbors 
gene Dinge von ibm erlerne,, wanı er gut und war— 
bafft if. Allein er ift feiner Geburt-Glieder Die Zeit 
über nicht mächtig. Wann aber eine Jungfrau oder 
Geſell Mannbahr wird, Fan man ihn aus dem Olaf 
frey laſſen, fo lebet der Menſch länger, und zerftöret 
unauffgelefet, von wegen der verfchlofienen Krafft, Das 
van ifk ihm nichts abgangen. 
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Berner ift dem Menfchen ein Göttlich Character zu= 
geeignet von Gott, einer durch die Zahl Phahad, die 
Linde und Schwerdt GOttes, dadurch der Menfch ein 
Fluch wird der Greaturen, verbaflet ift das böfe Ge— 
willen. Darnach bar er einen andern Character in der 
Zahl GDttes: Hesed, die Rechte und Scepter GDt- 
tes, dadurch Er Gnade findet und Picbe bey GOTT 
und den Greaturen: Dann das böfe Gewiſſen ift des 
Menfchen Richter, und das gute Gewiflen feine Se: 
ligfeit. Alfo von den andern Görtlichen Zahlen, durch 
die Engel und Stern werden den Menfchen Zeichen 
und Characteres des Gewiſſens eingedruckt, daß er zu 
einer Zeit, Tag und Stunde mehr frölich oder betrübt 
wird, als zur andern. 

Derhalben, wenn ein Menſch durch Mord, Dieb— 
ſtahl und allerley andere Sünde wider das Gewiſſen 
begangen bat eine böfe That, Fan er zur Erkänntnüß 
feiner Sünden bracht werden durch ſtetiges Anruffen 
Göttliches Nahmens, daß ihm fein böſe Gewiſſen we— 
der Naft noch Rube läffet, biß Ers wieder bracht, was 
Er genommen, oder dir weltliche Straffe eingehet. Alſo 
nehmen etliche von der Ueberfchwellen, da ver Dieb iſt 
ausgangen, drey Höltlein im Nahmen GDtted des 
Vatterd, Eohned und Heiligen Geiftes, legen fie alle 
in ein Wagen-Rad, und durch Die Nabe jagen fte: 
Sch bitte Dich, du Heilige Dreyfaltigfeit, du wolleft 
jchaffen und gebieten dem Dieb N., der mir N. das 
N. böflich geftohlen, daß er Feine Ruhe babe, biß er 
mird wieder bringe. Kehren das Nad 3. mal umb, 
und fteefeng wieder an den Wagen. Winvol alle fromme 
Ghriften fich vor abergläubifchen Dingen, fo lieb ih— 
nen ihre ewige Seligfeit ift, zu hüten, und den H. 
Nahmen Gottes nit zu mißbrauchen, fondern in höch— 
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ftien Ehren zu halten Haben, damit jte nicht zeitlich 
und ewige Straffe auff fich laden. Wenn der Menfch 
ſich felber erfennet, daß er nach dem Ebenbilde GOt— 
te8 gefchaffen ift, jo wird er in fich alles erfennen, 
für allen Dingen GOIT den Schöpffer, Darnach Die 
Melt und alle Greaturen: Bon den hohen Geiftern, 
Engeln und Himmeln bat er fein Theil, von den Ele— 
menten, Thieren, Gemwächfen, Steinen und ‘jeden Din- 
gen bat er, was er begehret zu erlangen, in fich felbft. 

Wann er nun weiß, wie er einem Jeden fein be= 
fondern ‚Dit, Zeit, Ordnung, Maffe, Proportion und 
Menfur zueignen fol, zu fich ziehen und führen, ale 
den Magneten das Eifen, wie derfelbe Durch das Ei— 
ſen-Feyl muß vorhin gefpeifet werden: Alfo muß Die , 
Seele des Menfchen zuvor geläutert, und Durch Gott— 
jeligfeit GOTT zugefüget werden, durch den Glauben, 
reines Hergen und beftändigen freudigen Geift, das ift, 
in der Liebe gegen GOTT und dem Nächften, ſo ſtei— 
get er zu der Vollkommenheit, und wird GOttes Sohne 
gleich, vereiniget ftch mit GOTT, def Bildnüß er wie- 
der bekommt, das weder den Engeln, noch der Welt, 
oder irgend einer Greatur gegeben ift, als allein dem 
Menfchen, daß Er mit GOTT fich vereinigen, und 
fein Sohn werden fan, wenn diß gefchicht, das Er fich 
jelbft überwindet und GOTT ergibt, fo überwindet 
und zeucht Er an fich alle andere Greaturen, daß Er 
ihnen gebieten fan. 

Es hat aber unfer Get, Wort und That feine 
Kraft in der Magia und Weißheit, fo fte nicht ale 
Ienthalben mit GOttes Wort befräfftiget werden, wel« 
ed wir follen fleißig hören, GOIT offt anruffen, 
ein nüchtern, mäſſiges, unbeflecktes, reines Leben füh— 
ren, welches foll eine ftete Buſſe ſeyn, Allmofen geben 
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und den Armen helffen, dann Chriftus nicht vergebens 
gejagt bat: Machet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammon, daß fie euch auffnehmen in Die ewige Hüt— 
ten, das ift, brauchet euren Reichtfum und Ueberfluß 
an der Nahrung zur Auffentbaltung der Armen, daß 
fie durch ihr Gebet GOTT für euch zeigen, daß fie 
ihr täglich Brod von euch erlanget haben und gefäte 
tiget feyn worden. Dann was ihr habt den Wenig« 
fen von den Meinen (fagt Chriftus) gethan, das habt 
ihr mir gethan, das feyn die Freunde, welche und zu 
der Görtlichen Wohnung der Himmel führen und auff- 
nehmen, da wir ed taufendfältig wieder empfahen uno 
dad ewige Leben ererben. Dabergegen andere verftof- 
jen werden, wie Chriftus bezeuget: Ich bir hungerig 
und durftig gewefen und ihr Habt mich nicht geſpeiſet 
noch geträndet, weichet von mir ihr Uebelthäter ine 
Höllifche Feuer. 

Derhalben Baften, Betten, Allmofen geben, die See— 
len der Slaubigen zum Tempel bereiten, und zu Mit« 
Erben aller Himmlifchen Gütern machen, welcher man 
durch Die Hülffe des Höchften auch in Diefem Leben 
fan theilbafftig machen und werden, wo man fie zum 
rechten Brauch, Maaf und Ordnung weiß zu bringen, 

Sintemahl alle Dinge von GOTT ihr Mefen und 
Leben haben, fo feynd Die eigen Nahmen eined jeden 
Dinges von dem Mefen genommen, daß fie einen Ein 
fluß Haben vom Schöpffer allenthalgen, wo ſie recht 
genannt werden, und ihr Erkänntnüß durch Den Nah— 
men geben, denn wie durch der Himmel Einfluß und 
der Planeten Wirkung in die Element GOTT alle 
Dinge herfür bringet: Alſo feyn nach dem Einfluß 
und derſelben Gigenfchafft die eigene Nahmen den Din- 
gen gegeben, von dem, der die Stern zeblet und ih— 
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nen Nahmen gibt, wie jie an fich felbft feyn: So fuͤh— 
rete GOtt alle Sefchöpffe zu Adam, daß er fie nen« 
nete, welche Nahmen ihre fondere Krafft anzeigeten: 
Derohalben ein jeded Wort, das etwas bedeutet, zei« 
get fich an durch Vergleichung des Himmliſchen Ein— 
flufles, Dadurch, wie ed ihm der Menfch geben, ob fie 
fchon öffterd verändert. Wann aber die beyden Bedeu: 
tungen der Harmonia und ded Menfchen Nahmens Ein« 
feßung fich vergleichet, fo ift Die Natürliche und bed 
Willens Krafft mächtig. Wann der Nahme an feiner 
Art, Zeit und Gebühr mit der verwandten Materien, 
Dad er in die Natur würdet, angefprochen wird. Fer— 
ner der Sternen Ambt, worzu Gr won GDtt verord- 
net ift, mit oben erklären, was Gr befördern foll, zu 
erheben, und was Gr verhindern foll, zu verkleinern, 
fein Licht, Klarheit, Herrfchafft, Lauff in feiner Sphaera, 
Gnad, wunderbahre Werde preifen mit. voller Andacht 
zu HOLT, ꝛc. | 


Was der Menſch von der Engel Drden empfähet. 


Es wird der Menfch mit mwunderbahrer Krafft ge— 
ftärfet von der Engel Orden, daß Er den Göttlichen 
Willen erfennet (erfläret). 

Bon den Seraphin, dag wir mit inbrünftiger Liebe 
“ an GOTT bangen. 

Vom Cherubin Erleuchtung des Gemüths, Macht 
der Weißheit, über Die Hohen Bilder und Pigüren, mit 
welchen wir Göttliche Dinge anfchauen Fönnen, ꝛc. 

Bon Thronis, wie wir erfihaffen und zufammenges 
jegt feyn, Daß wir unfere Gedanden auff die ewige 
Spertadel richten, 

Bon Dominationibus, Hülffe, dadurch wir uns 
untertban machen unferm täglichen Feind, welchen wir 
bey und tragen und das billige Heyl erlangen. 
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Bon Potestatibus, Schuß wider des Menfchlichen 
Lebend Feinde. 

Bon Virtutihus wird ung Stärde eingefloffen durch 
Göttliche Verkeibung, daß wir des Lebens Lauff voll 
bringen, damit wir wider Die Feinde der Warheit und 
Belohnung embſig ftreiten. 

Von Prineipatibus, daß dem Menfchen fich alles 
unterwirfft, auff dag Er aller Kräffte falle, und alles 
mit verborgener überhimmlifcher Gewalt zu fich ziehe. 

Von Archangelis, daß Er herrfchet, darüber ihn 
GOTT gefebt, über dje Thiere im Felde, und Fiſche 
im Wafler, und der Vogel in der Lufft. 

Bon Angelis erlanget Er Macht, daß Er Ott: 
liches Willens Bottjchafft fey. 


Was der aus den 12. Zeichen zu bitten. 


Wie ein jeded Ding feinen Geift, Zahl und Maaß 
von GOTT erlanget, alfo hat ein jedes Ding feine Zeit. 

Im Widder heben fih an der Erden Gewächs Er— 
frifhung, daß Die Bäume Safft faflen, Die Weiber zur 
Geburt geſchickt werden, darinnen werden gebunden Die 
Fruchtbarkeit der Greaturen, und auffgelöfet, Hat den 
Sonntag zu eigen, die Zeit und Ende des Lebens. 

Im Stier heben fih an alle Handlungen und Ge— 
werben, Daß es alles glückſelig nach dem Willen GOt— 
te8 fortgehe, iſt fleiffig zu bitten, hat den Sonntag. 

Im Zwilling haben die Engel Gewalt über leibliche 
Veränderung, und reifen von einem Ort zum andern, 
über des Himmels und Sternen Lauff, über Die Bes 
wegung im Wafler, Flüſſe und Meer, machen Liebe 
zwifchen Brüdern , Breunden, Nachbarn, warnen, für 
welchen fich zu hüten fey. 

Im Krebs regieren die Engel —— und 

Il. 
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Güter, über Schätze und Schätzgraber, haben von Na— 
tur Macht einzuflieſſen, die Kunſt zu reden und des 
Menſchen Verſtand zu erleuchten mit dem Heiligen Geiſt, 
wie den Apoſteln nach ihrem fleiſſigen Anbeten zu 
GOTT am Pfingſt⸗Feſt geſchehen. 

Im Löwen haben die Engel Macht, alles Lebendige 
zu bewegen, zu Mehrung der Thier Gebährung, zu 
wachfen und auff gewifle Art zu richten. Und von 
GOttes Gaben geben fie Physicam, Medicinam 
und Alchimiam. 

In der Jungfrauen haben die Geifter Macht, Die 
Königreiche zu verwandeln, über alle Ständ, Regiment 
und Herrfchafft zu bewegen, unterfcheiden Herren und 
Knechte, zwingen die böfen Geifter, die Gefundheit ma- 
chen fie beftändig, gieffen in die Menfchen Musica, 
Logicam, Ethicam. 

In der Wange haben die Engel von GOTT die 
groffe Macht, Da die Sonne und Mond unter diefen 
Zeichen, gehet über Freundſchafft und Feindfchafft aller 
Greaturen, über Gefahr, Streit, Zanck und Schmach, 
jonderlich die Heer zu führen, in alle Theil der Er— 
den, bewegen, regen und gieffen dem Menfchen ein 
Arithmeticam, Astronomiam, Geometriam. 

Im Scorpion haben die Engel Macht über Leyd 
und Echredfen, oder Gelübde, melche die Menfchen thun 
gegen GOTT, und unter fich halten, über gemeinem 
Recht. Zwingen Die Gewiffen zum Gehorfam, auch 
zwingen fie, daß Die Teuffel ihre Pact den Menfchen 
halten müſſen, und die Menfchen ihnen, hingegen res 
gieren Todt und Leben der Greaturen, haben Gewalt 
über die abgeftorbene Seelen, und von GOtt die Künfte 
einzugiefien, Theologiam, Metaphisicam und Geo- 
mantiam. 
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Im Schügen haben fie Gewalt über die 4. Element, 
führen die Zeute aus einem fernen Land ind ander, in 
der Xufft, die Glementifche Veränderung und Gebäh— 
rung der Thiere verwalten fie. 


Im Steinbock geben die Engel fürnehmlich weltliche 
Ehre, Würdigfeit und alle Tugend, die Adam im Pas 
radieß in feiner Unfchuld hatte, erleuchten den Ver— 
ftand über menfchliche Vernunfft. 


Im Waffermann erhalten vie Engel den Menfchen 
in Gefundheit, lehren ihnen, was darzu fehädlich oder 
dienftlich fey, machen fie holpfelig, und lehren fie aus 
GOttes Befehl die Heimlichfeit des Himmel! und der 
Natur. 

Im Fiſchen zwingen die Engel die böfen Geifter 
mit Gewalt, daß fle den Menjchen müfjen unterthänig 
jeyn, beſchirmen die Brommen, daß ihnen vom böfen 
Feind Fein Echade gefchicht. 


Die 12. Zeichen werden in vier Triplicitates einge: 
theilet, als: 

Ver EEE, ER 

Die 12. Engel, welche den 12. Zeichen fürftehen, 
werden genannt Apoc. 21: Malchidael, Asmodel, 
Ambriel, Muriel, Verchiel, Hamaliel, Zuriel, 
Barbiel, Aduachiel, Hanael, Gambiel, Bar- 
ehiel. Ueber das werden den Engeln auch Nahmen 
gegeben von dem Geftirn oder Dingen, über welche fie 
berrfchen, als ven 12. Zeichen: Teletiel, Zuriel, 
Tominiel, Sartaniel, Ariel, Bataliel, Masniel, 
Aerabiel, Ehesatiel, Gediel, Doliel, Dagymel. 
Iſt eben, ald wenn man im Lateinifchen fagte: Ariel, 
Tauriel, Geminiel, Cancriel, Leoniel, Virgi- 
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niel, Libriel, Scorpiel, Sagttariel,, Capriel, 
Aquariel, Piseiel. 

Die Weife, allerley Dinge zu erlangen, mit fonder- 
licher Krafft in den 12, Zeichen des Himmels, wer— 
den in mancherleg Büchern befchrieben, als das Siegel 
Hermetid Iehret, wie man die Kräffte des Himmliſchen 
Einfluffed unter jeden Zeichen in ein Cryſtall oder 
Edelgeſtein bringe, daß fie constelliret werben, da 
wird einer jeden Zeit der 12. Zeichen fein Character 
zugeeignet, in 4. Theil getheilet, und jedem Theil ein 
Engel fürgeftellet. Alſo feyn die 12. Steine im Ampt- 
Schilvlein Aaronis (Salomonis) constellirt gemefen, 
und die Amoriter haben zu jedern Abgott einen con= 
jtellirten Stein gehabt, Darmit fie das Buch darzu con- 
secrit haben. 

Terner Ichret König Salomon ein verborgenes Al- 
madel oder Geometrifche Figur zu ſtellen auff alle 
12. Zeichen des Himmels, die Er Höhen nennet, und 
giebet jeder Höhe 7. oder 8. Nahmen der Fürften, 
auch feyn viel andere Weifen zu arbeiten nach den Him— 
mels-Kräfften in den 12. Zeichen, welche aus hohen 
Urfachen nicht follen gemein gemacht werden, wie denn 
folches in Gdttlicher Schrift nicht gemeldet und ge= 
heim iſt gehalten worden. 


Die. Planeten haben 7. Höhen und 7. Engel, 
die Höhen feynd genennet wie folget: 

1. Samaym, 2. Raaguin, 3. Saaguin, 4. Ma- 
chonon, 5. Mathey, 6. Sebul, 7. Arabat. 

Bon dieſer Wirkung und ihrer Engel Ambt, Ord— 
nung, Zahl, Maaß, wird gehandelt im Buche Ra- 
siels, welcher ift das Sechfte Buch Physicum Sa- 
lomonis und Elementa Magica. Petri de Abano 
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Traectatu. 2. Cornel. Agrippa Lib. 3. cap. 24. 
Philosophiae ®ceul. 377. 575. 


Sieben feyn oberfte Engel der Thronfeuriger Sub- 
stancy, welche audrichten, was ihnen die Potestates 
befehlen, als: 

1.Ophaniel, '2.Tychagara, 3. Barael, 4. Que- 
lumia, 5. Anazimur, 6. Paschar, 7. Boel. 

Die werden genannt mit dem Nahmen GOttes, Durch 
welchen fie erfchaffen feyn, gehören unter den erften 
Himmel 

Schamaym. Gabriel. 


Der ander Simmel Raaquiae: hat 12. Herrn oder 
Höhen der Engel, fo über alle heiſt. Zachariel, 
Raphael, 

Der dritte Himmel Saaquin hat 3. Fürften, Jab- 
niel, Rabacyel, Dalquiel; herrfchen über Feuer, 
ein Jeder hat feinen unterworffenen Engel, der obrifte 
Fürſt der Engel in der Höhe heift + Anahel, Avahel. 

Der vierdte Himmel Machon, führet Die Eonne 
durch feine Engel bey Tage, und durch antere bey 
Nacht, ihr oberfter Fürſt ift Michael. 

Der fünffte Mathey, aly Machon, hat den Für— 
fen Samael, melchem dienen 2000000. Engel, die 
jeyn in 4. Theil der Welt getheilet, im jedern Theil 3., 
die verwalten die 12. Monath, darüber feyn 12. oberfte 
Engel. 

Die fechfte Höhe Zebul, ihr Fürft Zachiel, 2000000. 
Engel, über die ift der Engel Zebul vom Auffgang, 
und ein ander Engel Saball vom Niedergang, herrſchen 
über Könige, machen Furcht, befchügen vor Feinden. 

Arabath ver ſiebende Himmel, fein Fürft Cassiel. 
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Alfo Heiffen die Engel der 7. Planeten: 

(Saturn.) Zaphiel, (Jupit.) Zadkiel, (Mars) 
Camael, (Sol) Raphael, (Venus) Haniel, (Mer- 
cur) Michael, (Luna) Gabriel. 

Sieben Fürften, die ftet? vor GOTT ftchen, oder 
es werben ihnen der Geifter Nahmen von der Planes 
ten Subftang gegeben, Spiritus » heift Sabathiel, 
2 Zedekiel, 4 Madimiel, O Semeliel oder Se- 
mischiah, 2 Nogahel, 5 Coahabiah over Co- 
chabiel, y) Jareahel over Jevanael, denn die 
Planeten heiffen für ſich: 

% Sabachay, durch den ſchickt GOtt Hunger und 
Trübfal auf Erden. 

24 Sodeck , von viefem Chr und Gunft, Recht, 
Heiligkeit der Menfchen. 

A Modym, von dem Zorn, Haß, Fügen, Krieg. 
’ © Hamnia, davon Xicht, Unterfcheid der Zeit und 

eben. 

2 Noga, davon Speife und Tranck, Liebe, Troft. 

3 Cochab, ‘davon aller Handel gehet. 

» Lavahan, davon alles wächſt und abnimmt. 

Ich Salomon befenne, daß in den Stunden Saba- 
chay und Madym ſchwer ift zu wirden, aber in 
den Stunden Zadek und Noga gefallt es leicht, in 
andern mittelmäßig, bißmeilen gut, bißweilen böfe. 

Esliche, ald Cornelius Agrippa, Oceul. Phi- 
los. Lib. 3. Cap. 16. nennen die fteben Negenten 
der Welt mit andern Nahmen, daß in der andern 
Sterne Kräffte austheilen, ald » Oriphiel, 24 Ze- 
chariel, ASamael, O Michael, 9 Anael, 4 Ra- 
phael, ) Gabriel, und regieret jeder Engel Die 
Welt 354. Jahr und 4. Monath, etliche feßen ein 

Engel-Jahr 365. Jahr, als viel Tag in einem Jahr 
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find, andere 145. Apoe. 21. Spiritus Septem 
in Conspectu Dei throni sunt quos reperi etiam 
presidere Planetis. 

Die Nahmen der Engel feynd etliche über 7. Him= 
mel, die mug man erftlic nennen, darnach über Die 
7. Planeten, über die 7. Tage der Wochen, über die 
7. Metall, über die 7. Barben, die follen in 7. Ta— 
gen des Morgend genennet werden. 


Beruffung der Engel. 


O Ihr vorgenannten Engel, die ihr des Schöpffers 
Befehl ausrichtet, feyd mir in gegenwärtigem Werde, das 
ich gebeten habe, willig zu vollbringen, und in aller mei: 
ner Handlung geneigte Zuhörer, und geftrenge Mithelf: 
fer, die Ehre GOttes und meine Wolfahrt zu befördern. 


Ueber das feyn 28. Engel, welche berrfchen in den 
23. Häufern des Monden, als Asariel, Cabiel, 
Dirachiel, Seheliel, Amnodiel, Amixiel, Ar- 
desiel, Neriel, Abdizuel, Jazeriel, Cogediel, 
Ataliel, Azerniel, Adriel, Amutiel, Teiriel, 
Betliuael, Geliel, Requiel, Abrunael, Aziel, 
Tagriel, Alheiel, Amnixiel. Und ein jeder Mo- 
nat hat feine Hüter und Regierer, die ſeyn befchrieben 
Lib. 2. Razielis. 

Auch muß man wiffen die Monat, Tag und Stunde 
in vier Theil zu theilen, dann GOXIT hat verordnet, 
daß alle Dinge am beften zu gelegener Zeit, Tag und 
Stunde vollbradht wird. 

Die Engel über die vier Theil des Himmels, Sca- 
maym, Gabriel, Cabrael, Adrael, Madiel, Boa- 
miel, 

Alscius, Loquel, Zaniel, Hubaiel, Bacca- 
nael, Janael, Carpatiel, 


328 


Elael, Unael, Wallum, Vasans, Hiayel, Usera, 
Stayel, 
Ducaniel, Barbiel, Barquiel, Hannu, Anael, 


Nahymel. i 


2. Himmel Raquie, dienen die Engel ” 


Mathan, Earroye, Betaabat 
Veseraye, Muaccon : 
Thiel, Jareael, Yanael, Venetal, Vebol, 
Abuiony, Vetamiel 
—— Nelipa, Baliel, Calliel, Holy, Baty, 
eli. 


Alſo ſeynd über die 4. Theil der Welt 4. hohe Engel. 


Leber den Morgen⸗Wind herrſchet Michael, 
Ueber den Abend-Wind Raphael, 

Ueber den Mitternacht-Wind Gabriel, 
Leber den Mittag-Wind Nariel over Uriel. 


Die Engel der Elementen feynd: 


Der Lufft Cherub, 

Der Waffer Tharsis, 

Der Erden Ariel, 

Ded Feuer Seruph over Nathaniel. 

Das ſeynd alles Groß-Fürſten, und hat ein Jeder 
unter fich viel Legion Engel, hat groſſe Gewalt in 
der Herrfchafft feiner Planeten, Zeichen, Zeiten, des 
Jahrs, Monat, Tag, Stund, und in feinem Glement- 
Theil der Welt und Wind. 


Im Himmel 3. Saaquin feyn die Engel bie 


Sarquiel, Quadissu, Caraniel, Tariescorat, 
Amael, Husael, 
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Turiel, Coniel, Babiel, Kadie, Maltiel, Hu- 
faltiel. 

Faniel, Penael, Penac, Raphael, Carniel, 
Deramiel. 

Porna, Saditel, Kyniel, Samuel, Vascaniel, 
Faniiel. 


Im Himmel 4. Machon dienen die Engel der Theilen. 
Carpiel, Beatiel, Baciel, Ragnel, Altel, Fa- 


briel, Vionatraba. 

Anhael, Pabliel, Uslael, Bureat, Suceratos, 
Cupabili, 

Haciel, Aniel, Volaquiel, Margabiel, Sa- 
phiel, Maniel. 

Habudiel, Maschasiel, Charsiel, Uriei, Na- 


roniel. 


3m Simmel 5. Machyn dienen diefe Engel im 
. Theil. 


Friagne, Cnael, Damael, Calzas, u 

Lacana, Astagna, Lobquin, Sonitas, Jael, 
Jasiael, Nael, | 

Rahumiel, Jahyniel, Bayel, Seraphiel, Ma- 
thiel, Serael. 

Sacriell, Maianiel, Gadiel, Hosael, Vianiel, 
Erastiel. 


Im Himmel 6. Zebul und 7. Arabat über dem 
5. Dimmel. 
Werden feine Spiritus Aeris ober Theile gefun— 
den, darum fage im Tage 4 und + in 4, Theilen der 
Melt dieſe Worte, wie folget : 


O groffer,, Hoher und geehrter GOtt von aller Ewig- 
keit ber, 
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O weifer GOtt, ar und Nacht, Ich bitte di, o gü— 
tigfter Batter, daß Ich meine Tagewerd und Arbeit heute 
vollenden mag und vollfommen vorftehen, durch unfern 
Herrn JEſum Ehrift, der du lebeft und regiereft wahrer 
GoOtt von Ewigkeit zu Emigfeit. 

O farder GOTT, mächtig und ohn Ende, 

DO gewaltiger und barnthergiger GOTT. 


Im Sonnabend ruffe an mit den Worten, welche 
GOTT im Paradieß gegeben hat, in welchem ift ber 
Nahme (GOttes.) 


D frommer und barmhertziger GOTT Ifraelis, die 
höchſte Furcht und Schreden des Paradifed, der Scöpffer 
Himmels und Erden (wie zuvor.) 


++7 Quere hoc signum, 


ENDE. 
IV. 

SPECIMEN MAGIAE ALBAE 
oder 


Ruffung des Engels Gabrielis. 


— — —— 


Die Erſte Weyphung. 


O Jeſu, du Licht der Welt F O Chriſte, du Licht 
des Himmel? + DO Heyland, du Kicht, das im Fin— 
ſtern fheinet + gieb doch deinen Seegen F DO Iefu T 
ſprich du felber den Seegen über dieſes NB. 7 daß 
ed weder von Teuffeln noch deſſen Abgefandten nicht 
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möge verlöjchet werden, oder fünne umtüchtig werben. 
Dein Nahme, O Jeſu, fey in dem Licht + fein Nahme, 
O Jeſu, fey mit dem Licht F dein Nabme, O Jefu, 
fey über dem Licht T, fo ift das Licht geweyhet ewig- 
ih. Amen. 


Die andere Wephung. 


Wie man fich bereiten fol, wenn man eine Mas 
gifche Albaifche Operation vor fich nehmen will, und 
wie e8 alles muß bereitet und geweyhet werden, daß 
du feinen Vorwurff von den Magifchen Geiftern bes 
kommft. 

1. Muſtu dich bereiten mit Faſten und Beten und 
guten Wandel gegen Gott und Menſchen. 

2. So fange an und weyhe durch die T. T. T. 
Worte erſtlich den Ort, wo du geſinnet biſt, die Ope— 
ration anzuſtellen, hernach die Lichte, welche du darzu 
braucheſt, alsdenn das Rauchwerck. Wenn du ſolche 
Weyhung gethan, ſo biſtu verſichert, daß dir alle ni— 
griſche Geiſter weichen und davor erzittern. Darum 

kein 
ift ein Creyß vonnöthen, die Tetragrammaton um 
dich ıc. 

O Jefu, du Licht der Welt 7 D Chrifte, du Licht 
des Hinmeld, D Heyland, du Licht, das im Finftern 
fcheinet + gieb doch deinen Seegen + über viefes NB. 
Ja Iefus + forich du felber den Seegen über dieſes 
NB. + daß alle Zeuffel davor erfchreden, zittern und 
verzagt werden, gieb, O Jeſu, daß vor dieſem heili« 
chen Licht nicht beſtehen können NB. und fey T. T. T. 
+ Elohym, Eloya et icava + Adona, Adonam 
+ Adonay in meiner NB. bey meinen NB. über 
meinen NB. jjj } a. a. a. + e. e. e. } Hischa- 
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cos et Agla + umb und umb Jehova Jehova 7. 
Menn Diefes gefchehen und verrichtet, jo mache durchs 


Gebeth vor Dich eine Vorbereitung, welche aljo lau— 
ten fan. 


Borbereitung. 


Herr höre mein Wort, merde auf meine Rede, ver 
nimm mein Schreyen, mein -König und mein Gott, 
denn ich will vor dir beten. Aus der Tieffe meines 
Hertzens ruffe ich zu Dir, Du unendlicher und Majeftä- 
tifcher Jehova, du wirft meines Flehend Stimme und 
armed Gebet, fo ich in tiefffter Demuth meined Her— 
gend zu dir abfchiefe, in Gnaden von mir annehmen 
und mich einer gnädigen Erhörung und Gnaden-Er— 
fcheinung bewürdigen. 

Herr Gott Vater im Himmel, erbarme dich über 
mich T Herr Gott Sohn der Welt Heyland, erbarm 
dich über mich + Herr Gott Heiliger Geift, du Geift 
der Gnaden und des Gebets, geuß über mich aus Die 
Flamme deiner Liebe, und lehre mich, wie ich recht 
und mit Andacht beten kann, und gieb mir deinen 
Frieden +. Amen. 

D Hilf, Chrifte Gottes Sohn, durch dein bitter Leis 
den, daß wir dir ſtets unterthan alle Untugend mei— 
den, feinen Todt und feine Urfach fruchtbarlich beven- 
den, dafür, wiewohl arm und fehwach, dir Dankopfer 
ſchencken. 

Chriſte, du Lamm Gottes, der du trägſt die Sünde 
der Welt, erbarme dich unſer ꝛc. 

Gott gieb Friede in deinem Lande, Glück und Heyl 
zu allen Stande. 

O du großer Gott erhoͤre, was dein Kind gebeten 
bat, Jeſu, ven ich ſtets verehrte, bleibe ja mein Schutz 
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und Rath, und mein Hort du werther Geift, ver du 
Freund und Tröfter heißt, böre doch mein jehnliches 
Flehen, Amen, ja e8 foll gefcheben. 

Der Herr feergne und behüte mich F der Kerr er— 
leuchte fein Angeficht über mich und fey mir gnädig 
j der Herr erbebe fein Angeficht auf mich und gebe 
mir Friede T Amen. 

Der Friede Gottes, welcher höher ift, denn aller 
Menfchen Vernunft, ber bewahre mein Herb und Sin, 
ſammt Seel und Geift, in Ehrifto Jefu zum ewigen 
Leben. 

Heilige Dreyfaltigkeit wohn und bey, und laß und 
nicht verderben, mach und aller Sünden frey und hilf 
uns feelig fterben, für den Teuffel und bewahr, halt 
uns bey feftem Glauben und auf Dich laß uns bauen, 
aus Serkend Grunde vertrauen, dir und laſſen gank 
und gar mit allen frommen Chriſten entfliehen des 
Teuffels Liften, mit Waffen Gotted und rüflen, Amen, 
Amen, das fey wahr, fo fingen wir Alleluja. 

D Herr bilff, D Herr laß auch io in dieſer Ope— 
rationsftunde alles wohl gelingen, Amen. 

Darauf fan Dad Räuchwerck, welches Du vor der 
Thüre wirft ftehen haben, rein geholet - werden. 


Borbereitung. 


D Giger barmbergiger Gott, ein Vater unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, weil ich nicht weiß noch begreife 
fen fan, was und wie ich beten fol, du aber über 
ſchwenglich thun kanſt über alles, was ich verftehen 
und bitten möge, jo fchreye ich zu dir, geuß über mich 
aus den Geift der Gnaden und des Gebet, Der mich 
bey Dir vertrete mit unausfprechlichem feuffzen, auf daß 
ich dic; wahren Gott mit Ser und Mund andächtig 
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und mit rechtem Ernſt anruffe, und Das angenehme 
Lobopfer Dir bringe, Herr thue meine Lippen auf, daß 
mein Mund deinen Ruhm verfündige. Erwecke meine 
Seele und Gemüth, daß ich nicht allein mit den Lip— 
pen Dich, aber das Herb ferne von dir fey, fondern 
verleihe Gnade, daß ich Dich als Die rechten Anbeter 
im Geift und in der Wahrheit anruffe mit berglicher 
Aufmerkung und Inbrünftigfeit meined Gemüths, ohne 
Heucheley und Ehrgeitz, und daß ich nichts von dir bes 
gehre, denn alleine, was dein Göttlicher Wille, dein 
Lob und Ehre, darzu meiner Seelen Heyl und Selig— 
feit das befle ift. Verleyhe auch, daß alles, was ich 
von dir bitte, folches mit ſtarckem Glauben und ge= 
wiſſer Zuverficht von deiner milden Güte zu erlangen 
ungezweiffelt hoffe, auch dir hierinnen nicht Zeit, Ziel 
oder Maß der Erhörung und Hülffe febe, fondern mic) 
deinem gnädigen Willen, der allewege der bejte ift, im 
allen Dingen mit ftarefer Hoffnung und Gebult, gänze 
ih in Demuth unterwerffe, darzu gieb Gnade, daß 
ich nicht für Dich Liege mit meinem Gebet auf meine 
Gerechtigkeit , fondern auf deine große Barmhertzigkeit, 
und im Nahmen veines allerliebften Sohnes Jeſu Ehrifti, 
in welchem ich Freudigkeit habe für deinen Gnadenfluhl 
zu treten, und dich mit Kindlicher Zuverficht meinen 
lieben Vater zu nennen. Stärde mich, daß ich vom 
Beten nicht abgefchrödet over laß und träge werde, 
um meiner Unmwürbigfeit oder andern Urfachen willen. 
So hilff nun, gütiger Gott, daß ich aller Orten aufs 
bebe heilige Hände ohne Zorn und Zmeiffel und em— 
figlich anbalte mit Bitte, Gebeth, Fürbitte und Dand- 
jagung für alle Menfchen, damit ich um Deiner gnä— 
digen Zufage willen und nach deinem gnädigen Wohle 
gefallen empfahe allerley zeitliche und himmliſche Gaben, 
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in Chrifto Jeſu unfern Herrn, der mit Dir und dem 
heil. Geift Iebet und regiret in Ewigkeit. Amen. 


Gernere Borbereitung. 


Herr, allmächtiger Gott, ein Schöpffer aller Dinge, 
die im Himmel und auf Erben begriffen find, du ei- 
niger ewiger Gott ohne Anfang und Ende, um deßen 
Thron viel taufendmahl Taufend Engel fteben, und 
den der Himmel und aller Himmel Simmel nicht be 
greiffen Fönnen. Ich elender und mit unzehligen Sün— 
den befleckter Menſch bekenne, Daß ich nicht werth bin, 
meine Augen und Hände zu dir aufzuheben, vielweni— 
ger große Geheimniße von dir zu bitten, weil aber 
dein Gdttl. Wille ifl, daß wir alle Geiftliche und Leib— 
liche Gaben von dir, dem Urfprung alles Guten, mit 
Kindlichem Vertrauen bitten und fuchen follen; über 
Diefed auch dein lieber Sohn Jeſus Chieiſtus unfer 
Heyland folches und ernftlich Gefohlen, da er Spricht: 
Bittet, fo wird euch gegeben, fuchet, fo werdet ihr fin- 
den, klopfet an, jo wird euch aufgetban: Item, fo ihr 
den Vater etwas Bitten werdet in meinem Nahmen, 
fo wird Erd euch geben: So komme ich denn in fol- 
de 3 Zuverfiht und Vertrauen zu dir, unendlicher Je- 

und bitte dich um dein fetbft und durch Je— 
ſum Chrifium deinen lieben Sohn unſern Herrn und 
Heyland, und durch deine unbegreiffliche Ehre und Maje— 
ſtät: Erhöre in Gnaden mein Gebeth, erbarme dich 
über mich armen Sünder, und laß mir aus Gnaden 
und Barmhertzigkeit den heiligen Erzengel Gabriel in 
Gnaden an dieſem Ort ſichtbarlich erſcheinen, daß auch 
der heilige Erzengel ſich mit mir verbinde in Ewig— 
keit, und mir ſein allgemeines Siegel ſchencken wolle, 
auf daß ich ſolches zu deines Nahmens Ehre und mei— 
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ner Seelen Heyl und zu Nug meines Nechften gebraus 
chen möge! 

O Gott, deßen Güte und Treue alle Tage neu 
wird, und deſſen Barmherbigfeit Fein Ende hat, er- 
freue meine Seele mit deiner großen Önade, und ge= 
währe mich Diefer Bitte um des theuren Verdienſtes 
und der kräfftigen Fürbitte deines lieben Sohnes Jeſu 
Chriſti willen, laß mein armes Gebeth, welches ich aus 
dem Grund meines Hertzens zu Dir abſchicke, wie mein 
Weyrauch und Opfer des füßen Geruchs zu dir gen 
Himmel fteigen; laß meine Seuffzer, die das demüthige 
. Herb in großer Schwachheit ausgießet, wie ein Pfeil 
durch Die Wolken dringen, und laß vderfelbe Feine ohne 
gnädige Erhörung zurüde kommen. D Herr Zebaotb, 
mein König und mein Gott! ich ruffe zu Dir aus al- 
len Kräfften, laß mein Gebet vor dich kommen, - neige 
deine Ohren zu meinem Oefchrey, höre meine Rede, 
beweife deine wunderliche Güte: Sedende Herr an deine 
Barmberkigkeit und an deine Güte, Die von der Welt 
ber gewefen ift, laß mir die große Gnade und Barm— 
bertegfeit wiederfahren, und fende mir von dem Thron 
deiner allerhöchften Majeftät ven heil. Erzengel Gabriel. 
Ich erkenne zwar, Daß ich deiner geringften Wohlthat 
nicht würdig, jondern vielmehr deines Zorns und Une 
gnade ſchuldig und werth bin. Aber ich bitte dich von 
ganger Seele, o barmhertziger, gnädiger Gott! fiehe 
nicht an meine Unreinigkeit, und verwirff mich nicht 
wegen meiner Nichtigkeit von deinem Angeficht, fon- 
dern fiehe mich an mit den Augen deiner Däterlichen 
Güte und Gnade und erquicke mich um deiner Barme 
bergigfeit willen, gedende nicht der Sünden meiner Ju— 
gend, noch meiner Mebertretung , gedende aber meiner 
nach) Deiner großen unendlichen Barmbergigfeit um dei— 
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ner Güte willen, laß mich Gnade finden für Deinen 
Augen und laß mein armed Gebet um des theuren 
Bervienftes Jeſu Chrifti willen von dir erhöret werben. 
So will ich deine unendliche Güte rühmen, loben und 
preifen, bier in ber Zeit, und Dort in der ewigen See- 
ligfeit. Amen. 


1. Pralamisch. 


O Jehova } miserere + miserere + miserere 
+ pur Christum 7 Jesum 7 Nazarenum + 
Rex Judeorum + O Elohim + miserere + O 
Agla 7 miserere } Adonay + per Wurzel 
Jesse 7 aus dem Stamm David F Nuncio Ga- 
brielis coelum} Samuschalam 7 presa + presa } 
presa + O Aglam } Nuncio 7 Sanct Gabrie- 
lis + Arbamalabanatisch +} Schelamu Kous- 
misschiam } per Jesum Gabriel Amenisch. 


2. Prelamanasch. 


O Aglam miserere per Jesum Schamma 
coelum Sanct Gabrielis Schia Terra, O sam- 
nis Christus valasomis, Spiritus Sanct Ga- 
brielis Joshaiji Patrem Joschaiij Filii, Jo- 
sehaiij Sanctus Spiritus, Sanct Gabriel presse, 
Terra, miserere Homschamia Sichmia, Dor- 
ınasch, ovacasch, O Elohim per Jesum mise- 
rere, Schammascheia, O Sanct Gabriel Terra 
Schaaaminij, per Jesum Nazarenum et Thro- 
num Gabriel Jehova, Sancte Gabriel Hima- 
scha, O Sanet Gabriel Stuacis, Iskelamasch- 
kia, Gutnascheia per Jesum, O Gabriel Ame- 
nisch. | 


il. 22 
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O Jesum miserere per Jehova Schamni- 
ciss Brascho Adonay + O Jesu miserere per 
Elohamnisch Ealoascham Dakasch + Emasch 
Dacias $ O Jesus j Jesus } Jesus } per Acy 
Lasch de Throno Gabriel Ischa Terra Kom- 
dascheia Sanct Gabriel. O Jehova + presa 
T. T. T. + Laschaavy + Offacascham + An- 
galam + O Sanct Gabriel Komper Te Kam- 
scha Jehova Sanct Gabriel coelum Ischa Terra 
Amenisch. 


4. Scham Caclaciam nadam ite paripach St. 
Gabriel, der andere Fürft vor Gott. 


O Jehova Komanisch miserere per Jesum 
+ Nadasch Commitiischeiam Fora doce + Sanct » 
Gabrielis de Throno Ischa Terrascham + 
Laschminacis Detorumim Coooischkam Lesa 
Jesus + Eloha Elohamasehnoreist Gloria de 
Throno + O Gabrielis, per Agla mischam, 
per Christum Jesum }Dota Adonaschy Lansch 
benedietrasunum mescheee + O J. J. J. Sche- 
laaa movo Jesus per Jehova Ischam Lolo- 
loma + O Gabriel Kom de Throno et de 
Jesu Aet Of Pede Camisa Wanscham Loooa- 
cia Cadam + O Sanct Gabrielis Amenisch. 


5. Con Fu Raphalisch. Premeachhilams 
Sanct Gabrielis, 
Miserere o Jehova per Jesum Christum 


Scheliam Scheliam + Schela Adonasch + O 


Elohim miserere per Jesehilam + Jason ma- 
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ria + Fralascheia + Aglam +} Schemenasch + 
per T. T. T. Esse Lamsch + O Deus uny ; 
Schemenosch + eiii Lean + Vonraciam Le- 
schach + Gabriel de Thron Schemna + Terra 
o Gabriel kom per Jesum +} Ceeea Liascha 
Waaaam + Sanct Gabrielis Amenisch. 


6. 


Nieisso Cadam Leuglovam: o Jehova mi- 
serere Lovam, Meset Jaschalihischaeleam mea 
Wigalaschei, O Sanct Gabriel hastas Rescrip- 
tum Prineipis restitutio signet. O Sanct Ga- 
brielis Majestaet Boemum, Jesus Nazarenur. 
Amen. 


T. 

O Angelus + Sanct Gabriel + Jehova + 
Marchhioschealis 7 Adonay } Cischhilams + 
Agla }. 

Wenn feine Erfiheinung fih ereignen will, fo fprich wie 
| — folget. . 

Fugiat hine iniqvitas vestra virtute vexilli. 

Dei. Dei. 


* 


Die 7. Sceidungen , womit die Magifchen Geifter 

approbirt werben können. 

Sonntag. Die Erſte Scheidung ift von dem all« 
mächtigen Gott gefprochen, wie er dad Waßer von 
ber Erden geſchieden hat, mit diefen Worten: 

Gott Vater I. Ischa + 
Gott Sohn Aschaly + 
Gott heil. Geift Jehoosolm + 
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Montag. Die andere fey geiprochen, wie Die All- 
macht Gottes den böfen Hischacon, Nathanael ge- 
nandt , hat von feinen heil. Engeln abgeſchieden, und 
in den Abgrund der Höllen verftofien, welche aljo lautet: 

Gott Vater Hieiicol Schamile 7 
Gott Sohn O maschealiis } 
Gott heil. Geift Emiilis Amacordes } 

d. Dienftag. Die dritte ift gejprochen vor der - 
Allmacht Gotted, wie er Adam und Eva hat aus dem 
Paradies gefchievet mit diefen Worten: 

Gott Vater Camamaschelem + 
Gott Sohn Naosile + 
Bott heil. Geift Veadaschiem 7 

2, Mittwoch. Die Ate fey gefchehen, wie die 
Allmacht Gotted das rothe Meer geſchieden habe mit 
diefen Worten: 

Gott Vater Himaleseii 7 
Gott Sohn Narosschiles 7 
Gott heil. Geift Amaamdamlischile + 
+. Donnerftag. Die Zünffte ift gefchehen, wie 
Gott Licht und Finfterniß gefchieven mit diefen Worten: 
Gott Vater Apacoschhilies 7 
Gott Sohn Amocosachlii 7 
Gott Heil. Geift Comelischalie 7 

2. Freytag. Die Sechfte ift gefchehen, wie ber 
allerliebfte Heyland Chriſtus Jeſus in feinen Leyden am 
Charfreytage verfchieden, daß ſich das Göttliche Wefen 
von dem menfchlichen hat trennen müßen, welche Worte 
alfo Tauten: 

Gott Vater Elohim miilischeolam 7 

Gott Sohn Hiccoschsehai 7 

Gott heil. Geiſt O Jehoram Christe Jesus 
Hischameos 7 
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+. Sonnabend. Die Tte und Iezte ſey gefcheben, 
wie der liebe Heyland Chriſtus Jeſus ift von der Er— 
den gen Himmel gefahren, dieſe lautet: i 
Gott Vater Adona + 
Jesus Hischalii + 
Gott Sohn Schalam Ichoschli + 
Gott heil, Geift Christe cortaschina + 


Sf. Gabrielis Oitatio. 
Adonahilams + Cooodirsch + Anida stelei +. 


Ich N. N. ruffe dich St. Gabrielis + beydJJ 
1 Schaaaammini + Jehoya et Laschaavy Agla 
j und durch Jesum per Nazarenum + O Sanet 
Gabrielis 4 Ischkelela maschkiha + Stuatisch 
f Sanet Gabrielis + Amenisch + 


Die 3. Worte zur Auflöfung lauten alfo: 
In nomine Dei Patris, Filii et Spiritus 


Sancti } Ischkaasehty + Jehova + 
Die Empfängnis. 
Sry mir im Nahmen Jefu zu tauſendmal mwillfom« 


men, o König und Großfürft vor dem Ewigen Thron 
der Serrligfeit Gottes, heiliger Erzengel Gabriel. 
Bitte. 

Ich elender fündiger Menfch bitte dich Heiliger Erz— 
Engel Gabriel, in dem Nahmen Jeſu von gangen Here 
gen, du wolleſt mir durch die Gnade ded ewigen Je— 
hovas an diefem Ort fichtbarlich erfcheinen, und nad) 
deinem gnädigen Wohlgefallen mich mit einem Liebes- 
Briefflein begnaden, und mir nad) deinem gnädigen 
Wohlgefallen verheißen, wie ich mich nad) Dir verhals 
ten ſoll. 
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Dandfagung. 


D großer König und Fürft, heiliger Erzengel Ga— 
briel, ich dande Dir Taufendmal, daß du mir die große 
Liebe und Gnade erwiefen, und mich mit Deiner heil. 
Gegenwart NB. gewürbiget. So gehe nun hin in 
die himmliſche Herrligkeit zum Water des ewigen Lichts, 
der Friede des Herrn fey mit uns allen. Ahnen. 


Bon Part und Verbündniß-Worten, wenn man ein 
Siegel befommt. 


O Angelus + N. Machhilis } Jehova } 
Marchhiaschealis + Adonay + Cischhilams + 
Agla } Amenisch. 


Die Machtworte des Heylandes Zefu Chriſti, damit er 
die Hölle aufgefchloffen, beftürmet, befieget, und einen 
Triumph aus fich felbft gemacht. 
Eloschii + Maam + Adonay + Agla }.Doce 

t Jesus + Maasch + Reezaza Renum + Christe 

i Rex Jehovam + Judaeorum + O Maschlam 

+ Hischacos + Te Tragrammatha + O Hi- 

liiisch + pohili + Hischaose + Jehova + O 

Hischacolam + Elohim } 
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V. 
Die Rufung des heiligen Chriſtoph, 


oder 
das fogenannte Chriftophele8:Gebet. 





Wieffenfchafft der Zugehörungen undt Erforderung zu Er: 
langung diefer Bitten. 

Erſtlich, warn mann daß Gebeth verrichten will, 
jo muß mann feufch und rein fein, vorhero eine Beicht 
verrichten, denfelbigen Tag in Waßer und Broth fa— 
sten, und nach feinem Vermögen ein Allmofen geben. 

Zweyteng müffen ihrer Drey oder Ciner fein, 
jedoch allegeit ungleich fein, und eines Sinnß und Wil« 
lens fein, daß einer auch waß der anter will, auch 
einen veften Glauben haben, und muß mit gröfter Ans 
dacht ohne Umbſehen und ohne reden darbey verrichtet 
werden, umd fo in einem Zimmer ober anderem Orth 
mann ed anfangeth, fo muß daß Fenſter gegen der Son- 
nen Auffgang allein offen ftehen, und ver Worbetter 
“ auch gegen Sonnen Auffgang fein und knyen. 

Drittens muß darzu haben der allerfeeligften Jung 
frau Marie Bildt und de H. Ehriftophori Bilt, und 
ein Grucific haben und gegenwärtig fein, wie auch 
eine geweyte Liechtmeh = Kerken oder Wantell= Kerken, 
auh darbey ein Liecht in einer verborgenen Laterı, 
darzu ein geweyter PalmensZweich, welcher zu Kohlen 
muß gebrent werden, mit dieſer Kohlen müßen die 3. 
Kreiß gemacht werdten, darbey muß auch Weywaßer 
und Tauffwaſſer bereith werdten, und damit den Kreiß 
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herumb zu befprengen, ift aber acht zu geben, daß 
fein Waffer außer dem Kreiß befprenget werbte. 

Viertens muß mann auch haben ein neue Gel— 
ten oder Manne oder ein anterß neueß Geſchirr, da— 
rinnen noch nicht? gewefen oder gebraucht wordten, 
mit 3 gefchloßenen KReiffen, und wann mann den 

Schatz erlanget hat, muß mann ihm gleich) theylen jo 
balt mann den Schatz mit vorgemelten H. Waßer 
befprenget hat, und Gott umb den jenigen fleifig dan— 
hen, und fol folcher zu feiner Seelen Heyl und zu 
Nutz den Armen, Chriftlichen, den armen Seelen im 
Begfeuer vor H. Mefen und anteren Armen angewen- 
tet werdten; wie auch feinen armmen Freunten unDt 
jelbft eigenen Seelen Heyl nicht vergeßen werbten, und 
Zeit feines Lebeng muß Gott dem Allmächtigen ge 
danckht werbten. 

Fünfftenß ift allezeit beßer, mehr al weniger 
und ungleich zu begehren, der Schatz, wann ihrer mebr 
fein, folle gleich getheylet werden, und vor die arme 
men Seelen im Fegfeuer, welcher dieſer Schatz zuges 
höreth hat, muf mann beffer umb fie durch guthe Werckh 
zu erlöfen, alß Allmofen geben und H. Meß leſen laſſen. 

Sechſtenß, ehevor mann etwaß von dem Schatz 
brauchet, ſollen drey Ducaten 3 armen Leuthen gege⸗ 
ben werden, auch 3 armen bekleit werden, dann wann 
dieſes nicht geſchicht, ehe mann etwas von dem Schatz 
brauchet, wirdt einer in dieſem Jahr, der den Schatz 
erlanget, hat, ſterben. 

Sibendenß muß das Gebett angefangen werden, 
von 9 Vhr biß nach 12 Vhr an einem Dienſtag, 
Donnerßtag und Sambſttag in einer Wochen zur heil⸗ 
ligen Zeith nach dem neuen Liecht. 

Achtenß, im wehrentem Gebett darff mann nichts 
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reden und feine Schuhe anhaben, und fich im Kreiß 
nicht umbſehen, fontern auf das Chriftophorus = Bilt 
jchauen. 

Neunteng, wann im wehrentem Gebett waß ge= 
merckheth, gehörth oder gefehen wirbt, darff mann fich 
nicht fürchten, eß fan einem nichts fchathen. 

Zehentenß, wann der Geift fagt, er habe feine 
ſolche Müntz, wie du von ihn begehreft, fo ift ihm 
nicht mehr zu andtwordten, alf nur auff die erfte Frag, 
da du den Schaß begehreſt. 

Eylfftens, dieſeß Gebetb ift in der Zeith der 
Noth zu Sprechen und ift abgefchriben auß dem Ori— 
ginal der Heiligen, der heilige Gebedter, deß heilligen 
CHriftophori, welcheß ſchon zum öffteren approbirt 
und erhalten worden, fo wohl von geiftlichen alß welt— 
lien Etandt.- 


Weiß’ undt Manier, den Kreiß zu maden. 


Den erften Kreyß, den ich mache, mache ich durch 
den Gewalt Gotteß, deß Vatterß, deß allerhöchften Him— 
mel und der Erden, durch feinen göttlichen Gemalt, 
duch Erfchaffung der Welt, mollen wier verbindten 
ven erfteren Kreyß. 

Den anderen Kreyß, den ich mache, mache ich durch 
Godt den Sohn, welcher für mich und Die gante Welt 
am Stammen des H. Creutzes geftorben, durch fein 
bittereg Leyten, Todt und Erlöfung wollen wier ver 
bindten den 2ten Kreiß. 

Den ten Kreyß, den ich mache, mache ich durch 
Gott, Ben heiligen Geift, durch feine götrliche Maiefthet 
und feiner immerflammenten Lieb, will ich verbindten 
den ten Kreyf. 


346 
Notandum. 


Mann der Kreyß gemacht ift, mit Diefen beilligen 
Wordten fprich gleich darauff mit gröfter Antacht, und 
mit Bereuung deiner begangenen Sündten alſo: 

Durch die allerheilligfte Wordt und Verbindtnuß fol 
[en verbundten fein, in bey und durch die unendtliche 
Barmbergigkeith Gott deß Vatterß T Gott dep Sohnß 
+ und Gott deß H. Geiftes T dieſe 3 Kreyß befprenge 
hernach mit dem Geilligen Wafler, oßgemelte 3 Kreyß 
auch dich felbften, darnach fange an, daß heillige Ge— 
bedt mit gröfter Antacht ohne eintigeß Umbjehen im 
Kreyß zu verrichten. 


Nota. 


Mann du daß H. Gebeth verrichtet haft, muftu dieſe 
3 Kreyß mit ven allerheilligften Wördteren, mit wels 
chen du diefelbe verbundten haft, witerumb aufflöfen, 
al o ihr 3 Kreyß mit Diefen allerheilligiten Wörbtern, 
mit denen ich euch nun verbundten habe, follet anjeßo 
witerumb aufgelöft fein, daß ift, Gott der Vatter | 
Gott der Sohn + undt Gott der heilige Geiſt T 
Amen. Die unergründtliche Barmhertzigkeith Gotteß und 
daß allerheilligfte Bluth und Leyten Jeſu Chrifti, feye 
obgefagten heilligem Waſſer, befprenge Dich damit. 


347 
Morgen 





aꝙorouaoa2236 

Eß ſey bey mir herein Maria die Mutter Gottes 
ſambt allen lieben heilligen Engelen Gotteß und gan— 
tzem himmeliſchen Heerß, ob da währe eine Lichte oder 
Klüfflein oder Klauſen oder Klufft, darinnen ſey Je— 
ſuß Chriſtuß ſein heilligeß Creutz und die keuſche und 
wohlbewehrte Jungfrau Maria und die Befchirmung 
aller heilligen Engelen. Amen. 

O Herr Jeſu Chrifte, erfreue die Nothtürfftigen, 
durch deinen lieben Jeſum, Jeſuß von Nazareth, ein 
König der Juthen, behüthe mich Heint in Diefer Nacht 
vor Verfuhung und Nachftellung des böſen Feintß 
und Liebe, helffe und fterde mich in meiner porge— 
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nommener Antacht, und ſendte mir Deinen getreuen 
Diener, den H. Chriſtophorum, daß er mir zu Hülff 
fomme und meiner Armuth abhelffe, darzu wirbt Gott 
und alle Gotted Heilligen gelobt, die Armen ergößet 
auff Erdten, darzu helffe mir Gott der Vatter T Gott 
-der Sohn T und Gott der H. Geiſt T Amen. 

O Herr mache feelig mich Wachenten und Bettenfen, 
auff daß ich wache mit Chriſto und bette in Frieden, 
befchüge mich o Herr, alß wie dein Auganfffell, be 
ſchütze mic) unter den Schatten deiner Flügel. Oremus: 

Wier bitten Dich, o Herr, daß Du unß befchügen 
wolleft diefe Wohnung und alle Nachftellung def Feintß 
von felbiger vertreiben, auff daß deine 9. Engel in 
jelbiger Wohnung, welche mich in Frieten bejchügen 
mögen, und dein Seegen feye über mir alle Zeith, 
durch Jeſum Chriftum unfern Herren. Amen. 

Allmächtiger ewiger Gott, ich bitte Dich, verleyhe 
mir, daß der, melche Die Geburth deß H. Chriftophori 
deines Märtyrerß verehreth, Durch deſſen Fürbitt zu 
Ehren deines Nahmenß möge geſterckhet werdten, durch 
Jeſum Chriſtum deinem Sohn unſerem Herrn, wel— 
cher mit dir in Ewigkeith deß H. Geiſteß lebet und 
regireth in alle Ewigkeith. Amen. 


Darauff knient ſpreche mit demüthigen Hertzen: 


Siehe, o Herr, allhier knye ich niter vor dir alß 
ein ärmſter Bettler vor dem Reicheſten und bitte von 
deiner miltreicheſten Handt die Crafft deiner göttlichen 
Gnath mit dir zu theilen, ſiehe o Herr, allhier knye 
ich niter vor dir alß ein verrächtlicher Knecht, vor ſei— 
nen anſehnligen Herren, und bidte umb die Speiß 
und Tranckh deines allerheiligſten Fleiſch und Bluth, 
und umb daß Kleith der Lieb, welcheß bedeckhet die 
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Menge der Sündten, ſiehe o Herr, allhier knye ich 
niter vor Dir, alß der allergröfte Sündter und Schulr- 
ner auch Uebelthäter vor feinem allerſchröckligſtem Rich— 
ter mit flehentlicher Bitt, daß du mir ein gnätigſter 
Richter barmhertzig fein wolleft, in der Stundt, wann 
meine arme Seel von meinem Leib wirbt abfcheiten, 
fiehe o Herr, allhir kniehe ich vor dir, alß ein geliebte 
Brauth vor meinem Breutigamb undt bitte, daß beine 
allerhöchite Barmhertzigkeith und Lieb mich an pic 
ziehe, und nimmermehr von bir möge aufgelöft und 
gefchieten werdten, ſiehe o Herr, allbier knye ich vor 
dir alß ein gehorſammeß Kindt, vor feinem allertreue- 
ftem und barmhertzigſtem Batter, und bitte, daß du 
mir dein vätterlicheg Erbtheyl undt Erbguth alß daß 
ewige Leben nicht abjchlagen oder verfagen wolleſt. Amen. 

O mein liebfter Jefu, mit deinem göttlichen Her— 
gen und Mundt in Berreinigung der Auffmerkſam— 
feith und Antachten, mit welcher du gebettet, deinem 
bimmlifchen Batter gelobt, geliebt und geehret haft, 
will ich jegundt auch betten in Verreinnigungß deines 
allerheiligften Leben und Wantelß und durch die Ver- 
dinft deines H. Leytenß, will ih dieſeß H. Werd 
und Nahmen und Verdinften deines H. Chriftophori 
verrichten und vollziehen — 5. Vatter unfer, 5. Ave 
Maria, 1. Glauben. 


Die gemeine Beidt. 


Ich armmer fündtiger Menfch witerfage dem Böfen - 
allem feinnem eingebenten Rath und Thath, ich glaub 
an Gott den Batter, an Gott ven Sohn, und an 
Gott den H. Geift, ich glaube gänglich, waß die alle, 
gemeine chriftliche Kirch befilgt zu glauben, mit dieſen 
9. catholifchen Glauben beichte und befenne ich Godt 


350 


dem Allmächtigen, Maria feiner hochwürttigen Mutter, 
allen Tieben heiligen Gottes und gieb mich fchulltig, 
daß ich von meinen Findtlichen Tagen an big auff diefe 
Stundt offt und viel gefüntigetd hab mit Gedanckhen, 
Worth und Werk), und Unterlafjung vieler guthen 
Werckhen, wie dann folches alles gefchehen ift heim— 
lich oder offentlich witer die 10 Gebott, in Die 7 
Hauptfündten an den 5 Sinnen meineß Leibß, witer 
Gott, witer meinen Nächten, witer daß Heil meiner 
armen Seel, folche undt alle meine Sündt feint mier 
Ieyt von Serben, bitte darumb, dich demüthiglich Dich 
ewigen barmhertzigen Gott, du molleft mir deine Gnath 
verleyen, mein Leben friften, fo lang biß daß ich bier 
alle meine Sündten möge beichten und büffen, deine 
göttliche Hult erwerben und nach dieſem ehelenten Le— 
- ben die ewige Freudt und Seeligkeith erlangen; dero— 
halben Elopffe ih an mein ſündtiges Hertz und fpreche 
mit dem offenen Sündter, o Gott feye gnätig mir 
armmen Sündter. Amen 


Run folgetd undt fangetb an daß H. Gebetb. 


Erftlich Bette 3 Vatter vnſer, 3 Ave Maria, 
1 Slauben mit ausgefpanten Armmen, Hernach Die 
7 Worth def Herren — 3. maahl undt hernach vols 
gented Gebett auch 3 maahl mit gröfter Andacht. 


Die fieben Wortth — 3 mahl. 


Daß erfie Wordt, daß Chriftus ſprach, o Vatter, 
vergieb ihnen, dann ſie wiſſen nicht waß ſie ahn mir 
thun, und verbring daß antere Worth, daß Gott ſprach 
zu dem Schächer an dem Kreutz, fürwahr, heuth wirſtu 
mit mir. fein im Paratheyßg, daß 3te Worth, daß 
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Gott ſprach, o Weib nimm wahr deineß Sohnß Joan- 
neß, daß ift deine Mutter, dag Ate Wordt wahr, daß 
Gott ſprach, mich dürftet fo harth ohne Undterlaß, 
dag Ste Worth wahr, daß Gott ſprach, o mein Gott, 
o mein ®ott, wie haftır mich verlafien, daß bte Worth 
war, daß Gott fprach, es ift alles vollbracht, daß 7te 
Worth war, daß Gott fprach, o Vatter in deine Händt 
befehle ich; meinen Geift, neigte fein Haupt und verfchiete. 


Gebett zu Gott dem Allmächtigen, 3 mahl zu ſprechen. 


D Herr himmelifcher Vatter, allmächtiger ewiger 
Gott, o barmhergiger Gott, ich dein unwürdtigeß Ges 
ichöpff und groffer Sündter, komme zu dir o uner- 
gründtlicher Gott, und bitte Dich demüthiglich mit zer 
fnirflem Hertzen, mit flieffen Zähren, mit zerſchmoltze— 
nem Marckh meiner Peynen, du wolleſt mir deine 
göttliche Gnath verleyen, o barmberkiger Gott, Vatter 
und Gott alle Trotß, der du den Propheten gefagt, 
ruffet mich ahn, ahn dem Tag der Trübſeeligkeith, ich 
will euch erhören, ich bitte Dich, du wolleſt mich mit 
deinen gütigen Augen anfehen, mit welchen du haft 
angefehen deinen lieben Sohn Jeſum, alf er vor dir 
auff Erdten mit Bluth gang überrunnen gelegen an— 
gefehen, und ihme einen Engel zum Troft gefchicth, 
o gütigfter Batter, du wilft dag ich im meinen Trüb— 
jaalen zu dir fliebe, fo fliehe ich meinen trübfeeligen 
Leben und Leyten zu Dir, bitte o Godt, dich umb 
deine göttliche Allmacht, du wolleft mir deinen heilli= 
gen Chriſtophorum fendten in diefer Nacht, daß er mich 
begabe mit einem reichen Schaatz mit Goldt, damit ich 
in meinnem armfeeligen Neben erfreueth werbte, o gü— 
tigfter Gott, daß bitte ich Dich, Durch die Bertinft ver 
glorwürttigften Jungfrauen Maria, und aller heilligen 
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und gangem himmelischen Heer und durch Die 1A Note 
helffer erhöre mein Bitten, durch daß bittere Leyten 
undt Sterben Jeſu Chriſti — welcheß er 33 ig Jahr 
bat außgeftandten, zu dem ewigem Lob, und zu bem 
Heyl deß menfchlichen Gefchlechtß, dieſes opffere ich bir 
demüthig auff, du wolleft mich nicht ungetröft von Dir 
lafien gehen, wann dieſeß alles noch nicht gnug if, 
fo bitte und befchwöre ich dich durch deinen heilligen 
Nahmen, Durch dein ewige Gottheith und durch alle 
deine Vollfommenheithen und Eigenſchafften, gieb mir 
. dein Gnat, 0 ewiger DVatter, daß bitte ich Dich Durch 
deinen heilligen Geift, erhöre Doch mein Bitten, o gnä— 
tigfter Iefu, daß bire ich dich Durch den Vatter und 
heilligen Geift, erhöre doch mein Bitten, o ihr 3 godt— 
liche Berfohnen, ich bitte euch alle 3 zugleich und zwar 
eine jete infonterheith Durch die unerweißliche Lieb, jo 
ihr gegeneinanter trageth, ihr wollet mein Gebeth er— 
hören, auch meine Bitt, die ich an euch thue und be= 
gehre nicht verfagen, o mein Gott, ich gehe nicht von 
dir, biß du mich erhöreft, dann ich dich fo hoch be— 
fhworen, daß du mir die begerte Gnat nicht Fanit 
verſagen, darumb will ich der getröften Hoffnung ler 
ben, biß mein Gebeth erhöreth, und meine Bitt gnü- 
fig bemwilliget wordten, hielff mir armmen nothleiten= 
ten Menfchen auß groffer Noth der Armuth, welcheß 
dir allmächtiger Gott wohl befant und unverborgen ift, 
Hielff mier nach deiner groffen Barmhertzigkeith, o barm— 
hergiger Vatter und Gott, hielff mir auß aller Noth 
bier zeitlich und dorth in dem ewigen Leben und Freu— 
then, welcheg mein Gebeth du wolleſt erhören, und in 
deinen göttlichen Werdhen verreinigen, damit eß dir 
vollfommener werde, ich opffere dir mein Gebeth auff 
in der aller Vollkommenheith, ald eß dir jemablen von 
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einer antächtigen Perfohnen ift auffgeopffert wordten, 
o Godt, waß an meiner fehmwacheith ermangleth, daß 
wolleftu felbften vor mich erneuern, dann o Gott, 
niemant fan dich gnugfamb loben, dann du felber, o 
Gott, verzeihe mir meine Sündten und Miffenthaten, 
dann wann Du derdelben wilft, wer wirdt vor dir bee 
jtehen mögen, o ewiger Godt, verlaffe mich nicht und 
jeye gnätig mir armmen Gündter, thue mir in meis 
nem Anfang beyftehen, erhöre mich armmen Verlaſſe— 
nen, welcher mit gröftem Vertrauen zu dir fomme, und 
gewehr mir meine Bitt, durch die Fürbitt der allerde= 
ligften Jungfrauen Maria undt Mutter Gotted und 
deinem Diener vndt Bluthzeugen den 9. Chriftoph, 
o allmächtigfter, barmhersigfter, unfterblicher Gott, o 
Herr Jefu Chrifte, Durch dein göttliche Hülff und Bey- 
ftant verleye mir Onath und Sterckhe, deinen Beyftandt 
und göttlihen Seegen, daß ich folches glüdlih auf 
richten und vollbringen möge, mit deinen göttlichen 
Millen und Wohlgefallen, daß hielff mir der Herr Je— 
ſuß Chriftus, du flarefber Mann, der du am Stam— 
men deß H. Greußes haft gnug gethan, der du aller 
Ding mächtig undt gewaltig bift im Nahmen Godt 
dep Vatterß 7 des Sohnß FT und des H. Geiftes T 
und durch Godt den Vadter, der mich erfchaffen hat, 
Godt deß Sohnß, der mich erlöfeth hat, Godt dei; 
heilligen Geift, ver mich geheilliget hat, o Gott Abra= 
ham T o Gott Iſaae F 0 Gott Jacob F o Gott 
Aron F heilliger Gott, o ſtarcker Gott, o unfterbli« 
cher Godt, o Gott mit deiner Gütigkeith und Barm- 
hertzigkeith, Hiefff mir armmen, füntigen Menfchen Durch 
dag Zeichen deß heiligen Greuges T feye mit mir, 
vor mir undt hindter mir, und behüthe mich vor al- 
len Uebelen, Schaaten und Schreckhen, und vor allem 
Ill. h 
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dem, waß witer mich fein mögte, Gott Vatter F Gott 
Sohn + Gott heilliger Geift F erbarmme Dich meiner, 
und feye mir gütig mit allem deinen Seegen, und feane 
mich mit allem Guthen, und behüthe mich von allem 
Uebel, Schaten und Schreckhen und vor allem dem, 
maß witer mich fein mögte, Gott Batter T Gott Sohn 
j Godt heilliger Geift T Amen, und in dem Nahmen 
der allerheiligften 3 Falltigkeith, deren göttliche Handt 
feye über mier, mit ihren Seegen, 15 Batter unjer, 
15 Ave Maria, 1 Glauben. 

D mein liebfler Jeſu, mit deinem göttlichen Serben 
und Mundt in. Berreinigung der Auffmerdfamfeith und 
Antacht, mit welcher du gebettet, deinem himmelifchen 
Vatter, geliebt, gelobt und geehret haft, will ich je— 
Bunter auch betten in Verreinigung deineß allerheillig— 
ſten Lebenßwantel und durch die Verdingften deines 9. 
Leytenß will ich dieſeß Werk und in Nahmen und 
Vertinſten deß H. Chriftophori verrichten und vollzie 
ben, durch Iefum Ehriftum unferer Herrn. Amen. 


Daß wahre Gebeth deß H. Chriſtophori. 


Jetz bette 7 Vatter unfer, 7 Ave Maria, ſehr mit 
Antacht undt gang rein. 


D Seilliger, 9. 9. Märtyrer undt Noth-Helffer, auch 
Himmelffürft H. Chriftoph, ih N. N. ermahn dich 
bier in der Zeith auff Erdten, da du wolleft fuchen 
den König der Allerfterdigften und Mächtigften derſel— 
ben zu dienen, und ihme Chr und Dinft zu erweifen, 
da Fameftu zum erfteren mahl zu dem heytnifchen Kö— 
nig, undt fanteft aber nicht den Nechten, den du ver- 
meineft zu dienen, zum antern mahl fucheft und fan- 
tejt abermahl ven Nechten nicht, zum Ztenmahl fucheft 
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und fanteſt den Allferftärdeften, und der deine Seel 
liebte, Gott den allerftärdeften König und wareft in 
jeinen Dienften, da du durch feinetwillen die nothtürffs 
tige Menfchen durch den Fluß Jordan trägeft, da fombt 
auch dein König Jeſus Chriftuß, da du vor Mattig- 
feith jchlieffeft bey dem Ginfittler, da ruffet dich der 
Herr Iefus Chriftus, Ophere, Opbere, da ftunteflu 
auff von deinem Schlaaff und du Chriftophore fucheft 
ihn und fanteft ihn aber nicht, bi er zum 3 tenmahl 
rieffe Ophere, da ſprach daß Kindt Opherus, greiffe 
nad) diefem Baum unt trage mich über den Fluß Jor— 
tan, da nahmeftu daß Kindt auff deine Arm und Achß— 
fen und gingeft in dag Waſſer hinnein, da wuchß daß 
Waſſer fo groß, daß du dich fürchteft, du darffeft er— 
trinckhen, da du in die Dieffe Fameft in den Jordan, 
va fpracheftu zu dem Kindt, ey daß mich fo groß 
Wundter nimbt, ich trage fo harth und ſchwer, alß 
wann ich Himmel und Erten trage, da ſprach daß 
Kindt, ich fage dir fürwahr, du trageft den, der Him— 
mell und Erdten erfchaffen hat und gemacht hat, da 
tauchet er dich gar demüthig undter daß Wafler, im 
Nahmen Gott des Vatterß + ded Sohnß F undt des 
H. Geiftes 7 der er felbften mahre, o du Lieber Dies 
ner mein, jeb folflu von mir getauffet fein, und folft 
‚nicht mehr Opherus heiſſen, fonteren Chriftophorus, 
und du Gift mein höchfter Schaatmeifter über daß ver- 
borgene Guth und Gelt, und wirft umb den Willen 
mein ein Aufthenler fein der Armmen und Nothtürff- 
tigen und allen denen, die Dich im Nahmen meiner 
anruffen, dieſelbe folftu erhören undt gewehren, undt 
auch ein Gebieter fein der böfen Geifter — 5 Vat— 
ter vnſe — 5 Ave Maria — 1 Glauben. 

O heilligr 9. H. hochwürdtiger Maͤrthyrer, ©. 
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Ghriftophore, ich bitte Dich, du wolleft dich über mich 
erbarmmen, feye du mein Bott zu dem allmächtigen 
und barmhergigen Godt, und zu der Jungfrauen Ma— 
riam und Mutter Gottes, daß fie mit dir o heilliger, 
hochwürdiger Märtyrer H. Chriftoph, meine Armuth, 
Jammer undt Noth von mir abwendten wollen, und 
mich erfreuen wollen und gemwehren ohn Leib und Seel 
allhier zeitlich und dorth ewig in den Freuten, daß 
bitte ich dich durch Jeſum Chriftum, o heilliger, hoch— 
würdtiger Bluthzeug und Himmelffürft, heilliger Chris 
ſtoph, ich ruff Dich heut zu dieſer Stunt und bitte 
dich mit meinem armmen Gebeth, Bitte undt begehre 
von dir, Daß ich gank offenbahr erhöreth und gewe— 
vetb werde, durch den mahren und lebentigen Gott, 
der Himmel und Erdten, daß Meehr und alle Ding 
erschaffen bat, nimb mein armmes Gebeth auf dein 
Achſell und Arm, unt thu mich heint in dieſer Nacht 
mich armen Günter erfreuen, und mich mit Önaten 
gar reichlich begaben und thue mich armmen und notb- 
- türfftigen Menfchen und Creaturen vortragen, Gottes 
Kult, Guth und Gelt, einen reichen Schaag in Golt 
alß 99000 taufent in Golt gefchlagenen Ducaten, die 
lantzwähriger Münt feint Fein Verfälfchte, und die an 
allen Orthen guth und gangbahr feint, durch Erafft 
undt Macht deß Iebentigen Sohn Jeſu Chrifti, ven . 
du haft getragen über den Fluß Jordan, o heilliger, 
9. H. Mürtyrer und Nothbelffer und Himmelffürft, 
H. Chriftophof, ich bitte undt ruffe Dich zum Erſten— 
mahl dur die Craft undt Macht, und durch den 
Gewalt Gott deß himmelifchen Vatterß, ich ruffe zu 
dir, o H. Chriftoph, zum 2 tenmahl durch den Gewalt 
und Macht Gotted Sohnß Jeſu Chrifti, ich ruffe zu 
dir, o H. Chriſtoph, zum 3 ten mahl durch die Crafft 
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und Macht Gottes des H. Beiftes — 5 Vatter uns 
jr — 5 Ave Maria — 1 Glauben. 

D H. Märtyrer und Nothelffer, 9. Chriſtoph, ic) 
beſchwöre dich durch den unergrüntlichen Raath God— 
te8 undt durch alle Schmerten deß geereugigften Herrn 
Jeſu Chriſti, deß wahren Tebentigen Sohn Gotteß, und 
durch alle feine H. Bluthßtropffen, ich beſchwöre did) 
durch alle Streih und Entpfintlichfeithen in feinem 
gangem Leib, ich befchwöre und erfortere dich durch 
ale Wordt, die Gott zu Dir gereth und gejagt und 
unß verfprochen, wer dich in meinem Nahmen anruf- 
fet, den folftu in meinem Nahmen belffen, ich befchwöre 
und erfortere dich durch alle Zähren und Seuffzeren 
Jesu Chrifti, ich befchwöre und erfortere Dich Durch die 
wahre und reine Keufcheitb der allerfeeligften Jung— 
frauen Maria, ich befchwöre und erfordtere Dich bey 
Gottes Gewalt, undt Gottes Crafft und Macht und 
der 9. Jungfrauen Maria, der Mutter Gotteß Jeſu 
Ehrifti, bey Gott dem Vatter T bey Gott dem Sohn 
T und bey Gott dem H. Geift + komme doch eylentn 
und behendt und alfo balt zu mir mit deiner grofien 
Gnath und Barmhertzigkeith, erfreue und begab mich gar 
seichlich heint im Diefer Nacht mit allen glücjeeligen 
MWohlftandt der Seelen und Leib, mit Guth und Geldt, 
mit einem reichen Schaag in Gelt und Golt, in guten 
unverfälfchten Ducaten alß mit 99000 die lantßwähriger 
und gangbahrer Müntz feynt, auch guth und gangbahr an 
allen Orthen, eines guten Schlagß durch den allerhöch« 
ten Nahmen Gottes und deiner heilligen Bürbith und dei= 
nem Befelch und deine H. Güthe, Werckh, und Durch 
deine heilige Verdinften, und Durch deine heilige Freuten, 
Gnaten und Seeligfeithen, welche dir bereith feint, daß 
bitte ich Durch Gott, o du Himmelßfürſt undt Not— 
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helffer 5. Chriſtoph, du wolleft mich heint in dieſer 
Nacht mit aller Glückfeeligkeitb und Wohlfartd ahn 
Seel und Leib gewehren, alß wahr du dem höchiten 
König dem allmächtigen Godt gedienet haft -und von 
ihm bift getaufft worden, und alfo wahr dir dein dür— 
ver Baum gefrünet hat, und alfo wahr du den beyt« 
nifchen König und antere Menfchen mehr zu dem chrifte 
lichen Glauben befehreth haft, und alfo wahr alß du 
überlegt bift enthaupt- worden umb Ghrifti Willen und 
dein Bluth vergofien haft, und aljo wahr dir Gott 
Leib und Seel gegeben hat, alfo wahr auch Jeſuß 
Chriſtuß ift Menfch wordten, alfo wahr er für und 
fein gang bittere Leyten und alle Schmergen, ja auch 
ſogar entlicy den Todt am Stammen des H. Creußes 
gelitten, und feinen heilligen Geift feinem himmelifchen 
Batter befohlen und aufgeben hat, und alfo wahr er 
von einer reinen Jungfrauen gebohren worbten, umd 
ung daß menschliche Gefchlecht dardurch erlöfet, alſo 
wahr dieſes und alles geſchehen iſt, alſo wahr wolle— 
ſtu mir helffen und bringen einen reichlichen Geltſaatz 
in geſchlagenen Ducaten, alß 99000 tauſent und waß 
Gottes Willen iſt, ich beſchwöre dich durch alle vor— 
ausgeſprochene H. Worth und durch die H. Nahmen, 
welche im Himmel und auff Erdten ſeint und geſchri— 
ben ſtehen, durch Gott den Vatter F Gott den Sohn 
j undt Gott den H. Geiſt T- bette 5 Vatter unfer, 
5 Ave Maria, 1 Glauben. 


Gebett zu Gott dem Allmächtigen. 


O allmächtiger, gütiger, groffer, barmberbiger und 
ewiger Gott, du Erfchaffer und Erzeiger aller Sachen, 
du Baumeifter des gantzen Weltereyß, du Gott aller 
Hütter undt Wächter Ifraeel FT 0 Gott Abraham T 
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Gott Iſaae T Gott Jacob F du Gott ver Gräfften 
unt Tugenten, ich bitte dich, du wolleſt mich mit gnä— 
tigen Augen anfehen und gut heiffen, meinen Willen 
erfüllen, denfelben güthiglich auffnehmen, mir verbülff- 
lich fein und verfelben auch mit deinem göttlichen Wil: 
len vollenten helffen, auch dag mein Gebett und Werckh 
vor dir allezeit angefangen zu feiner höchiten Chr und 
meiner Seelen Heyl dep Leibß näher guätiglich vollen- 
ten und gewehreth werdte, durch Jeſum Chriftum un- 
feren Herrn deinen eingebobrnen Sohn, und alfo wahr 
und gewißer, daß menjchliche Gefchlecht durch fein H. 
vergofienes Bluth erlöfet hat, o Gott Adonay F der 
du mich unmärbtigften, demütbigften Diener alf ein 
Vatter aller Sachen von Emigfeith vorgefehen, mein 
Wiſſen, Thun undt Lafen, Gedandhen, Wortb und 
Werckh, Sorgen undt Sorgfälltigfeithen, meine Sünd- 
ten und Werckh, ja der du mein gantzes Leben zuvpr 
erfennet haſt, der du mich auf Erdten zufammen ges 
macht haft, der du mich allerunmürdtigften nach dei— 
nem göttlichen Ebenbilt dergeſtalten gewürdtiget baft, 
Der du mich Verlohrnen durch Deines eingebohrnen Sohnß 
allerköftlichften Bluth erlöfet undt durch fo unausfpredy 
liche Gnaten in dem rechten Glauben erzogen zu werd— 
ten, gnätigeft, der du auch Durch deinen göttlichen H. 
Geift erhalten und geftärdet baft, ich aber entgegen 
verlaffener Erdtwurm durch meine grofle und unzabl= 
bahre Sünt und Mifentbaten in folche Mühefeeligfei- 
ten, Sorg und Kummer, Notb und Schwacheiten, Der 
Iaffenbeithb und Armuth gerathen, und folches alles 
auffs allerbilligfte von dir erzürnften, erfchröclichen undt 
erzitterten Gott, doch aber barmberkigen Vatter, ver: 
dienet babe, ich babe ef verdineth, mein Gott, gered)- 
ter Richter, ich befenne eß offentlich vor dem ganzen 
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himmelifchen Raath, vor allen 9. Engelen und Heil— 
figen, ja wan eß dir gefällig währe, jo wolte mich 
anffagen vor allem Fleiſch undt allen Menjchen, aber 
o gütiger, barmbersigfter und frommefter Vatter und 
mein Gott, fiehe ahn deinen armfeeligen, verworffenen 
Glotz, o du Erſchaffer, fiehe ahn deine Creatur o Herr, 
fiebe an deine verrachte Creatur und Diener, o Dat: 
ter ſchaue an mich deinen DVerlaffenen und Verlohr— 
nen, o Datter fiche an mich voll aller Mühbeſeeligkei— 
ten, ich bitte Dich demüthiglich erbarmme dich meiner, 
dieweillen dir o Vatter eigentlich zuftebetb zu erbarm⸗ 
men, verzeihe mir gnätiglich meine Fehler o barmher— 
giger Gott und Datter, ach du Heylandt Jeſu, fiche 
mich armmen Sündter an, der ich durch dein Eoftbahrliches 
Bluth bin erlöfeth wordten und erhalten, und ‚du haft 
mich erlöfeth und herausgeriſſen auß dem Rachen der 
hoölliſchen Schlangen, du haft mich deinen Diener be 
zeichnet mit dem Zeichen dep H. Creutzes, aber ſiehe 
mich umbgeben mit fo grofien Mühefeeligfeiten und 
Noth, Hielff mir und erlöfe mich auch diſmahl o ©. 
Geift, ein Tröfler aller Nothleytenten, fiehe mich an 
alles Troft beraubten, tröfte, ſtärcke und beyfpringe Du 
mir in dieſer eufferften Noth, erredte mich o Kerr von 
der Trübfaal o mein Gott, o ftardher Gott, o güti— 
ger Gott, o milter Gott, o barmhergiger Gott Vat— 
ter, o Heylandt Jeſu, du frommer, getultiger Herr, o 
heilligfter, freygebigfler, troftreicher Iröfter und heillig« 
fter Geift, ich bitte Dich demüthiglich undt inniglich, 
clau, elau, elau, heilligfte, Heilligfte, heilligfte 3 fall» 
tigkeith Vatter T Sohn T undt 9. Geift T erhöreth, 
erföfeth und erettet mich, eylet zu helfen, verziehe nicht 
o Herr mich von Diefer Mühefeeligfeith, Trübſaal und 
Schwacheith, Unglückh und Irübjeeligfeith der Seelen 
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und dep Leibß zu erlöfen durch Jeſum Chriftum un 
fern Herrn, durch feinen H. Todt und bittere Leyten 
durch feine H. 5 Wundten und verfelben höchflen ges 
heimnuſſen, durch daß Creutz Jeſu Chrifti, durch fein 
9. Leben und Leyten und. aller Geheimnuffen, Tugen⸗ 
ten und Gräfften, durch viefelbe bitt ich Dich o Gott 
und Abgrunt aller Wefen, vu Erfchaffer, Vatter und 
Hüther, Heylant und Grlöfer, Aoios + Otheus + 
Ischiros + Aoios + Athanatos + Hymas + heil« 
ligſte, heilligfte, heilligſte 3 falltigfeith, Adonay + 
Jehova + Sabaoth + Tetraoamanton + Sother 
+ Soth + Enos + Soday + Messias + Ema- 
nuel + Ely + Eloim + Salvator + Alpha + 
et Omega + prineipium et Finis + principiat 
primus et Novissimus + sapientia et Virtus 
+ fortitudo et Spes + paraelitus + via + ve- 
ritas + vita + Mediator + Agnus Dei + Arar- 
leo + Detrim + Juda + Victor + Sol + Glo- 
via + Cux + Imago + damis + unus Sa- 
cerdos + secundum orelinem Melchisedech + 
per quem sancta omnia + et verbum caro 
factum est + caro oriendalis + clau + clau + 
clau + Sanctissima, Sanctissima ‘ Sanctissima 
Trinitas, Pater + filius + et spiritus sanctus 
7 unus Deus Misserere nostra + suprema 
veritas + tremenela potestas + inmensa Maie- 
stas + profusa Charitas + Aterna foeliecitas 
+ incomprehensa bonitas + Deus sabaoth + 
Deus Abraham + Deus Israel + Deus Isaae 
+ Deus Jacob + ich ruffe, bitte und flehe Dich an, 
ih demüthigfter Diener, verrächtlichft undt verlafiener 
Sünter dich unfterblichen Gott, daß Du mich erhören 
woleft und meinen Wunfch erfülleft, mein einfaltigeg - 
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und unwürdtiges Gebeth eylentß erböreft und befehlen 
wolleft, Daß mir durch Deinen 9. Chriftophorum dei— 
nen getreuen Diener und feine Vertinften geholffen werbte 
und dife Mühefeeligkeith, Trübfaal, Schwacheith, Noth 
und Armuth der Seelen und deß Leib von mir ab- 
gemwentet werde, in Tiefer Stelle, zu biefer Zeit und 
Stundt, daß bitte ich dich flehentlich, befrefftige und 
beſchwöre Dich heint durch die Gütigfeith, mit welchen 
du der büffenten Vergebung der. Sündten und Gnath, 
denen Schwachen Sterckhe, denen Krandhen Gefunt- 
beith, denen Armferligen Hülff, denen Armmen Ueber: 
fluß, denen Troftlofen Troſt, denen in Gefahr ſchwe— 
benten Sicherheith, durdy Die Geheimnüffen und Gräff- 
ten, denen Sterbenten Heyl aller Engelen, aller Heil— 
ligen und Auferwählten Gottep, Durch die allerheilligite 
Gonfecration deß H. Leib und Bluthß Jeſu Chriſti, 
durch die unverſehrte Jungfrauſchafft und privilegien, 
von der Erbſündt der H. Jungfrauen und-Mutter Gotteß 
Maria, durch die 3 ſonterbahre Geheimnuſſen der ewi— 
gen Gedancken, Werck, Wordten, Schriefften, und durch 
die Crefften, Tugent und Geheimnüſſen der Schriefften, 
und durch die Warheit und Gewiſheit derſelben, mit 
welcher du alles bekrefftiget, verſchloſſen und verſieglet 
haſt, daß bitte ich dich, bekräfftige undt beſchwöre ich 
dich wahrer, lebentiger, ewiger und unſterblicher Gott, 
daß du mich durch deinen getreuen Diener deinen H. 
Chriſtophorum und den vorgenannten H. Wordten, 
Cräfften und Tugenten und Geheimnuſſen helfeſt auß 
dieſer meiner groſſer Müheſeeligkeit, Unglück, Verdrüß— 
lichkeit, Trübſaalen, Schwacheithen, Armuth und Noth 
der Seelen und deß Leibß, auch du eylentß mir daraus 
wolleſt helffen erlöſen und erredten, an dieſem Ort, 
zu dieſer Zeit und Stundt, durch Jeſum Chriſtum 
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Gott und Sohn Gottes, der lebet und regiret mit Gott 


dem Vatter gleicher weiß in alle Gwigfeit, 5 Batter 
unfer, 5 Ave Maria, 1 Glauben. 


Beihwörung zu dem 9. Chriftoph. 


Ich bitte, befräfftige und befchwere dich H. Chris 
fophorum, grofien und H. Mann, Märtyrer und Par 
tronen aller armmen und betrangten und verlaflenen 
Menfchen, im Nahmen Gott des Vatterß T des Sohnf 
j umd dei H. Geiftes, deß Herrn und GSeeligmachers, 
ih bitte, bejchwöre und bezwinge dich o beilliger 9. 
H. Chriftophore, dich groffen Patronen der Armmen 
durch die Geburt Chrifti, ich befchwöre und ruffe dich 
durch alle feine Gäng, Wort und Werk, die er ge— 
tban hat uff Diefer Welt, ich beſchwöre Dich Durch Die 
bittere Angft Iefu Ehrifti, an den H. Delberg, ich 
bejhwöre und erforte dich o H. Chriſtoph durch die 
Geiplung, bittere Verrachtung, Verſpodtung, Verfpeiung, 
Grönung, Aufziebung feiner Kleitung, durch daß H. 
ſchwere Greußzigung, ich befchwöre, ruffe und erfortere 
dich o H. Chriftoph, Himmelßfürſt, Märtyrer und Note 
belffer, H. Chriſtophore, durch daß ganze bittere Ley— 
ten und Sterben Jeſu Chrifti, durch alle feine Schmer- 
gen, welche er heimmlich hat gelitten, ja ich ruffe und 
beſchwöre dich durch die Neinigkeit der allerfeeligften 
Jungfrau Maria und aller 9. Jungfrauen, durd) bie 
Berdinften und Grefften aller H. und Auferwäßlten 
Gotteß in dem Simmel, weillen die übergeben feint 
o H. Chriftoph, alle Schetz der Welt, viefelbe den arm— 
nen, die dich darumb bitten und aufzutheilen und dir 
gegeben der Geivalt, zu bezwingen die höllifche Geifter 
und Hüter der Scheben, ich flehe und bitte dich o H. 
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Chriſtoph, daß du auffchiefeft Hülff und meine Mühe» 
feligfeiten, Armuth, Nöthen unt Trübfeeligfeit durch 
den unfterblichen Gott abwenteft, ich bitte Dich o H. 
Chriſtoph durch den Gott des Abgrunts alles Weſenß, 
durch den Erſchaffer Himmelß und der Erdten, deß 
Mehrß und aller Ding, welche allen begriffen werdten 
in der H. 3faltigkeit Gott Vatter T Gott Sohn T 
Gott H. Geift + 9. Gott, ſtarcker und unfterblicher 
Gott, Hely + Heloim + sother + Einanuel + 
Sabaoth + Agla + tetragrammathon + Aglos 
+ otheos + Ischiros + Athanatos } Jehova 
via + veritas + Elion + Adonay + sothay } 
Coransion + Messias + Ezechgiel + Curte- 
rogalus + pater + filius + Intereatus spiri- 
tus sanctus + Jesus Christus imperat 7 per 
Agla + Adonay + Deus Israel + quie reavit 
lamunary magna ad distingventum diem änocte 
et per patrem tetragramanıon + Adonay 7 
Emanuel + sathoas + Christus Jesus 7 pa- 
raclitus + salvator +} regnat + qui venit in 
pace et Deus homo qui fortis est +} Aranias 
+ Achla + hagios + Athanatos + Eleison 7 
hymas + sanctus Deus + Misserere nostrum 
+ sabatochey + Messias + sanetus fortis + 
sanctus immortalis + Deus Ela + Bithon + 
lseram Ames + Imago + Inos + otheos + 
Alpha et Omega + Jesus + Nazarenus } Rex 
+ dsorcn + Det Jehova + Misserere no- 
stram Domine + et per verba hac omnia el- 
diuva nos, und durch Die Geheimnußen, Tugenten 
und Gräfften verfelben bitte ich dich abermahlen und 
flehe zu dir, zwinge und fchmöre dich H. H. H. Chris 
ſtoph, daß du mir helfeft ohne allen Verzug, in Dies 
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fer meiner eufferften Noth mit Gelt undt Gut, in Golt, 
und bitte Dich abermahl, daß du mir gewehren wol« 
left durch Jeſum Ehriftum, Godt meinen Erlöfer, mei« 
nen Seylant per Isias + sabaoth +CUrucem chri- 
stus +} sathos Jehova + durch den Nahmen und 
Grafft deß Vatterß F ver die gange Welt auß nichts 
erfchaffen, durch Gott den Sohn T der Daß gange 
menfchliche Gefchlecht mit feinem H. rofenfarben Blut 
an dem Stammen ded 9. Creutzes auß der Dinfte 
badrfeit den Teuffelß und der Höllen erlöfet hat Durch 
den 9. Geift T welcher daß ganke menfchliche Ge— 
fchleht durch den H. Tauff gereiniget und gebeilliget 
hat, Heli + Heloim + tetragramantun + Ado- 
nay + homo + Messias + Ego sum qui sum} 
ein Tröfter und SHelffer, ein Erfchaffer und Erlöfer, der 
Weeg T die Warbeit F und daß Leben j der erftere 
und letztere 7 Alpha et omega 7 der Anfang und 
daß Letzte, Gott und Menſch F Richter der Lebentigen 
und der Tothen, Jesus + Nazarenus + Rex } 
Jud&orum + et verbum carofactum est, et 
habitavit in nobis, welcher gebohren ift aus Ma« 
ria der Jungfrauen, durch die unaufprechliche Lieb und 
Gütigkeit und feiner Barmbergigfeit, durch die 9. Nah— 
men, Tugenten und Gräfften der 9. Ifaltigkeit, deß 
Vatterß + dep Sohn + und deß 9. Geifteg F um 
durch daß Blut und Verdinſt feines H. Leyteng unf- 
reg Seren Jeſu Chrifti + durch daß erfchröcliche Ges 
richt F der da kommen wirbt zu richten Die Lebenti« 
gen und Todten, und die Welt durch das Feuer zu 
vertilligen, durch Die Fürbitt der allerheifligften Junge 
frauen Maria und Mutter Gotted und der Engelen 
und der H. Auferwählten Gotted durch den 9.- Nico- 
kaum begabe und begnätige mich al 3 Jungfrauen 
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begabet hat, damit fie bey Ehren erhalten wordten 
feint, ich bitte Dich auch dur den H. Martinum, alß 
er den Armmen feinen Mantel mitgetheilet, o H. Chri— 
ſtoph, ach theyle mir auch mit von deinen verborges 
nen Güttern und Schaab, ich bitte Dich Durch den H. 
Anthorium von Patun, den 5. Bernardum, Leonar= 
dum und H. Jacobum, durch den 9. Joannem den 
Teuffer, durch Die 14 zehen H. Nothelffer und die 4 
Kirchenlehrer, Patriarchen und Propheten, und zum 
wenigften aber durch die H. Apoftell und Evangeliften, 
Joannem, Marcum, Mathäum, Lucam und durd) Die 
9. 3 König Cafparum, Melchiorem, Balthaferum, alß 
ſie Chriftum daß Opffer haben gebracht, Golt, Wey— 
rauch undt Myrren, und ihn vor einen König erfand« 
ten bey den 9. Gottes, Märtyrer, Beichtiger und Ein— 
ftetleen, daß du fommeft o H. Chriftoph zu wendten 
meinen Kummer, Noth, Mühefeeligkeit, Trübſaall, Ar— 
muth und Ehlent, auch fomme und helffe mir ohne 
weiteren Verzug durch daß Creutz Chrifti, Durch die 
Grafft und Macht deß H. Leyteng und Sterben uns 
jer8 Herrn Jeſu Chrifti und durch daß Zeichen de 
H. Creutzes. 


Hier bezeichne dich mit dem H. Creutzzeichen. 

Ich beſchwöre, ruffe und bezwinge dich o H. Chri— 
ſtoph durch die Reinigkeit aller Erbſündt der ſeeligſten 
Jungfrauen Maria, durch den Titull unſerß Herrn Iefu 
Chriſti, Heylant der Welt an dem H. Creutz Jesus + 
Nazarenus + Rex + Judeorum + durch die Wur« 
Bell Jeſſe + durch den Gewalt Davitß F Durch den 
Verſtandt Cha + durch die Leber und Zung Salomo« 
nis T durch die Knye Abraham 4 durch daß Blut 
Abels 4 durch die Geftalt Moyfes + durch vie Ren 
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Danieliß F durch die Gedult deß Jobß + durch die 
Gnat des H. Ioannid + durch die Gnat des H. Ber: 
narti F durch die H. 3 Frauen + durch die Temü— 
tigkeit und Befchneitung unferß Herrn Jeſu Chrifti und 
defielben Mutter Gottes Maria + durch den Friten 
deß H. Creutzes, bitte und beſchwöre und erforbtere 
dich H. Chriftophorum zu dem Aten und Sten mahl, 
ih befchwöre und erfortere dich bey dir und durch Dich 
jelbften und dein H. Leben, daß du boffeft, ohne allen 
Verzug an dieſem Ordt, zu diefer Stundt, durch une 
jeren Seren Jeſum Chriftum, ein Sohn def febentigen 
Gotteß, melcher lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, Joel 
+ hevan + He + Jehova + Tetragramanton 
+ sabaoth + ver behüte mich vor allem Anfall ver 
MWiterfager, und ich bitte und befchwöre dich Schaatz- 
meifter, H. Chriftoph Durch die Warbeit dieſer aller- 
- heilligften vorgemelten Wordten, daß du mir helffeft 
und erfcheineft oder deinen Botten ſchückheſt und mir 
in meiner Armuth, Glent und Noth ſchieckeſt einen 
verborgenen einen gantz reichen Echaab in Bolt ges 
Schlagenen guter, gangbahrer Ducatben alß 99000 tau— 
fent in guter Lantswehrung unverfälfchter Müntz ohne 
Aufffchub und Unterlaß bringeſt und mir ſchieckeſt durch 
deinen Botten und guten Geiſt und Hüter eines Schaatz. 

Sch beſchwöre Dich o H. Chriſtoph bey den 44 Alt 
vättern in und bey den H. Nahmen Tetragraman- 
ton + Anly + Adonay + Emanuel + sathoas 
+ Agla + Jehova + Messias + Hagios Atha- 
‚natos + Alpha et omega + sabaoth + Elei- 
son + und bey der gangen Chriftenheit, ich beſchwöre 
dich o H. Chriftoph Durch deine H. Marter, daß du 
mir wilft berfommen und bringen 99000 Ducaten in 
aller Still und ohne Getümmel und ohne alle Forcht 
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und Schrecken einliefferen, ich beſchwoͤre Dich Durch Die 
Reinigfeit der Himmelfkönigin, der Jungfrauen Maria, 
und durch die Lieb allerheilligen Gottes, und durch die 
Macht deß H. Joannis dep Taufferß, welcher alle Gei⸗ 
ſter bezwinget, daß du o H. Chriſtoph durch dieſen 
Nahmen gezwungen und gebunten und gefortert biſt 
ohne alle Hinternuß, daß du in heintiger Nacht in der 
erſten Stundt mit einer Summa Geltß 99000 tau- 
ſent Ducathen mit guter, gangbahrer Müntz erfreuen 
und geweren wolleſt, damit mir auß der Noth geholf— 
fen werdte, und auch denen armmen Seelen aus dem 
Fegfeuer geholffen werdten möge mit heilligen Meß— 
opffern zu Hülff kommen durch Gott den Vatter 7 
durch Gott den Sohn + und durch Gott den H. Geiſt T 

Deßwegen bitte ich noch einmahlen zum Bejchlus 
und bitte zum leßtenmahl o 9. Märtyrer und Blute 
zeug Jeſu Chrifti, H. Chriftoph, Daß, gebiethe Gott, daß 
Fleine Jeſu Kintelein Jeſuß Chriftus, fo du trägeſt 
durch den Jorthan und den Nahmen def allerhöchften, 
Gott de Vatterß, Sohnß undt H. Geiſtes, daß bu 
mir ohne Hinternuß erfcheineft in angenehmer menfde ⸗ 
lichen Geftalt ohne Graufen, Forcht und Schaten und 
Zerbrechung der Greiffen und daßijenige, fo ich begeh- 
vet, darzu ich Dich beſchworen hab auf Befelch und 
Barmhertzigkeit Gotteß heerbringeft die 99000 taufent 
Ducatben guter Lantßwehrung und gangbahrer Müng, 
dag verlenhe mir Gott der Vatter + Gott der Sohn 
+ und Gott der 9. Geift Amen. 


Beſchwörung und Citirung auff den Geift undt Schaaphüter. 


Im Nabmen der allerheiligften 3 faltigfeit, Gott 
Batter + Sohn + und Gott heilliger Geiſt T ber 
ſchwoͤre, eitire und erfortere an ftatt deß 9. Märty- 
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rerß umd Bluthzeug Jeſu Chriſti, H. Chriſtoph, einen 
guten Geiſt, wie er Nahmen hat oder heiſt, er iſt ge⸗ 
nant oder ungenant durch alle H. H. Wörter, die nun- 
mehr aufgefprochen und gelefen wordten feint, Durch 
dag bittere Leyten undt Sterben Jeſu EChrifti, auch 
durch alle Inftrumenten, weldhe nur zu allen Nugen 
in menfchlicyer Geftalt fanftmüthig ohne allem Graufen 
und Schaten meineß Leib und der Ceelen, auch ohne 
Perlebung und Zerbrechung , deren Greifen dieſe bein- 
tige Nacht in der 12ten Stundt mit groffer Glückſee— 
ligfeit erjcheine und mich’ erfreue und fomme durch alle 
Lufft, Durch. Gottes Grafft, durch Gottes Macht, durch 
Gottes Barmhertzigkeit, mit glückfeeligen Leben, mit 
einem reichlichen Schaatz 99000 taufent Ducathen an 
guter Landtmüng und Wehrung, daß ich mein leben- 
lang gnug babe, auch allen meinen Freunten, Brütern 
und Schweftern und den armen Nothleytenten, den ar» 
men Seelen im Begfeuer zu Hülff kommen fann, ich 
beſchwöre und erfortere Dich einen guten Geift undt 
Schaagbüter durch die Verdienften aller heiligen und 
aufermählten Gotteß, du wolleſt mir bringen durch 
Gotteß Willen heint diefe Nacht in der 12ten Stundt 
I9000 taufent Ducatben wohlbewehrter Landtmüntz 
und Lantßwehrung, fo verborgen oder im Waſſer zu 
Grunt, daß gefchehe nicht durch meinen Muth, fon» 
dern Durch deinen ſtarcken und gewaltigen Gott und 
durch den, der Dich und mich erfchaffen bat; ich be— 
ſchwöre und erfortere dich durch Die Marter deß 9. 
Ghriftophori, daß du wolleft herfommen durch die Rein— 
nigfeit der Himmelßkönigin und Jungfrau Maria und 
aller 5. Engelen und Jungfrauen und durch daß gantze 
Matertfumb aller heilligen und auſerwählten Gotteß 
und Macht Joannis, welcher alle Geifter bezwinget und 
il. 24 
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Hüther der Schägen und mir ohne allen Verzug in 
meiner Armuth, Elent und Noth bringen einen ver- 
borgenen, gank reichlichen Schaatz in Golt geſchlage— 
nen gangbahrer Ducathen 99000 taufent in guter Landte 
müng und Wehrung, ohnverfältzß und guter Lants— 

wehrung, ich beſchwöre und erfortere dich durch Die 
höchfte Nahmen, die im Himmel und auff Erdten ge: 
jchriben, und durch Gott Jeſum Chriftum meinem Er— 
löfer, meinen Heylandt per Isias + sabaoth + et 
erucem Christi + satos Jehova + ich befchwöre, 
vuffe und erfortere dich guten Geift zum erfteren,: 2ten 
und Zten mahl, durch die Macht Gottes deß Vatterß 
— durch die Crafft Gott des Sohn + durch die Wür— 
fung Gott deß H. Geifted + alfo befchwöre, zwinge 
und erfortere Dich durch die Ginnigkeit der 9. 3 fal- 
tigkeit und 9. Wördtern Iso + Hvan + Jehova 
+ Tetragramanton + sother + Adonay 7 sa- 
baoth + sothay + Alpha et omega + und heil- 
ligften Nahmen und unaufprechlichen Tugenten, daß Du 
Dich auffmacheft und mir in menfchlicher Geftalt ohne 
allen Graufen und Schaten meineg Leibß und ber 
Seelen und ohne Berlegung deren Creiß in der heine 
tigen Nacht erfcheineft und kommeſt ohne Verzug und 
ohne alle Verhinternuß und Unterlaß in der 12ten 
Stundt, und die mir ſchon offt begehrte 99000 tau— 
jent Ducatben guter Lantßwerung eylentß ohne Auff— 
enthalt bringeit und mich erfreueft in den Nahmen Jeſu, 
in welchen jich biegen müſſen alle Knye aller Deren, 
die im Himmel und auff Erdten fchweben, damit mir 
auß meiner Noth der groffen Armuth gehoölffen werdte 
und daß ich Denen abgeftorbenen Seelen und den ar- 
men Leuthen mit Allmofen geben, meinen Freundten 
und Wohlthätern belffen Fan, derohalben bitte ich Dich 
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zum Beschluß noch einmahlen, o 9. Märtyrer und Bluth— 
zeug Jeſu Chrifti, H. Chriftoph, daß verleye mir Je— 
jus, Maria und Joſeph, und gewähre mir mein Be- 
gehren durch den gewaltigen Vatter F Gott Sohn + 
und Eott 9. Geift F Amen, Fiat, Biat, Fiat. 


Notandum. 


Hier wann du etwaß höreft, fo fprich zu Gott, es 
jeye mit mir Jeſus Chriftuß, wie Hindten im Buch’ 
301. 378 zu leſen vorgefchriben ift, warn du aber nichts 
böreft oder fonften nichtß kommen will, ſprich 3 mahl 
volgente Befchwörung und fcharpffen Zwang, auff die 
[egt die Beſchwörung und Zwang an: den Geift und 
Schaatzhüther, wie bier folgt: 

Sc beſchwöre dich o H. Chriſtoph, em Schaagmei= 
fter und Gebiether der Chriften, auch Hüter der Schä— 
gen, wie fie immer heiſſen, durch die Crafft und Macht, 
wie Gott der Watter die ganze Welt und alles Fir— 
mament waß oben und darinnen ift erfchaffen hat, ich 
befchwöre und rufe dich H. Chriſtophorum, wie auch 
den Geift und Echnaghüter durch die Crafft und Macht, 
Gott deß Sohnß und die Lieb, die Jefus Chriftus ge— 
gen mich hatte, daß er für mich ift gemartert wordten, 
geerönt und gefreußiget und für mich am Stammen 
deß 9. Greußes geftorben ift, ich beſchwöre und ruffe 
dich o 9. Ehriftoph durch Gott den H. Geift, daß er 
mich geheilliget hat mit feiner H. Tauff, gebeneteyet 
und feelig gemacht hat, ich befchwöre, ruffe und erfor— 
tere ich Dich guten Grift durch alle H. Seegen Got— 
tes, Die im Himmel und uff Erdten gefchriben feint, 
dag du mir gehorfam feyeft und fchiedeft mir einen 
in menfchlicher, angenehmer Geftalt, ohne Forcht und 
Schreckhen, ohne Grauſen, Miterwertigfeit und Scha— 
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ten dep Leibß und der Seelen, mein Begehren zu voll« 
bringen, waß ich an Dich forderen werde, dan gebiethe 
ih Dir o 9. Chriftoph durch die Grafft der 4 Buche 
ſtaben fiat, fiat, fiat, fiat 33 Tetragramanton 
bey Sonn und Mont, bey allen Geftirn des Himmelß 
und Birmament, bey der höchften und ftärdeften Macht 
und Grafft Jeſu Chriſti, ver da lebet und regiret im 
Ewigkeit, ich befchwöre dich H. Märtyrer und Schaaß- 
meiſter, 9. Chriſtoph, daß du mir einen guten Geift 
zufchied£heft, einen Schaatzhüther, jo beſchwöre und er— 
fortere ich Dich Durch die Grafft und Stärd der aller- 
heilligfien 3 faltigfeit, und durch Die Warheit Gottes, 
Dadurch Gott den Luciver mit feinem gangen Anhang 
von der Höhe biß in die Tieffe der Höllen geftürget, 
ich befchwöre dich o 9. Chriſtoph, daß du mir einen 
guten Geiſt ſchickheſt, meinen Willen zu erfüllen und 
zu vollziehen, ich beſchwöre und erfortere Dich durch 
die Craft, mit welcher das gange menfchliche Ge« 
schlecht erlöfet ift worbten von deß Teufel Gewalt, 
dag du o H. Chriſtoph fehickeft einen guten Geiſt in 
menfchlicher Geftalt, ohne allen Graufen und Schrödhen, 
Forcht und Schaten, weter an Leib, noch an Seel, 
auch mir bringeft waß ich begehre ohne Verlegung und 
Zerbrechung deren Greif, daß gebiete ich Dir Durch Die 
Werck, Die gelefen und aufgefprochen wordten feint und 
alle vorige genante Nahmen und höchfte Wordt, aud) 
bey den I Köhren der Engelen durch die zwey Taf— 
fell Moifes, die ihm Gott auff dem Berg Sinay ge 
ben bat, dardurch feint wir durch fein Gebet erhört 
worden, ich beſchwöre auch die H. Chriftoph und Gei— 
fter der Schäßen, durch den Gewalt und Macht der 
9. 7 Ettzengell, H. Gabriel + H. Raphael + 
H. Michael + H Uriel + H. Zacharia + H. 
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Emanuel + H. Charaphael + und durch alle En— 
gell und durch Nahmen Agios + Otheos + Agios 
+ Ischiros + Agios + Athanatos + Eleison + 
Hymas + und durch daß Gebeth der H. 3 Kindter, 
die Gott erfetiget hat von dem brennenten Offen, da 
fie 3 Täg undt Nächten darinnen wohnen, und ge 
ſchahe ihnen Fein Leyt, fo wolleſtu o H. Chriftophore 
mir fchiefhen einen guten Geift, der mir meinen Mil- 
len vollziehe, alfo wahr Jeſuß Chriftuß geftorben und 
an dem 9. Oftertag witer aufferftanten ift, alfo wahr 
muftu mir ſchickhen einen guten Geift, der mir mei— 
nen Willen vollbringet, daß gebiethe ich dir anch durch 
diefe heilligfte Nahmen Adonay + Sabaoth + Eliam 
+ Emanuel + Alpha et Omega + bey Gott dem 
Batter + bey Gott dem Sohn + bey Gott dem H. 
Geiſt + alfo wahr al Jeſuß Chriftuß für unß gelit« 
ten, geftorben und witerumb alfo erftanten und unf 
erlöfet hat von der ewigen Vertamnuß, alfo wahr die 
ſeß alles ift, alfo befchmöre ich dich H. Chriſtopho— 
rum, daß du mir fchieckeft einen guten Geift, der mei— 
nen Willen vollbringet Durch und bey der Marheit, 
Gott deß Vatterß + Erſchaffers, Gott deß Sohn + 
Erföferh, Gott dep H. Geiſtes deß Tröſterß, Heillig« 
und Seeligmacherß, Amen. 


Beſchwörung und Citirung an den Geiſt und Schaatzhüter. 


Im Nahmen der allerheilligſten 3 faltigfeit, Gott 
VBatter F Gott der Sohn + Gott der H. Geift + 
ich N. befchwöre, citire und erfortere dich an ftatt def 
H. Märtyrer und Bluthzeugen deß H. Chriftophori 
einen guthen Geiſt und Hüter deß Schatzeß durch alle 
H. H. Wördter, die nunmehr auſgeſprochen und gele— 
ſen wordten, ich lathe dich guten Geiſt wie du Nah— 
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men haft, oder heiſt, du bift genant oder ungenannt 
durch daß bittere Leyten und Sterben deß unüberwind- 
lichen Gotteß Jeſu Chrifti, de König der Ehren und 
Friedenß, welchen die Borcht der Höllen Durchtrungen 
und die Altvätter Heraußgeführt, auch Durch alle In— 
ftrumenten und durch den -allmächtigen Gott, welcher 
daß rothe Meer zertheylet und die Kindter Iſraell gang 
truckhen hinnüber geführt, daß du mir zu allen guten 
Nuzen in annehmblicher, menfchlicher Geftalt ſanfftmü— 
tbig ohne allen Schaten und Grauffen meineß Leib 
und der Seelen, auch ohne Verlegung und Zerbrechung 
deren Greifen, dieſe heintige Nacht in der 12ten Stundt 
mit groffer Glückſeeligkeit erfcheineft und mich erfreueft 
und kommeſt, durch alle Lufft, durch Gotteß Crafft, 
durch Gottes Macht, durch Gotteß Barmhertzigkeit und 
glücfeeligen Leben, mit einem reichen Schaan 99000 
taufent Ducaten an guter Sandtmüng undt Wehrung, 
dag ich mein Lebenlang gnug habe, auch allen meinen 
sreundten, Brüter und Schweftern, auch denen Noth« 
leytenten armen Seelen im Begfeuer zu Hülff fommen Fan. 

IHN. N. beſchwöre, eitire und erfordere dich einen 
guten Geift und Schaaghüter Durch Die DVerdienften 
aller 9. Gottes und Auferwählten Gotteß, du wolleſt 
mir bringen durch Willen heint dieſe Nacht in der 
12ten Stunt 99000 taufent Ducaten guter Landt— 
müng und Santfwährung, fo verborgen oder im Waſ— 
fer zu Grunt gangen, daß gefchehe nicht Durch meinen 
Muth, fondern durch deinen ſtarckhen und gewaltigen 
Gott, und durch den, der mich und dich erfchaffen hat, 
ich befchwöre, citire und erfortere dich durch die Mars 
ter deß H. Chriftophori, daß du molleft herfommen 
durch daß Wort, fo in dem jungfräulichen Leib Ma— 
via Menfch wordten, Durch die Reinigfeit deß Hime 
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melpfönigin Jungfrauen Maria und aller heilligen Jung— 
frauen, durch den Triumph dep Sieg, Titulf, Jesus 
ij Nazarenus + Rex + Judsorum + durch daß 
gange Marterthumb aller Heilligen und Auserwählten 
Gottes, aller Engelen und Erkengelen und Macht der 
4 Evangeliſten, Mathäi, Mare, Luck und Joannis, 
welcher alle Geifter und Hüter der Schääßen zwinget, 
auch durch die Grafft, Macht, Stärf und Gewalt der 
heiligen Nahmen Gotteg, Adonay + Agla 7 Ac- 
los + Messias + Zalor + Tetragramanton + 
Agios + Zaboni + Emanuel + Zadach + Atha- 
natos + Sabaoth + Septro + Phaniel + und Sion 
und dich ohne Verzug vor meinen Greif ftelleit und 
mir augenblihlich in meiner Armuth, Noth und Ey— 
lent bringeft einen verborgenen Schaatz in Bolt ge= 
ichlagenen guter gangbahrer 99000 taufent Ducatbhen 
guter Lantswährung und unferfälfchter Müntz, ich be: 
ſchwöre, citire und erfordtere Dich guten Geift durch 
die höchfte Nahmen, fo im Himmel und auf Erdten 
gejchriben,, und durch Jeſum Chriftum, Gott meinem 
Grlöfer und Heylant, Per Isias + Sabaoth + eru- 
cem Christi + satos Jehuva + du feyeft in der 
Lufft oder aber Klüfften auff, in oder unter der Erd» 
ten, du ſeyeſt in oder aufler dem Waller, oder wo du 
dich findeft, daß du guter Geiſt jeßt und in den zu 
dDiefer Zeit und Stundt vor meinen Greif ftelleft undt 
meinen Willen anhöreft und vollbringefi, wo du aber 
anjego nicht gehorfamb und vor meinem Greiß dich 
nicht Darftellen wierfl, fo folftu Durch die allerheyligfte 
Nahmen Gottes, An + Elion + Adonat + H. Sa- 
baoth + Tetragramanton + und durch die 72 
Nahmen unfer Herrn Jeſu Chrifti, auß den Lüfften, 
auß der Erdten oder wo du bift getriben, panniftrt, 
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verftoffen, wie dann auch follen alle Conjurationes, 
jo auff dem groffem Erdtkreyß verborgen und enthal« 
ten feynt, Dich überfallen, zwingen, treiben und forth- 
bringen. 

Ih N. citire, beifche, lade umd erfordere Dich gu— 
ten Geift und Hüter dep Schaatzes, durch daß Blut 
des allmächtigen Meffta, erfaufft und erlöfte Seel und 
erfchafferg Simmel und der Erdten gleichförmiges Eben- 
bilt und Sreatur Gottes auff daß Eräfftigfle und Schär— 
pffefte, wie auch durch die Crafft, Nahmen, Stärd und 
alle 9. Seegen Gottes, vie im Himmel und auff Erdten 
ſeynt gefchriben zum erften, 2ten undt Iten mahl vor 
ein und alemahl, du feyeft in ver Höhe oder Tiefen, 
vu feyeft in der Weythe over Breithe, wo du jein 
mögeft, durch die Macht Gottes, Vatterß + aljo be= 
fchwöre, zwinge und erforbtere Dich Durch die Einnig— 
feit ver H. 3 falltigkeit und heiligen Wordten + Iso 
+ hevan + Jehova + Tetragramanton } So- 
ther } Atonay } Sabaoth + Soday } Alpha 
et Omega 7 undt heilligften Nahmen und unaufprech- 
liche Tugenten, daß du Dich auffmacheft und mir in 
menfchlicher Geftalt ohne allen Schatben meineß Leibß 
und der Seelen ohne Verlegung und Zerbrechung der 
ren Greif in heintiger Nacht erfeheineft und kommeſt 
ohne Verzug und Sinternuß und Unterlaß in der Stundt, 
mir die fchon offt begehrte 99000 taufent Ducaten in 
guter Landtßwerung eylentß ohne Auffenthalt bringeft 
und mich erfreueft in dem Nahmen Jefu, in welchem 
fich biegen müflen alle Knye aller deren, die im Sims 
mell und auff Erdten ſchweben. 

Ich befchwöre, eitire, lade und erfordere dich guter 
Geift und Schaatzhüther nochmahlen bey dem hochheil- 
ligen Nahmen Gotteß und infonterheit, bey der Grafft, 
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Macht und Gewalt und Gigenfchafften Gottek, bey den 
Himmelifchen Geifter, Thronen und Dominationen durch’ 
die cräfftigſte Wort Gotteß, fo im jungfräulichen Leib 
Maria ift Menfchwerdung, daß nirgint meter in den 
Lüfften noch in der Erdten, noch in feinem elementas 
lifchen Ort, jebundt von dieſem Augenblick an länger 
nicht ſeyn noch bleiben kanſt, alß einkig und allein 
bier auff dieſem Ort vor meinem Greif, umd befchmwöre 
dich abermahl und zum fetten mahl, folleft auch bier 
mit und mit diefen Worten auff daß Allerfräfftigfte, 
wie daß immer von einer Greatur gefiheben fan, oter 
mag befchworen fein und durch die Nahmen Agios 
j Otheos 7 Ischiros + Agios + Athanathos 
‘+ Eleison + Hymas + und durch Gewalt und 
Macht ver 7 GErtengell, H. Gabriel +H Michael 
+ H. Zaphael + H. Uriel + H. Zacharia + 
H. Emanuel + H. Charaphael + und durch alle 
9. Engel von nun an befchworen fein, daß du mir 
anießo ohne Verzug Gehorfamb Teyfteft, dich von Stundt 
an felbften in menfchlicher Geſtalt, leiblicher, ſichbahr— 
licher und annehmblicher meiß, ohne Forcht, Schreckhen 
und ohne Witerwertigfeit vor meinen Greiß ftelleft, er— 
fcheineft und anhöreft meinen Willen und Begehren, 
damit mir auß meiner groſſen Noth und armuth ges 
bolffen werbte und daß ich denen abgeftorbenen See— 
len und den armen Leuthen mit Allmofen geben mei— 
nen Freundten und MWohlthätern belffen fan, derohal— 
ben bitte ich zum Befchlug o H. Märtyrer und Bluth- 
zeug Jeſu Ehrifti H. Chriftoph nochmablen und zum 
legten mahlen, ftebe mir in meinem Begehren treulich 
bey, und helffe mier gnätiglich auß meiner groffen Noth 
und Armut, und erredte mich darauf gütiglich heint 
in diefer Macht, daß verleuhe mir Jeſus Maria und 


378 


Joſeph, und gewehren mir mein Begehren, o grofler, 
Mothelffer und DVatter der Armmen, durch den gewal— 
tigen Gott Vatter + Gott Sohn + und Gott den 
heiligen Geiſt + Amen, fiat, fiat, fiat. 


Hier wann du waß höreft, fo fprich gleich alfo: 


Eß feye mit mir Jeſus Chriftus, durch Gottes Crafft 
und Macht frage ich Dich, wer biftu, biftu ein guter 
Geiſt, gieb mir Kath und Andiwort, dann ein guter 
Geiſt Iobet Gott den Herrn. 


Andtwordt auff die Frag def Geiſts, wann er dich fragt, 
waß dein Begehren ift, andtworte ihm gleich alfo: 
Mein Begehren ift Gottes Hult und Barmhertzig— 

feit, undt von Gott dag ewige Leben, feine görtliche 

Hülff wolle mein Begehren mit ehrlicher Summa Gelts 

99000 taufent Ducaten guter Lantfwehrung in Sil- 

ber undt gurem Golt nad) Gotteß Willen zu Nugen 

und Droft den armen Leuthen und denen armmen 

Seelen im Feegfeuer noch heint erfüllen, dardurch bie 

göttliche Allmacht, der H. Chriftophorus und ale Auf 

erwählte ohne Endt gelobt, gebrifen und verehret worbten 
und folle verbleiben big in daß 19te Geſchlecht, und 
waß Gottes Willen ift. 


Wan der Geift fagt, er habe fein Gelt over ſolche Müng, 
fo fprich alſo: 

Ich befchwöre dich bey dem wahren, lebentigen Gott, 
bey undt bey Deinem Meifter, daß du ohne Verzuch 
binfahreft und balt bringeft 99000 taufent Ducaten 
in Sielber undt beftem Golt guter Lantßwehrung, daß - 
gebiethe ich dir bey Gott dem Vatter + bey Gott dem 
Sohn + undt bey Gott dem heilligen Geift +. 
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Ban er dir waß gebracht hatt, fpreche gleich nach feiner 
Guthat: 


O du heilliger Auſerwählter H. Chriſtoph undt Not— 
helffer, habe unendtlichen Danck, du himmeliſcher Die— 
ner undt geſandter Gott von wegen deiner hergebrach— 
ten Gaaben undt Gnathen Gottes, bitte allezeit vor 
mich armen Sündter, fahre hin im Nahmen der aller— 
heilligſten 3 faltigkeit, Gott deß Vatters + Gott des 
Sohnß + und Gott des H. Geiſtes + fahre bin zu 
der groflen Freut und Glory und ferligen Reich Gottes. 


Beſchwörung deß Schatzes. 


Gleich wie die Juthen unſeren lieben Herrn Jeſum 
Chriſtum an daß heilligſte Creutz haben angebundten, 
genaglet undt angeſchlagen, alſo bindte ich dich Schaatz 
mit ſeiner heilligſten Marter undt mit dieſen allerheil— 
ligſten Worthen, Heloim + Emanuel + Otheos 
+ Sabaoth 7 Christus + Coransean + Ischi- 
ros + Jesus + Nazarenus + Rex + Judaeo- 
rum + et per haec omnia Verba alligo The- 
saurum. 


Abdanckung deß Geiſtes. 


Vergelts Gott, du mein guter Geiſt, Gott der Vat— 
ter ſeye mit mir + Gott der Sohn + feye mit dir, 
Gott der heillige Geiſt + feye zwifchen un besten 
theylen, daß wir in Srieden von einander kommen und 
fcheiten, 0 Gott bewahre mein Ehr und Gut, o Gott 
bewahre mein Fleiſch und Blut, gebe Hin im Nabe 
men Gott ded Vatterß + wohin er dich geordtnet hat, 
gebe Hin im Nahmen Gott deß Sohnß + gebe bin im 
Nahmen Gott deß heilligen Geiſtes F Amen, 
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Bılaub deß Geifles. 
Lavellory Raelrary Bellevory. 


U Su 


Perge hine unde Venisti nunc, o bone 
spiritus et in Nomine Patris } et fily + et 
spiritus saneti 7} perge in eum locum unde 
Venisti, benedictio patris sit inter me et 
ininimicos animae meae et corporis, nunc et 
Semper et sine omni periculo et omnibus 
rebus in nomine sancetissimae Trinitatis, alfo 
befchmwöre ich dich du Manechorie, daß du witer 
fommeft, fo offt ich deiner begehre, daß ift, in no- 
mine Patris 7 et fily } et spiritus sanctus 7 
Amen. 


Auslöfhung deß Ereiß. 


D ihr 3 Greif, mit diefen allerheilligften Wordten, 
mit ich euch verbundten habe, follet anjebo witerumb 
auffgelöft fein, daß ift Gott der Vatter F Gott der 
Sohn + Gott der hHeillige Geift F Amen, du uner- 
gründtliche Barmhertzigkeit Gotteß und daß allerheil= 
ligfte Blut Jeſu Chrifti feye über mich allezeit, dar— 
nach befprenge dich mit dem heiligen Weymwafler. 


Bevor mann auß dem Creiß gebet. 


In nomine patris } et fily } et spiritus 
saneti } et in benedietione patris, et in pace 
Jesu Christi, et in declaratione spiritus saneti 
vado ex eirculis, benedietio, Jesu Christi Na- 
zareni sit apud me in nomine Sanctissimae 
Trinitatis sum benedietus uti sancetus Daniel 
in profundo leonum docet, plus benedicat et 
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det mihi Dominus pater 7 ſilius 5 et Spiri- 
tus Sanctus 7 Amen. 


Austrettung deß Creiß. 


In Nomine Patris 7 et fily } et spiritns 
sancti T und in den Segen deß Vatterß, und in den 
Kriten deß Sohnß Jeſu Chrifti, und im Auftheilung 
deß Heilligen Geijted gebe ich auß dem Greif, der Se— 
gen dei Herrn Jeſu Ehrifti fey über mich in den Nabe 
men der allerbeilligiten 3 faltigfeit, bin ich gefegnet alß 
wie der Daniel in der Löbengruben, daß ift dig und 
mebr, daß gebe mir Gott der Vatter + Sohn + und 
9. Geift F Amen, daß 9. Creuß feye bey mir + vor 
mir + Sinter mir F im Nabmen deß Sohnß Jeſu 
Chriſti, behüte mich vor allen Schaten, Uebell und 
Schrefhen und allem dem, waß witer mich fein möge, 
durch Godt den DVatter FT durch Godt den Sohn 7 
und durch Gott den heilligen Geift F Amen, darauf 
bete 3 Watter unjer, 3 Ave Maria und den Glauben. 


Ende des Gebete. 


vi 
Magifce Orakel Borvafters, 


nebſt ven Scholien des Pletho und Pfellus. 


1. Zeugniffe einiger alten Schriftfteller über 
Zoroaſter. 
(Aus Plato's Aleibiades.) 


Wenn die Knaben das ſiebente Jahr überſchritten ha— 
ben, werden ſie in der Reitkunſt unterrichtet und auf 
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die Jagd mitgenommen. In ihrem zehnten Sahre werben 
fie der Leitung jener Männer übergeben, welche den Ti— 
tel: „Erzieher. der Prinzen“ führen. Diefe find ihrer Zahl 
nach vier, deren einer durch feine Weisheit, der Andere 
durch Mäßigkeit, ver Dritte durch Rectlichfeit, der Vierte 
durch Tapferfeit von der öffentlichen Meinung ausgezeich— 
net wurden. Der Erfte von ihnen ertheilt Unterricht in 
den dem Zorvafter zugefehriebenen Büchern von der Ma: 
gia, welche auch lehren, wie die Götter zu verehren feyen, 
nebfidem auch von folhen Gegenftänden handeln, bie zur 
Regierungskunft geboren. 


(Aus den „Stromaten“ des Clemens von Alerandrien.) 


Pythagoras machte zuerfi auf den berühmten perſiſchen 
Magier Zoroaſter aufmerkſam, deſſen Geheimſchriften die 
Anhänger des Prodicus zu beſitzen vorgeben. 


Aus dem 10. Buche der „evangeliſchen Borbereitungen“ 
⸗ des Euſebius.) 


Wir haben gewiſſe Nachrichten, daß von Moſe rückwärts 
bis zu Abrahams Geburt 500 Jahre gezählt werden müſ⸗ 
ſen; geht man noch weiter zurück bis auf den Aſſprer 
Ninus, welcher der erſte Beherrſcher von Aſien geweſen 
ſeyn ſoll — Indien ausgenommen — und welcher der 
Stadt Ninus (Ninon), welche die Juden Ninive nennen, 
ſeinen Namen gab, fo hat man das Zeitalter Zoroaſters 
aufgefunden, welcher Magier damals in Bactrien herrſchte. 


(Aus Suidas.) 


Zorvafter der Meder, berühmt durch feine Kenntniffe 
in der Sternfunde, hatte dem Inftitut der Magier den 
Namen gegeben. Er lebte ungefähr 400 Jahre vor dem 
trojanifchen Kriege. Er fol über Naturwiſſenſchaft, Edel: 
fteine und Aftrologie oder der Deutung fünftiger Bege— 
benheiten aus dem Laufe der Sterne gefrhrieben haben. 
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Antiſthenes der Athenienfer fehrieb zehn Bücher; in dem 
erftien, welches von der Magie handelt, gevenft er au 
Zoroafters als des Begründers dieſer Wiſſenſchaft; doch 
wollen Einige die BVerfafferfchaft jenes Buches dem Ari: 
ftoteles, Andere dem NRhovo vindiciren. 


—— — — — 


Bei den Perſern gelten die Magier für Weiſe, welche 
ein ſehr gottesfürchtiges Leben führen. Ihr Oberhaupt 
war Zoroafter. Als feine erften Nachfolger nennt man 
Dftanes und Aftrampfychus. 


(Aus des Plinius Naturgefchichte, Buch VII. Eap. 16.) 


Zoroafter foll ſchon am erften Tage feines Lebens ge: 
laht haben. Auch fol fein von der Ahnung fünftigen 
Wiffens erfülltes Gehirn fo ftark fich bewegt haben, daß 
18 die aufgelegte Hand zurüdftieß *). 


(Ebendaf. B. XXX. Car. 1.) 


Die Wilfenfchaft der Magie hat unbezmeifelt ihren Ur: 
fprung in Perfien unter Zoroafter. Darüber find die Ges 
lehrten einig, nur herrſcht noch eine Meinungsverſchieden— 
heit über die Perfon Zoroaſters felbft. Eudoxus nämlich 
laßt ihn ſechs Zahrtaufende vor Plato lehren, und ihm 
tritt Ariftoteles bei; hingegen Dermippug, welcher fih um 
die Sammlung und Herausgabe fämmtliher Schriften 
Zoroaſters ein fo großes Bervienft erworben, gibt das 
fünfte Jahrtauſend vor dem trojanifchen Kriege als das 
Zeitalter dieſes Magiers an. 


(Ebendal. B. XI. Cap. 42.) 


Man fagt, Zoroafter fol zwanzig Jahre hindurch in 
der Wüfte nur von Käfe fein Leben gerriftet haben, wel: 





*) Da diefe Stelle den Lrfern unglaublih vorfommt, fo fügt 
der Ucberfeger, um den Verdacht einer falſchen Uebertragung 
von fih abzuwehren, hier ausnahmsmweife den Text des 
Originals bei: Eidem cerebrum ita palpitasse, ut imposi- 
tam repelleret manum, futurae pracsagio scientiae, 
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cher aber fo zubereitet war, daß man ihm fein Alter nicht 
anmerfte. 


Aus Marcellinus B. 43.) 

Plato hat fih am meitläufigften über Magie ausge— 
fprochen, welche nach ven glaubwürdigften Zeugniffen 
am unverfälfchteften über die göttlichen Dinge lehrt, und 
welche wir den Chaldäern verdanken, deren von Zoroafter 
in Bactrien abgefaßten Geheimſchriften zuerft das Weſen 
diefer Wiffenichaft enthalten. In der Folge fam ver weije 
Hyftafpes, des Darius Bater, auf feinem Zuge nach In— 
dien, auch in die fehattige Einfamfeit der Brahmanen, von 
tenen er fih in der Sternfunde und in den heiligen Ri: 
ten, mit welchen man vie Götter verehren müfle, unter: 
richten ließ. Diefe Wiffenfchaft brachte er den Magiern 
in feiner Heimat, welche die Magie auf diefe Art ver- 
mehrt und vervollftändigt der Nachwelt überliefern konnten. 


2. Bruchſtücke aus Zoroafter’s Schriften. 
(Aus Plutarch's Tractar: Bon Zfis und Ditris.) 


Einige nehmen zwei einander gleichfam entgegenwir= 
fende göttliche Wefen an, wovon das eine das Gute, 
das Andere das Böſe fchaffe; Andere nennen das eine 
gute, Gott, dad andere Dämon, mie der Magier 
Zoroafter, welcher fünf taufend Jahre vor dem troia= 
nifchen Kriege gelebt haben fol, welcher behauptete: 
das eine Wefen, das er Dromazed (Ormuzo) nannte, 
fey unter allen finnlichen Gegenftänden am meiften dem 
Fichte Ähnlich; das andere, das er Arimanius (Ab- 
riman) nannte, der Dunkelheit und Unwifjenheit. In 
der Mitte zwifchen Beiden fteht Mithras (Mipira), 
den die Perfon darum auch Mittler nennen. Jenem 
follten fie nach feiner Vorſchrift Gelübde und Danf- 
opfer bringen, diefem folche Opfer, die dad Uebel ab» 
wenden. Unter Anrufung der Finſterniß zerftoßen fie 
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ein Kraut, mit Namen Omomi, in einem Mörfer, vers 
mifchen es dann mit dem Blute eines gefchlachteten 
Molfes, und werfen es an einen von der Sonne nicht 
befchienenen Ort. So legen fie auch unter ven Pflan- 
zen die einen dem guten Gotte, die andern dem bö— 
fen Dämon bei, deögleichen unter den Thieren z. B. 
die Hunde, Vögel und Landigel dem guten Gotte, 
dem Böfen Die Wafferigel; weshalb fie auch Den glück— 
lich preifen, welcher die meiften getödtet hat. In der 
perfifchen Götterlehre, die übrigens nur wenige Mythen 
enthält, findet ſich indeß auch folgende: Ormuzd iſt 
aus dem reinften Lichte, Ahriman aus dem Dunfel ges 
boren; beide führen miteinander Krieg; Jener fihuf 
ſechs Götter (den erften ald Schöpfer des Wohlwol- 
lens, den andern. ald Schöpfer der Wahrheit, den brit- 
ten als Schöpfer ver Gerechtigkeit, und fo fort Die 
übrigen ald Schöpfer der Weisheit, des Neichthums 
und des Vergnügend an edlen Handlungen); dieſer 
ſchuf eine gleiche entgegenftehende Anzahl von Göttern. 
Darauf machte ſich Drmuzd dreimal größer und ent« 
fernte fih von der Sonne, eben fo fehr ald die Sonne 
von der Erde entfernt ift, ſchmückte Dann den Sims 
mel mit Geftirmen und feßte einen von Allen, den 
Sirius, ein, gleihfam ald Wächter und Vorſteher. 
Darauf. fchuf er 24 andere Götter, und legte ſich in 
ein Gi, welches aber die von Ahriman gezeugten, an 
Zahl gleichen Götter durchbrochen, meshalb nun das 
Böſe mit dem Guten vermifcht if. Es wird aber 
eine Zeit fommen, im welcher Ahriman durch von ihm 
berbeigeführte Peſt und Hungersnoth gänzlich vertilgt 
wird, worauf die Erde eben und gleich wird, und Ein 
Leben, Ein Staat, Cine Allen gemenfaftihe Sprache 


feliger Menfchen entfteht. 
iu. 25 
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Aus Plutarch's Trartat: Bom Berfall der Orakel.) 


Mir aber jcheint es, als hätten Diejenigen fih am 
wenigften von der Wahrheit entfernt, welche annehmen, 
dag die Dämonen dad Mittelglied zmifchen Göttern 
und Menfchen bilden. Beifall gebührt alfo demjenigen, 
welcher diefen Sab zuerft ausſprach, ſey es nun Zo— 
roafter, wie man fagt, oder Orpheus, oder irgend ein 
Phryger oder Aegypter. 


Aus des Eufebius „evangelifchen Vorbereitungen“ 
B. J. lestes Cap.) 


Zoroaſter der Magier lehrt in feinen heiligen Bü— 
chern, Daß Die Gottheit das Haupt eined Eperbers 
babe, er ſey ewig, ungezeugt, untheilbar, nur fich al— 
lein ähnlich, Lenker alles Guten, unbeftechlich , unver— 
derblich, allweife, Urheber der Gerechtigkeit, feiner Na— 
tur nad) das vollfommenfte Wefen und Inbegriff Der 
Heiligkeit. 


3. Sprüde der Magier, die aus der Schule 
Zoroafters hervorgingen. 


Erforfhe den Weg der Seele, woher 
oder weshalb fie dem Leibe dienen müjje? 
Trahte dahin, Daß Du fie an den Ort zu 
rückbringſt, von dem fie ausgegangen ift. 
Die Jünger Zoroafters Halten dafür, daß Die Seele 
unfterblich vom Himmel herabfomme, um fich auf ver 
Erde mit dem Körper zu verbinden, und zu Diefem in 
ein ſolches Verhältniß trete, wie der Mann zur Frau, 
aber nad) einiger Zeit diefen wieder verlafle, um in 
die himmlifche Heimat zurüczufehren. Dies ift jedoch) 
nicht immer der Fall, denn e8 fommt darauf an, wie jte 
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während des Erdenlebens fich verbalten bat? ob ſie 
dem Lichte oder der Finſterniß ſich mehr hinneigte, 
oder ob ſie von beiden Prinzipien Gindrüde in fich auf— 
nahm. Nach Verhältniß ihres Wandels kömmt fie nach 
dem phyſiſchen Tode entweder in Die Wohnungen des 
Fichte oder. Der Finſterniß. Darauf deutet nun er= 
mahnend der Spruch bin, daß wir über den reinen 
Urſprung der Seele nachdenken follen, denn fennen wir 
ven Weg, den ſie aus dem Simmel genommen, fo 
wird fie ihn auch zurüdfinden. Zu Diefer Erhebung 
ver Seele tragen die heiligen Moyfterien und der. Uns 
terricht in der Verehrung der Götter mefentlich bei. 

Wende dih nicht rüdmwärtö" das Verder— 
ben ift auf der Erde, und ſieben Wege find 
e8, Die dich vom Beffern abziehen und dem 
Schidfal unterwerfen. „Verderben“ bezeichnet 
bier das Laſter, Die moralifche DVerverbtbeit und das 
fittliche Elend. Unter „Erde“ ift der irbifche hinfäl— 
lige Leib gemeint, Die menfchliche Natur überhaupt, jo 
wie Durch das Feuer das Göttliche im Menfchen. Die 
„eben: Wege“ find die fieben Planeten, das Schickſal 
des Menfchen hängt von den Sternen ab, aber er 
fann ftch Durch die Anwendung feiner ftttlichen Kraft 
über das Fatum erheben, der (vorberbeftimmten) Ver— 
juhung, v. 5. der fündlichen Neigung, welche je nach 
dem in ihm vorberrfchenden Temperamente, feiner Seele 
fich zumeift zu bemächtigen trachtet, Fräftigen Wider> 
ftand entgegenfeßen. 

Dein Gefäß werden die Thiere der Erde 
bewohnen. Das Gefäß der Seele ift der Yeib, deſ— 
fen Bewohner die Würmer. 

‚Strebe nicht, dein Schiffal zu erweitern, 
denn die Vorſehung gibt allen Dingen ihr 
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beſtimmtes Maaß, und ihre Handlungen 
find nicht unvollfommen. Dieſe Mahnung er: 
geht an diejenigen, welche mit der im Leben ihnen an— 
gewiefenen Stellung unzufrieden find, und wähnen, fie 
felber könnten ihr Schickſal machen und die Befchlüfle 
der Gottheit verbeilern, 

Der Seelen Vater geftattet nicht folde 
Ausfhweifung des Eigenwillens. Erſt dann 
wird unfere Seele fich freier bewegen, wenn fie Die 
Binde Der Vergeſſenheit (ihrer himmlifchen Heimat) von 
fich, zugleich Mit den Banden des fie umnachtenden Leis 
bes, abgeftreift haben wird. Dann befigt fie wieder 
das Vermögen, in die tieffte Vergangenheit und in die 
fernfte Zukunft zu blicken; oder e8 kann Died Vermö— 
gen auch jchon ‚bei Leibes Leben zum Theil erreicht 
werden, wenn man eines heiligen Wandels fich be= 
fleigt, und gemifle magifche Sprüche erlernt hat, welche 
dem Reinen Die Pforten der Geifterwelt öffnen. 

Eile, dag du zudem Urlicht zurüdfehrit, 
zum Ölanze deines bimmlifchen Erzeugers, 
von dem deine Seele audgefloffen iſt. Der 
Schöpfer aller Seelen ift von Licht umfloſſen. In diefe 
ihre Lichtheimat zurückzukehren, ſey der Seele einziges 
Verlangen auf Erven.. 

Jene beweint die Erde fammt ihren Kin 
dern. D. i. Diejenigen, welche durch Feine edlere Re— 
gung aus ihrem Sinnenraufche gewedt werden, klagt 
die Erde, nämlich die irdifche Natur felber an, welche 
durch den Menfchen veredelt werden fol. Wer aber 
dies unterließ und in der Befriedigung feiner Begier- 
den fich dem Thiere gleichftelt, den beklagt fein eige- 
ner Leib, und infofern auch feine Nachfommen, weil 
er feine böfe Neigungen auf fie fortpflanzt. 
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Die Ausflopfer der Seele, welche ihr 
aufzuathmen möglich machen, find auflö— 
jender Art. Unter „Ausflopfern der Seele,” Die 
hier unter dem Bilde eines Kleides eingeführt ift, find 
die Vernunftgründe gemeint, welche, wenn fte in der 
Seele Eingang finden, den Staub der Leidenfchaften 
und alle böfen Neigungen aus ihr heraustreiben. Ihre 
auflöfende Art beiteht darin, daß fie von den Schla= 
(fen reinigt, welche die Seele von der unreinen Mates 
tie, ihrer Hülle, an fich zieht. 

Auf der linfen Seite des Leibes iſt der 
Sitz der tugendhaften Begierden. Weil das 
Herz in dieſer Gegend ſich befindet, die Sünde aber 
bat im Bauche und in den Zeugungstheilen ihren Sitz. 

Die Seele ftrebe dahin, ſich mit dem Gött— 
fihen zu verbinden; hat ſie dadurch vonden 
Einflüffen der Materie fich frei gemacht, 
jo wird fie von Bott durchdrungen feyn. 
Die Seele kann nicht des Göttlichen voll feyn, ohne 
zuvor die irdifchen Gelüfte von fich abgethan zu haben. 

MWeil die Seele ein durchfichtiges Feuer 
ift, fo bleibt fie unfterblich und ift die Her— 
rin des Lebens. Das Irdiſche ift das DVergäng- 
liche, das Geiſtige dad Unvergängliche, nur des Letz— 
tern fonnen wir nicht verluftig geben, darum ift Die 
Seele Herrin des Lebens, d. h. des ewigen Lebens. 

Verunreinige nicht den Geift, und ziehe 
ibn nicht in die Tiefe hinab. Die Pythago— 
räer und Platonifer Denken fich die Seele auch nach 
dem Tode nicht ganz vom Körper getrennt, fie thei= 
fen nämlich Die Seele in einen unfterblichen Geiſt, der 
vom Simmel ftammt, und in die Thierfeele. Erfterer 
fehrt nach dem Tode in den Aether zurück, Pebtere 
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bewohnt noch einige Zeit den Körper bis zu feiner 
gänzlichen Auflöfung. Die Wünfche, von welchen fie 
während des Leibes Leben bewegt wurde, befchäftigen 
fie noch jetzt, obſchon jet die Organe zur Befriedi— 
gung derfelben fehlen; fe find nach der Erde gerichtet, 
und verhindern die vollfommene Verklärung des Geis 
ſtes. Das find Die Dämonen, welche unftät umberir- 
ren, fie verunreinigen den Geiſt, fie ziehen ihn in die 
Tiefe hinab. Die reinern Seelen bingegen, vie ſchon 
bei Leibes Leben fich dem Ewigen zumandten, vereinis 
gen ſich nach dem Tode fogleich mit dem Urquell des 
Lichts. Dies ift e8, was Die Jünger Zoroafters lehren. 
Auch von dem Schattenbild der Seele if 
ein Theil eitel Licht. Das Schattenbild der "Seele 
ift die thierifche Pfuche im Menſchen, welche zwar mit 
dem beſſern Ich veflelben in Wechfelwirkung ſteht, in— 
fofern alfo von dem göttlichen Theil einiges Licht em— 
pfängt, aber an fich felbft der Vernunft beraubt ift, 
nur den Ginflüfterungen der Sinne gehorcht. 

Ueberlaffe nicht Deine Seele der Hefe der 
Materie. Cine Ermahnung, daß die Seele ftets über 
fich wache, und nicht den Anfechtungen des Leibes 
unterliege, wodurch fie mit ihm ind Verderben fintt. 

Ueberlaffe auch nicht die Defe Deiner 
Seele dem Abgrund, damit fie bei ihrer 
Trennung vom Körper niht zu Schaden - 
fomme. Damit ift vor der Strafe der Seelenwan- 
"derung gewarnt, welcher alle Jene verfallen, Die wäh— 
rend ihres Ervenlebend dem Körper, d. i. der Hefe 
der Seele, eine zu große Macht einräumen, 

Wenn du deinen aus ätberifhem Stoffe 
beſtehenden Öeift zur Verehrung der Gott: 
beit hinleiteſt, fo wird auch dein irdiſches 
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Tbeil wohl vabei fahren. Unter Verehrung ver 
Gottheit find bier auch alle Handlungen verftanden, 
welche Das Wohlgefallen des Schöpferd verdienen, alfo 
nicht. eine ausfchliegliche Berüdfichtigung des Cultus. 

Bon allen Enden der Erde fommen Hunde 
berbei, die den Sterblihen durch falſche 
Zeichen äffen. Denjenigen, welche fich in die gött— 
lichen Geheimniſſe einweihen laſſen, erfcheinen zumeilen 
häßliche Gefpenfter mit Hundefratzen. Von den Enden 
der Erde kommen fie hervor, weil fie Berfonificationen 
der zerflörenden Leidenſchaften find, d. h. der irpifchen 
Triebe, welche die Seele aus ihrer Ruhe auffcheuchen. 

Die Vernunft lehrt ung, daß die Dämo— 
nen ursprünglich heilige Geifter feyen, und 
die böfen Eigenſchaften derfelben eine Ber: 
februng des Öuten find Weil auch die Dä— 
monen vom Urquell des Lichtes emanirten, jo Fünnen 
fie nicht von Anfang an verderbt gemwefen feyn, ſon— 
dern wurden es erit im Laufe Der Zeiten durch den 
Einfluß der Materie, mit der fie fich vermifchten. 

Die rächenden Furien zügeln den Men- 
ſchen, d. & ſie führen ihn vom after ab und wies 
der zur Jugend bin. Es führe die Seele Die 
Oberherrſchaft (über den Leib), und fchide 
vorfihtig nah allen Seiten ihre Blide 
aus. Unter den Augen find die angebornen guten 
Eigenfchaften zu verftehen, mit deren Hülfe wir die 
jchlechten erfennen und ihren Einfluß auf und abweb- 
ren follen. 

O Menſch, welcher du das Organ der küh— 
nen Natur bift! So wird er genannt, weil er vor 
den höchſten und fchwierigften Unternehmungen nicht 
zurückbebt. 
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Hätteft du meinen Beiftand fleifiger 
angerufen, fo würdeft du mwohlgethan ha— 
ben, denn nit von himmliſchem Stoffe 
fcheint dir das Weltgebäude, fondern zum 
Schlehten und Krummen fi hinneigend, 
die Sterne glänzen nicht, der Mond ift ver- 
finftert, die Erde wanft, und alle Öegen- 
ftände fcheinen fi in Blitze zu verwandeln. 
Sp fpricht das Drafel zu dem in Die Weihen Initiirten. 

Nehme nit das Bild der Natur für die 
Gottheit felbft! Gott ift nämlich durch Fein Bild 
zu erfaflen. Ale dem Gingeweihten ſich barbietenden 
Erſcheinungen, wie Flammen, Blitze, find nur Sinn— 
bilder des Schöpfers, nicht aber ſein eigenſtes Weſen. 

Mit reinem Gemüthe erfaſſe die Zügel 
des Feuers! d. h. jenes Feuers, welches dir unter 
dem Opfern erſcheint, denn der Opferer muß jeden 
ſündhaften Gedanken von ſich entfernt haben, und keuſch 
wie die Opferflamme ſeyn. 

Wenn du das heilige Feuer aller Geſtalt 
ledig durch Die Tiefen des ganzen Weltalls 
ſchimmern ſehen wirft, fo horche auf den Ton 
des Feuers! Dieſes geſtaltloſe Feuer iſt die Gott— 
heit ſelbſt, die alle Raume der Welt durchdringt, auf 
ihr Flüſtern achte du! 

Die Seele des Menſchen trägt die Spu— 


ven ihrer göttlichen Abkunft an ſich. Inſo-⸗ 


fern ſie die Fähigkeit beſitzt, die Urſachen der Dinge 
und ihr Weſen zu erforſchen. 

Vernimm, was ſich durch den Verſtand 
faſſen läßt, denn dies iſt über die (mur bie 
fichtbaren Dinge ermeflende) Vernunft. Obſchon 
der Schöpfer die Bilder der unfichtbaren Dinge dir 
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eingegeben bat, fo beftehen fie in deiner Seele doch 
nur durch das Vorſtellungsvermögen; trachte du aber 
darnach, ſte in der Wirklichkeit zu beißen, d. h. Dich 
nach des Leibe Tode mit dem Urgeiſt, dem nichts 
verborgen ift, zu vereinigen. 

Wahrlih, etwas ift durch den Verſtand 
wahrnehmbar, das den Sinnen ſich ent— 
zieht, d. i. der höchſte Gott, der allein Vollkommene, 
den wir nur mit dem geiſtigen Auge zu ſchauen vermögen. 

Alles iſt aus Einem Feuer hervorgegan— 
gen, welches der Urheber dem aus ibm ge 
bornen Geifte übergab, weldben Letztern 
die Menfchen für das Urwefen felber hal— 
ten, d 5. alles. emanirt aus Gott, Gr bat Alles 
gefchaffen, nämlich Die geiftigen Vorbilder der Dinge; 
der eigentliche Weltbaumeifter verfertigte die irdifchen 
Abbilder” der vorigen, denn vor der Materie, die aber 
nicht vom Urquell des Kichtes herſtammt, konnte die 
Körperwelt noch nicht Beftand haben. 

Die Dinge, welde von dem Berftande 
erfaßt werden, find felber Intelligenzen. 
Dies will fügen, die geiftigen, unförperlichen Weſen 
iind Zeugungen Gottes, felbft handelnde Perfönlichkei= 
ten, von ihnen unterfcheiden ſich Die mit dem Xeibe 
vermählten Seelen, die Gefchöpfe des Demiurgen oder 
Geſtaltenbildners. 

Die Welt wird nach unwandelbaren Ge— 
ſetzen von vielen Intelligenzen regiert. 
Dieſe leben in der Luft, das Oberhaupt dieſer Geiſter— 
ſchaaren iſt der von Gott gezeugte andere Gott. 

Sich ſelbſt hat der höchſte Gott dem Blicke 
aller Weſen entzogen, die, obſchon ſie mit 
dem Vermögen ausgerüſtet, auch von un— 
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fihtbaren Dingen fih eine Borftellung 
zu machen, nur feine Eigenſchaft nidt be- 
greifen können. Died fommt daher, weil Gott 
fein gefchaffenes Weſen ift, daher auch vermag fem 
gejchaffener Geift ihn zu begreifen. 

Der Vater aller Weſen flößt nicht Furcht 
ein, fondern den Trieb, ibm geborfam zu 
ſeyn; weil Furcht nur von einem feinpfeligen Wefen 
ausgehen kann, Gott aber ift der Urquell alles Gu— 
ten, daher er von allen Gefchöpfen geliebt wird. 

Dieſe Sprüche Zoroafters find von vielen Männern, 
welche die in ihnen enthaltenen Meinungen theilten, 
al3 wirklich von dieſem Magier herrührend, behauptet 
worden; zumeift aber von ven Pytbagoräern und Pla— 
tonifern, wie man ſich aus dem, was Plutarch aus 
Blato citirt, zur Genüge überzeugen fann. Plutarch 
berichtet nämlich von Zoroafter, Daß er alle Dinge 
nach Drei Klaſſen eintheile, der erften. jeßt er Horoma— 
pes (Drmuzd) vor, der andern Ahriman, der mittlern 
den Mithras. Wehnliches fagt Plato. Beide nehmen 
auch eine dreifache Gattung von Wefen an: ungefchaf- 
fene (d. i. die Gottheit, die Geiſterwelt), gefchaffene, Die 
aber ungterblih find in der Zeit, und endliche Weſen, 
die dem Tode verfallen find. Uebrigens gefteht audı 
Plutarch dem Zoroafter ein fehr bobes Alter zu, Denn 
er jol 5000 Jahre vor nem trojanifchen Kriege ge 
lebt haben. 


4. Des Weiſen Pſellus GCommentar zu den oben 
angeführten Sprüchen. 


„Auch von dem Scattenbild ver Seele ift ein Theil 
eitel Licht.“ 


Schattenbilder oder Idole ſind den Philoſophen ſolche 
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Dinge, Die an fich felbft jchlechter und den beflern une 
tergeorbnet find, aber Doch mit ihnen eine gewiſſe Aehn— 
lichkeit haben, mie der: menfchliche Verſtand ein Theil 
der Gottheit, aber doch dem Irrthum unterworfen -ift. 
Don dem Berftande ift wieder Die IThierfeele im Men- 
fehen in gleichem Abftande, Diefe hat nur materielle 
Beftrebungen, Darum ift fie Das Echattenbild des Gei- 
ſtes. Diefer begibt fih nach feiner Trennung vom 
Feibe in Die Lichtregionen über dem Monde, denn une 
ter dem Monde herrſcht Finſterniß, bingegen ift Der 
Mond auf einer Seite hell, auf ver andern dunkel. 
Zoroafter will alfo fagen: Nicht bloß die mit Der: 
nunft begabten Seelen können in die vollfommen er— 
leuchtete Negion verfeßt werden, fondern auch die Thier— 
pſyche im Menfchen, wenn diefer einen tugendhaften 
Mandel vollbrachte. Hierin weicht alfo ver Grieche 
vom Chaldäer ab, infofern Erfterer die Thierfeele nach 
der Trennung vom Leibe fih in den Weltraum unbe: 
wußt verflüchtigen läßt, d. h. ihr Die Fortdauer ab- 
jpricht. Die chriftlichen Lehrer venfen fich unter Der 
Thierfeele Die niedrigen Affecte des Menfchen, wie den 
Zorn und den Zeugungstrieb, Man vergleiche bier 
Gregor von Niſſa in feiner Rede von der Seele. 


„Meberlaffe auch nicht die Hefe deiner Seele dem 
Abgrund.” 


Unter Hefe der Seele ift der aus den. vier Elemen— 
ten zufammengefeßte Körper verflanden, Der Jünger 
wird alfo ermahnt: Nicht nur erhebe die Seele zu 
Gott, fondern fuche auch ihr Kleid, nämlich den Leib. 
Abgrund ift die Erde, auf welche Die aus dem Him— 
mel verwiefene Seele hinabgefchleudert wurde. Wie aber 
anders läßt fich dieſe Ermahnung befolgen, ald indem 
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man den Körper dem Scheiterhaufen übergibt? oder iſt 
die Läuterung durch göttliches Feuer gemeint, wie wir 
an Henoch und Elias erfehen, Die es, wegen ihrer 
Auffahrt in den Himmel noch bei lebendigem Leibe, 
wohl in ihrer, Bervollfommnung fo weit gebracht ha— 
ben mochten, daß fie nur noch einen ätherifchen Leib 
befaßen? Diefes Ziel zu erreichen, ift aber unmöglich 
obne den Beiftand der göttlichen Gnade. 


„Damit fie nicht bei der Trennung vom Körper zu 
Schaden komme.“ 


Diefen Spruch führt auch Plotinus an. Diefe Er— 
mahnung it gar wichtig, denn Die Angft vor dem Tode 
zieht Die meiften Menfchen von edlern Betrachtungen 
ab, fo daß die Seele nicht ihre Läuterung beftchen fann. 
Daber kömmt e8, Daß die aus der irdifchen Welt abs 
jcheidende Seele in das Jenſeits noch einige ihrer ir 
diſchen Sorgen und Wünfche mit hinüber nimmt, ans 
jtatt fich zu Gott und den Engeln zu erheben, wie 
die Erleuchteten thun, Deren Blick fihon dieſſeits des 
Grabes eine höhere Richtung nahm. 

- Einige haben diefem Spruch eine einfachere Ausle— 
gung zu geben verfucht,, und unter dem Schadenlei— 
den der Seele die ewige Strafe verftanden, welche auf 
vie gewaltfame Befreiung der Seele durch den Selbſt— 
mord folgt. Diefe Auslegung, welche fich auch mit 
Plato's Warnung vor der Flucht aus dem Leben vor 
der göttlichen Abberufung verträgt, ſtimmt auch befler 
mit der chriftlichen Lehre. 


Die Erve it nicht deinethalb erichaffen, 

Der Wahrheit Urgrund ſuche nicht hienieden, 

Es laßt fih nicht der Strahl der Sonne meifen, 
Richt Teucptet deinetwegen fie, nur weil 
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Nothwendigkeit ihr ihren Lauf beſtimmte; 

Daifelbe gilt vom Mond und von den Sternen. 

Nicht fliegen deinetwegen durd die Lüfte 

Der Wälder buntgefieverte Bewohner, 

Es täuſchen dich des Dpfers Eingeweide, 

Denn ſolchem Wahn erfchließt fih nicht das Even, 

Wo Tugend, Frömmigkeit und Weisheit weilen. . 

Der Chaldäer warnt hier vor ver griechifchen Phi— 
lofopbie und ermahnt, feine Zuflucht nur in Gott zu 
juchen. „Man fuche die Wahrheit nicht auf Erden!“ 
jagt er, d. b. man hafte nicht mit fernen Blicken auf 
den Geftirnen, Die jich nur nach einer innern Nothwendig— 
feit bewegen, und feinen Zufammenbang mit vem Schick— 
jal der Menfchen haben, jo wenig als der Vogelflug 
und die Befchaffenheit der Eingeweide der Opfertbiere, 
welchem Aberglauben die Griechen fo ergeben find. Dad 
Eden, welches der Chaldäer meint, ift wohl jenes, wels 
ches in den Büchern des Moſes gefchildert wird, Denn 
dort ift der Baum, welcher die Srucht der Erkenntniß 
des Guten und Böfen trägt, dort ſteht der Baum des 
Lebens, welcher göttliche Erleuchtung verjchaftt und Die 
Frucht des ewigen Leben hervorbringt. Dort regieren 
Tugend, Weisheit und ©erechtigfeit. Infofern weicht 
ver Chaldäer aber auch von der chriftlichen Weltan: 
ſchauung ab, ald er läugnet, daß die fichtbare Schö— 
pfung ded Menfchen wegen da fey. Berner wähnt er, 
die Erhebung der menfchlichen Seele zum Göttlichen 
bedürfe des Beiſtandes gemiffer geheimer Gebräuche, 
während wir der Tugend allein jene Fähigkeit zufchrei- 
ben. Gregor, der chriftliche Iheolog, erwartet die Er— 
leuchtung der Seele nur von oben. Plato meint, daß 
ein unerjchaffened geiftiges Wefen, das auch ſich nicht 
fortpflanze, von uns dennoch begriffen werden Fünne. 
Der Chaldäer wähnt, die Kraft gemiller Hölzer, Kräu— 
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ter und magifcher Sprüche mache ſchon die Seele zu 
ihrer Erhebung geſchickt. 

Nicht nieverwärts den Blick gerichtet ! 

Zum Himmel ftrebe auf, denn unten 

Herrſcht nur Nothwenvigfeit, die harte, 

Die den Planeten ihre Richtung gab. 

Der Spruch ermahnt die Seele, daß fie als ein 
Theil der Gottheit fih nicht an die irdifchen Dinge 
befte. ine unermefliche Kluft trennt die Erde von 
Gott, zwifchen beiden befinden ‚fich die Planetenbahnen. 
Durch Diefe fieben Kreife muß die aus dem Simmel 
fommende Seele ihren Weg nehmen, bevor fie, durch 
einen Zug der Notbwendigfeit getrieben, auf der Erde 
anfömmt, wo fie von dem unvermeidlichen Berlangen 
nach den irdischen Genüflen feftgehalten wird. 


Aendere nie die Namen fremter Völker! | 


D. i. einzelne Völker beiten Namen, die durch gött— 
liche Eingebung entjtanden, folglich auch bei heiligen 
Berrichtungen eine unglaubliche Kraft bewähren. Es 
it daher nicht rathfam, gewiſſe Engelnamen, mie Se 
raph, Cherub, Michael, Gabriel, die in ihrer hebräi— 
jchen Ausfprache eine myftifche Wirkung bei heiligen 
Verrihtungen äußern, gegen griechifche Namen zu ver— 
taufchen, wo fie fofort ihre Kraft einbüfen. 


Die Welt wird durch vernunftbegabte und: dos unbe: 

weglide Weſen vor dem Untergang geihbüßt. 

Das find, nach der Annahme der Chaldäer, die zwölf 
Gonftellationen des Thierkreifes (Deren Fortrüden, weil 
es unbemerflich ift, das Altertum nicht abnte, das 
ih Die Erde im Mittelpunkt verfelben dachte). Die 
Shaldäer nannten dieſe zwölf, eigentlich ſechs und drei— 
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ig Potenzen, meil alle zehn Tage ein anderer Planet 
die Herrfchaft führt, alfo famen drei Planeten auf je 
den Monat — Die Lenker der Welt, Da ihnen gleich« 
jam vie Fürſorge für Die irdiſchen Weſen übertragen 
iſt. (Das Buch Daniel nennt jene Sternintelligenzen 
„Wächter“ und „Seilige“). Ginige verfelben (nämlich 
diejenigen, welche den Wintermonaten vorftehen, alfo 
die Sternbilder der ſüdlichen Hemifphären) gelten für 
den Menfchen und allen andern Gefchöpfen, fo wie ver 
Vegetation überhaupt feindliche und unverfühnliche Wer 
jen, melche an der Zerftörung ihre Luft haben, und 
die Urfache ſeyn follen, dag die Menfchen ihre böfen 
Neigungen nicht aufgeben. 


Um den Kreis der Hecate wirken zu laffen. 


Der Kreid der Hecate ift von Gold, in der Mitte 
ſchließt er einen Saphir ein, und iſt jonft noch mit 
verfchtedenen Figuren und Characteren geſchmückt. Dies 
jenigen, welche ibn in Bewegung festen, gebrauchten 
bei Diefer Befchäftigung Zauberfprüche. Nicht immer 
it diefe Figur Freisförmig, zumeilen auch ein Dreier 
oder von fonft beliebiger Geftalt. Während des Zau— 
bers ſtoßen fie unartienlirte Töne aud und peitjchen 
die Luft. Daraus gebt hervor, daß entweder die my— 
ftifchen Gebräuche bei diefer DVerrichtung oder die Be— 
wegung eines ſolchen Kreiſes geheime Kräfte in Wire 
fung feße. Nach der Göttin Hecate wird er genannt, 
weil dieſe den nächtlichen Zauberfünften vorjtebt. 


Wenn du mich angeredet, fo erfcheinen 

Bon allen Seiten Löwen, und die Sterne 
Berlieren, wie der Mond auch ihren Schimmer, 
Die Erde want, und Alles fieht im Feuer. 
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Der Löwe, welcher hier gemeint ift, befindet fich 
im Ihierkreife, auch „der Sonne Haus” genannt. 
Wenn alle Sterne in Ddiefem Zeichen fich verfammeln 
werben, fo, lautet das Drafel, wird die Welt durch 
euer untergehen. Der Löwe, ald das hisigfte Thier, 
war von den Alten der Sonne geweiht. Seine Mähne 
verbildlichte ihre Strahlen. 


Die geftaltlofe Seele halte die Zügel des Feuers. 


Die geitaltlofe, d. i. die der Materie fich abwen— 
dende Seele halte Die Zügel des Feuers, nämlich feße 
ſich in den Beftg jenes Mitteld, das zum ewigen Lichte 
führt. Wer die Zügel fchlaff hält, deſſen gute Vor— 
ſätze erfchlaffen, und er fällt wieder der Erde anheim. 


— 


O Menſch, du kühnes Kunſtwerk der Natur! 


„Kunſtwerk“ heißt der Menſch, weil ſeine Entſte— 
hung geheimnißvoll und unbegreiflich iſt; „kühn“ weil 
er ſich vermißt, den Lauf der Sterne auszumeſſen, und 
ſelbſt ſeine Blicke in die überſinnliche Sphäre auszu— 
ſchicken, ſeinem Forſchungsgeiſte nirgend Grenzen ſetzend. 


Der Tugend Quell iſt auf der linken Seite 
Der Hecate. Jungfräulichkeit bewahre! 


Die Chaldäer nehmen an, daß auf der rechten Seite 
der Hecate fich der Seelen Quell befinde , welcher zur 
Bortpflanzung antreibt, auf der linfen Seite die Tu— 
gend, Die auf ihr eigenes Ich fich befchränft, und mit 
dem Gürtel der Jungfräulichkeit ſtets geſchmückt ift. 

Wenn du gewahrft des heil’gen Feuers Strahl, 


Das doch Geftalt nicht hat, der Unterwelt auch leuchtend, 
Dann borche auf des Feuers Ton — 


401 


Diefed Teuer ift das göttliche Licht, weil es Feine 
Geftalt hat. Wenn dieſes den Seher erleuchtet, daß 
er im Geifte der Erde Tiefen durchfchaut, dann ver- 
. traue er feinen Eingebungen. Diefer Spruch warnt 
alfo indireet vor den heidnifchen Weiffagungen aus dem 
Altarfeuer, das als ein materieller Stoff feine Bedeu 
tung für den Geber, hat. 


Es laßt Natur ung Geifterreiche ahnen, 
Des Böfen wie des Guten allzugleid. 

Nicht die Ahnung derfelben veranlaßt ihre Erfcheis 
nung, fondern Das Heer der Dämonen erfiheint, dem 
Rufe des Beſchwörers folgfam, fobald er vie verfchie- 
denen Slementarfräfte durch feinen Zauber in Aufre— 
gung bringt. 

Die Seele trachte, daß fie gottberaufcht fey, 
Was irdifch und gebrechlich, von fich thuend. 

Die Seele heilige fich zu einem Gefäße, in welchem 
die Gottheit ihre Wohnung nehme. Died gefchiebt, 
wenn fte erleuchtet ift, ein Zuftand, welchem ein hei= 
liger Wandel, eine Verachtung alles Irdiſchen vorher— 
gehen muß. 


Das Göttliche erfülle deine Seele! 
Den Blick zum Himmel ftetS gewendet! 

Die Seele entwidelt drei Kräfte: Verftand, Ge— 
dächtnig und Urtheilskraft, alle Diefe Potenzen vereis 
nige, um über das Weſen der Goitheit nachzuden- 
fen und fich mit dieſer zu vereinigen. 

- Beflede nicht ven -Geift, und ziehe 

Sein Fichtgewand nicht in die Tiefe. 
Die Chaldäer geben der Seele zwei Gewänder, eines 
111. 26 
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ift aus den feinften Stoffen der Sinnenwelt gewebt — 
der Lebenshauch, das andere ift ätheriſch, lichtglänzend, 
unfaßlich. Beide mit materiellen Lüſten zu beflecken, 
wird hier gewarnt. 


Suche das Paradies! 


Die Chaldäer denken ſich unter dem Paradieſe einen 
Chores von ſämmtlichen Eigenſchaften Gottes, als be— 
ſondere Perſonificationen deſſelben, ihn aber umgebend. 
Frömmigkeit bahnt den Weg hieher. Dem Unwürdi— 
gen wehrt ein feuriges Schwert. Daſelbſt findet man 
alle Tugenden, welche den Menſchen gottähnlich machen. 


Dein Gefäß werden die Thiere der Erde bewohnen. 


Das Gefäß iſt das Temperament des Leibes, das 
aus verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt iſt, die 
Thiere der Erde ſind die Dämonen, welche unſtät um— 
herſchweifen. Sie nehmen in jenen Menſchen Platz, 
welche ihre Leidenſchaften nicht beherrſchen können. Das 
Gleiche wird vom Gleichen angezogen. 


Wenn du dein feurig Ich zu guten Werken lenkft, 
Sp wirft du auch dein feuchtes Ich erretten. 

Das feurige Ich ift die vom Göttlichen erleuchtete 
Seele, die guten Werke gemifje Religionsgebräuche , das 
feuchte Ich der materielle Leib, welcher, gereinigt von 
Reidenfchaften, ein höheres Alter erreicht. 


Weil die Seele ein Teuchtenvdes Feuer, darum ift 
fie unfterblih und Herrin des Lebens. 


Die Seele ift immateriel, ſtofflos, daher unver: 
gänglich, weil fie nicht aus auflösbaren Subftanzen zu= 
ſammengeſetzt if. Sie nimmt nicht® von der Fin— 
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fternig an, weil fie feinen Körper bat, fte ift alfo 
eitel Licht. 


Gott flößt Keine Furcht ein, fondern den Trieb, 
ihm geborfam zu feyn. 

Eine göttliche Natur Fennt nicht Zorn noch Un« 
willen, fie bleibt ſich jtet3 gleich. Daher flößt fie den 
Gefchöpfen auch Feine Burcht ein. Wäre fie feindlicher 
Sefinnung, jo Fönnte die Echöpfung ’ nicht Beſtand 
haben. Gott ift Licht, aber dem Sünder ein vers 
zehrendes Feuer. | 


Der Schöpfer hat ſich in-die Berborgenheit zurück⸗ 
gezogen, und iſt * den geiſtigen Naturen un— 
erforſchlich. 

Dieſer Satz iſt dem chriſtlichen Dogma entgegen, 
welches den aus Gott gezeugten Erſtgebornen aller 
Creatur mit dem Vater Eins ſeyn läßt, daher dieſem 
das Weſen des Vaters nicht unerforſchlich bleiben 
konnte. 


Es gibt ein geiſtiges Weſen, das nur mittelſt der 
Blüte des Verſtandes zu erfaſſen iſt. 

Unter „Blüte des Verſtandes“ meint der Chaldäer 
die äußerſte Schärfe des Denkens, denn der gewöhn« 
liche Menſchenverſtand reicht nicht hin, um eine wür— 
dige Vorſtellung von Gott zu verſchaffen. 


Eile zum Lichte zu gelangen, zu den Strahlen des 
Vaters, von welchen deine Seele ausgefloſſen iſt. 


Weil die Seele nicht aus irgend einem Samen her— 
vorgegangen iſt, ſondern ein göttliches Weſen iſt, darum 
ſoll ſie trachten, wie ſie zu ihrem himmliſchen Urſprung 
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zurüdfehre, da der Schöpfer fie mit den dazu erfor= 
derlichen Kräften ausgerüftet hat. 


Alles ift aus Einem Feuer entftanden. 


Diefer Sat ftimmt vollfommen mit der chriftlichen 
Lehre, denn Alles, es fey mit dem Geiſte oder mit 
den Sinnen wahrnehmbar, flammt von Gott, und 
fehrt wieder zu ibm zurüd. 


Was der Verſtand fpricht, ift auch verftändig. 


D. h. glaube nicht, daß wenn du articulirte Töne 
vom Simmel herab zu vernehmen glaubft, dag ein 
Engel oder Gott felbft zu Dir nach der Menfchen Weife 
geredet babe, denn in der Wirklichkeit find es meder 
Eylben noh Worte, wie fie unfer Mund fpricht, 
fondern man hat fich ein folched Greigniß wie folgt 
zu erklären: Gleich wie Gott unfere Wünjche vernimmt, 
ohne dag wir unfere Gedanken erft in Worte umzu— 
feßen brauchen, ebenfo vermag auch der göttliche Geift 
fih durch bloße Gedanken und mitzutheilen, ohne dieſe 
erit in Sylben und Süße einzufleiven. 


Die Erde klagt fortwährend über fie und ihre 
. Kinder. 


Es ift bier von den Gottlofen die Rede, Deren Sün— 
den auch an ihren Kindern vergolten werden. Das 
Klagen der Erde ift Hier auf die Strafen zu beziehen, 
welche die Böfewichter unter der Erde erleiden werden ; 
infofern ift e8 Die Erde, Die fie verflagend, ihren 
Abgrund öffnet, um fie zu verfchlingen, und hier ift 
das Bild von dem geöffneten Rachen des brüllenden 
Löwen nahe, der fein Opfer zu verfchlingen droht. 
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Erweitere nicht dein Schickſal! 


Unter Schickſal verftehen wir die nothiwendige Folge 
dev Dinge, daher ift e8 thöricht, dem Schickſal durch 
Wünfche und Gebete eine andere Richtung ‚geben zu 
wollen. Der Weife fügt fi) gerne den göttlichen 
Beſchlüſſen. 


Von dem Schöpfer geht nichts Unvollkommenes aus. 


Urſprünglich iſt alles Geſchaffene vollkommen, aber 
die Schwäche der irdiſchen Erzeuger theilt ſich auch dem 
Sprößling mit. 


Erblidit du einen Erpgeift in deiner Nähe aufftei« 
gen, fo cpfere ven Stein Mnizurim! 

Die Dämonen, welche auf der Erde umherſtreifen, 
find Lügengeifter, ſchon als Kinder des Dumkels. 
Glaubſt dennoch du etwas Wahres von ihnen zu ver- 
nehmen, fo errichte einen Altar und opfere den Stein 
Muizurim, dieſer befigt nämlich die Kraft, ven grö« 
Bern Dämon berbeizurufen, welcher, auf verborgene 
Art dem materiellen Genius beigefügt, die Wahrheit 
der Dinge, die man zu wiſſen begehrt, einflüftert, und 
diefer theilt dad Vernommene dem fragenden Men- 
fhen mit. Er fagt auch den Namen, den man bei 
der Opferung des Steine ausfprechen muß, um bie 
myſtiſche Wirfung zu erzielen. Die Chaldäer nehmen 
alfo auch Die Eriftenz von wohlwollenden Dämonen 
an, mas unferer Kirchenlehre ganz entgegen ift, die 
nur böfe Dämonen fennt. . 

Wiffe, das durch den Geift Wahrnehmbare kann 
vom Berftande nicht begriffen werten. 

Obſchon der Verftand ung alle Dinge erklärt, fo kann 
doch das Wefen Gottes von ihm nicht erfaßt werben, 
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fondern wäre nur durch unmittelbare Erleuchtung von 
Dben möglich. Werder der Gedanke des Menfchen 
noch das artieulirte Wort kann das Weſen des Schöpfers 
definiren. Er ift durch ehrfurchtsvolles Schweigen 
weit paflender verehrt, ald3 durch den Schall von Wor— 
ten. Gr ift über alles Rob erhaben. 


5. Des Pfellus kurzgefaßte Erflärung ber 
Glaubenslehren der Chaldäer. 


Die Chaldäer nehmen ſieben Welten an, eine feu— 
rige, drei ätheriſche, drei materielle, deren letzte die 
unter dem Monde befindliche irdiſche iſt. Zugleich glau— 
ben ſie an ein gute Prinzip, Dad alle Dinge ger 
Schaffen. Berner verehren ſie eine dreiſache Trinität 
(Dreifaltigkeit), Jede dieſer Trinitäten befteht aus 
Vater, Kraft und Geiſt. Darauf folgt eine Verbin— 
dung (junx), die mit dem Verſtande begriffen wer— 
ven kann. Diefer zunächft kommen die Lenker der 
Welt, Feuer, Aether und Materie; ſodann Die Urs 
beber der ewigen Duellen, dann die vbgenannte 
Hecate. Die Chaldäer verehren auch eine Trinität des 
Glaubens, der Wahrheit und der Liebe, die Sonne 
denfen fte fich ald Führer der folgenden, eine Duelle 
des Gefühls, eine Quelle der Gerechtigkeit, eine Duelle 
des Bliges, eine Duelle ver Spiegel (Speculorum 
fons), eine Duelle der geheimen Charactere, Zeichen 
und Symbole, und die höchiten Duellen Apollo, 
Oſiris, Mercur. Materielle Quellen hingegen nen= 
nen fie die Zonen der Mittelpuncte, Clemente und 
Träume. Auch einen Quell der Seelen kennen ſte. 
Auf die Quellen folgen Prinzipien, mit Denen man 
einen minder hohen Begriff verbindet. Hecate ift das 
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böchfte aller Weſen fchaffenden Prinzipe. Das mittlere 
Prinzip ift die inchrative Seele, das äußerſte Prinzip 
ift die inchrative Tugend. Dann folgen die Götter 
Serapis, Dionyſus, Oſiris und Apollo. Die Chal- 
däer unterfcheiden zwiſchen Göttern mit und ohne 
Zone. (Zwvaioe und Apwvor). Die bezonten Göts 
ter bewohnen Theile der Sinnenwelt. Nach den Zonen 
fommt der unbewegliche Kreis, welcher fieben Sternen- 
bahnen einfchließt. Dann ift die Sonnenwelt, der 
ätherifchen untergeordnet; eine von ben fteben ift mit 
einer Zone umgeben. Aus dem Duell ver Seelen 
geht die einzelne Seele, dem Willen des Vaters zu— 
folge, und hat eine Durch fich felbft gezeugte und be+ 
lebte Weſenheit. Wenn, mie das Drafel lehrt, vie 
Seele ein Theil der Gottheit und Lichtes Feuer ift, 
und empfangen vom Geifte des Waters, fo muß fie 
wohl ein durch fich ſelbſt beſtehendes unförperliches 
Weſen feyn. Die Chaldäer glauben, die Seele komme 
verfchiedener Urfachen megen in die materielle Welt 
berab, entweder wegen des DVerluftes ihrer Schwingen 
(2 did‘ 7ITEgOGUNOLV), oder weil e8 der Wille ihres 
Vaters if. Die Welt halten fie für ewig, ebenfo Die 
Bewegungen der Geſtirne. Die Hölle theilen fie in 
mehrere Theile ein, und verehrten fie ald eine Gottheit, 
Pluto, welcher der Region unter dem Monde, jo wie 
auch jenen, die zwifchen der ätherifchen und materiellen 
Region fich befinden, vorfteht. Auch ſoll er die der 
Bernunft beraubte Seele (2 @Aoyog Woxn) feyn. (Alſo 
die Thierfeele?). Die Ideen find Intelligenzen des 
Vaters, d. h. natürliche, feelifche und intellectuelle, oft 
auch nur die von den Sachen felbft abftrahirten We— 
fenheiten. Sie glauben ferner an einen Zuſammen— 
bang der Geifter- und Körperwelt, die in mechfelfeis 
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tigem Napport ftehen, insbefondere mit der fublunari= 
fchen Welt. Nach dem Tode zerftrenen fich die See— 
len, nach Maßgabe ihres Läuterungsbedürfniſſes, in 
alle Theile der Welt, einige ſchweifen auch aufferhalb 
verfelben umher, fie werden in theilbare und untheil- 
bare Naturen abgefondert. Plato und Ariſtoteles ha— 
ben mehrere diefer Vorftelungen angenommen, Plotin 
‚hingegen, Iamblih, Porphyr, Proclus und deren 
Schüler haben die Anftchten der Chaldäer überhaupt 
und ohne Kritif zu den ihrigen gemacht. 


6b. Magiſche Sprüde Zorvafterg, 
commentirt von Pletho *). 
Mit der Interpretation des Jakob Martbanus. ) 





Erforfche die Neiheftufe, auf welcher deine Seele 
ſteht, welchen Gang ſie vor ihrer Verbindung 
eingenommen; mittelſt magiſcher Worte und Ge: 
bräuche wirſt du fie zu ihrer früpern Würde wie: 
der aufrichten. 


Die Magier aus der Schule Zoroafterd glaubten, 
daß Die Seele megen früherer Verfchuldung mit dem 
Körper fich verbinde, dann aber fich Derfelben nicht 
mehr erinnern könne. Und wenn fte während ihres 
Erdenwallens einen tugendhaften Wandel geführt, ſtehe 
ihr Die Rückkehr in die himmlifche Heimat frei. Weil 
aber mannigfaltige Wohnungen den Seelen bereitet 
find, fo ift es begreiflich, daß der Aufenthalt für vie 
eine, von allen Seiten lichtumflofien, für die andere 
undurchdringliches Dunkel ſeyn muß; und der Zug der 





9 Diefer war ein Zeitgenoffe des Theodor von Gaza. 
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Seele führt fie dahin, wo ihr die während der Verbin- 
dung mit dem Leibe auögeführten Handlungen ihre 
fünftige Stelle anweifen. Das Orakel ermahnt daber, 
man jolle über den Urfprung der Seele und über ihre 
Handlungen auf der Erde nachdenken, ſodann durch 
Gebet und gottgefällige Geremonien ihre Erhebung in 
den Himmel wieder zu bewirken trachten. 


Daß du nicht zu dem Abgrumd hinneigſt, und aber: 
mals dem Schidfal verfällt. 


Unter Abgrund ift die Erde, im Gegenſatz zur Richt 
welt, verftanden. Der Warnung Sinn ift alfo Diefer: 
Lebe fo, daß du vor der Miedergeburt behütet ſeieſt, 
denn jollteft du zu einem abermaligen Ervenwallen ver— 
urtheilt werden, fo bift du abermals dem aus den 
Bewegungen der fieben Planeten entflehenden Schid= 
fal verfallen, und befindeft dich wieder unter der Herr— 
hart der Nothwendigkeit. 


Dein Gefäß werden die Thiere der Erde bewohnen. 


Das Gefäß ift der Leib, die Thiere der Erde Die 
Würmer, welche darin ihren Aufenthalt nehmen. 


Erweitere nicht dein Schidfal! 
Strebe nicht, etwas von der Gottheit zu erbitten, 
was Dir nicht vorberbejtimmt ift, e8 würde nur ver- 


geblih feyn, da das Schickſal unerbittlich und unwan— 
velbar ift. 


Denn es geht nichts Unvollkommenes vom Bater 
der Seelen aus. 


Du biſt nicht im Stande, dein Erdenloos zu verbeffern, 
denn alle Ereigniffe gefcheben nach naturgemäßem Paufe, 
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und es ift eines die Folge des andern bis auf den Zeit- 
punct der Echöpfung zurüf, alle Begebenheiten grei« 
fen harmonifch ineinander, nirgends nimmt man einen 
Zufall wahr, wo ift alfo Unvollfommenheit? 


Er kann nicht auf deine Wünfche achten, fo lange 
bie Binde der Vergangenheit deinen Blif um: 
ſchleiert, big endlich dieſe fallen wird, und dag 
heilige Zeichen des Vaters fih deinem Gedächt— 
niß einprägt. 

Die Vergeſſenheit der früheren Zuftände ift eine Folge 
von der Verbindung der Seele mit dem Leibe. Grit 
nad) der Auflöfung des letztern wird ihr Blick wieder 
freier, num begreift fie auch, ihres frühern Seins ftd) 
wieder bewußt werdend, wie ihr Schieffal auf der Erde 
die nothwendige Folge ihrer Handlungen, daher unab— 
änderlih war. Die freigewordene Seele ift wieder 
gottähnlich, allwiſſend, das ift Das Zeichen des Vaters, 
das ihr Gedächtniß auffrifcht. 


Eile zum Lichte des Baters, aus welchem du aus: 
gefloffen bift. 
Der Lichtglanz des Vaters ift Die Heimat der Serle. 
Dahin zurüdzuftreben fey ihre Aufgabe im Leben. 


Sie beweint die Erde, und mit ihnen zugleich ihre 
Kinder. 


Diejenigen, welche dieſer Mahnung nicht folgen, 
werden von der Erde beklagt. inter Erde ift aber 
bier die irbifche Natur verftanden, welche eine Folge 
des Ungehorfams tft, denn das leibliche Leben ift eine 
Strafe. Darum beweint die Erde auch die Kinder der 
Ungehorſamen, denn die Eltern pflanzen ihre fündhafe 
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ten Begierden auf die Kinder fort, die Tugendhaften 
befleigigen fich eines Feufchen Wandels. 


Auf der linken Seite iſt der Tugend Duell, be: 
wahre die Jungfräulichkeit. 


Vgl. die Erklärung oben. 


Die Seele des Menfchen firebe, das Göttliche in 
fih zu behalten. 

Obgleich die Seele mit dem Leibe verbunden ift, fo 
vergefle fte doch ihren himmlifchen Urfprung nicht, be= 
lage fih aber auch nicht, daß ihr der fchmußige 
Leib zur Hülle gegeben worden, eben fo wenig, als 
fie auf die himmliſchen Güter und göttlichen Eigene 
haften ftolz feyn darf, mit welchen der Vater fie fo 
reichlich bedachte. 


Weil fie ein Tichtes Feuer if, und unfterblich. 


Unter dem Feuer find die geiftigen Fähigkeiten ge 
meint, mit welchen die Seele des Menfchen begabt ift. 


Sude das Paradies! 


D. i. der von Licht umfloffene Ort, welcher der 
Aufenthalt der reinen Seelen ift. 


Berunreinige nicht den Beift! 


Die Pythagoräer und Platonifer nehmen mit Zo— 
roaſter eine dreifache Seele an, eine, welche vom Leibe 
unzertrennlich ift, alfo mit Ddiefem zu feyn aufhört, 
nämlich die Thierſeele. Höher als dieſe, Dem Range 
nach, fteht die mit Vernunft begabte Seele des Men- 
fchen , die aber durch die Verbindung mit dem Kör- 
per der Verſuchung ausgefegt ift, ſich verunreinigen 
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zu können, fo wie fie auch durch Den Sieg gegen den 
Verfucher Die Unfterblichkeit ſich zu bewahren vermag. 
Die Höchfte Stufe nehmen die Seelen der Dämonen 
ein, deren Hülle eine feinere ift, und nicht aus ma= 
teriellen Stoffen befteht. Sie find alfo nicht der Ver: 
derbniß einer gebrechlichen Natur ausgeſetzt. Doch ftehen 
noch über dieſen Die Sternintelligenzen, deren Kleid 
eitel Licht ift. . 


Bernachläßige aber auch nicht den Leib! 


D. h. man fchwäche ihn nicht abfichtlih, um fich 
aus dieſem Leben früher zu befreien, als es der Wille 
der Vorſehung befchlofien Hat. 


Wenn du dein fenriges Theil aufrichteft, fo wirft 
du auch den feuchten Stoff des Leibes dir er: 
halten. z 
D. h. wenn du einen gottesfürchtigen Wandel führft, 
wird auch leibliches Wohlfein Dir zu Theil werden. 


Aus allen Enden der Erde fpringen Hunde, hervor, 
den Menfchen Gaufelbilder zeigend. 


Nicht felten zeigen fich dem Opferer unter der hei— 
ligen Handlung Gefpenfter mit Hundslarven, oder ans 
dere Srabengeftalten annehmend. Died wiederfährt aber 
nur demjenigen, welcher ven Leidenjchaften noch zus 
gänglidy blieb. Kigentlich find ed nur vage Iraume 
geftalten, Die auf den Weiſen daher feinen Einfluß 
behaupten Föünnen. 


Die Natur fagt und, daß die Damonen vollkom— 

mene Weſen feyen, 
Unter „Natur“ ift hier ver natürliche Verſtand ge 
ment Die Vollkommenheit der Dämonen befteht in 
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ihrer Sündlofigkeit, denn es find hier nicht Dämonen 
im vulgären Sinne des Wortes zu verftehen, ſondern 
geiftige Wefen überhaupt. Auch kann die Vollkom- 
menbeit darauf bezogen werden, Daß fie unförperlich, 
alfo nicht der Schwäche, Gebrechlichkeit und endlichen 
Auflöfung unterworfen find, ein Vorzug, welcher den 
Dämonen überhaupt zufünmt. 


Berufe dih nicht auf das Bild der Natur! 


D. h. wähne nicht, daß du im Bliße oder im Feuer, 
die Doch nur Cinnbilder der Gottheit find, Diefe 
ſelbſt geſehen haft, die fich doch dem Blick des Sterb- 

lichen entzieht. 


Die Seelen, welche vom Bater empfangen werben, 
find felber der Empfängniß fähig. 

Es ift hier die geiftige Fortpflanzung der Ideen ge— 
meint, welche der Chaldäer ſich als unfichtbare Per— 
jonificationen Der Dinge auf Erden vorftelt (muth- 
maßlich die Feruers aus Zorvafterd Prreumatologie, 
die aus Ormuzd emanirend ſich ins Unendliche ver 
mehren). 


Die Welt erhält zu Lenkern folhe Wefen, die, weil 
fie nur inteflectuell,, alfo mit den Sinnen nicht 
wahrnehmbar, auch der Veränderung nicht un: 
terworfen find, 


Unter diefen Lenkern der Melt ift der vornehmfte 
jener Gott, welcher aus Gott gezeugt ift. Dabei be= 
balte man im Auge, daß, wie oben angedeutet wor= 
den, der Chaldäer die Welt für unvergänglich hält, 
um fo mehr müſſen es ihre geiftigen Regenten feyn. 


414 


Der Bater hat ſich ſelbſt entzogen. 

Obgleich geiftige Wefen mittelft des Geiſtes wahr— 
genonmen werben, To entzieht fich Doch der Schöpfer 
auch viefem, wenn der menfchliche Forſchungsgeiſt die 
Natur der Gottheit zu erforfchen fich vermißt. | 


Der Bater flößt nicht Furcht ein. 


Wie Fonnte auch der Urquell alles Guten feinen ei= 
genen Gefchöpfen Böfes zufügen wollen. 


VII. 


Boroaftlers Telescop 
oder 
Schlüſſel zur großen divinatoriſchen Kabbala der 
Magier. 


Motto: 


„Klopfet an und es wird euch 
aufgethan!“ 


Einleitung. 

Bevor man an das Leſen geht, iſt es nothwendig, 
das Alphabet inne zu haben, die Buchſtaben zu Syl— 
ben und diefe ‚zu Worten zufammenfegen zu können. 
Sodann wird ſich bald ein Saß, eine Periode, und 
‚endlich eine ganze Abhandlung von dem Lefer entzif- 
tern laflen, zulegt wird er fogar felbft im Stande 
feyn , einen Auffab aus eigener Crfindung auf viefe 
Art zufammienzuftellen. 


— — —— — 
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Mit der Muſik hat es Diefelbe Bewandtnig. Wer 
componiren will, muß zuvor Die Noten, ihre Werthe, 
Stellung, Zeitmaaße ac. fennen. Erſt dann befümmt 
er einen Begriff vom Rhythmus. Dann verfteht er 
auch Die Sprache, welche Harmonie und Melodie mir 
einander reden. 

Die Kabbala aber ift eine unendlich geifligere Wij— 
ſenſchaft als Beredſamkeit und Muſik. Wer in ihrem 
Gebiete ſich umthun will, wird alſo ſich erſt mit den 
ihr eigenen Formeln und Geſetzen bekannt machen 
müſſen. Sie beſitzt ein ihr eigenthümliches Aequiva— 

lent des Alphabets. Aus dem Material, das hier die 

Stelle der Buchflaben vertritt, erhält man gleichfalls 
Worte, Säbe, Perioden u. f. w., bis endlich ein voll 
fommened Verſtändniß des Inhalts uns fähig macht, 
auch in der Gefchichte der Zufunft zu !efen. 

Die kabbaliſtiſchen Charaktere find anfänglich nicht fo 
ſchwer zu. entziffern,, aber dadurch ifl man dem Ders 
ftändnig der Fabbaliftifchen Sprache noch Feinen Schritt 
näher gerückt, und ſelbſt vom Verſtändniß bis zum 
Befig derſelben ift noch ein großer Abftand, denn 
man kann fie fertig leſen und fchreiben, und dabei 
immer noch in der ‚großen Kabbala vollfommen une 
wiflend feyn. 

Dad eigentliche Ziel läßt ſich nicht erreichen, ohne 
vom heil. Geifte angemweht zu feyn. Nur die Inipis 
ration befähigt den Kandidaten dieſer Wiſſenſchaft, aus 
feinen Ausprüden allen Dovpelfinn zu entfernen, und 
Verſtändlichkeit mit Untrüglichkeit des Inhalts zu ver— 
einigen. Es handelt ſich hier nicht von der Kunſt, aus 
Lineamenten der Hand oder aus der Lage der Karten 
die Zukunft zu enthüllen. Solche thörichte Spielereien 
laſſen ſich in wenigen Wochen vollkommen erlernen 
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denn fie find Feine Willfenfchaften, mit welchen Ehren- 
namen man fehamlos fie belegte. Sie haben nicht Die 
Wahrheit zu ihrer Duelle. Um ein erleuchteter Kabbalift 
zu feyn, muß man ganz andere Fähigkeiten beftgen. Der 
Gandidat muß an fich felbft merfen, ob er vom Geiſte 
angehaucht fey. In diefem Vale wird ihm eine in— 
nere Stimme ununterbrochen zuflüftern, daß Die Re— 
fultate der großen Kabbala wirklich etwas Uebermenfch- 
liches — was man nicht mit Uebernatürlich ver— 
wechsle! — haben. Zoroaſter wußte feine Jünger 
von diefer Wahrheit zu überzeugen, und erfahtne Kab— 
baliften haben nie daran gezweifelt. Wir enthalten uns 
jedoch aller apologetifchen Beftrebungen und gehen fo= 
gleich zur Sache über. 


Erfier Schritt. 


Diefer führt zur Kenntniß des materiellen 
Utenſil's, welches man bei den mechanifchen Ver— 
richtungen , die in der großen Kabbala vorkommen, ans 
zumenden pflegt. 

Utenfil. 


Drei vieredfige PBapierftreifen (womit fie befchrieben 
find, werden wir fpäter fagen) und eine gewiſſe An— 
zahl Heiner (aus Holz oder Kartenpapier) gejchnigelter 
vollkommen regelmäßiger Sechsecke mit ſcharfen Spigen, 
Died ift Das einzige unentbehrliche Geräthe bei dem 
materiellen Berfahren , wenn man dem Buche des Schid- 
ſals feinen Inhalt abzwingen will. 


Sechsecke. 
Die Erfahrung lehrt uns, daß wenn von dieſen ein 


S. v. a. Hülfswerkzeng. 
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richtiger Gebrauch gemacht werden foll, erftend fle von 
Holz ſeyn müfjen; zweitens daß fie neun Linien breit 
jeyn müſſen, und drei Viertel Linien di, nie länger 
als anderthalb Linien, Drittens fol das Holz nicht 
zerbrechlich feyn, fondern flarf genug, um bis zur 
Hälfte feiner Diefe eine Incruftation aufzunehmen ; vier 
tend muß dieſe weiß feyn, und von Holz, weil dies, 
für unfern Zweck, dem Elfenbein werzuziehen it. Die 
Ineruftation (fie ift Freisförmig und ihr Mittelpunft 
von den ſechs Eden gleich weit entfernt), dient dazu, 
um irgend einen Abdruck in fehwarzer Farbe aufzus 
nehmen. Dinte, welche aber von jehr guter Qualität 
feyn muß, genügt, wenn die Ineruftation von Holz 
ift, denn dann ift der Abdruck nicht fo leicht zu ver— 
wifchen, ald wäre fie von Elfenbein. Die Yage des 
Dinges, das wir hier befchrieben, und welche unverrück— 
bar ſeyn muß, bietet einen Winfel nach Norden dar, 
folglih audy) einen nady Süden, und eine von zwei 
Winkeln nah Oft und Weft begränzte Seite. 


Bezeichnende Ausdrüde. 


Bor feiner Gebrauchsanwendung heift das befchrie= 
bene Sechseck Stück, nachher Haus oder Mohr 
nung, feine Winkel heißen Spigen, jeine Seiten 


Flächen. 
Größe. 


Hundert und zwölf ſolcher beſchriebenen Sechsecke 

ſind unentbehrlich, obſchon man nie mehr als ſieben 

und dreißig auf einmal in Gebrauch nimmt. Es iſt 

gut, wenn man ſtets ein oder zwei Dutzend, ohne 

Abdrücke, vorräthig hat, ſey es nun, um bei gewiſſen 

Verrichtungen einige unbedeutende hinzuthun zu können, 
ui. 2 
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oder um fihnell Diejenigen zu erfegen, welche zerbra= 
chen oder verloren gingen. Da die obern und untern 
ſich ganz gleich jeyn müſſen, fo iſt es nicht gleichgül= 
tig, daß das Fehlende ſchnell erfeßt werden muß. Es 
ift fchwer, die Abftufungen und Faſern des Holzes zu 
aflortiren. Nebftvem bräunt fi) das Holz, wenn e8 
altert, die Erſatzſtücke, die anfänglich gleich waren, 
würden fich bald jenfen, was ein Fehler feyn würde, 
Die Operation darf nie eher vorgenommen werden, be- 
vor man fich genau überzeugt hat, ob die Zahl 112 
auch wirklich vorhanden fey. Bände man fte incom= 
plet, jo wäre dad fehlende Stüd zu unterfuchen und 
zu erfeßen. 
Anwendung der Stüde. 


Die befchriebenen Sechderfe dienen zu Zuſammen— 
fegungen oder um ein eingelegte Fachwerk zu bereiten, 
das aus Dreieken, NRautenvierungen und Sechsecken 
befteht. Das find die Figuren, wenn nur ihr Aeuße— 
red in Betracht fommt. Die innere Seite gibt Diefen 
Zufammenfegungen die Eigenſchaften von Tableau's. 
Diefe Zufammenfeßungen find Spiegel, die dem Kab— 
baliften einen nur ihm verftändlichen Sinn enthalten. 
Sie reflectiren ihm gleichfam die Wahrheit, mit wel— 
cher diefe Zufammenfegungen gefättigt find, daher fte 
die Bergleihung mit Spiegeln wohl verdienen. 


Wiederholung des BVorigen. 

Afo durch die Zufammenfeßung der Stüde von 
Sechsecken zu Dreieden, DViereden und Sechsecken er— 
hält man Tableau's, Spiegel. Der Spiegel ift der 
eigentliche Endzweck des Eabbaliftifchen Verfahrens, Die 
Eigenfchaft eines Spiegeld ift vorwaltend, Daher auch 
tiefe Bezeichnung die gebräuchlichfte ift. 
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Sweiter Schritt. 


Diefer lehrt und die Figuren kennen, deren An— 
wendung Die Kabbala geftattet, und wie man fte zu 
formiren bat. 


Siguren. 


Die geringfte: Zufammenfegung ift ein aus drei 
Stücken beftehendes Dreieck, Die ausgedehntefte hinge— 
gen ein Sechseck von 37 Stüden. Die größten Drei» 
und Vierecke enthält die Fläche des größten Sechsecks, 
von dem die Rede feyn wird. Diefe Grenzen geflatten 
nur 4 Dreiede, 3 Vierecke und 3 Sechsecke *). 


Dreiede 


Erſtes. Dies befteht aus drei Stücken, von denen 
ſchon die Rede war. Es heißt Fleineres Dreied 
(ſ. Zaf. l. a—b.) 

Zweites. Dies befteht aus ſechs Stüden und 
beißt Xeere, weil fein Mittelpunkt nur Linien ent— 
hält (ſ. Taf. I. a— e.). 

Drittes. Dies befteht aus zehn Stüden, und 
heißt Voll, weil fein Mittelpunet ein Stüd ift, das 
von neun andern umgeben ift. (f. Taf. I. a —d.). 

Viertes. Died befteht aus fünfzehn Stüden, 
und heißt Doppelt, meil fein Mittelpunkt felbft ein 
kleines Dreied if. Es heißt großes Dreied, 


> Bol. Taf. I. Um die Vervielfältigung der Biguren zu ver: 
meiden, ift nur die Definition eines großen Dreieds und 
einer großen Rautenvierung — jedes derſelben ent— 
Hält die kleinern reſpeetiven Figuren. Ihre Formation und 
Grenzen find durch Ziffern und Buhftaben angezeigt. A be: 
ginnt jede der Hauptfiguren, die Heinften endigen mit B, die 
größten fodann in C, noch größere inD u f. w. Die Bor: 
mation der Sechsecke ift Zaf. Ill. auf gleihe Weife durch 
Ziffern und Buhftaben angezeigt. 
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weil es das größte ift, welches Gei dem kabbaliſtiſchen 
Berfahren vorfömmt (f. Taf. l. a — e ). 


Rautenvierung. 


Erſtes. Dieſe iſt aus vier Stücken zuſammen— 
geſetzt, und heißt das Kleine, auch das Leere, 
denn es iſt wirklich das kleinſte in der ganzen Praris, 
und bietet ſeinem Centralpunkt, d. h. wo ſeine ſenk⸗ 
rechte und horizontale Linie abgetheift werden, einen 
Strich, telcher ein Theil der erftern Linie, und 
durch die zweite im feiner Mitte burchfihnitten wird 
(. Taf. J. a — b.). 

Zweites. Dieſes beſteht aus neun Stücken und 
heißt voll oder mittel, weil ed zwiſchen dem erſten 
und legten, das wir befchreiben werden, ſich mitten 
inne befindet (f. Taf. J. a — c.). 

Drittes. Dies ift aus ſechszehn Stüden zuſam— 
mengefegt, und heißt Doppelt, weil ed in feinem 
un. eine andere Rautenvierung enthält (}. Taf. 

a — d.). 


— 


Erſtes. Dies beſteht aus ſieben Stücken. Es 
heißt klein und bahnenartig weil feine Geſtalt der je⸗ 
nigen ähnlich iſt, die im großen Spiegel eine Bahn bil— 
det, was an ſeinem Orte auch erklärt werden wird 
(f. Taf. II. von a in b.). 

Zweites. Died beflehbt aus neunzehn Stüden, 
und heift Mittel, weil e8 weder die Eleinfte, noch 
Die größte Figur feiner Proportion ift, auch heißt es 
Doppelt, weiled noch ein zufammengefeßtes Sechseck 
einfchließt (f. Taf. III. a — e.). 

Drittes. Dies beftcht aus ſiebenunddreißig Stü- 
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fen, und beißt groß, weil ed nicht nur das er— 
denflich größte Sechseck ift, fondern auch Die gröfte 
aller Figuren überhaupt. Man nennt e8 auch drei— 
fach, weil e8 zwei concentrifche Sechsecke einfchlieft, 
ohne daß hier noch des Mittelſtücks gedacht wäre, 
Endlich beißt es auch total, weil ed alle Figuren 
einfchließt, vie das fabbaliftifche une zuläft 
(ſ. Taf. In. a— d.) 
Bemerkung. 

Jede vereinzelte Figur heißt eine wirkliche. , Cie 
bildet von dieſem Augenblif an ein Tableau, einen 
Spiegel. Jede Figur, die in die Mafle eingefügt ift, 
heißt ideal. Wir werden bald Gelegenheit baben, zu 
erflären, von welchem Nugen diefe wichtige Unter— 
ſcheidung fey. 

Dritter Schritt. 


Diefer führt dahin, und zu zeigen, was die primi= 
tiven 112 Eleinen Sechsecke, die Wohnungen heißen, 
enthalten mögen, weldye man zur Zufammenfegung 
der befannter 10 Figuren gebraucht. 


Inhalt der Hüllen. 


Jede der primitiven 112 Stüde ift die Wohnung 
eined Prinzips, fey ed nun Die eines Geifted oder einer 
Intelligenz, oder endlich einer Zahl, von 1 einfchliefe 
lich bi8 99. Es gibt: 

2 Prinipe 2 2 2020. .2 GStüde. 
2 Gil . 2... 2 02 2 — 
9 Intelligenien -. - » »..9 — 
99 Zahlen : .: 2: 2:.:.:99 — 


Zotafumme . . » 2. . 112 Stüde 
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Principe. 


Das eine der beiden PBrinzipe oder Grundwefen ift 
unendlich gut, fein Name lautet Sifamoro, das 
andere ift durchaus bösartig, und heift Senamira, 
fie erinnern alfo an Zoroafterd Drmuzd und Ahra— 
man. Sifamoro ift in feiner Wohnung als ein ſtrah— 
lendes Delta abgebildet (f. Taf. II.), Senamara hin- 
gegen in feiner Wohnung ald flanmenfprühender Bart- 
ftern, von Blig und Hagel begleitet (f. Taf. 11.) 


Geifter. 


Es gibt deren ebenfalld zwei, der eine ift weiblich 
und heißt Sallal. Seine wohlwollende Eigenſchaft 
fordert zu einer Vergleichung mit dem Schußengel auf, 
welchen die Eatbolifche Religion jedem Menſchen bei— 
gibt. Er iſt als ein kleines Delta mit drei Flügeln 
dargeftellt. (f. Taf. IL) Der andere Geift, Namens 
Sakak, ift männlichen Gefchlechts , ebenfalls ein un— 
zertrennlicher Begleiter ded Menfchen auf feinem Le— 
benswege, aber nur, um ihn auf Abwege zu führen, 
furz, er ift fein böfer Genius. Er wird ald Schwanz- 
ftern dargeftellt, zuweilen aber nur als einfaches ſchwar— 
3e8 Fünfeck (ſ. Taf. 1.) *). 


Bemerfung. 


Die beiden Grundweſen laflen in den beiden Geiftern 
durchaus feine Wiederholung ihrer eigenen Thätigkeit 
erkennen, dann die erftern nehmen nie im Innern des 
großen Spiegeld einen Pla ein, auch nehmen fte feine 
kabbaliſtiſche Figur an, während die beiden leßtern 


Sallak und Safaf find gleihd Kallas und Kakas. 
wenn man die Buhftaben verwecdfelt. Die legteren beiden 
Namen beveuten im Grichifhen Schön (Gun und Böſe. 
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(mittelft der Intelligenzen und Zahlen) jene Etelle 
einnehmen, Die fich auf dem Tableau ihnen Ddarbietet, 
-fobald fie aus der Urne oder Büchſe — aus“ welcher 
man die Stüfe nimmt, wenn man fte zu kabbaliſti— 
fehen Figuren zufammenfegen will — herausfommen. 


Sntelligenzen 


Bon den neun Intelligenzen find zwei der Sonne, ° 
zwei dem Monde angebörend, die andern entfprechen 
den fünf Planeten Venus, Mereur, Saturn, Jupiter 
und Mars. 


Reihenfolge der Intelligenzen und ihre Benennungen. 


Hier müflen wir den Gandidaten auf Die drei oben 
erwähnten Papierftreifen aufmerffam machen. Taf. 1. 
gibt zu erkennen, welchen Rang die Intelligenzen uns 
ter fich einnehmen, ihre Namen, Zeichen ‚und Zahlen. 
(Man vgl. bei den folgenden Zeilen Taf. 11.) 

1. Genhelia, die Sonnen = Intelligenz , materiell. 

2. Seleno, die Mond» Intelligenz , materiell. 

3. Eroſia, Intelligenz der Venus. 

4. Panurgio, Intelligenz des Mercur. 

5. Lethophoro, Intelligenz des Saturn. 

6. Aglae, Intelligenz des Jupiter. 

7. Adamaſto, Intelligenz des Mars, 

8. Pischomene, Mond = Intelligenz, fpirituell. 

9. Piychhelia, Sonnen = Intelligenz, fpirituell. . 

Unter materiell und fpirituell verftebe man hier 
ſ. v. a. phyfifch und moralifch oder elementarifch und 
ätheriſch. 

Figuren der Intelligenzen. 

Jede dieſer Intelligenzen iſt abgebildet durch ein 

ſtrahlendes Zeichen des Planeten, den ſte repräſentirt. 
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So unterfcheidet fich Die ätherifche Sonnen » Intelligenz 
Piychhelia vor der elementarifchen Sonnen = Intelligenz 
Genhelia durch einen doppelten Kreis auf ihrer Scheibe, 
während dieſe nur Einen hat. Die Spigen der Mond« 
fichel des Seleno find nach Oſten gekehrt, jene der 
Pfychomene gegen Weiten ; zwei Buncte zeigen den obern 
Theil diefer Iegtern Figuren an (f. Taf. 11.). 


Allgemeine Eigenfchaften der Intelligenzen. 


Genhelia fteht der Geburt, dem Wachsthum und 
der Bildung der Organe vor, wie auch der Geſund— 
heit und allen guten natürlichen Zuftänven, den Fa— 
milienbanden bis in ihre weiteften Abftufungen. Diefe 
Intelligenz ift lauter, angenehm, mitfühlend, und 
günftig einmirfend. 

Seleno fteht denfelben Gegenftänden vor, aber er 
it launig, ftumpf, egoiftifch, träge, fehmwerfällig. Gr 
verdirbt in der Erziehung, was Genhelia gut zu ma— 
chen ftrebt. j | 

Erofia maltet ſowohl in der geiftigen Zunei— 
gung als in der phyſiſchen Liebe. Ihre Freuden und 
Leiden, Annehmlichkeiten und Qualen geben von ihr 
allein aus, alle moralifchen und phyftfchen Exeeſſe find 
ihr Werk. Diefe Intelligenz ift heiß, aber von wohlthä— 
tiger Befchaffenbeit, magnetiſch und Lebenskraft verleibend. 

Panurgio flieht der Beweglichkeit des Körpers 
vor, Kraft und Behendigfeit, ſowie auch Wit find 
feine Gaben. Er begünftigt alle Arten inpuftrieller 
Zhätigfeit. Auch das Gefchäft der Vermittlung und 
die Beredſamkeit find feine Gigenfchaften. Uebrigens ift 
er wenig theilnehniend, ſondern egoiftifch , verfchmißt, 
zur Schelmerei geneigt und lot die Menfchen, daß 
fe dem Gewinne, ſelbſt dem unerlaubten, nachgeben. 
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Lethophoro ift die einzige Intelligenz, welcher 
fih nur Böſes nachfagen läßt. Melancholie und Ver— 
sweiflung, jo wie ale andere Stimmungen, die den 
Tod herbeiführen, geben von ihm aus. Unglüd jeder 
Urt, Verlufte, Krankheit und Hinrichtung, alles Dies 
ift fein Werk. Er ift Schwach, theilnahmlos, grollend, 
verhindert jede gute Handlung, und alle ver bürger: 
lichen Gefellfchaft verderblichen Leidenschaften ſchürt 
er emſig. 

Aglae macht alles wieder gut, was Lethophore 
zu verderben trachtet. Aglae fördert alles Edle und 
Nützliche, begeiftert zu rühmlichen Thaten, theilt Ehren 
und Würden Dem mahren Verdienfte aus. 

Adamafto unterftügt gewaltthätige Abſichten und 
Handlungen. Ctreitigfeiten der Privaten und ganzer 
Völker geben von ibm aus. Blutvergießen ift fein 
Werk, aber er handelt nicht verſteckt, nährt nicht heim— 
lichen Grol. Er fügt fih gern dem Ginfluß der 
Grofta, vie feine tolle Hitze mäßigt; auch Aglae wirkt 
auf ihn ein, indem fie ihm die Gefahr eines üblen 
Rufes vorstellt, und durch Pſychhelia läßt er fich für 
den Ruhm entflammen. Die Verbrechen, die er begeht, 
baben feinen gemeinen Urfprung, fondern find eine 
Folge feiner Unbefonnenbeit und erften Eindrücke. Kurz, 
fein Charafter ift mebr ungeftüm als gefährlih, und 
wo er zerſtörend wirft, geſchieht es mehr zufüllig als 
abſichtlich. 

Pſychomene iſt ſchuld an allen Irrthümern, Ver— 
kehrtheiten, Thorheiten und Lächerlichkeiten, deren die 
Welt voll iſt. Sie verleitet zu üblen Handlungen, 
veranlaßt eitle Projecte, und bewirkt, daß die Mens 
ſchen Luftgebilden nachjagen. Sie iſt leichtſinnig, und 
ſchadet ohne Abſicht. Die jungen Leute und Greiſe, 
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und das weibliche Gefchlecht jedes Alters find ihrem 
Einfluß unterworfen. 

Pſychhelia ift eben fo tranfeendental im Guten, 
als Letbophoro im Böfen. Alle unerwartet günftigen Uns 
ternehmungen verdankt man ihm. Reichthum, Kriegs 
glück heften fih an ihre Ferſen. Beſtändigkeit in Der 
Breundfchaft und Liebe ift ihr Werk. Cie erhöht die 
Treue und fleigert die guten Neigungen, näbrt das 
Feuer des Genius, rettet von Pebltritten, und fucht 
der menfchlichen Natur Die ihr mögliche Vollkommen— 
heit zu geben. 


Zahlen, welche diefen Intelligenzen zufommen. 


Auf der Tafel der Intelligenzen (ſ. Taf. II.) ſieht 
man unter dem Zeichen einer jeden eilf Zahlen. Ihre 
fenfrechte Reihe heißt Säule, aber ſie ift umgeftürzt, 
die Intelligenz felber ift die Baſis, und die primitive 
Nummer die erite Schichte, 

Man bemerkt, daß die Schichten mit neun Säulen 
in Verbindung ftehen, welche durch die horizontalen 
Serien abgebildet find. Zu Anfang und Ende der 
felben bemerft man die Zeichen des Zodiaks. Was 
diefe vorftellen follen, wird fpäterhin erklärt werden. 

Würden wir eine Abhandlung fchreiben, jo hätten 
wir die Verpflichtung, die Eigenthümlichkeiten der vers 
fchiedenen Zahlen und die Beziehungen, in welchen fie 
zu einander ftehen, zu definiren; allein ein einfacher 
Schlüffel geftattet Feine Differtation diefer Art. Wir 
müfjen alfo diejenigen Leſer, melche genau zu willen 
wiünfchen,, warum die große Kabbala diefer oder jener 
Intelligenz eben dieſe yprimitive Zahl und feine an= 
dere zumeift? auf folche Werke verweifen, Die ſich 
ausfchliegfich mit Zahlen Gefchäftigen. Wenn man bis 
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zur Quelle zurückkehrt, ſo wird man (wie wir uns 
ſelbſt überzeugten) erkennen, daß zwiſchen den Eigen— 
ſchaften einer jeden Intelligenz und jenen der ihr zu— 
gefallenen Zahl eine vollſtändige Aehnlichkeit herrſche. 
Was auch in der Sache ſeyn möge, die große Kab— 
bale beftimmt: 


1. der Genbelia, 2. dem Seleno, 
3. der Grofia, . dem Panurgio; 

9. dem Lethophoro, . der Uglae, 

7. dem Adamafto , . der Piychomene, 

9, der Pſychelia. (ſ. Taf. U.) 


Jede Diefer primitiven Zahlen ift bei ihrer Intelli- 
genz, was ein Prinzip hat, ift ein Geift, d. h. fein 
Nepräfentant, fo lange er die Urne nicht verlaffen hat, 
in feinem alle aber ift e8 fein Nequivalent. 

Die erfte Schichte von allen Säulen, d. h. nach der 
ersten Serie von den Neun, Genhelia, welche mit 
1 debütirte, erhält Die erfte zufammengefeßte Zahl 10. 
Seleno, welcher mit 2 debütirte, erhält 11. Eroſia 12 
u. ſ. w. Alles dies ift auf Taf. IE. fo deutlich, daß 
ed ein Mißbrauch der Zeit wäre, Diefem Gegenftande 
eine ausführliche Behandlung zu widmen. 
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Eigenthümlichkeiten. 


Prüft man mit Aufmerkſamkeit die Zahlentabelle 
(Taf. II.), ſo wird man bemerken: 1) daß die pri— 
mitive Ziffer die einzige iſt, welche auf ihrer eigenen 
Columne viermal vorfümmt; 2) daß fie das andere 
Mal von einer Null begleitet ift, welche fie verzehn- 
faht; 3) daß jede Columne eine Dublette darbietet; 
4) daß die vier zufammengefegten Zahlen der beiden 
Ziffern, und welche weder die Dublette noch die zur 
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Null gehörige Zahl iſt, ſich auf derſelben Columne 
umfehren; 5) daß jede andere Zahl ald Die primitive' 
nicht mehr ald zweimal zum Vorjchein kommt; 6) end- 
ih, daß alle Zahlen einer Columne nur die Wieder: 
bolung ver erften, aus beiden von Derfelben Columne 
dargebotenen Ziffern zufammengefeßten Zahl fey, und 
nach drei Columnen die Wiederholung der erften. 
Beifpiel 

1. Erſte Ziffer der Columne Genhelia's kommt in 
der 10 mit der Null wieder zum Morfchein, Dann 
wieder in 19, fpäter in 91, alfo viermal. Die Dub- 
fette dieſer Columne ift 55. Nur ift 19 vie umge— 
fehrte Zahl von. 91. — 28 von 82. — 37 von 73. 
— 64 von 46. Die erfte zufammengefegte Zahl ift 
10. — 10.% — 10. % — 10. 5%, — 10. 
7 — 10. * — 10. * — 10. 9* en 10. 
Ale Solumnen bieten Diefelben Cigenthümlichkeiten dar. 
Auf der Columne von Biychhelia, mo die Nullzahl 
jebr ſpät erjcheint, hatte vor ihr fich Feine 9 gezeigt, 
allein 90 bietet Neun zum zweiten Male und die Co— 
lumne ift durch 99 begränzt, und von der erften bis 
zur Nullzahl geben alle andere, —— ae 9: 


‘ — 9.7, — 9. 9, — I Alles Dies charac⸗ 
teriſirt zum Üeberfluſſe die Kraft jeglicher Intelligenz 
in ihrer Columne, und die geheimnißvolle Nothwen— 
digkeit diefer fo einfachen Gintheilung , welches anfäng— 
lich glauben läßt, daß jede borizontale Eerie nur eine 
vom Zufall gebildete Zahlenlinie jey. 
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Vierter Schritt. 


Die Kenntniß der Intelligenzen erleichtert und Die 
Befanntfchaft des zweiten der drei PBapierftreifen. Es 
ift das große Sechseck oder der große Spiegel, deſſen 
Befchaffenheit zu unterfuchen jet unfere Aufgabe feyn 
wird. Zwar würde man erwartet haben, daß wir 
und zuerſt mit dem aus drei Stüden beftehenden Dreied 
befafien, weil man fonft doch das Größere nach Dem 
Kleinern folgen läßt, aber Gründe, welche im Ver— 
laufe dieſes Werfchens fi) von ſelbſt entwiceln werden, 
ſollen dieſe ſcheinbare Abweichung von dem geraden 
Wege genügend rechtfertigen. 


Der große kabbaliftifhe Spiegel. 


Man erinnert fich Doch, was übrigens Taf. IM. 
wieder ind Gedächtniß ruft, daß bier das Dreifache, 
aus 37 Stüden beftehende Sechseck gemeint ift? 


Bemerkungen. 


Erſte. Obſchon alle Stüde, aus denen der große 
Spiegel zufammengefeßt ift, der Regel zufolge, eine 
Spige nach Norden gefehrt haben, fo flellt dieſer dem— 
ungeachtet eine Fläche vor, ebenfo wie alle andern zus 
fanmengefegten Sechsecke. 


Zweites. Die 37 Stücke, aus welchen der große 
Spiegel beſteht, find Diejenige Größe, welche. einem 
Drittheil der 112 am nächſten kömmt, welche befanntlich 
die Gefammtzahl der Stüde ift, und nur ein einziges 
Stück den Reft bilden läßt, meil 3 mal 37 gerade 111 
beträgt. Nun aber treten die beiden Prinzipe nie in 
die Zufammenfegung irgend eines Spiegel! ein, und da 
die Wahrfcheinlichkeit, wie zwei gegen eins ift, daß 
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unter den 37 Stüden eines jey, aus melchem eines 
der beiden Prinzipe hervorgehen müßte, fo folgt daraus, 
daß der dritte Theil der 112 Stüde, alfo 37 es fey, 
welche die Formation ded großen Spiegels erfordert. 


Afpecte 


Der große Spiegel wird abwechfelnd unter zwei 
verfchiedenen Afpeeten betrachtet werden müffen. Der 
eine ift activ und heißt der aftrongmifche oder ſide— 
rifche; der andere ift pafftv und heißt der zeitliche 
oder Hronifche. Spricht man von dem einen oder 
andern diefer Afpecte, fo nennt man ihn Regierung. 


Siverifche oder aftronomifche Regierung. 


Unter diefer bemerkt man im großen Spiegel einen 
Mittelpunt und drei Gürtel. Der Mittelpunet oder 
dad Centrum beftebt aus einem einzigen Stüde (1. 
Taf. 111.), und dieſes hat in dem großen Spiegel 
feinen andern Namen ald Brennpunct. 


Gürtel 


Die drei Gürtel, meldye der große Spiegel darbies 
tet, umfreifen feinen Brennpunet zu drei Malen. Diefe 
Gürtel heißen. der centrale oder Sonnengürtel, der ſide— 
rifche oder Planetengürtel, und der zodiacale oder 
die Gränze. 


Der Sonnengürtel. 


Diefen Namen hat er, weil der von ihm begrängte 
- Mittelpunct oder Centrum der ideale oder eingebildete 
Pla der Sonne ift (zufolge dem für mehr als eine ge 
heime Wiffenfchaft aufgeftellten Ariom: Sol in medio.) 
Diefer Gürtel befteht aus fechs Theilen, die demjenigen 
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ähnlich find, welcher den Brennpunct enthält, und 
deſſen ſechs Flächen ſie decken. 


Der Planetengürtel. 


Dieſer iſt dem Sonnengürtel am nächſten, und ſei— 
nen Namen hat er davon, daß jeder ſeiner ſechs Win— 
kel der ideale Platz eines Planeten iſt. Er beſteht 
übrigens aus zwölf Theilen. Er beginnt mit Nr. 8 
und endet mit 19 (ſ. Taf. III. a— c.) 


Der Zodiakalgürtel. 


Er ift vom Centrum am weiteften entfernt. Sei— 
nen Namen hat er von den 12 Wohnungen, welche 
die eingebildeten Stationen der 12 Sternbilder find. 
Gränze heißt er, weiler von allen Seiten den großen 
Spiegel begränzt. Er beftehbt aus 18 Theilen, von 
welchen alle nicht winfeligen den 12 Zodiakalzeichen 
zugegeben find. 

Refume. 


Gentrum oder Brennpunkt des großer 
Spiegel. » 2 2.20... 4 Stüd. 
Somnengürtel » > 2 2022.96 — 
Nanetengürtl . » 2 22.2.1412 — 
Zodiafalgürtl . » 2 22.2.1838 — 


Totalfumme der Stücke . : . . 37 GStid. 


Bahnen. 


Der Brennpunct des großen Spiegeld bildet mit dem 
dad Centrum unmittelbar einfchließenden Gürtel eine 
Bahn. Da aber jeder Winkel des Planetengürtels 
gleichfalls , ala ein beſonderes Centrum, ald Sig eines 
Planeten betrachtet werden Tann, fo formiren Die ſechs 
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Theile, mit welchen jeder ihrer idealen Mittelpuncte un- 
mittelbar umgeben ift, ebenfalld einen idealen Gürtel, 
welcher mit dem Planeten felbft eine viefen Planeten 
befondere Bahn beſtimmt. 


Schlußfolge. 


Aus der Eintheilung der ſieben Mittelpuncte im 
großen Spiegel läßt ſich ſchließen: 1) daß die ſieben 
Bahnen, aus welchen er zuſammengeſetzt iſt, durch einige 
ihrer Theile fich confundiren ; 2) daß namentlich die 
Gentral= oder Sonnenbahn aus folchen Theilen zu— 
fammengefeßt ift, die den fieben andern Bahnen ent= 
zogen wurden; 3) Daß jede der jechd Bahnen, welche 
nicht die Gentralbahn find, ihren eigenen Mittelpunct 
mitgezählt, nicht mehr als vier eigenthümliche Theile 
bat, die Drei andern jind gemeinschaftlich, entweder der 
Eonne oder zwei andern Planeten (f. Taf. I11.) 

Un der Figur des großen -Spiegeld wird man bes 
merken, daß ein nur obenhin punctirter Kreis die fechs 
ercentrifchen Theile hier vereinigt, ebenſo bei jeder Bahn. 
Die beiden Kreife, welche fich berühren, find den bei- 
den Planeten gemeinfchaftlich, welchen dieſe punctirten 
Kreife gehören. Aus dieſer Gemeinfihaftlichfeit gewiſ— 
fer Theile verfchiedener Bahnen entjtehen Abitufungen, 
welche der Natur felbft und dem Mechanismus ver 
gefellichaftlichen Ordnung analog find, mehr oder weni- 
ger der Anziehung und Abſtoßung, dem Gleichgewicht 
oder dem Lebergewicht, was den Einfluß begünftigen- 
der Urfachen zuläßt. 


Benennungen. 


Alſo ſieben Bahnen: Die centrifche und ſechs er— 
eentrifche, obne beftimmte Ordnung oder refpective Un— 
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terordnung, nur Die centrale genießt einen Vorzug. 
Die ercentrifchen Bahnen find — um mit dem We— 
ften unter der FC bezeichneten horizontalen Xinie ans 
zufangen — die Bahn des Mars, fonft auch Die ſüd— 
weftliche genannt — die Bahn der Venus, fonft Die 
ſüdliche — die Bahn des Jupiter oder Die öftliche 
— die Bahn des Mercur oder nördliche — die Bahn 
des Mondes oder norvöftliche — endlich auch die Bahn 
Saturns oder weftliche. 

Dan fagt deßhalb nicht: Bahn der Genhelia oder 
des Seleno, weil Died binftchtlich der Sonnen« und 
Mond = Intelligengen einen Doppelfinn geben würde, 
welche, wie man weiß, Doppelt find, und für jetes 
Paar Doh nur Eine Bahn im großen Spiegel haben. 
Diefer ſcheinbare Nachtbeil ift Durch Die vier Intellie 
genzen, durch die doppelten Zahlen, welche ſie ſolida— 
rifch regieren, und Durch den doppelten: Character, den 
dieſes Solidarverhältniß im grogen Spiegel enthüllt, 
reichlich aufgemogen. 

Alles, mas wir bisher Hinfichtlich des großen fab- 
baliftifchen Spiegel gefagt haben, »ift dieſem inhärent. 


Unterfdie»d. 

Läßt man aber die bezeichneten DVerhältniffe bei 
Seite - und betrachtet den großen Spiegel wie eine 
Zufammenfügung materieller Behältniffe, deren Beſtim— 
mung e3 ift, ebenfo viele Theile oder Stücke, welche 
aus der Urne hervorfommen werden, aufzunehmen, fo 
werden ſich neue Berhältniffe oder Beziehungen dar— 
bfeten,, von denen wir eben handeln werben. 


- Vorſchrift. 


Sobald aus der Urne ſolche Theile hervorkommen, 
11. 28 
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aus denen der große Spiegel ſich zufammenfegen muß, 
fo meicht jede den Planeten, und felbft der Sonne, zu= 
fommende igenthümlichkeit, für den Moment, wo 
die Theile vertheilt werben. D. h. wenn die Wohnung 
(oder dad Behältniß) das erfte aus der Urne hervor 
gefommene Stüf aufgenommen haben follte, fo würde, 
wenn die Sonne unter der Geftalt der Piychelia herr 
vorfime, diefes Stück nicht ein Necht haben, Daß be= 
reits einlogirte aus feiner Behaufung zu verdrängen. 
Ebenſo, wenn Lethophoro 3. B., oder irgend eine 
andere Intelligenz, während ſich ber Gentralgürtel 
bildet, bervorzufommen im Begriffe wäre, fo würde 
dieſes Stück fein Recht haben, jenen zu überfpringen, 
um fich in den Mittelpunst feiner idealen Bahn zu 
ſetzen. Welches Stüd ed auch ſey — die beiden Prin- 
zipe ausgenommen — das fich fogleich beim Hervor— 
fommen aus der Urne in das ihm fich Darbietende 
Behältnif placirt, fo muß die auf Taf. III. numes 
rirte Serie, die noch deutlicher Durch eine punctirte 
Linie bezeichnet ift, fih winden, man ſieht, daß von 
Mittelpunet 1 ausgehend, dieſe Linie eine Art ſchne— 
ckenfoͤrm iger Windung beſchreibt, welche aus dem Son 
nengürtel durch 7, und aus dem Planetengürtel durch 19 
hervorkommend, zu 37 flüchten wird, die der Rand 
des großen Spiegels iſt. 

Aus dieſer Eintheilung geht, wie gleichförmig ſie 
auch dem Scheine nach iſt, doch eine wirkliche Zer⸗ 
rüttung hervor, weil eine ſolche Bahn, und ſelbſt ein 
ſolcher (idealer) Sitz des Planeten eine Zahl aufnehmen 
kann, die ihm ſehr fremd ſeyn muß. Es kann z. B. 
vorkommen, daß Sokak oder Lethophoro, zuerſt aus der 
Urne hervorkommend, ſich auf den Thron der Sonne 
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ſetzt. Das thut aber nichts, denn eben dadurch ent- 
ftehen wunderbare Chancen. 


Site der Prinzipe. 


Wenn ein Prinzip, oder auch beide, aus der Urne 
hervorfommen, fo ift der Pla des Siſamoro im Ze— 
nith, jener de8 Seſamira im Nadir, an jenen Pune— 
ten, wo fie auf der Taf. III. erfcheinen. Diefe 
Puncte find die obern und untern Spißen zwei gleich- 
feitiger Dreiecke, deren gemeinfchaftliche Baſis die Linie 
F, C, des SHorizonts ift , welche den großen Spiegel 
von Heft nach Dft durchſchneidend, ihn in zwei gleiche 

Theile ſondert. Der obere heißt der oberhorizontale, 
der untere der unterhorizontale (ſ. Taf. III.) 


Bemerfung. 


Die Gegenwart eines Prinzipd oder auch beider, er— 
theilt dem großen Spiegel die höchiten Gigenthümlich« 
feiten, deren Befchreibung nicht von einem bloßen 
Schlüffel erwartet werden darf. Der h. Geift ift es 
allein, welcher bier dem Mißbegierigen, der durch 
die Einmifchung fo ertremer Influenzen mehr über: 
rafcht als erleuchtet wird, zum Führer dienen kann. 


Ideale Dreiede 


Auſſer der Gintheilung des großen Epiegeld in ſie— 
ben Bahnen ift es auch eine Art idealer Eintheilung 
in Dreiecke verfchiedener Größe, mit denen man fich, 
ihrer Wefentlichkeit wegen, befannt machen muß. Die 
vornehmften find auf Taf. LII. punctirt, ale dieſe 
punetirten Dreiecke haben ihre Spiten im Mittelpunet 
1 (und a), fie unterfcheiden fich von einander durch die 
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Pofttion ihrer Bafen, die ihnen auch ihre Namen ge 
ben. (f. Taf. 111.) 

Um uns Bier nicht“ in Einzelnheiten zu verlieren, 
welche den Plan eined Schlüſſels überfchreiten würden, 
ift ed wünfchenswertb, Daß der Gandidat felber fuche 
und die Analogie wird ihm den rechten Weg zeigen. 
Wir ſelbſt befchränfen uns hier auf das planetarifche, 
zodiafale und äußerſte Dreieck. 


Planetares Dreieck. 


Der große Spiegel enthält ſechs dieſer Dreiecke. Es 
find Diejenigen, welche zwei benachbarte Planeten mit 
ver Sonne bilden. Jenes des Saturn, des Mars und 
ver Sonne heißt unterhorizontalweftlih. Jenes, wo 
Mars: und Venus die horizontale Bafis bilden, heißt 
das ſüdliche. Jenes, wo Venus und Jupiter die Bas 
ſis find, beißt unterhorizontalöftlich. Jenes, wo Ju— 
piter und Mercur die Baſis find, heißt überhorizontal- 
öftlih. Jenes, wo Mereur und der Mond die Baſis 
find, heißt das nördliche. Ienes, wo der Mond und 
Saturn die Bafts find, heißt überhorizontalweftlich. 


Zodiafales Dreieck. 


Hier find diefelben Proportionen, nur ift die Baſis 
entfernter vom Mittelpuner, und von zwei äußern winf- 
ligen Behältniffen gebildet. Jede Baſis faßt zwei Zo— 
diakalzeichen. (ſ. Taf. III) Die Bewegungen find 
diefelben wie für die fiderifchen ober yplanetarifchen 
Dreiecke, d. h. Das Dreieck, welches aus den Behält- 
nifien 37, 22 und 1 des großen Spiegeld formirt 
wurde, ift unterhorizontalweftlich, wie das von ihm 
eingefchloffene, das aus Saturn, Mard umd der 
Sonne formirt iſt. Daffelbe, gilt von den fünf an— 
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dern Dreiefen, deren Baſis in dem äußern oder bes 
gränzenden Gürtel des großen Spiegel enthalten ift. 


Aeußeres Dreieck. 


Dieſes, welches noch idealer ift ald jene der beiden 
vorher definirten Klaſſen, geht von einem ver Winkel 
des großen Spiegeld — fey es nun von dem ober 
oder unter dem Horizonte — aus, gibt der Linie der 
Baſis gegen den Winfel zu, welcher nicht der nächſte 
ift, eine perpendieuläre oder verticale Nichtung, und 
endigt damit, daß fie auf beiden Ceiten einen der bei— 
den horizontalen Puncte berührt. Der große Spiegel 
hat nur zwei Dreierfe diefer Art, nämlich jenes, wel— 
hen bie Behältniffe 22, 34 und 28 bilden (aufTaf. III. 
ift es Durch Die mit größerer Echrift gegebenen Buch— 
ftaben A, B, C angezeigt) und jenes, melched vie 
Behältniffe 25, 31 und 37 formiren (es ift auf der— 
felben Tafel durch die großen Buchftaben D, E, F 
angezeigt). Diefe Dreiecke find, um Gonfufton zu ver- 
meiden, nicht punetirt worden. Auch die kleinen Dreis 
ecke in den Gentralgürtel, wie jene der zwei andern Gür— 
tel, find nicht punctirt worden; ein Echlüffel ift ja Feine 
Abhandlung, und ein Candidat, dem man alles fagen 
müßte, würde felbft dann noch nicht begreifen, wenn 
man ihm auch alles fagen wollte, 


Fünfter Schritt. 


Bisher hatten wir uns nur mit dem trockenſten 
Theil unſerer Wiſſenſchaft, nämlich mit der Topogra— 
phie des großen Spiegels beſchäftigt. Nun bieten ſich 
intereſſantere Gegenſtände dar, aber es gilt, zuvor noch 
ein altes Vorurtheil zu zerſtören. 
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Wenn der Candidat von divinatorifcher Aftrologie, 
oder auch von der bloß phyfifchen Aftronomie, einen 
Begriff bat, fo muß es ihn anfänglich befremden, dat 
ter große Spiegel in feiner Organifation weder von 
ter Aftrologie der Alten noch von der neuern Aſtro— 
nomie etwas erkennen laffe. Darauf haben wir ihm 
Folgendes zu entgegnen: 1) reicht die große Kabbala 
in ein weit höheres Alterthum hinauf als irgend eine 
menschliche Wiflenfchaft; 2) verfolgt Die neuere Aftro= 
nomie eine ganz andere Richtung als die große Kab— 
bala, weil jene den moyftifchen Theil der Himmels— 
wiſſenſchaft zu ignoriven fich bemüht, vielleicht weil 
diefes Gebiet dem gewöhnlichen Menfchen zu fern liegt, 
den nur die rein phyſiſche Aftronomie, wegen ihres 
practifchen Nußend, einiges Intereffe abzuringen vermag. 


Die judiciäre Aftrologie nahm gleich Anfangs an 
der großen Kabbala einen lebhaftern Antheil, allein 
der Mißbrauch, ven einige Betrüger mit jener Wiffen- 
Schaft trieben, brachte fie bei dem Volke in neuerer 
Zeit um ihr Anfeben, fo daß die Weiffagung aus den 
Sterien mit der Weiſſagung aus den Karten für ein 
gleich Leered Spiel gehalten wird, Großer Gott! Taffe 
nicht auch Diefen Schlüffel in die Hände von Betrügern 
fallen. — Doc ehren wir wieder zur Sache zurüd. _ 


Es beftand zu allen Zeiten eine reine Duelle, aus 
welcher urfprünglich die große Kabbala ſchöpfte. Spä- 
ter verfchmähte es auch die Aftrologie, und felbft Die 
neuere Aftronomie nicht, aus ihr zu trinken. Was 
die Rangoronung der Planeten unter fih und ihre 

Vertheilung in den fiderifchen Gürtel anbetrifft, fo 
find Die verfchiedenen Syfteme oft von einander ab— 
gewichen. Wir halten und an die große Kabbala, 
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Die nie ihre Anfichten gewechſelt hat, obgleich ihr 
Urſprung ſich in die Nacht der Zeiten verliert. 


Zodiakalzeichen. 


Auch hinſichtlich der Zodiakalbilder herrſcht keine 
Uebereinſtimmung zwiſchen den aſtronomiſchen Syſte— 
men und der großen Kabbala. Ein bekanntes Diſti— 
chon des lateiniſchen Dichters Manilius führt ſie in 
folgender Ordnung auf: 

V I Qm 
Sunt aries, taurus, gemini, cancer, leo, virgo, 
libraque, scorpius, arcitenens, caper, amphora, pisces. 

Be np * 1 

Dennoch entfernt ſich die große Kabbala nur wenig 
von dieſer Anordnung der Zeichen, bei welcher auf die 
Erſcheinungen in den verſchiedenen Jahrszeiten der Erde 
Nücdfiht genommen worden ift. Aber ver tiefe philo— 
fopbifche Geift eines Zoroafters, dem man Die Des 
gründung der Kabbala zufchreibt, mußte bei der An— 
ordnung der Zeichen weit eher Die verfchiedenen Epochen 
des menschlichen Lebens berückſichtigen. 


Bom menſchlichen Leben, gemäß der großen Kabbala. 


Man weiß, daß der Landmann das Jahr mit dem 
Widder, ald dem Eröffner ded Frühlings, beginnt. Auch 
die große Kabbala differirt hier nicht, nur weicht fic 
darin von unfern Kalendern ab, daß fie den Widder 
nicht in die Frühlingsbahn des Tebenfpendenden Mars 
feßt (vgl. Taf. 111.), fondern dieſes Zeichen in bie 
rointerliche und Tod bringende Bahn Saturnd zurüd- 
fchiebt,, alfo in der unmittelbaren Nähe des Todes 
(Behältnig 37.) Diefes Emblem erinnert und daran, daß 
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Anfang und Ende des Lebens in Einen Punct zuſam— 
menfliefen. Von Saturn ift ohnehin befannt, daß er 
feine eigenen Kinder frißt. 


Eintheilung des menfchlichen Lebens. 


Man denke fich jest, mit dem zwanzigſten Behält« 
niß des großen Spiegeld beginnend, jedes einzelne, aus 
welchen der Zodiafalgürtel zufammengefegt ift, ſey gleich 
einem Zeitraum von fünf Jahren. Man erfährt dann, 
zufolge der Kabbala, 1) daß die ganze Lebensdauer 
in fech8 Perioden eingetheilt fey, jede verfelben aus 
3 mal 5 Jahren beftehend; 2) daß jeder MWinfel des 
großen Spiegeld eine diefer Perioden abfchlieft. 

Demzufolge würde: Die mittlere verhältnigmäßig gün— 
ftige Lebensdauer 90. Jahre oder 18 Luftra betragen, 
ein Alter, das zur Zeit, wo die große Kabbala ihren 
Urfprung hatte, das gewöhnliche Lebensziel war, das 
jegt auf 75 Jahre reduzirt ift. 


Erſte Periode. 


Im zwanzigſten Behältniß (des Widders v) haben 
wir den Menfchen, ganz nahe dem Mirbel des Todes 
(Behältnig 37.) geboren werden ſehen. Wir erblicen 
ihn nun, wie er von der froftigen und traurigen Bahn 
des Saturn am Ende feines erften Luſtrums durch den 
„Stier (KW) in den Mars, der Bahn der Wärme 
und Kraft, übergeht. Das Kind wächst heran, feine 
moralifchen Fähigkeiten entwickeln fih. Im 22ften 
Behältniß angelangt, befchließt es fein drittes Luftrum, 
das mannbare Alter beginnt, und die erfte Lebenspe⸗ 
riode ift nun abgefchloffen. 


Zweite Periode. 
In der feurigen Bahn des Mars ermachen die Leis 
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denfchaften de8 jungen Erdenbürgers. Vom 1öten bis 
zum 30ften Jahre genießt er eine angenehme Griftenz, 
wo der wollüftige Hauch der Grofia (Venus) ihn 
anweht. Aber feine mit Blumen belegter Pfad wird 
von GSenamira, jenem brüllenden Löwen, der um— 
hergeht und fucht, wo er ein Opfer verfchlinge, unter— 
minirt. Glücklich derjenige, welcher die leuchtenden 
„Zwillinge“ (TI) und den brennenden „Krebs () 
paffirt hat, ohne den unermüdlichen Anfechtungen ſei— 
rer eigenen Leidenschaft zu erliegen. Diefe felbit find 
der, gleich einem Proteus, jede Geſtalt annehmende 
Senamira, der wechjelmweife liebfost und wüthet, deſſen 
Schlingen aber derjenige leicht entgeht, welcher des 
himmlifchen Schutzes Siſamoro's ſich erfreut, denn 
ſein Beiftand wird niemald vergeblich angerufen. Das 
25ſte Behältnig fchliegt mit dem jugendlichen Alter 
Die zweite Lebensperiode ab. 


Dritte Periode. 


Jetzt Keginnt die Zeit der vollfommenen Kraftent- 
widelung. „Löwe“ (N) und „Sungfrau” (Mm) find 
auch die pafiendften Zeichen für Diefe Periode. Im 
28ſten Behältnig angefommen, befindet ſich der Erden— 
bürger auf dem Gipfel des Gebirged. Er genießt Die 
Brüchte feiner Anftrengungen. Jetzt ſchließt die Pe— 
riode der Reife ab. 


Vierte Periode. 

Beklagenswerth ift derjenige, der jetzt noch nicht das 
Ziel feines Strebend erreicht hat. Wer bis jegt noch 
nicht8 erworben hat, wird auch feine übrige Lebenszeit 
hindurch arm bleiben. Wer jest noch nicht würdig ift, 
die „Wage“ (=) zu halten, wo feine Erfahrung ihm 
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Alles verfchaffen muß, den wird man felbft abwägen, 
und ift er nicht gemichtig gefunden worden, jo wird 
die allgemeine Verachtung fein Antheil ſeyn, weil er 
von feiner bisherigen Lebenszeit feinen weifern Ge— 
brauch zu machen mußte. Alle feine Fünftigen An— 
firengungen werden mit Gefahr verfnüpft feyn, den 
bei dem Heraustreten aus dem Lichtgebiet Aglaens (H) 
fällt er in die Nebel und Labyrinthe Panurgs (3). 
Hier verirrt fich Jeder, welchen nicht der Baden der 
Weisheit leitet. Hinterliſt, Schande und Gewiſſens— 
biſſe, deren Sinnbild der ſich ſelbſt verwundende 
„Scorpion“ (HP) iſt, lauern hier auf feine Schritte. 
Die Hinterliflige Bahn Panurgs wird nun dem Tauges 
nichts zu Theil, Die der Tugendhafte aber ohne Schaden 
durchläuft. Der Sommer des Lebens ift hier zu Ende. 


Fünfte Periode, 


Wenn auch jetzt eine Abnahme der Kräfte eintritt, fo 
find doch zugleich die Leidenfchaften ruhiger geworden. 
Nur hat man vor Geiz und Unmäßigfeit noch auf der Hut 
zu jeyn. Der Eine jagt materiellen Gütern nach, gleich Dem 
„Schützen“ (7), welcher feit dem frühen Morgen ſich abs 
müdet, die ungewilfe Beute zu erhafchen, der Andere wird 
auf dem Gebiete des fchmußigen Seleno felbft eine Beute 
thierifcher Wünfche, denn hier geht man aus der Mond— 
bahn in den ſchmutzigen Stall des „Steinbods“ (3) 
ein. Wer aber Selbftbeherrfchung übt, wird von dent 
fchädlichen Einfluffe diefer Bahnen unberührt bleiben. 
Ihn werden die wohlthätigen Strahlen Sifamoro’s 
mit neuer Wärme durchdringen, und ihr Licht Teuchtet 
ihm auf feinem Pfade, fo daß er fchon hienieden ei— 
nen Vorgeſchmack der Glückſeligkeit empfindet, Die ihn 
nach diefem Leben erwartet. Am Schluffe dieſer Pe— 
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riode fühlt er bereit3 die Laft des Alters, fein Rüden 
krümmt fih, und eine kalte Hand ſtößt ihn in bie 
enge Pforte der Hinfälligfeit hinein. 


Sehste und letzte Periode. 


Mühſam fchleicht er auf dem düſtern, unfruchtbaren 
eifigen Pfade weiter fort, ringend mit dem Siechthum, 
das der eifige „Waffermann” (z:) verbreitet. So ift 
er endlich an der Schwelle des Tod aushauchenden Letho— 
phoro (#) angelangt, und finft ermattet zu Boden, 
der ſchwarze Letheſtrom, welcher durch die „Fiſche“ (DC) 
bezeichnet ift, nimmt ihn in Empfang und führt ihn 
dorthin, wo alle Wefen fich von den materiellen Stofe 
fen befreien. So endigt alſo feine letzte Lebensperiode 
im 37ſten Haufe. 


Eintheilung des Lebenslaufs einer Frau. 


Auch Diefer ift in ſechs Perioden abgetheilt, die den— 
jelben Intelligenzen unterworfen find und Diefelben Zei« 
hen enthalten. Nur findet darin eine Verſchiedenheit 
Statt, daß bei dem Manne alle Käufer des Zo— 
vinfalgürtelg gleich lange find, bei der Frau aber 
die erften zwölf Häuſer nicht 5, fondern nur A 
Jahre zählen, fo daß beim Heraustreten aus dem Hten 
Haufe (dem 28ften des großen Spiegeldö) Die Frau 
erſt 36 Jahre alt if. Die große Kabbala gibt ihr 
in Diefem Lebensalter Diefelbe Reiſe, welche der Mann 
erft im 45ſten Jahre erhält. Am Ende der vierten 
Epoche hat die Frau ihr 48ſtes Jahr überfchritten. 
Died ift die Lebendftufe, wo das Weib aufhört, feine 
eigentliche Beftimmung zu erfüllen, und das Alter eine 
tritt. Wenn die frühern Käufer des Weibes ein Jahr 
weniger zählten als die des Mannes, fo tritt jebt Die 
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Entfhädigung ein, denn die ſechs Häuſer, welche den 
beiden letzten Lebensſtufen des Weibes angehören, zäh— 
len alle ſtatt A over. 5 ſogar 7 Jahre, was alſo für 
die ganze Lebensdauer eine gleiche Summe von Jahren, 
wie bei dem Manne, gibt, 


Sechster Schritt. 
Diefer führt ung in die Kenntniß des 
hronifhen Reiches 


ein. Unter diefem ift der große Spiegel (ohne Die 
Geftalt zu verändern, auch noch in feinen Theilen die— 
felbe Ordnung fortbeobachtend) nur ein Zifferblatt. Pla— 
neten und Eternbilder bezeichnen nur noch Stunden 
und Monate. Die Gürtel find nur noch Verzeichniſſe 
zu doppeltem Gebrauch hinfichtlich der taufenpjährigen, 
hundertjährigen , ftufenjährigen, fünfjährigen, einjähri= 
gen und ftündlichen Perioden. Noch kleinere Zeitab- 
fhnitte fand die große Kabbala muthmaßlich ihrer 
Beachtung unwürdig, weil in dem alten Manuferipte, 
das wir zu unferm Führer ermählten, Feine Minuten 
und Seeunden erwähnt find. Darin flimmt jedoch Die 
Kabbala mit der judiciären Aftrologie ganz überein, 
daß fie jede Stunde der Nacht und des Tages unter 
die Herrfchaft eined befondern Planeten ftelt. Wir 
haben kurz vorher gejagt, daß in dem chronifchen 
SReiche Die Gürtel DVerzeichniffe zu doppeltem Gebrauche 
feyen. Dies iſt wie folgt zu verftehen: 

Der Brennpunet und die Gürtel werden. mittelft eis 
ner doppelten Verbindung (d. h. durch eine Abwicke— 
[ung (develloppement) des Gentrumd gegen ven 
Umfreis, und durch eine Zufammenziehung des Um— 
freifed gegen das Centrum) einer verjchiedenen Bes 
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deutung fähig. Es gibt alſo zwei Bewegungen des 
chroniſchen Reiches, eine excentriſche und eine con— 
centriſche. 


Excentriſche Bewegung. 


In dieſer Hypotheſe ſtellt der Brennpunet oder das 
Centrum (1) tauſend Jahre vor, und heißt davon das 
tauſendjährige Haus. Die ſechs, welche es umgeben, 
find die Repräſentanten eben fo vieler Jahrhunderte. 
Unter dieſem DVerbältniffe find Die Planeten, indem fie 
den fiderifchen Gürtel verlaffen, im Begriffe, den cen= 
tralen oder feeulären Gürtel zu befeßen. Der fiderifche 
Gürtel feiner Seit wird wieder eine Reihe ſiebenjäh— 
tiger, d. h. ftufenjähriger Perioden. Davon heißt er 
der climacterifche. Dann repräfentiren die 18 Häuſer 
des ehemaligen Zodiakalgürtels — denn die Zodiafals 
zeichen befeßen jeßt die 12 Häufer des mittlern Gür— 
tels — die 18 Gränzhäuſer würden wir jagen, eben 
fo viele gemeine Jahre: 


Demnach umfaßt die ercentrifche Bewegung: 
für den Bremmpunt . . . .. 1000 
für den Seeulargürtl . . . 600 
für den climacterifchen Gürtel . 84 
für den Jabresgürtl . . . 18 


Totalfumme. . . . . 1702 Jahre. 


Concentrifhe Bewegung. 


- Hier gebt die Progrefjion im umgefehrten Verhält— 
niß vor fih. Der ehemalige Zodiafalgürtel fährt, 
wie beim großen Spiegel, fort, fünfjährige Berioden 
zu bilden. Er gibt alfo 90 Jahre. Der ehemalige 
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fiderifche Gürtel ftelt nur noch Zodiafalmonate *) vor, 
d. h. unmittelbar nach dem Frühlingsäquinoetium des 
Mars beginnt der erfte Eabbaliftifche Monat, jener des 
„Widder“ (V), und fo auch bei allen andern. Un— 
ter dieſem Verhältniß heißt der ehemals fiderifche Gür- 
tel der Kleinere Zodiafalgürtel. Endlich theilen fich 
auch die 7 Planeten unter dieſer Serrfchaft, Die 6 cen= 
tralen Käufer und der Brennpunct bilden miteinander 
den Wochenzeiger, jeder Tag der Woche ift hier une 
ter einen Planeten geftellt, deſſen Zeichen man er- 
blickt, fo 3. B. der Sonntag der Sonne, der Mon— 
tag dem Monde beigefellt u. ſ. w. Dies gebt fo bis 
zum Sonnabend fort, welcher Dem Saturn gehört. 
(f. Taf. IV.) 

Das Verfahren, durch welches man Jahre, Monate, 
Wochen anzeigt, läßt noch Die Stunde wünſchen. lm 
dieſe zu finden, leiftet der Fleinere Zodiafalgürtel eben— 
falls feine Dienfte, und zwar als Stundenzeiger. Mite 
telft eine3 geeigneten Verfahrens, dad wir weiter uns 
ten in der „Beigabe” zeigen werden, erführt man 
präcid die Etunde ded Tages oder der Nadıt, in wel— 
cher das zu willen begehrte Greigniß eintreffen wird. 

Man wird im Voraus merken, daß alle zur Er— 
mittelung, Ausziehung eines beftimmten Jahres, Mo- 
nat3, Tages und der Stunde erforberlichen Operatio— 
nen fehr befchränft find. Um auch die Minute zu 
erfahren bedient man fich des Etundengürteld, indem 
man jedem der 12 Käufer dieſes Gürtels fünf Mi— 
nuten zugibt, da jedes Haus des Grenzgürteld wechjel- 
wife fünf Jahre bezeichnet hatte, und dann ein ge— 
meines Jahr. Wo es aber die Zufunft gilt, riecht 


— 


*) Bon der Dauer des Aufenthalts der Sonne in jedem Zeichen. 
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das Miniaturverfabren fehr nach Charlatanerie. Durch 
Serundenangabe gleicht ein folcher Verkünder der Zus 
funft jenen betrügerifchen Wirtben, Die ihren über- 
triebenen Rechnungen den Anftrich der Gewiflenhaftig- 
feit geben wollen, indem fie die runden Summen 
vermeiden, und neben den Gulden auch Kreuzer und 
Heller anfıgen. 


Sichbenter Schritt. 


Wenn es fih um die Aufführung eined Gebäudes 
handelt, jo wird der Werfmeifter vor allem auf einen 
guten Baurig und auf genaue Maaße zu ſehen haben, 
er läßt die Steine behauen, und der Maurer braucht 
fie dann nur noch aneinanderzufügen. In Demfelben 
Balle befinden wir und, Nachdem wir dem MWiß- - 
begierigen die Prinzipe, die Geiſter, die Intelligenzen 
und Zahlen in ihren Verhältniſſen zu den Käufern, 
Gürteln ꝛc. gezeigt haben, ift es jebt feine Sache, Die 
von und bebauenen Steine zufammenzuftellen. Bei diefem 
Gefchäfte wollen wir ihm noch mit einigen Winfen 
an die Hand geben. 

Man hüte fich, eine Tabelle zu wählen, welche eine 
beftimmte Angabe der Gigenthümlichfeit eines jeden der 
37 Käufer oder Plätze enthält, aus welchen der große 
Epiegel zufammengefeßt ift. Dieſes Regifter fol nur 
ein Vehikel feyn, mittelft deſſen fich der Kandidat orienti- 
ren fünne, vornehmlich in den Hypotheſen, die zu ihrem 
Gegenftande die gewöhnliche Laufbahn eines Menfchen- 
lebend wählen *). Hat er auf das, was bis jegt vor— 
getragen wurde, wohl gemerkt, fo wird ihm die Ta— 


*) Daraus erräth man leicht, daß dieſe Tabelle demjenigen gar 
keine Auffchluffe gibt, welcher über die Zukunft der Völker, 
Dynaftien, Reihe ıc. etwas zu erfahren wünfct. 
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belle an fich felbft von faft gar keinem Werthe feyn, 
weil er nicht eines dieſer Sechsecke befißt, melche Die 
Häuſer des großen Spiegeld ausfüllen, welches weder 
im Guten noch im Schlimmen das ibm zufommende 
Haus modifiziren darf, z.B. wenn auf das Haus 12 
eine Todeszahl ftele, jo Fönnte dieſe Zahl (der Natur 
gemäß) Wittwenſchaft bedeuten, während fte im achten 
Haufe einen gewaltfamen Tod durch Eifen, Wailer 
oder Feuer anzeigen würde. Im Haufe 30 deutet fie 
vielleicht auf verfchuldete Hinrichtung, im Kaufe 22 
auf einen Tod in der Schlacht w. Im Gegentheil 
würde eine gute Nummer des Planeten Venus in 
denfelben Häufern ganz andere Bezeichnungen geben. 
Eo 3.8. möchte diefe im Haufe 12 eine Heirath aus 
Neigung verkünden, im Daufe 3 das phyſiſche Unver— 
mögen eines verliebten Greifes, im Haufe 30 Schwäche 
durch Ausſchweifung in der Liebe ıc. 


Kurzgefaßtes Verzeichniß der Eigenthümlichkeiten jedes 
Hauſes in dem großen Spiegel. 


Dieſe Häuſer enthalten: 


Das 1. Größe, Macht. 
— 2. Stüfe, Iapferfeit, Triumph, Kriegd- 
ruhm. 

Schönheit, Glück in der Liebe. 

. Genie, großen Ruf. 

Schätze, Gewinn in Gefchäften. 
Häusliche Glück, Erbfchaften. 

. Hohes Alter, Geſundheit. 

. Schwere ‚Eörperliche Leiden. 

. ‚Militärifcher Stand, Tapferkeit. 

. Romanbafte Erlebniffe, 
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Das 11. Glück. 

— 12. Seirath, 

— 13. Weisheit, Kenntniffe. 

— 14. Magiftratur , richterliche Würden, 

— 15. Sandeldunternehmungen. 

— 16. Schlimme Bermwaltung. 

— 17. Bamilienleben, Häuslichkeit. 

— 18. Melancholie. 

— 19. Neid, Verdrüßlichkeiten. 

— 20. Hohe Geburt, Glanz. 

— 21. Schelmerei. 

— 22. BZänfereien. 

— 23. Jugend, Sympathie. 

— 24. Heftige Leidenschaften. 

— 25. Verführung, Untreue. 

— 26. Beftändigfeit in der Liebe. 

— 27. Gölibat, eheliche Treue. 

— 28. Moralifche Vollkommenheiten. 

— 29. Klugheit, Lebensweisheit. 

— 830. Böfen Credit. 

— 31. Glück in unerlaubten Dingen und in 
Gefahr. 

— 932. Reiſen, wechfelvolles Leben. 

— 33. Unbeftändigfeit, Zeitverluft. 

— 34. Alter, 

— 35. Abnahme des Glücks. 

— 836. Krankheiten, Dürftigfeit. 

— 37. Nuin, Iod. 


Merkt man fich die Eigenfchaften der Planeten , wie 
fie oben befchrieben wurden, fo ift leicht zu erkennen, 
daß jede der Bezeichnungen der Natur der Intelligenz, 
oder des Planeten, in deſſen Bahn > Haus fich 

in. 9 
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befindet, analog fey. Iſt Die Sache einmal gefannt, 
fo wird man bald wiſſen, welche Individuen es an— 
gebt. Folglich wird 1 Potentaten und Souveraine 
bezeichnen; 2 wird an militärifche Würdenträger den— 
fen laſſen; 3 an die WVerliebten beiverlei Geſchlechts. 
Kurz, man wird nie in Derlegenheit fommen, um 
die Großen der Erde, gute oder böfe Menfchen, her— 
auszufinden. Wer follte z. B. nicht merken, daß 
wenn 29 auf richterliche Berfonen, Rechtögelehrte, Be— 
zug nimmt, das folgende Haus 30 fid) mit Rabuli- 
ften und Künfeftiftern befaffen müſſe? Wer follte nicht 
in dem zunächſt folgenden Haufe an Wucherer, Schelme, 
Salgencandidaten denfen? Eon führt ſchon Die Analo— 
gie darauf, daß 20 die Ammen und Bonnen, 21 Die 
Grzieher und Lehrer befaſſe; 3 alle Gewerke, welche 
zur Ausſchmückung der weiblichen Echönheit beitra- 
gen u. j. w. 

En hätten wir alfo dem Lefer einen Schlüffel in 
die Hand gegeben, der ihm alle Thüren Öffnen muß, 
die Pforten der Paläfte und der gewöhnlichen Häuſer; 
ihm erfchliegen ſich alle Schränfe und Schubladen, er 
dringt in alle Geheimniſſe. Aber es erfordert auch 
Geduld und Gewandtheit, denn der Ungeftüme würde 
den Echlüffel im Echlofje abbrechen, und wenn er ein 
Object gefunden, das ihm nicht ganz paſſend jcheint, 
jo bedenke er, daß es fich von Dem gefuchten Gegen 
fande nur durch eine Kleine Abftufung unterfcheidet. 
Aber damit ift noch nicht Alles abgethan. Aufler dem 
Schlüſſel bedarf e8 auch der leuchtenden Yadel, näm— 
lich Einficht und Verſtand, um den Gegenftand richtig 
zu deuten. 

Weiter fünnen wir mit unjerm Beiftand nicht fol= 
gen. Aber noch haben wir den Gandivaten mit ei— 
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nigen vein mechanifchen Verfahrungsweiſen befannt zu 
machen, Die zur Grmittelung der Zeiten dienen follen. 


GErie 


Oben hatten wir eine GStundentabelle angezeigt. 
Nun ift aber die Länge der Tage und Nächte fehr 
veränderlih. Die Kabbala läßt den Tag mit dem er= 
ſten Strahl der Sonne, und die Nacht mit dem Der: 
fchwinden des letzten Strabl8 beginnen. Im Sommer- 
folftiz, wo der Tag 16 Stunden lang ift, bietet dieſer 
Zeitraum viel längere Zwölftel, und Die Nacht viel 
fürzere Zmölftel, al3 in den Tags und Nachtgleichen, 
und umgekehrt im Winterfolftiz. Die große Kabbala 
verfteht nämlich unter TagseZwölftel oder Nacht-Zwölf— 
tel eine Stunde, ohne Rüdficht auf den Stand des Him— 


Beilage 


meld. Nach diefem Berbältniffe währen die Stunden : 
Tag Nacht 
im Jan. 50 Min. im Jan. 70 Min. 
im Seh. 55 Min. im Feb. 65 Min. 
im März 60 Din. im März 60 Min. 
im April 65 Min. im April 55 Min. 
im Mat 70 Min. im Mai 50 Min. 
im Juni 75. Din. im Juni 45 Min. 
im Juli 70 Min. im Juli 50 Min. 
im Auguſt 65 Vin. im Auguft 55 Min. 
im Sept. 60 Min. im Sept. 60 Min. 
im Dectob. 55 Min. im Dctob. 65 Min. 
im Nov. 50 Min. im Nov. 70 Min. 
im Dez. 45 Min. in De. 75 Win. 


(f. Taf. V.) 
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Bemerkung. 


Im Allgemeinen gilt jedoch die Norm: der Tag hat 
12 Stunden und die Nacht 12 Stunden. Diefe 
Stunden find ed, in deren Herrfchaft ſich Die Plane- 
ten fo theilen, wie es auf Taf. V. angezeigt if. 

Dben wurde gefagt, daß das amzuzeigende Verfah— 
ven zwar Jahr, Monat und Woche, nicht aber auch 
die Stunde ded Eintritt irgend eined Fünftigen Er— 
eignifjed anzugeben vermöge.. Es handelt ſich aljo 
hier darum, jene drei DVerfahrungsarten kennen zu 
‚Iernen. Wir nehmen nun an, der Wifbegierige habe 
in dem großen Spiegel die Hauptfache defien, was er 
zu erfahren wünfcht, gelefen, er hat nämlich heraus- 
gefunden, daß er fich verheirathen werde. 
Ihm liegt nun auch daran, zu erfahren: wann? Um 
nun das Jahr zu erhalten, zieht er die Nr. 66 aus 
der Urne, das Dublet der Columne Eroſia, melde 
den Seirathen vorfleht. Man mifcht diefe Nummer 
mit den ‘andern, welche noch nicht in bie Compoſition 
des großen Spiegeld eingegangen find. Dann werben 
diefe Nummern fo gewendet, daß weder Ziffern noch 
Figuren geſehen werben koöͤnnen. Man formirt das 
große Sechseck von 37 Stücken, welches in dieſem 
Falle, dem ercentrifchen Reiche zufolge, ein allgemeiner 
Zeitzeiger werden muß. Nach dieſem Verhältniffe wird 
jedes Stück des Orenzgürteld die Oeltung eines Jahres 
haben. Sodann wirft man einen Blick auf die Re— 
fervezahlen. Wenn fih 66 findet, fo ift Dies ein 
Beweis, Daß Die Heirath des Fragers nicht vor dent 
Verlauf des 18. Jahres Statt haben wird. Wenn 66 
fein Theil dieſer Reſerve ift, fo weiß man ſchon, daß 
fie in einem der Gürtel des verſteckten Zeigers fich 
finden laffen wird. Man hebt alfo das 37. Iheilcyen 
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auf, und indem man ed bloß legt, fagt man: Achts 
zehn! Iſt es nicht 66, welche zum Vorſchein fommt, fo 
hebt man dad 36. Stüf auf und fagt: Siebenzehn! 
Und fo der Reihe nad), bis endlich ſich 66 zeigt, oder 
alle Theile des Jahresgürteld herausgehoben find. Im 
erften Fall weiß man, in welchen der nächften 18 Jahre 
der Frager fich verheirathen wird; im andern Falle er- 
fcheint 66 deshalb nicht, weil es von einem der beiden 
übrig bleibenden Gürtel ein Beftandtheil ift. Diefem 
Verhältnis zufolge ift e8 fehon gewiß, daß Die frag— 
liche Heirat) vor Ablauf eines Jahres, vom wirklichen 
Moment an gezählt, Statt haben wird. 

WIN man den Monat willen, fo verführt man wie 
folgt: Der zu erforfchende Gürtel, auch der Monats— 
gürtel genannt, ift aus 12 Stüden zufammengefeßt, 
deren jeded einen Monat bezeichnet. Man hebt nun 
jenes winklige heraus, welches gegen Weften horizon= 
tal ift, umd fagt: Februar! (Da mit März das kab— 
baliftifche Jahr beginnt, fo ift Februar ver legte Mo— 
nat.) Zeigt fi) nun 66, fo weiß man, Daß die 
Hodyzeit in dieſem Monat vor fich gebt. Hat fih 66 
nicht zuerft gezeigt, jo hebt man das folgende Stüd 
heraus, und fagt: Januar! und fo der Reihe nach, 
bis endlih 66 erfcheint. Nehmen wir nun an, dies 
gefchehe erft bei Herausnahme des letzten Stüdes, fo 
weiß man alsdann, daß Die fragliche Heirath erft im 
März erfolgen wird. Sehr nahe würde fie feyn, 
wenn 66 fich im Gentralgürtel vorfände; verweilen 
wir indeß noch bei unferer Hypotheſe, die dem Frager 
feine Heirath für den ne Monat März in Aus— 
ficht ftellt. 

Um den Monatdtag zu finden, gibt es zweierlei 
Wege, Der Erftere: Man nehme von 31 Stücken 
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(weil März 31 Tage hat) 15 heraus, und bilde mit 
ihnen das große oder Doppelte Dreieck, hebe dann das 
feste Stüf aus und fage: Bünfzehn! Iſt Das aufge 
deckte Stüf 66, fo findet Die Heirath am 15. März 
Statt. Wo aber nicht, jo hebe man das nächſtfol— 
gende heraus, und fage: Vierzehn! bis endlich 66 zum 
Porfchein fommen muf. Dann weiß man, auf wel 
chen Tag der erften Monatsabtheilung die Heirath fal— 
Ion wird. Zeigt aber Fein Stück 66, fo ift die Hei— 
rath im der zweiten Abtheilung. Man macht folglich . 
mit den übrig behaltenen 15 Stüden ein neues Dreied, 
und eined (da8 31.) läßt man zurüdf, welches man, 
bevor dad zweite Dreief in Anwendung gefeßt wird, 
genau betrachtet, Iſt dieſes 66, fo ift unzweifelhaft 
die Hochzeit am 31. März; wo nicht, jo verführt 
man wie oben, 66 muß fich doch envlich zeigen, und 
nun ift auch der Monatstag ermittelt; aber aud) ver 
Mochentag ift mit dieſem zugleich ermittelt. 

Der zweite Weg ift noch einfacher. Mean feßt aus 
fteben Stüden ein Feines Sechseck zufammen, unter 
welchen aber 66 fern muß. Bei den andern ſechs 
Stücken ift e8 gleichgültig, was für eine Nummer 
fte haben. Alle werden dann auf Die umgekehrte Seite 
gelegt. Wenn nun, nachdem das Fleine Sechseck zu 
Stand gebracht worden, das gegen Weſten horizontale 
Stück ala 66 fich zu erkennen gibt, jo fällt die Hoch 
‚ zeit auf einen Sonnabend, wo nicht, jo hebt man 
das nächftfolgende Stück heraus, und fagt: Freitag! 
Erſcheint 66 immer noch nicht, fo hebt man den Don— 
nerftag aus. Endlich zeigt fih doch die 66, und 
nun weiß man auch den Wochentag. Nehmen wir 
an, ed ſey ein Dienſtag. Dann thut man Drei der 
Neben Stücke in die Urne zurüd (oder nur zwei, wenn 
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in diefem Jahre der März fünf Dienftage enthält.) 
Mit den vier behaltenen Stüden, unter welchen auch 
66 it, bildet man das kleine Rautenviereck. Man 
betrachtet dann das überzählige Stück. It es 662 
fo fällt die Hochzeit auf den legten Dienftag des März— 
monats, wo nicht, fo hebt man das vierte Stüf auf. 
Iſt es nicht 66, fo Hebt man das dritte Stüf auf, 
u. f. mw. Endlich erfcheint 66, und nun weiß man, 
welcher Dienftag es fey, Folglich auch, an welchem Tage 
des März die Seirarh feyn werde *). 


Anwendung. 


Nun ift der Candidat bereits zur Genüge unter: 
richtet, um zu wiflen, welches Stück man aus den 
Heinen Tabellen, Biguren, Spiegeln ꝛc. zu ziehen habe, 
un auch die befondern Vorfälle und Umstände Der 
Zeit und ded Ortes u. ſ. w. zu erfahren. 3.8. der 
Fragende wünfcht zu willen, ob feine Hochzeit auf dem 
Lande oder in der Stadt (mo feine Zufünftige und 
er eine Wohnung haben) gefeiert werden würde, ob fie in 
ihrem Haufe oder in dem feinigen ſeyn wird? fo wird 
eine Rautenvierung ihn augenblicklich befriedigen. Der 
Forfcher der Zukunft bat aus der Urne drei Stüde 
genommen, mit welchen er 66 miſchte. Ift,die Raus 
‚ tenvierung formirt, fo hebt er das vierte Stück auf, 
welches der vierten Frage entfpricht, und fagt: Bei 
dir! It es nicht 66, fo hebt er das dritte auf und 
fagt: Bei ihr! Iſt e8 noch nicht, fo hebt er das zweite 
auf, und fagt: Auf dem Lande! Iſt nun 66 zum 
Vorfchein gefommen, fo weiß man, daß die Hochzeit 


) Das Berfahren,, mittelit deffen die Stunde berausgefunven 
wird, fiede weiter unten. 
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nicht in der Stadt gefeiert werden wird. Nachdem 
die beiden erften Nummern in der Hand deſſen, der 
in Die Zufunft haut, zufammengewürfelt worden find, 
wählt ver Bragende eine, welche man erkennt, daß 
fie der erften Trage: ob bei ihm oder bei ihr? ent- 
ſprochen habe. 


Ein anderes Beifpiel. 


Jemand hat einen werthen Breund, von deſſen zus 
fünftigen Schidfalen er unterrichtet zu feyn wünſcht. 
Er wird alfo aus fieben Stüden ein kleines Sechseck 
zufammenfegen, in der Abſicht, daß es Flimakterifch 
ſey, d. h. jedes diefer Stüde wird fieben Jahre vor« 
ſtellen. Man wird, fobald man zur Wahl der Stüde 
jchreiten wird, die zur Bildung Diefes intereffanten Spies 
geld gehören, und wovon jedes aus der Urne zu neh— 
mende einer der fieben Columnen angehört, einen per⸗ 
penbieulären Doppelitrih von ver Linken zur Rechten 
bemerken. Diefem Berhälnig zufolge fommt auf jeden 
Planeten ein Stüf. Man mifche fie untereinander 
in der Urne, und bilde dann das kleine Sechseck. Ge— 
hört das erſte aufgefundene Stück dem Kreis des Letho— 
phoro an, fo wird der Freund, deſſen Zufunft man zu 
erfahren wünfcht, noch vor Ablauf feines gegenwärtis 
gen Stufenjahrs fterben. Zeigt fich das Tod verfüne 
dende Stüf erft beim zweiten Aushub, jo ftirbt ver 
Freund im Laufe Der fteben Jahre, welche auf feinen 
nächften Flimafterifchen Knoten folgen *). Zeigt fi 
das verhängnißvolle Stück erft beim vierten Aushub, 
jo ftirbt der Freund nad) einer Frift von 14 Jahren, 





"> Die Nebengänge von dem Tten Lebensjahr in das Ste, vom 
täten in das iñte u. f. mw. find Elimakterifhe Knoten, wo das 
Zudividunm moralifh und phyſiſch fi verandert. 
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innerhalb welcher zwei Elimafterifche Intervalle fich be— 
finden. Iſt das Flimakterifche Verfahren fertig, fo 
miſcht man die Stüde wieder, und gebt mit venjelben 
zur Grforfchung des Jahres über. Dann gibt aber 
jedes Stück nicht mehr 7 Jahre, fondern nur Ein Jahr. 
Der Punkt, wo fih das verhängnißvolle Stück befin- 
det, zeigt das Sterbejahr an. 


Beobachtung bei Gelegenheit diefes Verfahrens. 


Es drängt fich die natürliche Frage auf, ob, da der 
flimafterifche Zeiger fih auf den Zeitraum von 99 
Jahren befchränft, der Freund über dieſe Frift hinaus 
leben wird? In diefem alle wird das Stürf des Letho— 
phoro, welches man finden follte, das hundertſte feyn. 
Alsdann zieht man, ohne zu wählen, ſechs neue Stüde 
aus der Urne, mit welchen man dad Tod anzeigende 
mischt. Iſt der neue Zeiger zu Stande gefommen, fo 
wird e3 nicht fehlen fönnen, daß das verhängnißvolle 
Stück sich zuerft zeige, wenn der Freund im lebten 
Jahre der fieben nächften Elimakterifchen Intervalle ſter— 
ben fol. Wo nicht, fo wird dieſes Stück im Zeiger 
jo weit zurücweichen, ald das Schickſal jenem Indivis 
duum noch Elimakterifche Perioden zu erleben vergönnt. 


Allgemeines Zeichen. - 

Bevor man eine Figur einrichtet, muß die Trage 
wohl geftellt jeyn. Dann gibt man der convenirenden 
Figur den Vorzug: dem kleinen Dreieck für 3, ver 
Heinen NRautenvierung für 4, demſelben für 5 (mit 
einem Referveftüf). Das mittlere Dreieck gibt 6. Das 
Keine Sechöed gibt 7 und 8. (mitielft eined Reſerve— 
ſtücks). Die mittlere Rautenvierung gibt 9; das cen— 
rale Dreieck 10. Cine befondere Trage wird felten 
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größere Figuren erfordern. Uebrigens theilt fich ver 
Etoff während des Verfahrens, und man erhält mit- 
telft zmeier Würfe leicht, was ein einziger Wurf zu 
wünſchen übrig ließe, 

Auf diefe Art können alle erdenklichen Fragen über 
Glücksverbeſſerung, Standeserhöbung, Erbichaften, Ehe— 
fachen, Erfolg beabfichtigter Reiſen u. dgl. m, geftellt 
werden, kurz über jede Einzelnheit, die man zu erfab- 
ven mwünfcht. Aber man würde nur auf Sand bauen, 
wenn der große Spiegel felbft nicht Die Nothwendigfeit 
folcher ind Einzelne gehenden Nachforfchungen angezeigt 
bat, denn die fleinen Tabellen ſprechen nur bedingungs— 
weife von denfelben, 3. B. wenn dein Echidjal dir Die 
Generalswürde in Ausficht ftellt, fo wird dieſes Ereig— 
nig in einer folchen Zeit erfolgen, wo u. f. mw. Daher 
ift ed anzurathen, daß man fich leerer Sragen enthalte, 
von denen man im Voraus weiß, daß ſie in der Sphäre, 
worin fich der Brager bewegt, feinen Grund haben. 
So z. B. riskirt man nichts, wenn man die Kabbala 
über Die Krankheit oder den Tod eined Freundes be> 
fragt, ob er wieder genefen werde? ob, wenn ihm eine 
Erbſchaft in Aussicht ftehe, er ſie auch erhalten werde, 
ob ein Cölibateur, deſſen Lebensweiſe nicht Durch ein 
Gelübde vorgefchrieben ift, fich verbeiratben werde, wie 
3. B. Wittwer. Ihöricht aber wäre es von einem 
Juden, zu fragen, ob ihm die päbftliche Krone beftimmt 
ſey? Ueberhaupt follte man die große Kabbala nicht 
- mit Findifchen und müßigen Fragen entwürbigen. 

Man hat mohl ſchon bemerkt, daß die concentrifche 
und ercentrifche Bewegung des zeitlichen Regimes (Reir . 
ched) durch Theilung bewirkt werden. Die erftere 
ichreitet vom Umfreis zum Mittelpunkt vor; nachdem 
fie fünfjährige umd, jährliche Epochen angezeigt, gebt 
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fie zu Monaten und Mochen über. Die zweite fchrei« 
tet vom Mittelpunft zum Umkreis vor, und gibt im 
Brennpunft ein Jabrtaufend, geht dann zu Jahrhun— 
derten, hierauf zu ftebenjührigen, endlich zu einjährigen 
Perioden über. in Egoift fünnte nun die Frage 
aufwerfen: Was gehen uns Jahrhunderte und vollenvs 
Sahrtaufende an? Wir wollen nur unfer eigenes Schick— 
fal wiſſen. Diefen aber antworten wir: Wille, daß 
wenn Die große Kabbala auf deine Fleinlichen ragen 
zu antworten fich herabläßt, fo handelt fte wie jener 
Philoſoph, der mit Kindern fpielt; eigentlich gehören 
aber Die Angelegenheiten eined Individuums weniger 
in ihren Bereich, als das Schickſal des großen Thieres 
jelbft, vejlen eine Stunde taufend Menfchenjabren gleich 
kommt; mie fehrumpfen Doch diefem gegenüber die win— 
zigen Schieffale der Sterblichen, die einen Augenblick 
an feiner Oberhaut faugen, in Nichts zufammen! Die 
Kabbala war es, aus welcher jener Mönch des Mittel« 
alterd fchöpfte, ald er nicht nur eine Pifle ſämmtlicher 
Päbſte, Die eine Reihe von Jahrhunderten nach einander 
regieren würden, entwarf, fondern auch die moralifchen 
Eigenschaften eined jeden derſelben beifügte: welche 
Weiſſagung fich bis jeßt noch immer bewährt hat. Aus 
derfelben Duelle fehöpfte vor Jahrhunderten der Arzt 
und Aftrolog Michael Noftradamus, deſſen Genturien 
noch durch die Ereigniffe der neueften Zeiten an Glaubwür— 
Digfeit gewonnen haben. Aber feine müfige Neugier 
war ed, welche jene Männer verleitete, hundert» und 
fogar taufendjährige Perioden im Buche des Schidjals 
durchzublättern. 

Oben hatten wir dem Xefer in einer Note verſpro— 
chen, in einem Beifpiele zu zeigen, wie man fogar bie 
Stunde eines fünftigen Greignifjes erfahren fünne. Wir 
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eifen, um unfer DVerfprechen zu erfüllen. Wirft man 
einen Blick auf die Tafel, welche die Eleinern Figuren 
darftelt (Tafel 1.), fo wird man wahrnehmen, daß 
deren zwei find, deren äußere Einfaſſung aus 12 Stür 
fen befteht. Nämlich das Dreieck von 4 bi8 15 umd 
die Nautenvierung von 5 bis 16. Ebenſo ift (Tafel 
111.) vie Einfaffung des mittlern Sechsecks aus 12 
Stüden von 8 bis 19 zufammengefegt. Durch eine 
diefer drei Figuren befragt man ad libitum die große 
Kabbala über Gegenftände, wo es wichtig ift, auch die 
Stunde (ded Tages oder der Nacht) ihres intreffend 
zu erfahren. Indeß muß man wilfen, daß fämmliche 
Golumnenzahlen von Genhelia und Pfychelia tägliche, 
die Zahlen des Seleno und der Pſychomena nächtliche 
find, alle andere aber neutral, was Tag oder Nacht 
anlangt. Man muß ferner willen, daß die Sonnen- 
‚ zeichen © und @ ſtets ver mittägliche Theil der Tags— 
zeit find, die Mondzeihen C und D vie mitternücht 
lichen der Nachtzeit. Diefem zufolge (man verfolge 
bier mit den Augen auf Tafel Il. die auszuführenden 
Zahlen) theilen 37 und 47 unter ſich die Morgen- 
dämmerung (gegen Weften ver Tafel) und 45, 53 theis 
len Diefelbe Stunde unter ſich (gegen Dften); da 37, 
28, 19, 10 und 1 die erften Stunden des Tages 
find, fo ftreben fie O zu erreichen; 91, 82, 73, 64, 
55 und 46 befchließen, 38 erreichend, Den Tag. Mit 
dDiefen 38 fängt die Nacht an, ihr folgen 29, 20, 11, 
2 und C; nad diefen fommen 92, 83, 74, 65, 56 
und 47, mit welchen die Nacht ſchließt. Diefelbe Ord- 
rung fommt auf der andern Seite zum DVorfchein. 45 
eröffnet den Tag, gefolgt von 36, 27, 18, 9, welche 
® erreicht, dann kommen 99, 90, 81, 72, 63, 54; 
bier ſchließt der Tag, und die Nacht beginnt mir 44, 
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35, 26, 17, 8 D; e8 ift nun Mitternacht, 98, 89, 
80, 71, 62, 53 beendigen die Nacht, es wird wieder 
Tag. Man bemerkt wohl, dag die Stunden (feien 
es num nächtliche oder tägige), welche in derſelben Schichte 
fich befinden (wie 1 und 9, 11 und 17, 46 und 54, 
82 und 90) in Nicht3 verfchieden find, fo daß O und 
® immer Mittag, C und Y immer Mitternacht find, 
fo auch bei den andern ähnlichen. Dadurch gewinnt 
man, daß Stüde viefelbe Stunde anzeigen, alfo im 
Ganzen 48 anftatt 24 auf jeden Wurf. 


Weſentliche Bemerkung. 


Gleichwie Die Sonnen- und Mondzeichen genau Mit— 
tag und Mitternacht angeben, ſo zeigt jede Stunden— 
zahl das genaue Mittel der Iſten, 2ten, Iten u. |. w., 
d. h. Tageszwölftel oder Nachtzwölftel an. Wer darauf 
nicht achten wollte, fönnte fich oft beinahe um eine 
halbe Stunde irren. 


Anwendung der vorhergehenden Regeln. 


Paul Hat durch einige vorläufige Operationen, in 
Folge einer Angabe Des großen Spiegels, Nachricht er— 
balten, daß wenn er an einem genannten Punkte in 
diefen oder jenem Orte fich einfinden würde, er einer 
ihm theuern Berfon begegnen müßte, Die, ohne an Paul 
zu denfen, den fie übrigens gar nicht fucht, Durch den— 
felben Drt paſſiren müſſe. Die vorhin ‚gezeigten Ver— 
fahrungsweifen haben Paul mutbmaßlich den Monats— 
und Wochentag angezeigt, an welchem dad Zuſammen— 
treffen Statt finden wird. Da er aber feine Zeit zu 
verlieren bat, jo ift ihm fehr daran gelegen, auch prä- 
cid die Stunde zu erfahren, in welcher er zum Rendez— 
vous, das ihm fein günftiges Geſchick darbietet, fich 
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einftellen fol. Zu diefem Zwecke formirt er ein dop— 
peltes oder großes Dreieck. Der Zufall läßt ihn fol 
gende Zahlen aus der Urne ziehen: 3, 8, 73, Die das 
Heine Dreief formiren. Der Prophet jagt dem Paul 
zwar noch nichts, er felbft aber. weiß fchon, daß es ſich 
um ein Brauenzimmer handelt (8), welcher Paul nicht 
gleichgültig ift (3). Er zieht fodann aus der Urne 
59, 78, 85, 32, 01, 48, 44, 42, 84, 71, 68 und 
81. Diefe 12 letzten Zahlen bilden die Ginfaffung. 
73 eine tägige und erfte Stundenzahl, die im Doppel» 
ten Dreieck angetroffen. wird, fügt alfo an, Daß das 
Zufammentreffen anı Tage ftatthaben wird. „Aber in wel- 
cher Stunde?” fragt Paul. — Er wird e8 gleich erfahren. 

Man betrachte 59, 78, 85, 32, fie zeigen gar nichts 
an, denn fie find feine Stundenzahlen,, aber ftehe da 
91 eine andere tägige Zahl. Nun bat fi nicht nur 
- beftätigt, wa3 73 anzeigte, fondern es ift auch ganz 
deutlich angegeben, denn Paul darf nun verfichert 
feyn, daß das ihm vorbergefagte Zufammentreffen um 
die ibm bereit befannte fiebente Tagesſtunde Statt 
baben wird. Man wird bemerfen, dag nur Eine nächt— 
liche Zabl in Diefem großen Dreieck ſich vorfindet, zwei 
tägige gingen ihr vorher, die Mehrzahl ift alfo für den 
Tag, und zum Ueberfluß noch durch 83 beitätigt, wo— 
mit das Doppelte Dreieck fchliegt. Warum, fragt man, 
bat 73 nicht fogleich angezeigt., daß Die Bewegung 
zwifchen der Sten und Iten Tagesftunde, d. h. zwiſchen 
2 und 3 Uhr Nachmittags Statt finden werde? Deß— 
balb, antworten wir, weil in den drei Siguren, Die, 
wie fchon bemerkt worden, 12 Stücke zur Cinfaflung 
haben, diefe einzige Einfafjung die Stunden angibt, 
der Kern diefer Figuren nüancirt das Ereigniß, ver 
Rand allein beftimmt e8. 
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Jetzt, wo Paul bereits weiß, daß er Die fragliche 
Berfon ungefähr in einer Nachmittagsftunde (an einem 
beftimmten Orte, an einem beftimmten Tage, eines 
beftimmten Monat3 und einer bejtimmten Woche) zu 
fehen befommen werde, fragt er die Tafel (unfere Taf. 
V.) um Auffchluß, und findet nun auch, welcher Pla— 
net in der bezeichneten Stunde regiere? Nun Tann er 
auch fo ziemlich willen, ob ihm aus Diefer Zuſammen— 
funft Gutes oder Böſes entftehen werde. 


Kefume 


Um dem Anfänger feine Studien zu vereinfachen, 
übergeben wir ibm noch ein Verzeichniß der vornehm- 
fen Gigenfchaften, Die jeder Figur und Zabl von ven 
110, welche den großen Spiegel zufammenfegen helfen, 
zufommen. Auf diefe Art wird Die zweite Seite mit 
einem intellectuellen Dreierf verfeben, mit welchem Die 
erfte Zeile Schon durch die ©. 448 aufgeftellte Tabelle, zu 
welcher der große Spiegel Gelegenheit gegeben, ausge: 
ftattet wurde. 

Noch folge bier, Bevor wir zur Fleinern Tabelle über- 
geben, ein bereitö oben von und dem Leſer verfproche 
ned Document. Gine andere Art, Monat, Tag und 
Stunde, in welchen ein Ereigniß eintreffen foll, zu er— 
fahren, iſt folgende: Auf Tafel II. fieht man 1) daß 
zu Anfang und zu Ende jeder Schichte der neun Go- 
lunmen eines der 12 Zodiafalzeichen fich befindet; 2) 
bemerft man nach der ftebenten Golumne, von Nr. 1 
ausgehend, einen perpendiculären Doppelftrich , welcher 
die beiden letztern Columnen von den fieben erftern ab» 
zutheilen fcheint. Nun fagte uns ein in die große Kab- 
bala Gingemweibter, den mir mit gutem Erfolge prac- 
tisiven fahen: Die ſieben erften Zeichen und Zahlen jeder 
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Schichte theilen fich, fo lange die Eonne in jedem der 
den Rand bildenden Zeichen weilt, auf die Weife, daß 
O im Widder V alle Sonntage repäfentirt; C alle 
Montage; 2 alle Freitage; 2 alle Mittmoche; 5 alle 
Sonnabende; 4 alle Donnerftage; und alle Dien- 
ſtage. Dergeftalt noch, daß die Nummer oder Figur, 
welche eine Chance und das Jahr, in welchem fie vor« 
geben fol, anzeigt, zugleich den Monat und Wochen- 
tag angibt. Nun braucht man nur noch zu wiſſen, 
welcher von den vier (oder fünf) Ähnlichen Tagen, Die 
es in dem angezeigten Monat gibt, derjenige feyn wird, 
an welchem die befannte Chance fich firiren fol? Zu 
diefem Zwecke balottirt man die beftimmende Zahl mit 
drei (oder vier) andern, welche ohne Auswahl aus Der 
Urne gezogen worden. Der Stelle zufolge, welche Die 
ausdrucksvolle Zahl im ver Heinen NRautenvierung oder 
auffer. Derjelben haben wird, erfährt man, ob es der 
1jte, 2te, Ste, Ate oder Ste gegebene Tag der Woche 
ift, an welchem die zu ——— Chance ſtatthaben 
wird. Der Rang des Wochentags beſtimmt auch den 
wievielſten Tag des Monats. 

Was nun die Stunden betrifft, ſo betrachtete ſie un— 
ſer Eingeweihter (ohne Rückſicht auf die Sonnen- oder 
Mondszeichen, welche die Mittags- und Mitternachts— 
punete beſtimmen) als erſte Stunde des Tages oder der 
Nacht; jene in den Sonnen- oder Mond-Columnen 
repräſentirt die Zahl, an welche das Zodiakalzeichen ſich 
anſchließt; ſo daß während der ganzen Zeit, wo die 
Sonne im „Widder“ verweilt, die Sonnen- oder Mond— 
zeichen ſelbſt jene der erſten Tages- oder Nachtſtunde 
find; folglich zeigten 1 und 9 die erſte Stunde des 
Tages an, 2 und 8 die erite Stunde der Nacht. Be— 
findet fich die Sonne im Zeichen des „Stierd” %W, fo 
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find 10 und 18 die Anzeigerinnen der erften Tages 
ftunde, 11 und 17 die der erjten Nachtſtunde. Co 
geht es von den „Zwillingen“ bis zu den „Bifchen“ 
fort. Befindet fich Die Sonne in dieſem Teßten Zeichen, 
fo werden 9 und 99 die erfte Tagesſtunde repräfen- 
tiren, 92 und 98 vie erſte Nachtftunde, 


Bemerkung. 


Wir mögen bier nicht entfcheiden, welche von beiden _ 
Derfahrungsmerhoden den Vorzug verdienen, halten aber 
beide für gleich brauchbar, weil wir beide mit Erfolg 
anwenden ſahen. Was man aber auch vornehme, fo 
wird das Gelingen doch hauptfächlih von der Mite 
wirkung ded h. Geiſtes abhängen, ohne deſſen Beiftand 
man in der großen Kabbala fihwerlich Fortfchritte ma= 
chen wird. Die Infpiration ift hier noch unentbehrlis 
cher als in der Poeſie, Muſik und Malerei. Unſere 
Aufgabe befchränfte fich darauf, Die Glementarbegriffe 
des Leſens und Edhreibend in der Kabbala dem Ans 
fünger beizubringen, die Vervollfommnung in Ddiefer 
Kunft muß er unter der Führung des h. Geiftes er— 
warten. Cine folche Begünftigung erführt aber nur, 
wer reinen Herzend und veinen Wandels iſt; denn nur 
ein folches Individuum ift berufen, dem Menſchenge— 
fchlechte die Befchlüffe und Trdftungen zu verkünden, 
welche das höchfte Wefen im SHintergrunde der Zeiten 
aufbewahrt. 


Negifter 
der hauptſächlichſten Beveutungen der zwei Geifterweien, 
neun Intelligenzen und 99 kabbaliſtiſche Zahlen. 


Sallaf: Glück, Sokak: Unglüd. 
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V ©. Exiſtenz. Phyſiſches Leben. Vaterland. 


Das männliche Wefen. Pflanzvolk. Geburt. 

(Das männliche Kind lebet nicht lange.) Kur: 
zes Dafeyn. 

Hohe Abkunft. Emporfteigen des Indivi— 
duums. 

(Eine Tochter wird geboren). Bekanntſchaft 
mit einer Frau. 

Glühende Siune. Verliebtheit. 

Große Wobhlthaten. Acquiſitionen. Gönner. 
Erziehung. 

Natürlicher Tod. Bankerott. 

Verluſte. Prozeſſe. 

Verliebtheit. Romanhafte Abenteuer. 

Mutterfreuden. 

Hohes Alter für einen Mann. Grfabrung. 
Ueberlegung. 


Selen». 


.Vaterſchaft. Gemeinfchaftliche Intereſſen. Die 


rde. 
Glückliche Unternehmungen. Geſellſchaften. 


. Sympathie. Unabhängigkeiten. Zugvieh. 
. Zwiſtigkeiten. Auflöfung ver Jutereſſen. 


Höflinge. Falſchheit. 


. Verführung. Ehebruch. Weibliche Untreue.. 
. Zu erleidende Attentate. Streitigkeiten. 
. Vernichtetes Glück. Vereitelter Erfolg. Witt— 


wenſchaft. 


. Rächer. Erretter. Friede. 
. Vortheile, die man durch Gewalt oder Yift 


erwirbt. 
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HoaSnSpsäatkus 


83. 
92. 


2 
3. 
12. 
21. 


30. 
39. 
48, 
57. 


66. 


75. 


84. 
93. 


J. 
4. 
13. 
22. 
31. 
40. 


467 


Verliebte Frau. Hyſteriſche Leiden. 
Beſchützer. 
Eroſia. 
Die Liebe. 
Fruchtbarkeit. 


Wiedererzeugung. Verliebte Genüſſe. 

(Ein Sohn wird geboren). Entſtehende Ver— 
bindung. 

Colibat. Keuſchheit. Klöfter. 

Glück in der Liebe. 

Unerlaubte Verbindungen. Schauſpieler. Va— 
gabund. | 

Eiferfucht. Kataftrophe, welche Die Liebe her: 
beiführt. 

Geſetzliche Ehe. 

Unglüdliche LXeidenfchaft. 

Liftige Frau. Verführter Jüngling. 

Blinde Glück. 


-BPanurgio. 


Neichthümer. Handel. Reifen. Schifffahrt. 
Entvefungen. Infriguen. 
Gigenfchaften, fich beliebt zu machen. 
Glückliche Verbindungen. Freundſchaft. 
Glück für gewandte Leute, 

Verluſte. 


49. Beredſamkeit. 


58. 
67. 
76. 
85. 
94. 


Getäuſchte Frau. (Zuweilen ihr Tod.) 
Glücklicher Erfolg des Talentes. 
Arbeiten für den Ruhm. 

Treuloſes Weib. Teſtament. 
Ausgezeichnete Kuͤnſtler. 
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Lethophore. 


db. Tod. Naht. Wafler. 

5. Ruin. Todtliche Krankheit. Heimlicher Feind. 

14. Falſchheit. Arzt. 

23. Waiſen. Baſtarde. 

32. Unkeuſche Leidenſchaften. Laſter. 

41. Raub. Einbruch. Verlorner Prozeß. Tod 
eines Mannes. 

50. Tod eines geliebten Weſens. (Vermiedenes 
Unglück). 

59. Tod eines Vornehmen. Große Staatsfata- 
ſtrophe. 

68. Gefährlicher Feind. Heuchelei. 

77. Gewaltſamer Tod. 

86. Hoſpitäler. Krankenwärterinnen. 

95. Verkehrtheit. Sittenverderbniß. — Ver⸗ 
brechen. 


Aglae. 


24. Berühmtheit. Künſte. Wiſſenſchaften. 
6. Klugheit. Weisheit. Richterliche Aemter. 
Geſandtſchaftspoſten. 
15. Geſchickte Chemiker. 
24. Großartige Etabliſſements. 
33. Beſtändigkeit in.der Liebe. Vereinigung der 
Verliebten. 
42. Anſtändige, ehrbare Gewerke. 
51. Tod eines Weiſen oder eines Freundes. 
60. Gefährliche Unternehmungen. 
69. Auszeichnungen. Titel. Orden. 
78. Leidenſchaft für die Frauen. Poetiſcher 
Enthuſiasmus. 
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87. Große weibliche Tugenden. SHeroinen. 
96. Vornehme Befchüger. Tugendhafte Laufbahn. 


YAdbamafo. 


JS. Kraft der Seele und des Körpers. Feuer. 

7. Militärifcher Beruf. 

16. Hoher Muth. Hartnädigkeit. Krieg. 

25. Häuslicher Unfriede. Bürgerliche Unruben. 

34, Kluge und beitindiged Benehmen in der 
Liebe. Erfolg. 

43. Beliebtheit der Vorgeſetzten. 

52. Derluft eines Verwandten oder Aſſocie. 

61. Vater, Wohlthäter. Segnungen, Gunft. 

70. Schwäche. Muthlofigkeit. Beigheit. 

79. Hohe Würden. Militär. Auszeichnungen. 

83. Weibliche Zwifligfeiten. 

97. Kraft und Macht. Staaten. Armeen. Oef— 
fentlicher Wohlſtand. 


Siyhomene 


». Täufchung. Eitelkeit. Unbeſtändigkeit. Fremde 
Ränder. 

8. Weibiſches Weſen. Strudel gefelfchaftlicher 
Vergnügungen. 

17. Wilde Leidenfchaften. Strafbarer Enthuſias— 
mus. 

26. Verlaͤumdungen. Deffentlich? Verweiſe. 

35. Streitigkeiten. unter Liebenden. Abweſenheit. 

44. Schlechte Wirthfchaft. Schande. Verweis. 

53. Verluſt ver geliebteften Perſon. 

62. Autorität in der Familie. Armuth. 

71. Zerrüttetes Gehirn. 

80. Kurzes Leben eines weiblichen Weſens. Mörter, 


470 


«= 89, Große Dame. Frau von Ginfluf: 
% 98. Ungewöhnliche Ertravaganz. Narren und 
Närrinnen. 


Pſpchelia. 


V ® Vollkommenheit. Streben der Seele nad 
dem Himmlifchen. Licht. 

9. Adel. Erhebung. Glück in allen Dingen. 
.Glückliche Nachkommenſchaft. Vom Glück 
begünſtigte Haushaltung. 

27. Einfluß auf die Nation. Oeffentliche Achtung. 

. Eheliche Liebe. Glück und Tugend. 

45. Erbſchaften. Glück in kritiſchen Gelegenheiten. 

54. Tod eines Feindes. Triumph. Gewonne— 

ner Prozeß. 

. Liebfchaften, welche von der öffentlichen Mei— 
nung begünftigt werden. Religion. 

72. Berbindungen. Bündniſſe. 

. Hohes Alter für eine Frau. Vorurtheile. 

90. Entfagung. Zurüdziehbung aus dem Strudel. 
Degradation. 

. Gipfel des Glückes. Höchſte Würde im 
Staat und in der Kirche, 


= ı 
— 
On 


p2oW 
> 
ler} 


HAAS 3 
on er) 
* IC) 


I 
= 
ee) 


Zweite Beilage. 


Nachdem wir die erften Elemente der Fabbaliftifchen 
Wiſſenſchaft unfern Leſern vor Augen legten, dürfen 
wir ihnen auch nicht verhehlen, daß die obigen fieben 
Schritte nur die unterften Schichten der Fabbaliftifchen 
Pyramide find. Die Wolken, welche anfänglich fie bis 
zur Erde einhüllten, um fie dem profanen Auge zu 
entzieben,, werden fich unmerklich heben, wir werden 
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den Marmor zu jeben befommen, bald auch ven Kry— 
ftallberg, dann den Diamant, endlich einen himmliſchen 
Ölanz, in welchen: fich, wie in einem Xichtwirbel, der 
beil. Geift jelber befindet, der nur einen lebten Schleier 
nicht zu Lüften geftattet, den einzigen, welcher dem Blick 
eines Sterblichen undurchdringlich ift. 

Wahr ift e8, daß der himmliſche Verkehr des Schö— 
pferd mit der fterblichen Kreatur durch Mißbrauch Der 
Wahrheit im Lächerliche Fabeln von Epufgeiftern, Ko- 
bolden, Wehrwölfen xXc. ausgeartet ift, weil der Leicht» 
gläubige Pöbel zu allen Zeiten liftigen Betrügern Ge— 
bör gab; aber man würde in den entgegengefeßten Feh— 
kr der fogenannten ftarfen Geiſter verfallen, wollte 
man Deshalb eine Verbindung der Geiſterwelt mit Der 
fichtbaren Welt überhaupt läugnen. So fab Saul 
wirflih den Schatten Samuels, und Brutus ſah zweis 
mal, zu ganz verfchiedenen Zeiten, feinen böfen Genius. 
Zuweilen find es nur flüchtige Vifionen. So ſah 
Baltdafar nur eine Hand, die an die Wand fein bald 
zu vollziehendes Todesurtheil binfchrieb; ein andermal 
geſchieht die Mittheilung durch Träume In einem 
folchen las Joſeph das Schickſal, welches Aeghpten 
bedrohte. Wenn die Traumſprache uns gar oft unver— 
ſtändlich vorkommt, ſo muß man unſere eigene Unwiſ— 
ſenheit anklagen, nicht aber, wie gewöhnlich geſchieht, 
die Träume ſammt und ſonders für leere, des Zuſam— 
menhangs entbehrende Gebilde erklären. Man ſollte 
erwägen, Daß es in der Schoöpfung viele Abſtufungen 
gibt, won dem Fifche, welcher das feuchte Element nicht 
verläßt, und dem Wurme, welcher auf der Erde kriecht, 
bis zum Vogel, der in den höchften Luftſchichten feine 
Schwingen prüft. Den Menfchen Hält die ſchwere 
Hülle feiner Seele an den Boden gebannt, aber ihm 
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ift der Gedanke gegeben, welcher Die Schranken der Zeit 
und des Raumes durchbricht. Und gewiß ift er nicht 
die Höchfte Stufe auf der myſteriöſen Jakobsleiter, fon» 
dern Millionen geiftige Gefchöpfe, mit den verjchieden- 
ften Kräften auögerüftet, wandeln auf verfelben auf 
und ab, deren Eriftenz der Menſch nur deshalb Täug- 
net, weil fie fich den groben Sinnen entziehen, 

Diefe Ideen noch weiter zu entwideln, würde von 
dem eigentlichen Ziele unferer Aufgabe und zu weit 
entfernen. Es genüge die Verficherung, daß der heil. 
Geift für jeden Auserwählten vie letzte Schwierigkeit . 
ſelbſt aus dem Wege räume. Nur muß Jeder bei fich 
jelbft fühlen, ob ein höherer Geift ihn antreibt. Iſt 
Died der Ball, jo werden auch halbe Worte ſchon hin 
reichen, um Quellen erbabener Ideen in ibm hervor 
fprudeln zu laſſen. Möge auch ein profaner Menfch 
immerhin zu dieſen Zeilen lächeln, er ift doch eben fo 
wenig im Stande, die Nichteriftenz deſſen, was ihm 
unbegreiflich ift, zu beweifen, als wir die Erijtenz deffen, 
woran wir glauben, weil wir es begreifen. Ueberdies 
fprechen wir ja hier nur zu Öfeichgefinnten, denn eine 
andere Gattung von Lefern ift uns ohnehin nicht bis 
bieber gefolgt. 


Engellcehre der Kabbaliften. 


Wie wir oben gefehen, Eennt die große Kabbala neun 
Intelligenzen, aber die beiden Sonnen- und beiden 
Mond-Intelligenzen entforechen paarweife nur Einem 
Planeten. Demzufolge gibt es für ſämmtliche Intelli» 
genzen nur fieben Bafen, nämlich Die ſieben Planeten. 
Jever derfelben hat 4 Boten (welches Wort im He— 
bräifchen und helleniſtiſchen Gricchifch auch Engel be 
deutet). Demnach gibt es 28 folcher Engel. Cine 
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gleiche Anzahl von Häufern find die vom großen Spies 
gel ihnen angewiefenen bleibenden Wohnftätten. Jeder 
Planet beherbergt die ihm zugefellten Engel in feiner 
Bahn. Bekanntlich find gewiſſe Häufer im gemein- 
fchaftlichen Befige zweier Planeten. Jener Engel, wel⸗ 
cher in einem dieſer Käufer verweilt, dient folglich zwei 
Intelligenzen. 

Wir werden fogleich ein Verzeichniß fänmtlicher En— 
gelnamen folgen laſſen, und jedem berfelben die geheim— 
nißvollen Namen der von ihnen in ven himmliſchen 
Regionen regierten Sterne beifügen. Dann follen aud) 
die Planetenzeichen und das Haus, welches jeder Engel 
im großen Spiegel bewohnt, angegeben werden endlich 
auch die 3 oder 4 Zahlen, die ihm unter den 99, 
welche das Regiſter der Intelligenzen umfaßt, zugetheilt 
find. Die Engel, weldye vier Zahlen regieren, find dies 
jenigen, welche die ſechs Eckhäuſer des großen Spiegeld 
befegt Halten. Drei diefer Häufer gehören der Sonne 
und drei dem Monde, 


Bemerfung. 


Jedes der bier namhaft zu machenden Geftirne ift 
ein Geburtöftern. Man kennt Die gewöhnliche Rede— 
weife: diefer oder jener ift unter einem glüdlichen (oder 
unglüdlichen) Stern geboren. So trivial ſie jetzt auch 
flingt, ift doch ihr Urſprung in der Kabbala zu fuchen. 
Wirklich influirt auch jeder der allegorifchen Sterne, 
die wir bald fennen lernen werden, auf den Menfchen, 
der unter ihm geboren ift, d. h. während feiner Herr— 
fchaft, die aus 13 Tagen, 61 Minuten und 25 Secuns 
ven jährlich befteht, der Art, daß jede Gefammtberr: 
Schaft der 28 Geburtöfterne zu den 365 Tagen des 
Jahres noch 6 Stunden in Anfpruch nimmt, die in 
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4 Jahren einen Schalttag geben. Folglich beginnt die 
Regierung der 28 Sterne in demſelben Zeitpuncte wie— 
der, um einen neuen Zeitabſchnitt von gleicher Länge 
zu bilden. 

Geben wir hier zuerſt das verſprochene Verzeichniß, 
ein Weiſer ſoll bald folgen, der dem Liebhaber ſogleich 
auf unfehlbare Art anzuzeigen im Stande ſeyn wird, 
unter welchem Stern er geboren? welche Eigenſchaften 
dieſer Stern beſitzt? was er hoffen oder fürchten läßt? 
ob dieſer Geburtsſtern dem Planeten, welcher in der 
Geburtsſtunde des Fragers regierte, feindlich oder be— 
freundet ſey? Ebenſo gibt er über alle Wechſelfälle im 
Lebenslaufe des Fragers Aufſchluß. 


Tabelle 


der 28 einflußreichen Sterne, deren jeder unter der Herr— 
ſchaft eines Engels ſteht; Namen der 28 Engel mit den 
Planetenzeichen. Angabe des Hauſes, welches jeder En— 
gel in dem großen Spiegel bewohnt. Zahlen, die der 
Autorität eines jeden Sterns, eines jeden Engels 
unterworfen ſind. 
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Enthüllung. 


Die vorhergehende Tabelle bietet Feine einfachen Zah— 
len (d. 5. von 1 bis 9), weil diefe, wie ſchon ans 
derswo gefagt worden, den Intelligenzen felber ange= 
hören, deren refpective Nepräfentanten fie find. Man 
vergl. deshalb Schritt III. den Artikel, welcher zur 
Ueberſchrift hat: Zahlen der Intelligenzen. 

Auch erwähnt die Tabelle nicht der Käufer des gro— 
pen Spiegeld, deren es 37 gibt, wovon aber nur 28 
durch Engel befeßt find, die 9 übrigen find die Woh— 
numgen der 9 Intelligenzen felber, fomit find alle 37 
ausgefüllt. 


Der Mittelpunkt 1 ift durch Piychelia beſetzt, 


Das 3. Haus — Genhelia — 
Di 6. — — Pſychomene — 
Das 9. — — Adamaſto — 
Das 11. — —  Grofia — 
Das 13. — — Aglae — 
Das 15. — — Panurgio — 
Das 17. — — Seleno — 
Das 19. — — Lethophoro — 


Bemerkungen. 


Dieſe Vertheilung ver materiellen Sonnen- und Mond— 
Intelligenzen im großen Spiegel, welche dergeſtalt iſt, 
daß Genhelia (die animaliſche Natur) zwiſchen ven Welt— 
geiſt und dem göttlichen Geiſt zu flehen kam, welcher 
fo jene beiden verbindet und zwifchen ihnen dad Ver— 
mittelnde wird. Diefe Vertheilung alfo gibt den philo— 
jopbifchen Charafter der großen Kabbala genügend zu 
erfennen. Man Fann eine folche Anordnung als eine 
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indirekte Erklärung des Schöpfungsfyftems betrachten. 
Daß die active Pfychomene fidy zwifchen der fublimen 
Biychelia und dem indolenten Seleno placirt findet, um 
ihn fo dem Einfluß Pſychelines, dieſer Königin der 
Intelligenzen, merklicher auszufegen, ift gewiß ein philo= 
fophifcher Zug des Anordners. 

Es ift wohl überflüfftg, den Lefer Darauf aufmerf- 
fam zu machen, daß jeder Engel die Gigenfchaften des 
Planeten annimmt, in deſſen Bahn er weilt und deſſen 
Agent er ift; ebenfo, daß wenn er zwei Planeten an« 
gehört, er von den Charakteren Beider irgend ein Attri= 
but annimmt, welches ihn mit Beiden gewiffermaßen 
in eine Analogie bringt. 

Nennen wir zufällig zuerft den Engel Jazechiel (Haus 
12), diefer ift den ‚Intelligenzen Aglae und Eroſia ge— 
meinfan, übrigens von Genhelia feitwärts berührt. Von 
Diefen drei Intelligenzen influirt, wird er zärtlich, fenti- 
mental, der reinern Liebe fähig, glücklich in erlaubter 
Luſt feyn; hingegen Bethunael, welcher gleichfalld in 
der Bahn Aglaens placirt ift (Haus 14), aber auch 
. dem Panurgio angehört, und Gabriel berührt, ift ars 
beitfamer , zu großartigen Dandeldunternehmungen ge= 
neigt; Entdeckungen, die einen rühmlichen Nugen ver— 
breiten, fucht er zu fördern, denn das find Die Reſul— 
tate der Gimwirfungen Aglae's, Panurgio's und Gabriels. 
Darım war ed aber dieſer Ießtere Engel, welchen die 
Mahl traf, Der Jungfrau Maria ibre hohe Beftimmung 
ald Gottesgebärerin zu verkünden. Wer von unfern 
Yefern fich mit dem Charafter und den Attributen jeder 
Intelligenz genau befannt gemacht hat, dem wird die 
, Analogie eine fichere Bührerin feyn, um die ganze Be— 
Beittung der Situation eines jeglichen Engels im gro» 
pen Spiegel zu erkennen. Bald wird er dann alle 
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dieſem Geift zufommenden Bunftionen fich zu erklären 
vermögen, und fich felbft beantworten, welche der gute 
oder böſe Einfluß ift? wie hoch Diefer Einfluß fich 
fteigern fünne, wenn die dem Engel zufommenden Zah— 
len fih in der Bahn feines Planeten begegnen, oder 
ſehr nahe an feinem Haufe? oder endlich über dieſem 
ſelbſt? Im letztern Ball laſſen fich daraus richtige Schlüſſe 
ziehen, glückliche oder unglückliche, je zufolge dem Cha— 
rakter des Engels und der Bahn ſeines Planeten. 
Alle Kenntniſſe werden aber dem Candidaten doch 
keine Frucht bringen, wenn er nicht mit einem feſten 
Vertrauen auf die Eingebung des heil. Geiſtes auch 
einen äußerſt ſittlichen Lebenswandel und eine ſtrenge 
Aufſicht über feine körperlichen Gelüſte verbindet. So 
z. B. nehme er Abends keine compacten oder ſtimuli— 
rende Speiſen zu ſich, weil durch ſie die Seele verhin— 
dert wird, für die geheimnißvollen Einwirkungen der 
Geiſterwelt empfänglich zu ſeyn. Dünſte beſchweren das 
Gehirn, das Blut iſt in Wallung, und es entſtehen 
Eindrücke, die nichts weniger als geeignet machen, die 
Sprache der Geiſter zu vernehmen, wozu eine ruhige 
heitere Seele allein empfänglich iſt. Die himmliſchen Agen— 
ten meiden den Verkehr mit ſolchen Perſonen, die ihrem 
Körper ein fo großes Uebergewicht über den Geiſt ein— 
räumen. Der Mäßige wird hingegen eines ruhigen 
Schlafed genießen, weil fein Verdauungsprozeß ſchneller 
beendet ift, er wird folglich nicht durch) unruhige Träume, 
eine Bolge des aufgeregten Blutes, geftört feyn, und 
fo zu einem Inftrument des heil. Geiftes werden. Ein 
jolcyer Menfch wird zwifchen leeren Traumbildern und 
der Klaren Infpiration, zuweilen auch der Erfcheinung 
von Geiftern wohl zu unterfcheiden wiſſen. Insbeſon— 
dere ift e8 aber Die Zeit, wenn die Morgenrötbe ven 
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werbenden Tag verkündet, wo die himmlifchen Agenten 
aus ihren Lichtwohnungen herabfteigen und dem Auger- 
wählten Mittheilungen machen. 

Wovor wir zunächft den Candidaten der kabbaliſti— 
fchen Wiffenfchaft warnen müffen, iſt der ungeregelte 
Genuß der finnlichen Liebe, und die Empfindungen- des 
Hafles und der Eiferfucht, denn jede Aufregung ber 
Srele macht dieſe ungefchickt für die Manifeftation der 
Agenten des Himmels, nicht allein der gutgefinnten, 
ſondern auch der dem Menfchen feinvfichen unter ihnen. 
Man glaubt zwar von diefen fich verfolgt, aber-wer 
nicht im Laufe Diefed Lebens mittelft der gemonnenen 
Grleuchtung fich überzeugt, wie auch diefe geiftigen We— 
fen zu unferm Beften mitwirken, der wird es bei Der 
neuen Ordnung der Dinge erfahren, wenn er aus dem 
Traum des irdifchen Dafeynd erwachen wird. Für viele 
Xefer Fönnte hier unfer Unterricht zu Ende feyn; Der 
kleinen Anzahl Auserwählter wünfchen wir hingegen, 
dag fie in dieſem Werkchen mit Nußen Iefen, und daß 
ed für fie eine fruchtbare Duelle Eoftbarer Belehrungen 
werden möge Wir glauben fte verfichern zu Dürfen, 
daß fie auf Diefem Wege fich rafch dem erhabenften 
Ziele nähern, welches überhaupt von Der bevorzugten 
Greatur erreicht werden kann, Die unter der menfchlichen 
Hülle ihre Teßte Vorbereitung (zu der bimmlifchen Se— 
ligfeit) eingebt. 


Erflärung 
des großen Weiferd, der Geburtöfterne” und der Engel, 
welche fie regieren. 


In dieſem Weifer haben wir das Feld und die Ein« 
faſſung gefonbert zu betrachten. Das Feld ift ein aus 
37 Stüden zufammengefeßted großes Sechseck, ähnlich 
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dem großen Spiegel (Tafel III.) und dem grofch 
Stundenzeiger (Tafel IV.) Dieſes große Sechseck 
bietet alle Intelligengen und Engel dar, nebft den ihnen 
zufommenden Namen und Stationen. Die über jedem 
Namen bemerkbare Ziffer zeigt den Rang an, welchen 
er im großen Spiegel einnimmt, das Haus, wo Diefer 
Name gefchrieben ift. Unter den Namen der Intelli— 
genzen fiebt man, wie im großen Spiegel das Planı- 
tenzeichen, und in’ den Strahlen, welche durch dieſes 
Zeichen ftreifen, mittelft einer fehr Kleinen römifchen 
Ziffer die Rangſtufe, welche jeder Planet in feiner Ort- 
nung behauptet. Die römifche Ziffer gibt auch vie 
primitive Zahl zu erfennen, welche jede der Intelligene 
zen influirt, und Durch welche fie in den Tabellen re— 
präfentirt ift. Ebenſo zeigen die römifchen Ziffern, 
welche man unter den Namen der 28 Engel erblict, 
von denen die Häuſer occupirt find, die nicht Durch Die 
I Intelligenzen befegt waren, den Nang an, welchen 
die 28 Engel unter fich einnehmen, denfelben, weldyer 
auch unter ven Geburtöfternen befteht. 

Diejes Feld ift von einem breiten Streifen umgeben, 
der im vier ungleiche Streifchen von 5. concentrifchen 
Kreislinien getbeilt ift, wodurch folglich in dem großen 
Streifen vier Abtheilungen wahrgenommen werden. Die 
am meiften concentrifche Abtheilung ift nur in 12 Theile 
eingetheilt, nämlich in eine Monatspdivifton; über und 
in der Mitte jedes dieſer Theile erblickt man ein Zoe 
diafalzeichen in ver Reihe vom „Widder“ anfangend, 
deſſen Diftrift vom horizontalen Punkt zur Linken oder 
weftlichen ausgehend, und fich bis zum Diftrift des 
„Stiers“ erftrecfend, gefolgt von den Zwillingen. Dieje 
drei Diftrifte nehmen gemeinfchaftlich einen Duadranten 
des Kreifed ein, und berühren den Mittagspunft; die 
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felbe Ordnung beobachten die andern Theile des Mo— 
natöfreifes, welcher abjchließt, mo das Streifchen ven 
weftlichen Horizontalpunkt erreicht hat, alfo unter dem 
Zeichen ver „Bifche.” Am weftlichen Punkt und im 
Snnern des Feldes Tiest man in fehr Fleiner Schrift, 
ganz nahe dem Streifchen: Frühlingsgleiche. Alm füb- 
lichen Punkt: Sommerfolftiz, am öftlichen Punkt: Herbſt⸗ 
gleiche, am nördlichen Punkt: Winterfolitiz. Die bei— 
den Streifen, welche der Monatsdiviſion ercentrifch fol- 
gen, find in 28 gleiche Theile gefondert, wovon folglich 
fteben auf jeden Dundranten fommen. Unter den 28 
Diviftonen müffen ftet3 viere mit vier von jenen zwöl- 
fen des Monatöftreifchend an den öftlichen, nördlichen, 
weftlichen und füdlichen Himmelspunkten fich berühren. 
Don ven beiden fraglichen Streifen, welche 28 Inter= 
valle bilden, nimmt die eine die Zahlen an, welche 
ven Rang eined jeden Geburtsſterns bezeichnen (mit 
großer römischer Ziffer), und Der andere die Namen 
aller Diefer Sterne. Das Ganze formirt alfo eine Reihe 
von 23 Zahlen, vom weftlichen Horizontalpunft aus— 
gehend. Unter dem Nanıen eines jeden Stern? ift mit 
einer arabifcher Ziffer wiederholt Dad Haus benannt, 
welches der Durch fie repräfentirte Engel. im großen 
Spiegel einnimmt. Auf diefe Art ſchicken fich das Feld 
und Die Einfafjung mechfelfeitig die nörhigen Nachweis 
fungen zu, fo daß man nur flüchtig einen Namen zu 
Irfen braucht, um fogleich zu willen, wer der Engel 
dieſes Sternd iſt? was für einen Rang er einnimmt ? 
und welches Haus von ihm im großen Spiegel befebt ift ? 

Der am meiften ereentrifche Streif wird durch 365 
gleich weit von einander abflehende, Die Tage Des 
Jahres repräfentirende, Punete getheilt feyn, was 
alfo mit 28 dividitt, 13 Puncte für jede Divifton 
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gibt, den Bruch von %,, oder fechs Stunden jähr— 
lich nicht mitgerechnet, welcher in 4 Jahren einen Tag 
gibt. Demzufolge anticipirt jeder Punct, während des 
erften gemeinen Jahres, das auf ein Schaltjahr folgt, 
mit dem erften angefangen, beim Ausgehen vom weit- 
lichen Horizont 12 Minuten und 25 Serunden des 
nächitfolgenden Punctes, was für alle Puncte cine 
Sefammtfumme von 6 Stunden am Jahresende be— 
trägt. So wird im nächften Jahre der erfte Tag nur 
noch 18 Stunden übrig haben, im zweitfolgenden 12, 
im legten 6, bis endlih im Schaltjahr ein ganzer 
Tag ceonfunmirt ift. 


Dritte Beilage 


In dieſer wollen wir es verfuchen, das Ganze ver 
Fabbaliftifchen Wiffenfchaft in Einem Rahmen zufanı= 
menzubrängen, in welchem die Gegenftände, fo deute 
lich als e8 möglich ift, nahe gerückt erfcheinen follen. 
Diefe verlangen die Beachtung folgender Regeln: 

1) Man ermübde nicht, über die jeder Intelligenz 
zufommenden Attribute, und über das, was den leß- 
tern Analoges, oder worin fie von einander abweichen, 
nachzudenfen. 

2) Man ergründe die primitive Gigenfchaft jeder 
einfachen Zahl, infomweit diefe öfter die Repräfentantin 
ihres Planeten felber ift. 

3) Man babe wohl Acht, daß überall, wo eine 
einfache Zahl erfcheint (um mit einer andern einfachen 
Zahl eine zufammengefeßte zu formiren), jede der bei— 
den Ziffern (in dem. Stüde, das im Begriffe ift, in 
einem Spiegel eine Stelle einzunehmen, wäre es jelbft 
in einer Bahn, die dem. Planeten oder dem. Engel 
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ganz fremd ift) immer noch etwas von ihrer frühern 
Eigenthümlichkeit zurücbehalten wird. 

4) Man erwerbe ſich eine progreſſive Geübtheit in 
dem Befthalten der feinften Nüancen, welche das Aus— 
fallen Diefer oder jener Zahl — fey fie eine einfache 
oder zufammengefeßte — in irgend einem Hauſe des 
großen Spiegeld zuläßt. 

5) Man erwäge fehr genau, was aus der Zus oder 
Abnahme der Kraft mittelft einer Majorität der, Einer 
Intelligenz oder einer ihr analogen zugehörigen, Zah— 
len refultiven müffe, oder gar mittelft des Gegenge- 
wichtd, das eine Vermiſchung der Zahlen hervorbrin- 
gen wird, die folchen Intelligenzen zufommten , welche 
fich einander in ihren igenfchaften entgegefeßt find. 

6) Man beobachte genau, ob eine Triplicität Der 
analogen Zahlen vorhanden fey, d. h. welche Eigen- 
ſchaft eine dritte Zahl befite, Die mit zwei andern 
Zahlen gleicher oder annähernder Eigenfchaft ein gleich— 
feitige8 Dreieck bildet. 

7) Man ermwäge genau, was eine Triplieität Diefer 
Art im Guten wie im Böfen bedeuten möge. 

8) Man beobachte, zu welcher DBerbindung einer 
Zahlenreihe eined großen Spiegeld ein Sana oder 
ein Geift gelangen könne. 

9) Dan gebe ſebr Acht auf die Gigenſchaft zweier 
Zahlen, welche einer Figur der Intelligenz beim Heraus— 
kommen aus der Urne vorhergeht oder folgt, und dann 
wie ſie im Spiegel ſich von ihnen umgeben ſieht, ob 
ſie eine runde oder abgeſtumpfte Bahn bildet. 

10) Man definire ſich wohl die Zahl, welche ein 
gleichſeitiges Dreieck mit zwei Intelligenzen bildet, und 
vor allem denke man gründlich nach, was eine Kripfie 
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eität der Intelligenz oder ver fie repräfentirenden pris 
mitiven Zahlen bedeuten Fönnen. 

11) Man verwende diefelbe Aufmerkfamfeit auf eine 
Zriplieität der Zahlen zur Null oder der Dubletten. 

Man überfehe nicht, Daß wo aus vielen verwand- 
ten Zahlen ein Spiegel zufammengefeßt ift, fich unter 
ihnen auch viel Widerfprechendes darbieten wird; eine 
Allianz befreundeter Intelligenzen, ein Kampf unter 
den feindlichen, Alles ift gleich fehr bedeutend. Es 
gibt nicht Ein Dreief in einer großen oder kleinen 
digur, das man nicht mit großer Sorgfalt betrachten 
müßte, bevor man zu einem Urtheil fchreitet. 

Es fragt ſich nun, wie man jede diefer unzähligen 
Chancen für fich zu definiren habe? wie man ed an— 
zufangen habe, um fie in Regeln abzufaflen? Sollte 
nicht aus den zahlreichen Zufammenjlellungen, die wir 
zu bilden im Begriffe find, hervorgehen, daß nur ein 
Charlatan e8 wagen würde, nach Verhältniß wie vie 
Stüdfe aus der Urne bervorfommen, ihre Bedeutung 
anzugeben, ohne auch nur fich die Miene zu geben, 
daß er fertig Iefen könne, was der Spiegel enthalten 
mag? Kein wahrer Kabbalift wird fich das Anſehen 
geben, daß er improviſire. Der Weifefte ift jener, 
welcher felbft dann noch Mißtrauen gegen feine im 
Spiegel gemachten Entdeckungen hat, wo felbft das 
ausdrucksvolle Zufammentreffen der Zahlen ihn über | 
raſcht. 

Man thut daher wohl, ſich die Fertigkeit im Firiren 
der Figuren und Zahlen zu verſchaffen, weil auch ein 
Nichts oft das Bild, welches die Stücke, ſo wie man 
ſie aus der Urne zog, formiren, wieder verrücken kann. 
Zu dieſem Zwecke verſchaffe man ſich ein Brettchen, 
das etwas ausgehöhkt iſt, fo daß jedes Stück an dem 
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für daſſelbe beftimmten Platz ſich anbringen läßt; oder 
beſſer, man bohre Löcher in dad Brett, nach der Reihe 
eined großen Spiegeld, damit darin numerirte Fichets 
aufgenommen werden Fünnten, die mit Den aus Der 
Urne bervorgefommenen Stüdfen correfpondiren; oder 
noch beſſer, man nehme gezeichnete oder gebrudte Ta— 
bellen, wo alle Sechsecke unausgefüllt find, und man 
nur die aus der Urne gezogenen Figuren und Zahlen 
hinein zu fehreiben braucht. ine fortgefeßte Uebung 
in einer dieſer Verfahrungsweiſen wird den Kabbaliften 
in feiner Kunft dermaßen ficher machen, daß das ſtets 
erfolgende Eintreffen feiner Vorausfagungen ihm zulegt 
gar nicht mehr überrafchen wird. 


Nahträglide Erinnerungen. 
I. 


Don den 283 Engeln, die wir oben Fennen lernten, 
find mehrere dem Menfchen feindlich gefinnt. Die 
guten oder böfen Eigenfchaften eines jeden Engels find 
auf Taf. VA. fehr deutlich angegeben, gleichwie die 
Planeten und Zahlen, fo auch der Plaß, welchen jeder 
in einem großen Spiegel einnimmt. Man würde ſich 
aber ehr täufchen,, wollte man annehmen, daß alle 
Engel der 2 wollüftig, alle jene des J zornig, alle - 
jene des % Tiftig oder gefchäftig, alle jene de8 24 übers 
mäßig gut, alle jene des + tödtlich, alle jene der 
Mond=Intelligenzen Taunifch oder boshaft, alle jene 
der Sonnen=ntelligenzen lauter und volltommen feyen ; 
denn dieſe fundamentalen igenfchaften koͤnnen durch 
taufend Chancen modifizirt werden, jo daß man nicht 
jelten übelwollenden Engeln verbunden zu feyn glaubt, 
und die beſſern eben fo oft uns Ruhe, Glück und 
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Leben nehmen. Nur ver heil. Geiſt Hütet und bier 
vor übereilten Entſcheidungen, nur er vermag dem 
Auserwählten zur richtigen Loſung des myfteridfen Nätb- 
feld zu verhelfen. 

HI. 


Ein Engel präftdirt im Moment, wo ein Kind zur 
Welt kömmt (f. den Weifer der Geburtöfterne), allein 
zwei Intelligenzen beftreben fich gleichzeitig, das Indi— 
piduum, Dad eben geboren merden fol, im Mutter- 
ſchooß zu beleben. Zu dieſem Zwecke fchießen die von 
ihnen gewählten Engel einen ihnen eigenthümlichen 
Bunfen auf Die Reibeöfrucht. Und dieſe Erplofion ge— 
fchieht durch Das materielle Vehikel zweier irdifcher In— 
dividuen, deren . Zufammenmirfen ein drittes Indivi— 
duum aus dem Nichts ind Dafein ruft. Wehe jener 
Greatur, bei deren Geburt zwei böfe Engel in der 
bier gefchilverten Thätigkeit begriffen find ; Seil derje— 
nigen, bei deren Geburt jenes Gefchäft von zwei guten 
Engeln verrichtet wird; ſchwere Kämpfe wird aber jenes 
Weſen im Leben zu beftehen haben, bei deflen Geburt 
zwei Engel von entgegengefeßten Cigenfchaften thätig 
waren. Sollte es ſich ereignen — der Ball kommt 
aber äußerſt felten vor — daß der Vater oder Die 
Mutter des Kindes ein übermenfchliches Wefen ift, das 
materielle Geftalt angenommen, fo wird die Frucht 
einer folchen Verbindung entweder ein Gottmenfch oder 
ein halber Teufel, nämlich der Antichrift feyn. Die 
Mehrzahl der Menfchen läugnet zwar die Möglichkeit 
eines folchen Balles, ohne zu bedenken, daß ihnen, die 
nicht einmal im Stande find, das MWachfen des Gras— 
halms gu erklären, überhaupt Fein Urtheil über bie 
Erfcheinungen der Natur zufümmt, Die ihre meifte 
Thätigfeit unfern Blicken zu entziehen weiß. 
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III. 


Es iſt ferner noch) zu erinnern, daß die in der drit— 
ten Beilage angezeigten Mittel, deren man fich bedient, 
um die flimafterifchen, jährlichen, monatlichen, tägli« 
hen, ftündlichen ze. Epochen aufzufinden, fo befchrieben 
find, daß der Forfcher ſchnell und ficher den gefuchten 
Moment finden kann. Er wird wohl fich überrafcht 
fühlen, wenn er fehen wird, wie (um zur Präciſion 
der Daten zu gelangen) zur rechten Zeit fich ihm von 
felbft folche Mittel darbieten werden, Die viel fürzer, 
weniger Fnabenmäßig und weit zuverläßiger ald die 


oben gepriefenen find. Da es aber viele Dinge noch 


vorher zu lernen und zu thun gibt, ehe man ficy zur 
Berechnung der Monate und Stunden anfchidt, fo 
wird man bis zu jenem Ziele vorgerückt, fich ſchon 
zu verhalten willen, und der befchriebenen Verfahrungs⸗ 
methoden entbehren fünnen, eben fo wie der S. 448 und 
449 enthaltenen Tabellen, welche nur die Beflimmung 
batten, Die Ungeduld der meiften Lefer, die fo gerne 
die Zukunft erfahren möchten, eine Lockſpeiſe zu bieten. 


Schluß. 

Verzichten wir vor der Hand alſo auf eine größere 
Anzahl von Leſern, Die von unſern „kabbaliſtiſchen 
Anfangsgründen” Nuten fhöpfen könnten, und feyen 
wir gefaßt auf zahlreiche Angriffe der fpottenden Nar- 
ven und Dunmföpfe gegen den Herausgeber Des ihnen 
unverftändlich gebliebenen Zorvafter'fchen Telefcops. 


—— mn. m a. 
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IX. 
Romanus-Büdlein, 


vor Gott der Herr bewahre meine Seele, mei- 
nen Aus⸗ und Eingang; von nun an bie in alle 
Ewigfeit, Amen. Halleluja. Gedruckt zu Benedig.*) 





Morgengebet, welches man, wenn man über Land gehet, 
ſprechen muß, fo alsdann den Menfchen vor allem 
Unglüdf bewahret. 


Ich (Hier nenne deinen Namen) heut mil ch aus⸗ 
gehen, Gottes Steg und Weg will ich gehen, wo 
Gott auch gegangen iſt und unſer lieber Herr Jeſus 
Chriſt, und unſere herzliebe Jungfrau mit ihrem herz⸗ 
lieben Kindlein, mit ihren 7 Ringen, mit ihren wah— 
ren Dingen, o du mein lieber Herr Jeſu Chriſt; ich 
bin eigen dein, daß mich kein Hund beiß, kein Wolf 
beiß, kein Mörder - befchleich, behüt mich mein Gott 
vor den jüben Tod, ich ſtehe in Gottes Hand, da 
bind ich mich, in Gotted Hand bin ich gebunden Durch 
unferd Seren Gottes heil. 5 Wunden, daß mir alle 
und jede Gewehr und Waffen fo wenig fehaden, ala 
der heil. Jungfrau Maria ihrer Jungfraufchaft mit 
ihrer Gunft, mit ihrem Geſpenſt Jeſu, bete drei Vater 
unfer und drei Ave Maria und ein Glauben. 


Ein anderes. 
O Jeſu von Nazareth, ein König der Juden, ja 
ein König über die ganze Welt, befchüge mid N. N 


) Wörtliber Abdrud diefes einft auf Jahrmarkten feilgcbote: 
nen Büchleins. 
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diefen heutigen Tag und Nacht, beſchütze mich allzeit 
durch deine heil. 5 Wunden, daß ich nicht werde ges 
fangen noch gebunden, es befchüge mich die Heil, Dreis 
-faltigfeit, daß mir fein Gewehr, Geſchoß, noch Kugel 
oder Blei anf meinen Leib fol fommen; fie follen lind 
werden, ald die Zähren und Blutfchweiß Jeſu Chrifti 
gewefen feyn, im Namen Gotted des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geifted, Amen. 


Ein anders dergleichen. 


Mein Gott und Herr, du gewaltiger Richter, das 
bitte ich Dich durch dein rofenfarbenes Blut willen, Das 
gefloffen ift aus deiner Heil. Seiten und heil. 5 Wun« 
den, daß du mih N. N. alfo bebüteft und befchirmeft, 
dag mir fein Unglüd zufomme oder ſchaden mag. Chris 
ſtus fey bei mir und mit mir, I. vor mir, I. neben 
mir, J. C. fey mein Haupt und Schuß, in dem Haus 
und Hof, in dem Wald und auf freiem Feld, vor 
allen Diebögefind und Mördern, ſie feyen fichtbar oder 
unfichtbar, Chriftus fey meine Behütung, Bewahrung 
und Befchirmung, denn -du Herr dein heiliged Kreuz 
ſelbſt gebeiliget haft mit deinem vofenfarbenen Blut, 
Chriſtus fey bei mir und behüte mich alle Tag und 
Nacht vor allem Geſchütz, Waffen und vor allen 
Banden und fchmählichem Tod, mein Herr und ©ott, 
ich bitte und. ermahne dich deiner um deiner großen Mars 
ter und unfchuldigen Todes willen, fo du vor mich 
armen Sünder am Stamme des beiligen Kreuzed ge= 
litten haft, dann du bift das A und DO, der Anfang 
und dad Ende, Chrifti Tugend überwindet alle Ding, 
Ehriftus wolle mich behüten und bewahren, von num 
an big in alle Ewigkeit, Amen. 
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Sp ein Menfh die Mund: und Durdfäule hat, fo ſpreche 
man nachfolgendeg, es Hilft gewiß. 

Job 309 über Land, der bat den Stab im feiner 
Hand, da begegnete ihm Gott der Herre, und fprach 
zu ihm: Job, warum traureft du fo fehr, er ſprach: 
ach Gott, warum fol ich nicht trauren, mein Schlund 
und mein Mund will mir abfaulen, da ſprach Gott 
zu Job: Dort in einem Thal, da fließt ein Brunn, 
der heilet dir N. N, dein Schlund und dein Mund, 
im Namen Gottes des Vaters, des Sohned und des 
heiligen Geiftes, Amen, 

Diefes Sprich Imal des Morgens und des Abends, 
und wenn ed heißet (der heilet dir), fo bläst man 
dem Kinde Imal in den Mund. 


Ein gewiffer Feuerfegen, fo alle Zeit Hilft. 


Das walt das bittere Leiden und Sterben unfers lieben 
Herrn Jeſu ChHrifti, Feuer und Wind und heiße Glut, was 
du in deiner elemtentifchen Gewalt haft, ich gebiete Dir 
bei dem Herrn Jeſu Chrifti, welcher gefprochen bat 
über den Wind und dad Meer, Die ihm aufs Wort 
gehorfam gewefen, durch dieſe gewaltige Worte, vie 
Jeſus gefprochen hat, thue ich dir Feuer befehlen, dro— 
hen und ankündigen, daß du gleich fluchs dich follteft 
legen mit deiner elementifchen Gewalt du Flamm und 
Glut, das walt das heil, rofenfarbe Blut unferd lichen 
Herrn Jeſu Chrifti, du Feuer und Wind, auch heiße 
Glut, ich gebiete dir, mie Gott geboten hat dem Beuer 
durch feine heil. Engel ver feurigen Glut in dem deuer- 
ofen, ald die 3 beil. Männer, Sadrach und feine Mit- 
gefelen Meſach und AbedNego, durch Gottes Befehl 
dem heil. Engel befohlen, daß fte follen unverfehrt blei- 
ben, wie es auch gefcheben, als folleft gleicherweis du 
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Keuerflammen und heiße Glut Dich Iegen, da ver all 
mächtige Gott gefprochen, als er die 4 Elemente, fammt 
Simmel und Erde erſchaffen hat, Fiat, Fiat, Fiat, 
das iſt: Es werde im Namen Gottes des Valers, des 
Sohnes, des heil. Geiſtes, Amen. 


Eine Kunſt, Feuer zu löſchen ohne Waſſer. 
Schreibe folgende Buchſtaben auf eine jede Seite 
eines Tellers, und wirf ihn in das Feuer, ſogleich 
wird es geduldig ausloſchen. | 
SATOR. 


Om,» 
ao 
Sr 
nd 
>39} 


ROTAS. 


Feuersnoth zu wenden. 


Nimm ein fehwarz Huhn aus dem Neft, des Mor- 
gend oder des Abends, ſchneide ihm den Hals ab, 
wirf's auf vie Erde, fchneide ihm den Magen aus 
dent Leib, thue nichts Daraus, laß bei einander bleiben, 
darnach fiehe, dag du ein Stüf aus einem- Hemde 
befommft, da ein Mägdlein, Die noch eine reine Jungs 
frau jey, ihre Zeit innen bat, nimm davon eines Tel— 
lers breit, von dem da die Zeit am meiften barinnen 
ift, Diefe zwei Stücke wicle zufammen und gib wohl 
Achtung, daß du ein Ei befommft, dad am grünen 
Donnerftag gelegt worden, dieſe 3 Stücke widle zu— 
ſammen mit Wachd, darnad) thue es in ein achtmäßig 
Häflein, decke es zu und vergrabe e8 unter deine Haus— 
ſchwelle, mit Gottes Hülf, fo lang ald ein Steden 
am Haus währe, wann es fihon vor und hinter dei— 
ner Behaufung brenne, fo fann das Feuer dir umd 


493 


deinen Kindern feinen Schaden thun. Es ift mit 
Gotted Kraft auch ganz gewiß und wahrhaftig. Ober 
follte unverfebens ein ſchnelles Beuer auöbrechen, fo 
fiebe zu, daß du ein ganz Hemde befommft, da eine 
Magd ihre Zeit innen bat, oder ein Xeilachen, da eine 
Frau ein Kind darinnen geboren hat, wirf's alfo zu= 
fammen gewickelt ftillfechweigend in's euer, es hilft 
ganz gewiß. 


Bor Heren, die das Vieh bezaubern, in dem Stall zu 
machen , oder vor böfe Menichen oder Geifter, die des 
Nachts alte und junge Leute plagen, an die Bettftätte zu 
fhreiben, und vie Menichen und Bieh dadurch ganz 
fiber und befreit find. 


Trottenfopf, ich verbiete Dir mein Haus und mein 
Hof, ich verbiete dir meine Pferde und Kuhſtall, ich 
verbiete Dir meine Bettftatt, daß du nicht über mich 
tröfte, tröfte in ein ander Haus, bi8 du alle Berg 
fteigeft, und alle Zaunfteden zäbleft, und über alle 
Maler fteigeft, jo kommt ver liebe Tag wieder in 
mein Haus, im Namen Gotte8 des Vaters, Gottes 
des Sohnes, und Gottes des heiligen Geiftes, Amen. 


Für böfe Leute in die Ställe zu machen, daß fie dem 
Vieh nicht zufonnen. 

Nimm Wermuth, fhwarzen Kümmel, Fünf-Finger— 
fraut und Teufelsdreck, von jedem Stüf vor 2 Kreu— 
zer, nimm Saubohnenſtroh, die Zufammenfehrung 
binter der Stallthür zufammengefaßt und ein wenig 
Salz, alles in ein Bündelein in ein Loch getban in 
die Schwellen, wo dad Vieh ein= over ausgeht, mit 
Elzenbäumen-Holz zugefchlagen , hilft gewiß. 
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So ein Menfh und. Bieh verhert ift, wie ihm zu helfen. 

Drei falfhe Zungen haben Dich gefchlofien, drei - 
heil. Zungen .haben für dich geſprochen, Die erite ift 
Gott der Vater, die andere ift Gott der Sohn, die 
dritte ift Gott der Heilige Geift, die geben Dir dein 
Blut und Fleiſch, Fried und Muth, Fleiſch und Blut 
ift am Dich gewachfen, an dich geboren, ſey an bir 
verloren, hat dich überritten ein Mann, fo fegne Dich 
Gott und der heilige Eyprian, hat Dich überfchritten 
ein Weib, fo fegne dic Gott und Maria Leib, hat 
dich bemühet ein Knecht, fo jegne ich dich Durch Gott 
und dad Himmelrecht, Hat Dich gebühret eine Magd 
oder Dirn, fo fegne dich Gott und das Himmelsge— 
ftirn, der Himmel ift ob dir, das Erdreich unter dir, 
Du bift in der Mitten, ich fegne Dich vor das Ver— 
ritten, unfer lichee Herr Jeſu Chrift in feinem bittern 
Leiden und Sterben trat, da zitterte alles, was da 
verfprochen die falfchen Juden aus Spott fehon zu, 
wie zittert der Sohn Gottes, ald hätte er den Ritter, 
da Sprach unfer Herr Chriſtus, den Nitter ich nicht 
hab, auch den wird Niemand befommen, wer mir 
mein + hilft Hagen und tragen, den will ich von 
Nittern abfagen, im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes, Amen. 


Bor Gefpenft und allerlei Hexerei. 
J. 
N. L. R. 
J. 


Sanctus. Spiritus. 
I 


N.IR. 
I. 
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Daß alles bewahret fey, hier zeitlich und dort 
ewiglich, Amen, 
Der Charakter, welcher dazu gehört, heißt: 
Gott fegne mich bie zeitlich und dort 
ewiglich, Amen. 


Bor Unglück und Gefahr im Haufe. 


Sanct Mattheus, Sanet Marcus, Sanct Lucas, 
Sanct Johannes. 


Bor Haus: und Hof-Bewahrung, vor Krankheit und 
Dieberei. 
Ito, alo Massa Dandi Baudo, Ill. Amen. 
I. N.R. 1. 


Unfer Herr Jeſus Chriftus trat in den Saal, va 
fochten ihn Die Juden überall an, alfo mein Tag 
müfjen diejenige, jo mich mit ihren böfen Zungen 
fälfchlich verkleinern, wider mich ftreiten, durch das 
Lob Gottes Leid tragen, ftillfchweigen, verftummen, 
verzagen und verfehmähet werden, immer und allezeit, 
Gott Lob verleihen, darzu Hilf mir 3. 3. 3. immer 
und ewiglih, Amen. 


Eine Anweifung zum Beifichtragen,, vor Zigeunerfunft, 
ein Brucd in Lebensgefahr, und welches allezeit den 
Menfchen ficher ftellet. 

Sleichwie der Prophet Jonas ald ein Vorbild Chrifti 
3 Tage und drei Nächte in des MWalfifchese Bauch 
verforget geweſen, alfo wolle auch der allgewaltige 
Gott mich vor aller Gefahr väterlich bebüten und bes 
wahren. J. J. J. 
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Bor Noth und Tod, zum Beifichtragen. 


Ich weiß, daß mein Erlöfer Iebet und er wird mich 
hernach aus der Erde auferweden ꝛc. 


Bor die Gefhwulft. 


Es gingen 3 reine Jungfrauen, fie mollten eine 
Geſchwulſt und Krankheit befchauen, Die eine fpradh : 
Es ift Heifch, Die andere ſprach: Es ift nicht, Die 
dritte ſprach: Iſt e8 dann nicht, fo kommt unfer lies 
ber Herr Jeſu Chrift, im Namen der heiligen Drei— 
faltigfeit gefprochen. 


Bor Widerwärtigfeit und allerlei Streit. 
Kraft, Held, Briedefürft. I. I. J. 


Wenn man einer Kuh die Milch genommen, wie ihr 

zu helfen. 

Gib der Kub drei Löffel voll von der erſten Milch, 
Sprich zu der Blutmelen, fragt dich Jemand, wo du 
die Milch hingethan Haft, fo fprich: Nimmfrau ift 
gewefen und ich habe fie gegeffen in Namen Gottes 
des Waters, und des Sohnes und des heil. Geiftes, 
Amen. Bete darzu, was du will. | 


Ein anderes. 
J. Kreuz Jeſu Chrifti Milch) goß. 
J. Kreuz Jeſu Chrifti Waller goß. 
J. Kreuz Jeſu Chrifti Haben goß. 

Diefe Worte müffen auf 3 Zettel gefchrieben fern, 
darnach nimm Milch von der Franken Kuh und dieſe 
3 Zettel, fchabe etwas von einer Hirnſchaale eines 
armen Sünders; thue alles in einen Hafen, vermache 
es wohl, und fiede es recht, fo muß Die Here crepiren, 
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man kann auch die 3 Zettel abgefchrieben in das Maul 
nehmen, vor die Dachtraufe hinausgehen und dreimal 
ſprechen, darnach dem Vieh eingeben, fo wirft du 
nicht allein alle Seren ſehen, ſondern es wird auch 
dem Vieh geholfen werden. 


Bor das Fieber. 


Bete erftlich früh, alsdann fehre das Hemde um, 
ven linken Grmel zuerft und fprich: Kehr Dich um 
Hemde und du PBieber wende Dich, und nenne den 
Namen deſſen, der das Fieber hat, das fage ich Dir 
zu Buß im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des heil, Geifted, Amen. So fprich dieſe Worte 
3 Tage nach einander, fo vergehet es. 


Einen Dieb zu bannen, daß er fill fliehen muß; dieſer 
Segen fol am Donnerstag Morgens früh, vor Aufgang 
der Sonne, unter freiem Himmel gefprochen werven. 

Das walt Gott der Water und der Sohn und der 
heil. Geiſt, Amen. Wohl 33 Engel bei einander 
faßen, mit Maria fommen fie pflegen, da fprach Der 
liebe heil. Daniel, traut liebe Ehefrau, ich ſehe Dieb 
hergeben, die wollen dir dein liebes Kind fteblen, das 
kann ich Dir nicht verhehlen; da ſprach unfere liebe 
Frau zu St. Peter, bind St. Peter, bind; da fprach 
St. Peter, ich habe gebunden mit einem Band, mit 
Ehrifti feiner Hand, als find meine Dieb gebunden, 
mit Chrifti felbft Händen: wann fie mir wollen ſteh— 
[en das Mein, im Haus, in Käften, auf Wiefen und 
Aecker, im Holz oder Feld, in Baum- und Kraut— 
und Rebgarten, oder mo fie dad Mein wollen ftehlen. 
Unfere liebe Frau fprach: es fehle wer da wolle, und 
wenn einer ftehlet, fo fol er ftehlen ald ein Bod, 

I. 32 
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und ftehen als ein Stock, und zählen alle die Stein, 
die auf Erden jeyn, und alle Sterne, fo am Himmel 
jtehen, jo geb ich dir Urlaub, ich gebiete dir allen 
Geift, daß er aller Dieb ein Meifter weiß, bei St. 
Daniel zu einer Kurth, zu einer Bürde zu tragen der 
Erden Gut, und das Angeficht muß dir werden, daß 
du nicht ob der Stelle magft kommen, Dieweil ich 
meine Augen nicht fehen, und dir meine fleifchliche 
Zunge nicht Urlaub gibt, Das gebiete ich dir bei der 
heil. Jungfrau Maria Mutter Gottes, bei der Kraft 
und Macht, da erfchaffen Simmel und Erben, bei 
aller Engelfchanre und bei allen Gottes Heiligen, im 
Namen Gotted des Vaters, Gottes des Sohnes und 
Gottes des heiligen Geiftes, Amen. 

Willſt vu ihn aber des Banned entledigen, jo heiß 
ihn in St. Johannis Namen fortgeben. 


Ein anderes dergleichen. 


Ihr Diebe, ich bejchwöre euch, daß ihr follt gehor- 
ſam feyn, wie Chriftus feinem bimmlifchen Vater ge 
borfam war, bis and Kreuz, und müſſet mir ftehen 
und nicht aus meinen Augen geben, im Namen ver 
beif. Dreifaltigkeit, ich gebiete euch bei der Kraft Got- 
ted und der Menjchwerdung Jeſu Chrifti, daß du mir 
aus meinen Augen nicht geheft F + F wie Chrijtus 
der Kerr ift geftanden am Jordan, als ihn St. Jo— 
hanned getauft Hat, dieſem nach befchwöre ich euch 
Roß und Mann, daß ihr mir ftchet und nicht aus 
meinen Augen gehet, wie Chriftus der Herr geftanden, 
als man ihn am Stamm ded heil. Kreuzes genagelt, 
und bat die Altväter von der Höllen Gewalt erlöfet. 
Ihr Diebe, ich Binde euch mit den Banden, wie Chris 
ſtus dev Herr die Hölle gebunden hat, fo feyd ihr 
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Diebe gebunden F + +, mit welchen Worten ihr ge 
ftellt ſeyd, ſeyd ihr auch wieder los. 


Eine fehr geſchwinde Stellung. 


Du Neiter und Fußknecht kommſt daher, mohl un— 
ter Deinem Hut, du bift befprengt mit Jeſu Chrifti 
Blut, mit den heiligen 5 Wunden find dir deine Robhr, 
Flinten und Biftol gebunden, Säbel, Degen und Mej- 
fer gebannet und verbunden, im Namen Gotted des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, Amen. 
Dieſes muß Imal gefprochen werden. 


Wiederauflöfung. 


Ihr Reiter und Bußfnecht, fo ich euch hab beſchwo— 
ren zu Diefer Friſt, reite Hin in dem Namen Jeſus 
CHrift durch Gottes Wort und Chrifti Hort; fo reitet 
ibr nun alle fort. 


Wann einem etwas geftshlen worden, daß es der Dieb 

wieder bringen muß. Gehe des Morgens früh vor ver 

Sonnen Aufgang zu einem Birnbaum und nimm 3 Nä: 

gel aus einer Todtenbahr oder Hufnägel, die noch nicht 

gebraucht find, halt die Nägel gegen der Sonnen Auf: 
gang, und fprich alfo: 

D Dieb, ich binde dich bei dem erften Nagel, ven 
ich) Dir in Deine Stirn und Hirn thu fchlagen, daß 
du das geftohlene Gut wieder an feinen vorigen Ort 
mußt tragen, es fol dir fo wieder und fo weh wer« 
den, nach dem Menfchen, und nach dem Drt, da du 
eö geftohlen haft, ald dem Jünger Judas war, va er 
Jeſum verratben hatte; den andern Nagel, den ich dir 
in deine Kung und Peber thu fihlagen, Daß du das 
geftohlene Gut wieder an feinen vorigen Ort follit 
tragen, ed ſoll dir fo web nach dem Menfchen uns 
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nach dem Ort feyn, da du es geftohlen haft, als dem 
Pilato in der Höllenrein; den dritten Nagel, den ich 
dir Dieb in deinen Fuß thu fchlagen, daß du das 
geftohlene Gut wieder an feinen vorigen Ort muft 
tragen, mo du es geftoßlen haſt. O Dieb, ich bind 
dich und bringe dich durch die heil, 3 Nägel, die Chri— 
ftum durch feine heil. Hand und Füß feyn gefchlagen 
worden, daß du das geftohlene Gut wieder an feinen 
vorigen Ort mußt fragen, da du es geftohlen haft 
+++ Die Nägel müflen aber mit Armenfünder: 
Schmalz gefihmiert werben. 


Dem Vieh einzugeben vor Hexerei und Zeufelöwerf. 
SATOR. 

VO. 

T 

A. 

8 


“ 


Som> 
OrEn 
or > 
Prem 


Ein Segen vor alles. 


Jefus ich will aufftehen, Jeſu du wolleft mitgehen, 
Jeſu ſchließ mein Herz in dein Herz hinein, laß dir 
mein Leib und Seel befohlen feyn, gefreuziget ift der 
Herr, behüt mir Gott meine Sinnen, daß mich die 
böfen Feinde nicht überwinden, im Namen Gottes des 
Vaters, ded Sohnes und des heiligen Geiſtes, Amen. 


Zum Spielen, daß einer allezeit gewinnen muß. 


Binde mit einem rothfeidenen Faden das Herz einer 
Fledermaus an den Arm, womit du audmwirfft, fo 
wirft du alled gewinnen. 


Bor den Brand. 
Unfer lieber Herr Jeſus Chrift ging über Land, du 
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fah er brennen einen Brand, da lag St. Lorenz auf 
einem Roſt, unfer lieber Herr Jefus Chrift Fam ihm 
zu Hülf und Troſt, er hub auf feine göttliche Hand 
und fegnete ihm den Brand, er hub, daß er nimmer 
tiefer grub und weiter um fich fraß, jo fey der Brand 
gefegnet im Namen Gotted ded Waters, des Sohnes 
und des heil. Geiſtes, Amen. 


Ein anders. 


Weich aus Brand und ja nicht ein, du ſeyeſt Falt 
oder warn, fo laß das Brennen feyn, Gott behüte 
dir Dein Blut und dein Fleiſch, dein Mark und Bein, 
alle Aederlein, fie feyen groß oder Klein, die follen 
in Gottes Namen für den falten und warmen Brand 
unverleget und bewahret feyn, im Namen Gottes des 
Bater, des Sohned und des heiligen Geiftes, Amen. 


Wunden zu verhindern, fie mögen feyn wie fie wollen. 


Sprich alfo: Die Wunde verbinde ich in drei Namen, 
daß du an dich nimmft Blut, Wafler, Schwinden, 
Geſchwulſt und alles, was der Gefchwulft Schaden 
mag feyn, im Namen der: heiligen Dreieinigfeit, und 
dad muß Imal. gefprochen werden, fahre mit einem 
Faden 3mal um die Wunde herum, lege ed unter dem 
rechten Eck gegen der Sonne und ſprich: Ich lege dich 
dahin + + +, daß du an di nimmſt Gliedwaſſer, 
Geſchwulſt uns Giter, und alles, was der Wunde 
Schaden mag ſeyn + + +, Amen. Bete ein Vater 
unfer und das walt Gott, 


Den Schmerzen zu nehmen an einer frifchen Wunde. 


Unfer lieber Herr Jefus Chriſt Hat viel Beulen 
und Wunden gehabt, und doch Feine verbunden, ſie 
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jähren nicht, fie gefchwären nicht, es gibt auch fein 
Giter nicht. Jonas war blind, fprach ich das himm— 
lifche Kind, fo wahr die heiligen 5 Wunden feyn ges 
Schlagen, fie gerinnen nicht, fie gefchwären nicht, da⸗ 
zaus nehm ich Wafler und Blut, das ift vor alle 
Wunden und Schaden gut, heilig ift ver Mann, ver . 
alle Schaden und Wunden heilen fann. +++ Amen. 


Sp der Menfh Würmer im Leibe bat. 


Petrus und Jeſus fuhren aus gen Ader, aderten 
4 Burchten, aderten auf 3 Würmer, ver eine ift weiß, 
der andere ift fehwarz, ber dritte ift roth, da ſind 
alle Würmer todt, im Namen ++ 7 fprich diefe 
Worte Imal. 


Bor alles Bofe. 


Herr Jeſu deine Wunden roth, ftehen mir vor 
dem Tod. 


Bor Geriht und Rath recht zu behalten. 
Jesus Nazarenus Rex Judaeorum. 


Zuerft trage dieſen Charakter bei dir in der Figur, 
alsdann fprich folgende Worte: JH N. N. trete vor 
des Richters Haus, da fihauen 3 todte Männer zum 
Senfter heraus, Der eine hat feine Zung, der andere 
bat feine Lung, der dritte erfranft, verblindt und ver: 
ſtummt. Das ift, wann du vor's Gericht gehft, oder 
Amt und eine Rechtsfache Haft, dagegen bir der Rich— 
ter nicht günftig ift, fo fprih, wann du gegen ihm 
geheſt, den oben ſchon flehenden Segen. 


Blutftellung , fo allezeit gewiß if. 


Sobald als du dich gefchnitten oder gehauen, fo 
ſprich: Glückſelige Wunde, glücfelige Stunde, glüd- 
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jelig ift der Tag, da Jeſus CHriftus geboren war, 
im Namen 7 F 7, Amen. 


Ein anders. 


Schreibe die vier Hauptwaſſer der ganzen Welt, 
welche aus dem Paradies fließen, auf einen Zettel, 
nehmlih Pifahn, Gihon, Hedekiel und Pheat, und 
aufgeleget, im erften Buch Mofes des andern Kapi— 
tels, Vers 11, 12, 13, allda du es auffchlagen 
kannſt, es hilft. 


Ein anders dergleichen. 


Oder hauche den Patienten dreimal an, bete das 
Vater unfer bi8 dahin, auf Erden, und das 3mal, 
jo wird dad Blut bald ftehen. 


e 


Eine andere, ganz gewiſſe Blutftellung. 


Wann einem dad Blut nicht geftehen will, ober 
eine Aderwunde ift, jo lege den Brief darauf, fo 
ftehet das Blut von Stund an, wer ed aber nicht 
glauben will, der fchreibt die Buchftaben auf ein 
Meier, und fteche ein unvernünftig Thier, es wird 
nicht bluten, und wer Diefed bei fich trägt, der kann 
vor allen feinen Feinden beftefen. I. m. I. K. J. 
B. 1, P. a, x. v. st. St. vas I. P. @. unay, 
Lit Dommper vocism. Und mann eine Frau 
in Kindsnöthen Tiegt, oder fonft Herzleid hat, nehm 
fie den Brief zu ihr, wird gewiß nicht mißlingen. 
Ein befonderes Stud, ſowohl die Menfchen als auch das 


Vieh zu verfiehen. Wann du dich wehren mußt, fo 
trage diefes Helchen bei dir. 


In Gottes Namen greif ich an, mein Grlöfer wolle 
mir beifteben, auf die heil. Hülf Gottes verlag ich 
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mich von Herzen graufam fehr, Gott mit ung allen, 
Jeſu, Heil und Segen. 


Schuß und Beſchirmung Haus und Hofe. 


Unter deinen Schirmen, bin ich vor den Stürmen, 
aller Feinde frei. 3. I. J. 


Eine Anweifung zum Beifichtragen. 


Trage diefe Worte bei dir, fo fann man dich nicht 
treffen. Annania, Azaria und Mifael Iobet den Seren, 
denn er hat uns erlöfet aus der Hüllen, und bat und 
geholfen von dem Tode, und hat und im euer er— 
halten, alfo wolle Er, der Herr, fein Feuer geben 
laſſen. 


N.LR. 


— — — 
⸗ 


Alle Feinde, Räuber und Mörder zu ſtellen. 


Gott grüß euch ihr Brüder, haltet an ihr Diebe, 
Räuber, Mörder, Reiter und Soldaten in der De— 
muth, weil wir haben getrunken Jeſu roſenfarbenes 
Blut, eure Büchſen und Gefchüß ſeynd euch verſtopfet 
mit Jeſu Chriſti Heiligen Blutötropfen, alle Säbel 
und alles Gewehr feyn euch verbunden mit Jeſu Geis 
ligen 5 Wunden. Es ftehen 3 Roſen auf Gottes 
Herz, die erſte ift gütig, Die andere ift mächtig, die 
pritte ift fein göttlicher Will, ihr Diebe müßt hiermit 
darunter ftehen und halten ſtill, fo Yang ich will, im 
Namen Gottes des Vater, des Sohnes und des heil. 
Geiftes ſeyd ihr geftellet und befchworen. 
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Eine Feftigfeit vor alle Waffen. 


Jefus Gott und Menfch, behüte mih N. N. vor 
allerlei Gefchüs und Waffen, lang oder kurz, Gewehr 
von allerlei Metall und Geſchütz, behalte dein Feuer, 
wie Maria ihre Jungfraufchaft behalten hat vor und 
nach ihrer Geburt, Chriftus verbinde alle Gefchüß, 
wie er fih verbunden hat in der Menfchheit voll Des 
muth, Jeſus vermahne alle Gewehr und Waffen, wie 
Maria der Mutter Gottes Gemahl vermachet gemefen, 
alfo behüte Die heiligen 3 Blutötropfen, die Jeſus 
Chriſtus am Delberge gefchwigt bat, Jeſus Chriftus 
behüte mid) vor Todfchlag und brennendem euer, 
Jeſus laß mich nicht fterben, vielmeniger verdammt 
werden, ohne Empfang des heiligen Abendmahls, das 
helf mir Gott der Vater, Sohn und heil. Geift, Amen. 


Schuß-, Waffen: und Tpierftellung. 

Jeſus ging über das rothe Meer und fahe in das 
Land, alſo müſſen zerreißen alle Strif und Band, 
und zerbrechen und unbrauchbar werden alle Rohr, 
Büchfen, Blinten und Piftolen, alle falfchen Zungen 
verftummen, der Segen, den Gott thut, der gehe über 
mich allezeit, der Segen, den Gott that, da er den 
erften Menfchen erfchaffen hat, der gehe über mich 
allezeit,, der Segen, den Gott that, da er im Traum 
befohlen, daß Jofeph und Maria mit Iofua nach Egyp— 
ten fliehen follten, ver gehe über mich allezeit, feye 
lieb und werth des heiligen + in meiner rechten Hand, 
ich gebe durch die Frei des Landes, da feiner wird 
beraubt, todt gefchlagen oder ermordet, jondern mir 
niemand etwas Reid thun kann, daß mich übervieß Fein 
Hund beiß, fein Thier zerreiß, in allen behüte mir 
mein Fleiſch und Blut, vor Sünden und falfchen Zune 
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gen, Die von der Erden bi an ten Himmel reichen, 
durch Die Kraft der vier Evangeliften, im Namen Got- 
tes des Vaters, Gotted des Sohnes und Gottes des 
heiligen Geiſtes, Amen. 


Ein anders. 


IH N. N. beſchwöre dich Geſchütz, Säbel und Mefr 
fer, eben alle Waffen, bei dem Speer, der in die Sei— 
ten Gottes gegangen ift und gedfinet, daß Blut und 
Waſſer heraus geflofien, daß ihr mich als ein Diener 
Gottes nicht verlegen laffet, im FF +, ich befchwöre 
dich bei St. Stephan, welchen die Juden gefteiniget, 
daß fie mich ald einen Diener Gottes nicht betrüben 
fonnen im Namen F F 7. Amen. 


Eine Berfiherung vor Schießen, Hauen und Stechen. 


Im Namen 3. I. I. Amen. IHN. N. Jefus 
Chriſtus ift Das wahre Heil, Iefus Chriſtus herrſchet, 
vegieret, verbricht und überwindet alle Feind, fichtbare 
und unfichtbare, Jeſus fey mit mir in allmeg, immer 
und ewiglich auf allen Wegen und Steegn, auf Wafler 
und Land, in Berg und Thal, im Haus und Hof, in 
der ganzen Welt, wo ich bin, wo ich fteh, lauf, veit 
oder fahr, ich fehlaf oder wach, eß oder trink, da ſey 
du, 9 Herr Jeſu Chriſt, allezeit früh und fpät, alle 
Stund und Augenblid, ich geh aus oder ein, die hei— 
ligen 5 Wunden roth, o Herr Jeſu Chrifte, Die feyen 
heimlich oder öffentlich, daß ſte mich nicht meiden, ihr 
Gewehr mich nicht verlegen noch befchädigen fünne, das 
hilf mir FT +, Iefus Chriftus mit feiner Beſchützung, 
und befchirme, behüte mich N. N. allezeit vor täglichen 
Cünden, weltlichen Schaden und vor Ungerechtigkeit, - 
vor Derachtung, vor Peftilenz und andern Krankheiten, 
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vor Angit, Marter und Bein, vor allen böfen Feinden, 
vor faljhen Zungen und alten PBlappertafchen, dat 
mich fein Gefchüß an meinem Leib beſchädige, das helf 
mir F 7 F und ja kein Diebgefindel, weder Zigeuner, 
Straßenräuber, Morbbrenner, Hererei oder allerlei Teu— 
felögefpenft, fich zu meinem Haus und Hof einfchleis 
chen, ja viel weniger einbrechen fünnen, das bewabre 
alles vie liebe Frau Maria, auch alle Kinder, fo bei 
Gott im Himmel find, in der ewigen Freud und Kerr: 
lichkeit Gottes des Vaters, erquicke mich, die Weisheit 
Gotted des Sohnes erleuchte mich, Die Tugend und 
Gnade Gottes des heiligen Geiſtes mich zu der Stund 
bis in Gwigfeit, Amen. 


Daß mich Fein böfer Menfch betrügen, verzaubern no 
verheren könne, und daß ich allezeit gefegnet fey. 
As der Kelch und Wein und das heilige Abend- 

brod, das unfer Lieber Herr Jefus Chriftus am grünen 
Donnerftag feinen lieben Jüngern bot, und daß mic 
allezeit weder Tag noch Nacht fein Hund beiß, Fein 
wildes Thier zerreiß, fein Baum fällt, Fein Wafler 
ſchwell, fein Gefchüß treff, feine Waffen, Eifen oder Stahl 
kann ftechen oder fchneiden, fein Feuer verbrenn, oder 
vor falfchem Urtheil Eeine falſche Zunge befchwör, Fein 
Schelm erzürne, vor allen böfen Feinden, vor Hexen⸗ 
werk und Zauberei, davor behüte mich, o Herr Jeſu 
EHrift! Amen. 


Gewehr: und Waffenftellung. 

Der Segen, der vom Himmel kam, da Jeſus Chris 
ftu8 geboren war, der gehe über mih N. N., der Se— 
gen, den Gott der Herr gethan bat, da er dein erjten 
Menfchen erfchaffen hat, der gehe über mich, der Segen, 
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fo erfolgte, ald Chriftus gefangen, gebunden, gegeißelt, 
fo bitter übel gefrönet und gefchlagen worden, dadurch 
am Kreuz den Geiſt aufgab, geh über mich, der Segen, 
den der Priefter gab über ven zarten Frohnleichnam 
unferd Herrn Jeſu Chrifti, gehe über mich, Die Beftän« 
digkeit der heiligen Maria und allen Heiligen Gottes, 
die heiligen 3 Könige, Caſpar, Melchior und Baltha« 
fer ſeynd mit mir, Die heiligen A Gvangeliften, Mat- 
theus, Marcus, Lucas und Johannes feynd mit mir, 
die Erzengel, St. Uriel, feynd mit mir, die heiligen 
12 Boten der Patriarchen und das ganze himmlifche 
Heer feye mit mir, die fämmtlichen Heiligen, veren 
unausfprechlich viel feynd, mit mir, Amen. 
Rapa. R. tarn. Tetragrammaton Angeli. 
Jesus Nazarenus Rex Judsorum. 


Ein anders. 


Es behüte mich die heilige Dreifaltigkeit, vie feye 
und bleibe bei mir N. N. zu Waller und zu Land, 
im Wafler over Feld, im Städt oder Dörfern in der 
ganzen Welt, oder wo ich bin, der Herr Jeſus Chris 
ftus behüte mich vor allen böfen Feinden heimlich oder 
öffentlich, alfo behüte mich die ewige Gottheit durch 
das bittere Leiden Jefu Ehrifti, fein rofenfarbened Blut, 
dad er am Stamme ded heiligen Kreuzes vergoflen bat, 
das helfe mir. J. J. J. Jeſus ift gefreuziget, gemar- 
tert worden und geftorben, das feyn wahrhaftige Worte, 
alfo müflen auch alle Worte bei ihrer Kraft feyn, Die 
bier gejchrieben und von mir gefprochen und gebetet 
werden, das helfe mir, daß ich von feinem Menfchen 
gefangen, gebunden oder überwunden werde, von mit 
tollen alle Gewehr und Waffen unbrauchbar und ohne 
Kraft feyn, Geſchütz behalte dein Butter in Gottes all« 
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mächtiger Hand, aljo follen alle Geſchütze verbanıft 
feyn, Fr 7. W8 man dem Herrn Jefu Chrifto feine 
rechte Hand an des Kreuzes Holz band, gleichwie der 
Sohn feinem Himmlifchen Vater gehorfam war, big 
zum Tode des Kreuzes, aljo behüte mich die ewige Gott— 
beit, durch fein vofenfarbenes Blut, durch die heilige 
5 Wunden, weldhe er am Stamme des Heil. Kreuzes 
vergofjen hat, aljo muß ich gefegnet und fo wohl be 
wahret feyn, ald der Kelch und Wein, und das mahre 
tbeure Brod, das Jefus feinen 12 Jüngern bot an 
dem grünen Donnerftage Abende, J. 3. 9. 


Ein anders. 


Gottes Gnad und Barmherzigkeit die gehe über mich 
N. N., jetzo will ich ausreiten oder ausgehen, ich will 
mich umgürten, ich will mich umbinden mit einem 
fichern Ring, will's Gott der himmlifche Vater, Der 
wolle mich bewahren, mein Sleifch und Blut, alle meine 
Uederlein und Glieder auf den heutigen Tag und Nacht, 
wie ich's vor mir hab, und wie viel Feind meiner wäs 
ven, follen ſie verftummen und alle werden wie ein 
jehneeweißer todter Mann, daß mich feiner ſchießen, 
hauen noch werfen kann, noch überwinden mag, er 
babe gleich Büchfen oder Stahl in feiner Sand, von 
allerlei Metall, wie alle böfe Wehr und Waffen fen 
genannt, meine Büchfe ſoll abgeben wie der Blitz vom 
Himmel, und mein Säbel fol hauen wie ein Scheer= 
meſſer. Da ging unſre liebe Srau auf einen fehr ho— 
ben Berg, fte fabe hinab in ein fehr finfteres Thal, 
und ihr liebes Kind unter den Juden fteben, fo berb, 
daß er gefangen, fo herb, daß er gebunden fo hart, 
dad behüie mich der liebe Herr Jeſus Chriſtus, vor 
allem, was mir ſchädlich ift, FT T Amen. 
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d Ein anders dergleichen. 


Da ſchreit ich aus auf dieſen heutigen Tag und 
Nacht, daß du alle meine Feinde und Diebesgeſind 
nicht laſſeſt zu mir kommen, fie bringen mir dann 
fein rofenfarbene® Blut in meinen Schooß, ſie mir 
aber das nicht bringen, mad auf dem heiligen Altar 
"gehandelt wird, dann Gott der Herr Jeſus Chrift ift 
mit Iebendigem Leib gen Himmel gefahren, o Serr, 
das iſt mir gut auf den heutigen Tag und Nacht, 


T + 7. Amen. 


Ein anders dergleichen. Ä u 


In Gottes Namen fchreit ich aus, Gott der Vater 
jey ob mir, Gott der Sohn fey vor mir, Gott ver 
heilige Geift neben mir, wer flärfer ift ald dieſe 3 
Mann, der fol mir fprechen mein Leib und Neben an, 
wer aber nicht flärfer ift dann diefe 3 Mann, ver 
joll mich bleiben lan. 3. 3. J. 


Eine richtige und gute Schußftellung. | 


Der Briede unferd Herrn Jeſu Chriſti fey mit mir 
N. N. D Schuß ſtehe fill in dem Namen des ge- 
waltigen Propheten Agtion und Eliä und tödte mich 
nicht, o Schuß ſteh ſtill! ich befchwöre dich durch Him— 
mel und Erden und durch des jüngften Gerichts wile 
fen, daß du mich ald ein Kind Gottes nicht beleidi» 
gen wolleft, + T + Amen. 


Ein anders dergleichen. 

Ich beſchwöre dich Schwerdt, Degen und Meſſer, 
was mir Echad und verleglich ift, durch des Priefters 
aller Gebet, und wer Jeſum in den Tempel geführt 
hat und gefprochen, ein fchneidiges en wird durch 
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deine Seele dringen, daß du mich als ein Kind Got— 
tes nicht beleidigen laͤſſeſt. J. I. J. 


Eine fehr gefchwinde Stellung. 


IH N. N. beſchwöre dich Säbel und Mefier und 
eben alle Waffen bei dem Speer, der in die Seite Jefu 
gegangen ift und geöffnet, daß Blut und Wafler her= 
ausgefloffen, daß er mich als einen Diener Gottes nicht 
beleidigen laffe. + + r Amen. 


Eine gute Stellung vor Diebe. 


Es ftehen 3 Lilien auf unfers Herr Gotted Grab, 
die erfte ift Gotted Mutb, die andere ift Gottes Blut, 
die dritte ift Gottes Will, ſteh fill Dieb, fo wenig 
als Jeſus Chriftus von dem + geſtiegen, alfo wenig 
jolft du von der Stelle laufen, das gebiet ich dir bei 
den 4 Evangeliften und Glementen des Himmels, Da 
im Fluß oder Schuß im Gericht oder Geficht, fo be— 
ſchwör ich dich bei dem Jüngften Gericht, dag du ftill 
fteheft und ja nicht weiter geheft, bis ich all die Stern 
am Himmel ſehe und die Sonn gibt ihren Schein, 
alſo ftell ich Dir dein Laufen und Springen ein, das 
gebiete ich dir im Namen * 7 F Amen. Dieſes muf 
3 mal gefprochen werden. 


Einen Steden zu ſchneiden, daß man einen damit prügeln 
fann, wie weit auch felber entfernt if. 

Merk, wann der Mond neu wird, an einem Dien= 
ftag, fo gehe vor der Sonnen⸗Aufgang, tritt zu einem 
Stefen, mo du dir zuvor ſchon auserfehen haft, ftelle 
dich mit deinem Geficht gegen der Sonnen» Aufgang, 
und fprich dieſe Worte: Steck, ich greife dich an im 
Namen T + FT. Ninm dein Mefler in deine Sand 
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und fprich wiederum: Sted, ich fchneide dich im Nas 
men 7 + 7, daß du mir folleft gehorfam feyn, mel- 
chen ich prügeln will, warn ich einen Namen antrete, 
darnach ſchneide auf zwei Ort den Steden etwas hin= 
weg, damit du Fannft diefe Worte drauf fchreiben, fte- 
chen over ſchneiden: Abia obie, tabia, Iege einen 
Kittel auf einen Scheerhaufen, fchlage mit deinem 
Stecken auf den Kittel, und nenne des Menfchen Na= 
men, welchen du prügeln willt, und fchlage tapfer zu, 
fo mwirft du denſelben eben fo hart treffen, ald wenn 
er felber darunter wäre, und doch viele Meilen Wegs 
von dem Ort if. Vor dem Scheerhaufen thuts auch 
die Schwelle unter der Thüre, fo ein Schäfer von Bir« 
neck an demfelbigen Edelmanne die Probe gemacht. 


Befonderes Stüd, geſtohlene Sachen wieder herzubringen. 


Beobachte e8 wohl, wo der Dieb heraus zu der Thür, 
oder fonjten wo, da ſchneide 3 Spänlein in 3 höchften 
Namen ab, alddann gehe mit den 3 Spänlein zu ei« 
nem Wagen, aber unbefchrieen, thue das Rad ab, tbue 
die 3 Spänlein in den Radnab hinein, in Die 3 höch— 
ten Namen, alsdann treib das Rad hinter fih und 
fprih: Dieb, Dieb, Dieb, fehre wieder um mit der 
geftohlenen Such, du wirft gezwungen Durch die All 
nacht Gottes FT 7, Gott der Vater rufet dir zurüd, 
Gottes Sohn wende did um, daß du mußt gehen zus 
rück, Gott der heilige Geift führet Dich zurüd, bis du 
an dem Drt bift, wo du geftohlen haft, durch - die Alle 
macht Gotted mußt du fommen, durch Die Weisheit 
Gott des Sohnes habeft du weder Naft noch Ruh, bis 
du deine geftohlene Sach wieder an feinen vorigen Ort 
haft, Durch die Gnade Gottes des heiligen Geiftes mußt 
du rennen und fpringen, kannſt weder vaften noch rus 
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ben, bis du an den Ort kommſt, wo du geftohlen haft, 
Gott der Vater bind dich, Gott der Sohn zwingt Dich, 
Gott der heil. Geift wend dich zurück, treib das Rad 
nicht gar zu ſtark um. Dieb du mußt kommen +77, 
Dieb du mußt fommen 74 7, Dieb du mußt fommen 
T Tr Wann du mächtiger bift Dieb, Dieb, Dieb, 
wann Du mächtiger bift ala Gott, fo bleib, wo du bift, 
die 10 Gebote zwingen dich, du folft nicht ftehlen, 
deswegen mußt du fommen 7 j 7 Amen. 


Eine rechte approbirte Schußftellung. 


Es feynd 3 Heilige Blutstropfen Gott dem Herrn 
über fein heilige Angeficht gefloffen, Die 3 heiligen 
Blutötropfen find vor das Zündloch gefchoben, jo rein 
als unfere liebe Yrau von allen Männern war, eben 
jo wenig foll ein Feuer oder Rauch aud dem Rohr 
gehen, Rohr gib du weder Feuer noch Flammen noch 
Hitz, jeßt geh ich aus, denn Gott der Herr geht von 
mir hinaus, Gott der Sohn ift bei, Gott der heilige 
Geiſt ſchwebt ob mir allezeit. Amen. 


Ein anders. 


Glückhaft ift die Stund, da Jeſus Chriftus geboren 
war, glüchaft war die Stund, da Jeſus Chriftus ge= 
ftorben war, glüdjelig ift die Stund, da Jeſus Chris 
ftus von den Todten auferftanden ift, glückhaft ſeyn 
dieſe 3 Stunden über dein Gefchüß verbunden, daß 
fein Schuß gegen mich fol gehen, meine Saut und 
mein Haar, mein Blut und mein Sleifch nicht ſoll ver— 
feget werden mit feinem Blei noch Pulver, Eifen, Stahl 
oder fonft Metall gar nicht bleffiret werden, jo wahr 
ala die liebe Mutter Gottes Feinen andern Sohn ges 
bären wird, T T T Amen, 

iu. 33 
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Daß kein anderer kein Wild Schießen kann. 


Sprich dieſen Namen, nemlich Jakob Wohlgemuth, 
ſchieß was du willt, ſchieß nur Haar und Federn mit 
und was du den armen Leuten gibft F T FT Amen. 


Ein beſonder Stück, einen Mann zu zwingen, der font 
vor viele gewachfen. 

IHN. N. thue Dich anhauchen, 3 DBlutötropfen 
thue ich dir entziehen, den erften aus deinem Herzen, 
den andern aus deiner Leber, den Dritten aus deiner 
Rebenäfraft, damit nehm ich Dir deine Gtärfe und 


Mannſchaft. 
Habi Massa denti Lantien. J. L. J. 


Ein Segen vor und wider alle Feinde. 


Chriſt Kreuz ſey mir N. N. Chriſt 7 F überwindet 
mir alle Waffer und Feuer, Chrifti F überwindet mir 
alle Waffen, Chrifti F ift mir ein vollkommen Zeichen 
und Heil meiner armen Seel, Chrifle fey bei mir und 
meinem Leib in meinem 2eben, Tag und Nacht, nun 
bitte ih N. N. Gott den Vater durch des Sohns 
willen, und bitt Gott den Sohn durch des Waters 
Willen, und bitt Gott den heiligen Geift Durch Des 
Vaterd und Sohns willen, Gottes heil, Leichnam ge= 
fegne mich vor allen fchäplichen Dingen, Worten und 
Merken, Chrifti + öffne mir auf alle Glückfeligkeit, 
Chrifti F vertreibe vor mir alles Uebels, Chrifti Kreuz 
fey mir, ob mir, vor mir, hinter mir, unter mein, nes 
ben mein und allenthalben um vor allen meinen Fein— 
den fichtbar und unfichtbar, die fliehen alle vor mir, 
fo fe mich nur mwiffen oder hören, Enoch und Elias, 
die zween Propheten, die waren nie gefangen noch ge— 
bunden, noch gefchlagen, und kamen nie aus ihrem 
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Gewalt, ald muß mir feiner meiner Feinde an meinen 
Leib und Leben mich befchädigen, verlegen und angreis 
fen können, im Namen Gottes des Vaters, des Soh— 
ned und des heiligen Geiſtes, Amen. 


Eine andere vor Feinde, Krankheit und Unglüd. 


Der Segen, der vom Himmel, von Gott dem Bater 
fommen ift, da der wahre lebendige Sohn Gottes ges 
boren ward, der gehe über mich allezeit, der Segen, 
den Gott that dem menfchlichen Gefchlecht, Der gebe 
über mich allezeit, dad H. F Gottes, es fo lang und 
breit, als Gott feine fo gebenedeite bittere Marter das 
von gelitten bat, gefegne mich heut und allezeit,, Die 
heil. 3 Nägel, die Jefu Ehrifto durch feine heilige Händ 
und Füß gefchlagen worden, die gefegne mich heut und 
zu allen Zeiten, vie bittere Dornenfron, die Chrifto 
Jeſu durch fein heilige Haupt gedrudet worden, ge— 
fegne mich heut und allezeit, dad Speer, durch welches 
Jeſu Chrifto feine heilige Seiten geöffnet worden, ge— 
frgne mich heut und allegeit, das rofenfarbene Blut, 
das fey mir vor alle meine Feinde gut, und vor alles, 
was mir fchaden thut, an Leib und Leben oder Hof— 
gut, gefegne mich zu allerzeit die heil. 5 Wunden, das . 
mit alle meine Feinde werden vertrieben oder gebunden, 
da Gott alle Chriftenheit mir hat umfangen, das hilf 
mir Gott der Vater und der Sohn, und der heilige 
Geift Amen. Alſo muß ih N. N. fo gut und fo 
wohl gefegnet feyn, ald der heilige Keldy und Wein, 
und das wahre lebendige Brod, das Jefus den 12 Jün— 
gern an dem grünen Donnerftag Abends gab, alle Die 
mich Haflen, müſſen mir alle ſtillſchweigen, ihr Herz 
fey gegen mir erftorben, ihre Zunge verftumme, daß 
fie mir ganz und gar nicht zum Haus und Hof, ober 
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fonjt Schaden thun können, auch alle, die mich mit 
ihrem Gewehr oder Waffen wollen angreifen und ver« 
wunden, die feyen vor mir unfieghaft, lach und une 
wehrſam, das helfe mir die heilige Gottes Kraft, Die 
machen alle Waffen und Geſchütz unbrauchbar, alles 
im Namen Gottes ded Vater, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes, Amen. 


Daß einer das geftohlene Gut wieder bringen muß. 


Gehe Morgend früh vor der Sonnen Aufgang zu 
einem Wachholderbuſch, und bieg ihn gegen der Son- 
nen Aufgang mit der linken Hand und ſprich: Mache 
holderbuſch, ich thu Dich) buden und drucken, bis ver 
Dieb dem N. N. fein geftoblen Gut wieder an feinen 
Drt hat getragen, du mußt einen Stein nehmen und 
auf den Bufch eine Hirnfchaale von einem Uebelthäter 
7 Tr du muft aber Achtung geben, wann der Dieb 
das geftohlene Gut wieder gebracht, hat, daß du deinen 
Stein wieder an feinen Ort trageft, wie er gelegen ift, 
und den Bufch wieder losmacheft. 


Eine Kugeln-Abweifung. 


Die himmliſche und heilige Pofaunen, Die blafen 
alle Kugeln und Unglüf von mir, und gleich von mir 
ab, ich fliehe unter den Baum ded Lebens, der zwöl— 
ferlei Brüchte trägt, ich ftehe Hinter dem heiligen Altar 
der chriftlichen Kirchen, ich befehle mich der heiligen 
Dreifaltigkeit, DIEeN. N. verbarg mich hinter des Frohn- 
leichnams Jeſu Chrifti, ich befehle mich in die Wun— 
den Jeſu Chrifti, daß ich von Feines Menfchen Sand 
werde gefangen noch gebunden, nicht gehauen, nicht 
geſchoſſen, nicht geftochen, nicht geworfen, nicht gefchla= 
gen, eben überhaupt nicht verwundet werden, das hilf 
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mir N, N. welches diefed Büchlein bei ihm trägt, der 
ift ficher vor allen feinen Feinden, fle feyn fichtbar und 
unfichtbar, und fo auch der, der dieſes Büchlein bei fich 
hat, der kann ohne dem ganzen Frohnleichnam Jeſu 
Chriſti nicht erfterben, in feinem Waſſer ertrunfen, in 
feinem Feuer verbrennen, auch fein unrecht Urtheil über 
ihn gefprochen werden, dazu Hilf mir + + +. 


Ein andere. 


Der Segen Öotted ded himmlischen Vaters der gehe 
über mich, der Segen, den der heil. Patriarch Jakob 
über feinen Sohn Joſeph that, da er in Egypten ver= 
fauft ward, der gehe über mich N. N., der Segen, den 
Tobiad that über feinen Sohn gleiches Namens, da 
er in fremde Sande gieng, der gehe über mich N. N. 
der Segen, den Johannes that, da er Jeſum im Jor— 
dan getauft hat, der fomme über mich J., der Segen 
Johannes ded Kelch-Evangeliften, der fomme über mich 
N. N. der helf mir an Leib und Seel im Namen+ +7. 


Ein anders. 


Ich befchwöre dich Geſchütz, Stahl und Eiſen, alle 
Maffen gut und bös, bei Chriſti Blur und bei den 5 
Wunden, bei diefem und bei der Hochzeit Chrifti, daß 
ich nicht befchädiget Fann werden, im Namen + + +, 


Bor den Huften. 
Nimm Wachholverbeer, Zuderbrod und Wermuth, 
koch es untereinander und thue e8 warm über den Magen. 
So einer im Frühling das erftemal das Vieh austreibt. 


Das liebe Vieh geht diefen Tag und fo manchen 
Tag und das ganze Jahr über manchen Graben, ic) 
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boff und trau, da begegneten ihm 3 Knaben, der erfle 
it Gott der Water, der andere ift Gott der Sohn, der 
dritte ift Gott der heil. Geift, die behüten mir mein 
Vieh, fein Blut und Fleifch, und macht einen Ring 
um fein Vieh, und den Ring hat gemacht Mariam 
ihr liebes Kind, und der Ring ift befchloffen mit 77 
Schlöffer, das behüt mir Gott mein Vieh, fein Blut, 
Milch und Fleiſch, dag mir fein böfer Menfch anfchaue, 
feine böfe Hand nicht angreif, Fein böfer Wind anweh, 
fein Thier beiß, wie auch Fein wildes Thier zerreig, 
fein Baum fait, keine Wurzel ftede und fein Dieb 
nimmt und wegführt, im Anfange des erftenmal ſey 
gefchloffen und das ganze Jahr mit + + + alfo feſt 
beſchloſſen. 
Vor das Zahnweh. 

St. Petrus ſtund unter einem Eichenbuſch, da ſprach 
unſer lieber Herr Jeſus Chriſt zu Petro, warum biſt 
du ſo traurig. Petrus ſprach: Warum wollt ich nicht 
traurig ſeyn, die Zähne wollen mir im Mund verfau— 
len; da ſprach unſer lieber Herr Jeſus Chriſt zu Pe— 
‚ter: Peter, geb hin in Grund und nimm Waſſer in 
den Mund, und ſpei ed wieder aus im Grund FF Amen. 


Wann ein Schaf oder ander Vieh das Bein gebroden, 
wie ihm zu helfen. 

Beinbruch ich fegne dich auf diefen heutigen Tag, 
Daß du wieder werbeft gerad bis auf den neunten Tag, 
wie nun der liebe Gott der Vater, wie nun der liebe 
Gott der Sohn, wie nun Gott der Tiebe heilige Geift 
e3 haben mag, heilfam ift diefe brochene Wund, heil= 
fam ift diefe Stund, heilſam ift dieſer Tag, da unfer 
Tieber Herr Jefus Chriftus geboren war, jeßo nehm ich 
Diefe Stund, ſteb über dieſe brochene Wund, daß dieſe 
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brochene Wund nicht gefchwell und nicht. geſchwär, bis 
die Mutter Gottes einen andern Sohn gebär, +++: 

Zu obigem Beinbruh muß folgendes Pflafter ges 
braucht werden, als erftlich einen guten Schuß Pulver 
Flein geftoßen, alsdann nimm Hefen fo viel ald eim 
halbes Gi, und das Klare von 2 Eiern durcheinander 
gemacht und übergefchlagen, ift approbirt. 


Daß einer von allen Striden und Banden könne 
frei werden. 


Wie der Sohn dem Vater gehorfam war bis zu 
dem Tod des Kreuzes, alfo behüte mich der ewige Gott 
beut durch fein rofenfarbenes Blut, Durch die heiligen 
5 Wunden, welche er am Stamme des Kreuzed befom- 
men und erlitten bat, alfo muß ich los und wohlge- 
fegnet feyn, als der Kelch und das wahre Himmels— 
brod, das Jeſus feinen 12 Jüngern bot am grünen 
Donnerftage. Jeſus ging über das rothe Meer und 
fahe in das Land, alfo müſſen zerriffen alle Strid und 
Band zerbrochen,, alle Rohr, Gewehr und Waffen ges 
ftellet feyn, und ftumpf und unbrauchbar feyn, der Se: 
gen, den Gott that, da er den Menfchen erfchaffen bat, 
der gehe über mih N. N. allezelt, der Segen, den 
Gott that, da Jeſus und Maria und Jofeph in Egyp- 
ten flohen, der gehe über mich allezeit, daß ich feyn 
lieb und werth, das gute Kreuz in meiner rechten Hand, 
damit ich gehe durch die Freihe des Landes, daß ich 
nicht werde erfchlichen oder beraubt, nicht gefchlagen, 
befchädiget oder getödtet, behüte mir mein Gott mein 
Blut und Fleiſch vor böfen Stunden und falfchen Zun— 
gen, die von der Erde bis an den Himmel reichen, durch 
die Kraft des heiligen Evangeliſten St. Johannes. im 
Namen ++ + \ 


# 
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Wann einer hinausgehet und diefed Nachfolgende fpricht, 
fo ift er verfihert, daß fein Degen oder ander Gewehr 
über ihn ausgezogen werten fann. 


Gott grüß euch, ihr Brüder Wohlgemuth, ihr habt 
getrunfen Jeſu Chrifti Blut, dad Hab ich getrunfen 
euch zu gut. Gott der Vater ift mit mir, Gott der 
Sohn iſt mit euch, Gott der heil. Geift ſey zwifchen 
und beiden und euch allen, daß feiner fein Degenbeft 
oder Scheiden ziehen Fann, Herr Jeſu, dein bin ich, 
befehle mich Gott dem Vater + + 7, ich befeble mich 
der heil. Dreifaltigkeit, ich befehle mich dem ſüßen Na« 
men Jeſu Chrifti, der ob mir ift, fo mahr als der 
Herr lebt und ſchwebt, jo wahr wird mich fein heil“ 
ger Engel behüten und bewahren im Sin= und Her 
gehen, Gott der Vater fey meine Macht, Gott der Sohn 
ijt meine Kraft, Gott der heil. Geift iſt meine Stärfe, 
Gottes heil. Engel fchlagen und jagen alle meine Feind 
und Dieböfetten hinweg gehen, gleich wie Sonn und 
Mond feynd fill geftanden am Jordan, da Jofua mit 
den PBhiliftern ſchlug. Es fliehen 3 Roſen auf Gottes 
Hirn, die erfte ift gütig, Die zweite fanftmüthig, Die 
dritte fein göttlicher WIN, wer darunter ift, muß Hals 
ten ſtill 7 + 7 Amen. | 


Ein Segen vor und wider alle Feind und Unfall. 


Jeſu dein allerheiligfter Titel mit dem Namen und 
der flegreichen Überwindung der heiligen Uberfchrift des 
heiligen Kreuzes, das er felbft befchloffen hat zu Che 
ren, daß er von jedermann erfüllet werde, der mache 
mih N, N. Heilig und tüchtig in das ewige Leben, 
A. M. E N., weitere, Maria if der Segen der vom 
Simmel fam, da Jeſus Chriftus geboren ward, der 
gebe über mich, ver Jakob that über feinen Sohn Jos 
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feph, der gehe über mich, ver Segen, den unfer Herr 
Jeſus ChHriftus that bei Einſetzung des heil. Abend- 
mahls über das heil. Himmelbrod und Wein, da ers 
feinen lieben Jüngern gab, der gebe über mich, der 
Segen, ben unfere liebe Frau that über ihren lieben 
Sohn, der gehe über mich, der Segen, den Johannes 
tbat über den Herrn Jeſum Chrift von Nazareth, va 
er im Jordan taufte mit Waſſer und Geift, der gehe 
über mich, der Segen, den der Herr Jefus gethan hat 
an dem heil. Delberg, da er gebetet, da. er Blut und 
Waſſer gefchwißet, der gehe über mich, der Segen, ver 
da geſchahe von unferm lieben Herrn Jeſu Chrift, da 
er zur Erlöfung des menfchlichen Geſchlechſs, unjchul« 
diger weiß bittere Marter gelitten, der gehe über mich, 
der Segen, der da gefchah, da unfer lieber Herr Je— 
ſus wieder war vom Kreuz genommen und unfere liebe 
Frau auf ihren Schoos gelegt, der gehe über mich, 
der Segen, den der heil, Nicodemus und die heil. Jungs 
frauen mit Joſeph vollbracht über den Herrn Jeſum 
Chriſt, da fie ihm ind Grab legten, der gehe über mich, 
der Segen, den der Herr Jefus that, da er zur Höl⸗ 
len hinabgeftiegen und die Altväter aus des Teufels 
Banden erlöfet hat, den Teufel gefangen und gebun« 
den, der gebe über mich, der Segen, den unfer Kerr 
Jeſus that, da er fo verftellter Weis mit den 12 Jün« 
gern nach Emaus gegangen, da er ihnen das Brod 
gebrochen, gefegnet und den Jüngern gegeben, alddann 
von ihnen erkannt worden, darauf hin verfehwunden 
ift, der gehe über mich, der Segen, den unfer lieber 
Herr Jeſus that, da er durch Die verfchloßne Thür 
eingetreten und zu feinen Jüngern gefagt: Friede fey 
mit euch, ver gehe über mich, den Segen, den unfer 
licher Herr Jeſus that an dem heil. Auffahrtötag und 
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feine Jünger, ja über Die ganze Chriftenheit, der gebe 
über mich, der Segen, den unjer lieber Herr Jeſus 
that. über feine liebe Mutter, ald fie gen Himmel fuhr, 
der gehe über mich, der Segen, den unfer lieber Herr 
Jefus fprechen wird am jüngften Tag zum Troſt und 
Fried der Auserwählten, der gebe über mich, der Se— 
gen, den ein jeglicher Chrift fprechen wird über den 
zarten Frohnleichnam feined Verdienſtes ded Herrn Jefu 
Chriſt, der gehe über mich, der Segen des Jeſus von 
Nazareth, der Juden König gehe über mich, fey bei 
mir Herr Jeſu Chrifti. 9. ob mir, 3. vor mir, J. 
Alfo muß ich gefegnet ſeyn heut und allezeit, ſowohl 
ald der heil. Kelch und Wein, und das heil. wahre 
Himmelbrod, dad Gott der Sohn feinen 12 Jüngern 
gab an dem grünen Donnerftage, vor allen meinen 
Feinden, fie feyen fichtbar oder unfichtbar, daß fte mich 
zwar anfehen, aber mit erfchrodenen Herzen erflarren 
und mich nicht ergreifen noch verlegen Fünnen, im Nas 
nıen Gottes des Daterd, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes Amen. 


Eine Berfiherung vor Schießen, Hauen und Stehen. 

Das Heilige Angeficht Gottes fey bei mir mit ewi« 
ger Beſchirmung, mein Seel und Leib, mein Chr 
‚ und Gut, dad haft du im deiner Huth, Gott behüte 
mich durch fein väterlich Gut, ed follen gefegnet- feyn 
alle meine Weg und Straßen allenthalben, des heili— 
gen Geifted Haupt fey Buße, der Himmel ift mein Schilv, 
mein Leib ift Stahl, mein Herz fey Helfenbein, heut 
müffen mir die Gefhüß, Kugeln und Waffen fo [ind 
und weich werden, ald der blutige Schweiß war, den 
unfer lieber Herr Jeſu hat vergoffen aus feinem beili= 
gen Leib und Seiten Jefu, das hilf mir, o du flar« 
fer Gott! o du Eräftiger Gott, daß niemand mich 
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ſchieße, treffe, baue, ſchneiden, ftechen oder verwunden 
kann, fo gefegne mich heut das beil, Kreuz Chrifti vor 
allerlei Waffen, die gefchmiedet worden, vor oder nad) 
Ghrifti Geburt, mein Geſchütz fol losgehen wie ver 
Bid vom Himmel, mein Säbel oder fonften was ich 
hab, fol allein fchneiden, was er erwifchen kann und 
ergreifen mag, wann aber das Gewehr kömmt aus 
meiner Sand, fo fey diefer Segen abgemwandt, das 
heilige Paradies fey mir offen, vor allem Geſchüz und 
Maffen fey mein Leib verfchloffen, daß meine Feind 
meinen Leib nicht Schießen, hauen , ftechen noch fehnei= 
den, Feine Verlegung beibringen können, die Sonn und 
Mond leuchten mir, Iefus die heil. 12 Boten bedeu— 
“ ten mich, in allen meinen Sachen, es gefegne mich 
Et. Etephanus, der den Himmel offen ſah und Chri— 
ftum zur Nechten Gottes feined Vaters flehen, dadurch 
er feinen Feind zu Schanden macht, der ftehe mir heut 
bei, dag mird defto beſſer ſey. Nun ſegne mich die 
heil. Jungfrau Durch ihres Tieben Kindleins willen, fey 
mir gut wieder alle Wivdermärtigfeit, nun fegne mic) 
der Segen des heiligen Propheten Mofen und Patriar- 
hen, nun fegne mich heut und allezeit der gewaltige 
Gott Vater, Sohn und heiliger Geift, 3. 3. 3. Amen. 


Eine Beſchützung, daß, wer diefen Segen bei fich trägt, 
ein groß Geheimnis mit ſich führet , daß es fein Menich 
begreifen fann. 

Chriftus mitten im Frieden durch fein Jünger ging, 
St. Mattheus, St. Marcus, St. Lucas, St. Johan- 
ned, die 4 Gvangeliften mih N. N. durch die hoch- 
gelobte Majeftät und die einige Gottheit 3. 3. 3., 
Amen. 1.6. V. L. J. R. 8 121. fey bei mir in 
aller Bernheit 7 + T. Amen. 
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x. 
MAGIA DIVINA 


oder 


gründ = und deutliher Unterricht von denen für- 

nehmften Gabbaliftifchen KRunftftüden derer alten 
Iſraeliten, Weltweifen und Erften, auch noch ei- 
nigen heutigen wahren Chriſten vorftellende, wie 
felbe von Jenen zubereitet und gebraudt worden, 
und anjego noch von einigen, allein fehr wenigen 
Menjhen in der Stille und Furcht des HErrn 
verfertiget und gebraudet werden. Zum Drud 
befördert und mit Figuren gezieret, der Welt mit- 
Beryre von L. v. H., der geheimen Göttlichen 

Weisheit Liebhabern. 


Anno 1745. 


Borrede 


Nah Standes-Gebühr, geehrter und geneigter Lefer. 


Gegenwärtiged in wenig Blättern beftehendes, jedoch 
deutlih und nervos gefchriebened Tractätlein, welches 
niemalen noch Durch den Drud befannt gemacht wor— 
den, wovon auch. dato nur zwei Manuscripta, deren 
ich eines beſitze, in der ganzen Welt vorhanden und 
anzutreffen, iſt ſeines Inhalts wegen unſchätzbar und 
würdig, denen Frommen und GOtt geheiligten in ber 
Ghriftenheit zerftreuten Seelen mitgetheilet zu werden. 

Und dahero habe Eeinen Anftand genommen, foldyes 
einen auch chrifllichen, und durch das Feuer ver Trübs 
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fül und Des Kreuzes geprüften und geläuterten Freund 
in Berlag zu geben, und ſolchergeſtalt vie, bis hieher 
in geheim gehaltene Magnalia Dei et Naturze ver 
ganzen Welt unter Augen zu ftellen, nicht zweiflenn, 
e3 werde denen Kindern des Lichts zur Beftätigung 
im Glauben, Hoffnung und Liebe, denen fleifchlich ge— 
finnten aber zur Aufmunterung dienen, daß fie das 
ungdttliche Wefen an und in fich ablegen, und durch 
eine ernfthafte Aüdfehre zu GOtt, fih in Stande 
fegen, Ddiefer und noch größeren Gnaden-Gaben aud) 
tbeilbaftig werden zu können: Inmaflen der allmädı- 
tige, getreue und barmherzige GOtt jederzeit willig und 
geneigt ift, in und durch Chriftum fich zu offenbaren 
und zu verherrlichen: Lieget nur daran, daß wir Durch 
wahre VBerläugnung und Kreuzigung des Fleifches tüch- 
tig werben, erleuchtet und zu Prieftern GOttes durch 
den Heil. Geift gefalbet zu werden, Stehen wir nun 
mit GOtt durch Chriftum in wefentlicher Vereinigung, 
und find ein ©eift mit ibme, fo werden wir und je- 
der unter und, alle in diefem ITractätchen vorfommente 
göttliche Mysteria leicht begreifen, und mit geringer 
Mühe nach dem Buchftaben, deme allbier mit Sicher: 
heit zu folgen, ind Werk richten können. 

Mer aber in folcher Verfaflung nicht ftehet, fondern 
nach dem Fleiſch Iebet, der laffe die Hände davon ab, 
und unterftehe fich ja nicht, in da8 Sacrarium Dei 
et Naturze eindringen zu wollen: dann es würde 
ibn fein Frevel gereuen, und die Vermefienheit GOtt, 
von deme er abgefallen, fich zu nahen, mit dem Feuer 
augenblicklich beftrafet, und er ausgerottet werden. Mer— 
fet diefes, ihr Gottlofen. 

Gleichwie übrigens bei Edirung diefer geheimen 
Schrift, nur diefe Abficht habe, die Allmacht, Güte 
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und Weisheit des Ddreieinigen GOttes zu preifen und 
auszubreiten : Alſo wünſche von Grund der Seele, daß 
der unerforfchliche große Jehova mein Vorhaben feg- 
nen, und was von Adam bi8 hieher nur einiger weni= 
gen 2008 gewefen, anjego der meiften Menfchen ge- 
meinfchaftliche Gabe feyn laſſen, nach der Prophezei— 
hung, feinen heiligen Geift über alles Fleiſch reichlich 
audgiefen, und ded Satans Reiche, fo leider faft über 
die ganze Welt fich erftredet, zerftören; feines hingegen 
aufrichten und vermehren: lnfer aller fich erbarmen, 
den Glauben in uns flärfen, die Täge der Verfuchung 
abfürzen, und ung unbeflefet und unfträflih an Leib, 
Geift und Gemüthe, zur baldigen Ankunft feines aller- 
liebften Sohnes unfers treuen Heilandes, Erloͤſers und 
Richters durch feine Gnade erhalten wolle, Amen, Amen. 


Gebet, 


Welches man allezeit, ehe man was anfangen will, zum 
Herrn fußfällig verrichten muß. 

Wer aber fhon felbft im Lichte ift, der breite fein Herz 
aus vor dem Allmächtigen, nach dem Eingeben des Gei- 
fies in ihme, ohne an die vorgefchriebene Formul, als 
welche nur denen Anfängern zum beften abgefaffet und 
beigefeßet worden, ſich zu binden. 

D Du großer GOTT JEHOVAH VOLLJAH! 
Du unerforfchlihes TETRAGRAMMATON! Du 
ausfließender Geift der Weisheit! OSADAY, ergieße 
dich in den imnerften Grund meiner Seele, und durdy 
ringe felbe mit dem Odem deiner göttlichen und ewi- 
gen Weisheit, auf daß ich in den Dingen, fo anjebo 
vornehmen werde, Deine Hülfe empfinde, und in deinem 
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Lichte Dich in der Natur erkenne, Deinen großen Na: 
men lobe und preife. 

Sch opfere mich dir auf, O ELOHIM, mit Leib, 
Geift und Seele, laß mich vor dir in Chrifto, dem En— 
‚gel des ewigen Bundes, ein angenehmes Opfer feyn; 
gib mir Verſtand und Vermögen, die vorhabende Wun- 
derwerk alfo einzurichten, daß du dadurch verherrlichet 
werdeſt. Und dieweil e8 eine Gnaden-Gabe ift, wo— 
mit du allezeit deine Kinder erfreuet haft, dadurch fie 
dich auch je mehr und mehr erfannt und geliebet und 
geebret haben: So gib mir allerliebfter Vater, der ich 
weiß, daß ich mein Kindes-Recht bei dir noch nicht 
verloren babe, Deinen Heil. Geift, der mir alles genau 
und vollftändig im Herzen offenbare und auffchließe. 
Tann hier muß aller Verftand und natürlicher Witze 
des Menfchen weichen. Und mer fann ohne did) das große 
Geheimniß finden? Welchen ift zugelaffen,, dasjenige 
zu verfertigen, mworinnen alles, was in der ganzen Welt 
vorgebet, zu”feben und zu erfahren? Du gabeft folches 
deinen Kindern Iſrael, Die nach deinem Namen genen= 
net wurden. Du verlieheft ihnen den Verftand, e8 ges 
bührend zu fuchen und einzurichten. Du gabeft ihnen 
die Meisheit, die Jahre, Tage, Stunden und das Ge— 
flirn zu unterfcheiden, damit fie erfennen fonnten, wie 
das Obere mit dem Untern lebe, und dad eine in dad 
andere feine Wirkung habe; melche große Weisheit ih- 
nen lieber wäre ald alle Schäge der ganzen Welt. Cie 
machten ſolches für deinem heiligen Angeficht, und er— 
fannten allezeit deinen göttlichen Willen daraus. Wann 
du ihnen freundlich mareft, fo fahen fie, mie ihre Feinde 
vor ihnen fliehen mußten; mwareft du aber über fie er= 
zürnet, um ihrer Sünden willen, fo fanden fie das 
Widerfpiel, und du redeteft gleichfam dadurch mit ihnen. 
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Ach! wie demüthigten fie fich, wenn fie in denen con- 
centrirten Geiftern der Natur faben, daß fie dunfel 
und finfter waren, daß dein Wille nicht mit ihnen, 
fondern Du von ihnen gewichen wareft, und auch vie 
Geifter deinen: Befehl in der Natur, wider fte zu ftreis 
ten, ausrichten mußten. In diefem Ball legten fie fich 
in bie Afche, weineten, fleheten und ließen nicht davon 
ab, bis dein Zorn in Liebe verwandelt, und ihr Urim 
fodann wieder hell und freundlich wurde, und alle 
Dbere und untere Geifter, welche in dieſem zufammen 
correspondirten und harmonirten, die verlorne 
Klarheit und Licht annahmen; und fodann wurde dein 
Name unter ihnen immer größer und mehr verherrli« 
chet. Dieweilen ed aber auch ein Werk, das denen 
Kindern des Fleifches mehr. ſchäd- als nüglich ift, fo 
du dahero aus vätterlicher Liebe, allezeit vor ihnen 
verborgen gehalten. Ach! fo Taffe und folches ja nicht 
mißbrauchen, oder zum Verderben gereichen, fondern und 
deſſen in deiner Furcht bedienen. Gib auch gnädiglich, 
dag wir allzeit in deinem großen Geift, welcher ift 
JEſus Chriftus, der feine Ruhe und Sitz im deinem 
heiligen Herzen bat, alles, was wir in feinem Namen 
von dir bitten, erhalteri mögen, Amen. 
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URIM und THUMIM das A des HErren. 


— 


Der 


Der 
Astral. Animal. 
Stein. Stein. 
Der Der 
Vegetab. Mineral. 
Stein. Stein. 





Tiefe it die mahre Abbildung des Urim und 
Thumims, und ftellet vor, wie wir es machen und 
in unferer Gefellfchaft brauchen. 

Der Fuß wird aus dem Electro Magico. und 
das Wort ELOHIM, fo alfo eine und auszutheilen, 
dag es um und um gehe, mit darein. gegoffen. Im 
dem Buß ftehet ein großer doppelter Cryſtall, der in 
der Mitte wie ein Oval ausftehet, und ausgefchliffen 
iſt. Die ausgefchliffene beide Theile werden zufammen 
gelegt, und darein, das ift in die Höhle, muß der vier= 
fadye Stein der Weifen gelegt werden. Annebſt wer: 

Ill. 34 
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den noch andere fünf Fleinere Gryftallen, fo auch ſau— 
ber gefchliffen und in der Mitte Hohl ſeyn müflen, daß 
man felbe ebenfalls zufammen legen könne, gemacht. 

Inwendig neben dem großen Eryftall muß das Wort 
TETRAGRAMMATON eingefchnitten ſeyn. Und 
wann die Erhftallen in fo weit fertig find, läßt man 
fie von einem Gold» Arbeiter rund umher mit Gold 
vergeftalt einfaffen, daß man felbe, den großen oder 
mittlern, wie die Eleinen von einander nehmen fünne, 
Die Eleinen müffen Hafen haben, um fte in den gro= 
Ben Oval einhenfen zu fönnen. Unten muß auch ver 
große mit zwei Hafen verfehen feyn, Damit man ihn 
mittelft vderfelben in ven Fuß feit einfeßen könne. 
Mitten in dem großen Eryftall mird der vierfache La- 
pis Philosophorum, an jevem Ende aber herum 
in denen A kleinen liegt der einfache, ald der Animal- 
Vegetabil-, Mineral- und Astralifche Stein. In 
dem oberften fleinen ift das Feuer des HErrn, womit 
die Kinder Iſrael dad Opfer anzündeten. Endlich wird 
bierzu ein faubered Futteral gemacht, um die ganze Fi— 
gur vor dem Staube rein zu bewahren. 


Wie dad Urim und Thumim .foll eingerichtet und zube— 
reitet werden und zwar voruehmlih: Wie man das 
hierzu nöthige Electrum Magicum verfertigen iolle. 


Nimm vier Loth durch das Antimonium einige: 
mal geläuterten Goldes, fchmelze ed an einem Sonntag 
in der Stunde Solis, wenn es wohl fließet, trage ges 
reinigten Salpeter jo lange nach und nad) darauf, bis 
ed Bunfen von allerhand Farben von jich wirfet, dann 
gieß ed in einen neuen ungebrauchten Inguß, und hebe 
ed auf; febe aber wohl zu, daß du NB. in ver Stunde 
fertig werdeſt. Hernach ſchmelze auf den Montag 
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in der Stunde Lunae vier Loth capellirten Eile 
berg, purificire es mit gereinigtem Salmiac, ver 
von allem Kochfalz liberiret jene, und mann die 
Stunde vorbei, fo höre ebenfalls auf. Den Dienftag 
in der Stunde Martis fihmelze fechzehen Loth reines 
unverderbted Gifen mit Pottafchen, bei welcher Fein 
Kochſalz feye, und reinige ed bernach ferner mit Pech. 
oder Theer. Auf den Mittwoch in der Stunde Vene- 
ris fchmelze vier Loth Kupfer und reinige es mit Pech. 
Auf den Donnerftag ſchmelze in der Stunde Jovis 
acht oder ſechs Loth Zinn. Tiefes reinige mit Fett 
von einem Widder. Auf den Freitag in der Stunde 
Merecurii nimm feines Mercurii Virginei vier 
Roth, reinige diefen mit Eſſig und Salz fleißig, als— 
dann drucke ihn Durch ein Leder. Auf den Sonn— 
abend in der Stunde Saturni fchmelze neu unverderb- 
tes Blei, zwölf Loth, wirf vieles Pech oder Theer dar— 
auf, daß e3 ſich wohl reinige, aldvann gieß es aus, 
und hebe es wie die übrigen zum Gebrauch auf. Nun 
gebe Achtung auf die Zeit des neuen Mondes, und 
in der Stunde, wenn er ich entzündet, ſchmelze alle 
deine gereinigten Metalle zufammen, und zwar in Die= 
fer Ordnung: 

Als thue das Blei zuerfi in den Tiegel, hernach Tas 
Zinn; wanır diefe beide jeßund fließen wollen, ehe’ e8 
recht heiß werde, gieße den Mercurium hinein, rüßre 
es mit einer Haſel-Ruthen unter einander, fo nimmt 
der Saturnus und Jupiter ven Mercurium in 
ich; alsdann trage das Kupfer hinein und gib ſtarkes 
Feuer, hernach das Silber, endlich das Eifen und Gold, 
und wann alles wohl fließet, wirf von einem aus dem 
Mineralifchen Reich, aus welchem Subjecto es jene, 
gemachten Stein, bevor er noch fermentiret worden, 
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ein Quintlein darauf; mit dem Astralisch- Animal- 
und Vegetabilifchen Steine thue veögleichen, und 
hieraus giefe den Fuß zu Dem Urim, wozu aber, wie 
den Glocken, Spiegeln, Ringen und Magifchen Figu= 
ren und Bildern, du Dir felbft die Patronen machen 
mußt. Auch müfen alle Formen parat, aufgewärmet 
und bereitet jeyn, Damit du in der oben gedachten 
Stunde des eintretenden neuen Lichts darein gießen, 
auch mit dem Guß in befagter Zeit fertig werden kön— 
neſt; jollte es aber allen Fleißes ungeachtet in Diefer 
Stunde nicht verrichtet werden können, fo muß es, bis 
die nämliche Zeit neuer Dingen in einem andern Mo— 
nat wieder fomme, anftehen und fodann der Reſt ges 
gofien werben. 

Wenn Diefed verrichtet und zu Stande gebracht wor« 
den, jo laſſe Dir zwei Gryftallen auf einen Freitag 
ſchleifen; dieſe müſſen auffen und inwendig gefchliffen, 
beide wohl poliret und in der Mitte hohl ſeyn. Alſo 
laſſe dir noch fünf andere, jedoch kleinere machen, und 
alle mit Gold, wie in Kapſeln, doch alſo einfaſſen, daß 
man ſelbe ſämmtlich feſt zumachen und von einander 
nehmen könne, auch ſollen die kleinere Haken haben, 
um ſie an das große Oval anhängen und die vorge— 
ſchriebene Figur heraus bringen zu fünnen. Nicht we— 
niger ſoll der große Oval unten mit zwei Haken ver— 
ſehen ſeyn, damit, wie ſchon gleich Eingangs dieſer 
Schrift gemeldet worden, man ihn feſt in den Fuß 
ſetzen Tonne. 

Nun merke, wann die Sonne in den Löwen tritt, 
ſö ſetze ungeſäumet in der ſelbigen Stunde einen in— 
wendig wohl glasurten Schmelz-Tiegel ins Feuer, 
nimm von den vier Steinen, von welchen du vorbero 
in das Fleetrum Magieum getragen haſt, von jedem 
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ein Loth, thue den Mineraliſchen Stein zuerſt hinein, 
nachgehends ven Vegetabil- und Animal-, zuletzt 
aber den Astralifchen Stein; nach einer Stunde, wenn 
alle vier eingetragen, gieße es aus; du wirft aber den 
Stein unverändert und immer glübend bleibend finden. 
Allein nimm die Tinetur, fo aus allen vieren beftebt, 
jchmelze ſie nach dem gefeßten Gewicht noch einmal, 
jo leuchtet fie eben wie der zufammengefeßte, und Dies 
jer Stein, wenn er fließet, wird in eine folche jilberne 
Form gegofien, Daß in dem Abguß die Form fo groß 
herauskomme, als die Cryſtallen inwendig hohl find, 
damit dieſer Stein beheb hineingeleget werden könne; 
ſodann thue ihn auf einen Sonntag, wenn das Wetter 
ſtill und helle iſt, in den großen Cryſtall. Desgleichen 
lege in Num. 1. den Astraliſchen, in Num. 2. den 
Vegetabilifchen, in Num. 3. ven Mineraliſchen und 
in Num. 4 den Animalifchen Stein, in Num. 5. 
als den Oberften, thue etwas von dem Magifchen feu— 
rigen Liquore, &ie müſſen alle feſt auf einander 
fchliegen, fo ift das lirim und Thumim fertig; wels 
ches Geheimnig von wenigen in der Welt bekannt, und 
von GOtt bis Diefe Stunde, des Mißbrauchs willen, 
verborgen gebalten wird, fo auch alle Kaifer und Kö— 
nige zu bezahlen nicht vermögen; verwahre es in einer 
Kapſel wohl, und zum Befchlug merfe noch dabei Dies 
jeg: Daß nämlich, wofern feine Gryflallen zu haben, 
man nur gemachtes Cryſtallen-Glas nehmen, und daraus 
die Figur verfertigen koͤnne. 


Wie man das Urim und Thumim gebrauchen Tolle. 


Willſt du es gebrauchen, fo habe ein reined, von 
allen Menfchen abgefonderte3 Zimmer, und darinnen 
einen Tifch, worauf weder gegeffen noch getrunfen wor— 
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den, ferner ſieben Etühle, nach der Zahl ver jieben Pla— 
neten, um den Tifch herum. Jeder Stubl feye auch 
mit dem Charactere des Planeten nach deſſen Ord— 
nung bezeichnet, find ihrer mehr als ſieben mit zuge— 
gen, fo müflen felbe ſtehen. Wenn jebtgedachte Dinge 
bei Handen und eingerichtet find, fo nimm Das Urim 


— aus dem Futteral, feße es auf den Tifch und zwei bren« 


nende Wachslichter daneben; thue deinen Augen in Der 
Imagination Inhalt und befehle allen, fo zugegen, 
auf ihre Angefichter zur Erden zu fallen, und fich im 
Namen JEſu dem Bater im Himmel aufzuopfern ; 
babe eine güldene Kohlyfanne bei der Sand, werfe 
Meihrauch, Maftir, Benzoe und Myrrhen darein, und 
fange an, gegen die 4 Ende der Welt auf das Urim 
preimal zu väuchern; während allen diefem müſſen vie 
übrigen fümmtlich auf ihren Angefichtern Tiegen bleiben, 
und fich von ganzem Kerzen mit innerlicher Ginfehrung 
gegen GOtt wenden. Auch der, fo räuchert, muß, 
wann es vorbei, ebenfalls niederfallen und ſprechen: 


Gebet. 


O TETRAGRAMMATON, du gewaltiger GOtt 
und Water, wir, Die wir alldier insgefanmt ald Erde, 
Siaub und Afche vor div liegen, wir loben, yreifen 
und beten dich an, wir ehren: deinen Heiligen Majeftä- 
tifchen Namen, und ftimmen an mit allen Engeln und 
Auserwählten Dad dreimal Seilig, Heilig, Heilig if 
unfer GOtt. Hierauf richten fich alle auf ihre Knie, 
und wird ein Lied angeflimmet und gefungen. Nachbero 
feßen ftch die jieben Aelteſte um den Tifch und find 
eine Zeitlang ganz file, ein jever richtet inzwifchen 
jine Augen auf das Urim, fo wird ibm alles, was 
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er längit gern hätte feben wellen und zu willen ver 
langen gebabt, mit einem ftarfen und deutlichen Gegen« 
Schrein zu Geficdhte kommen. Es ſeye in den Geſtir— 
nen, auf oder unter der Grden, in Berg und Ihälern, 
oder wo es wolle. 

Dan fiehet darin, was die Brüder auf Erden ma— 
chen, was ihr Gewerb, Ihun und Lafjen ift, was ſie 
für einen Umgang haben. Ob felbe in Gefahr und 
in der Furcht des HErren leben, oder ob fie ſaufen, 
freſſen, Unzucht treiben, fyielen und dergleichen Sünde 
begeben; was fie für Gefellfchaften haben, ob fte öf- 
fentlich oder im verborgenen, und in welcyerlei Mate- 
via arbeiten; ob fte fich aller menfchlichen Bosheit ent« 
zieben, ein ftilles und GOtt wohlgefälliges Leben füb— 
ven, 0b, wenn fie Weib und Kinder haben, foldyen 
allen Muthwillen geftatten, und in der Galanterie, 
Hoffart und Ueppigkeit Vorfchub thun. Ob ſie ihre 
värerlihe Pflicht in Acht nehmen, Weib und Kindern 
mit gutem Grempel vorgehen, fie auf ihre Seele neh— 
men und dem HErren aufopfern; ob fie, ald dad Haupt 
des Meibes, felbft in aller Liebe und mit Beſcheiden— 
beit regieren, ob ſie den Schwachen und Elenden zu 
Hülfe fommen, ihnen mit Ratb und That an Handen 
geben, nicht ihr eignen Nuten, fo fie ohnehin nicht 
nöthig haben, fuchen, fondern vielmehr den Bebürftigen 
in aller Noth ohne Abficht Helfen; ob fie die Kranken 
befuchen, die Öefangenen los machen, die Nothleiven« 
den fleiden, die Hungrigen fpeifen, der Derlaffenen und 
Bedrängten fich herzlich annehmen, in Summa: Xiebe 
üben, niemand läſtern, noch richten, noch bei feinem 
Nächiten verläumden, fondern vielmehr von jedem alles 
Gute reden und alle Dinge helfen zum beften wenden ; 
nicht rachgierig find, fondern befcheiden und mit Liebe 
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mit jedermann umgehen und fegnen, der ihnen fluchet, 
auch ihren DVerfolgern Guted thun. 

Nach einem ziemlichen Stillfeyn, während melchen 
obgedachte und andre Dinge mehr einem jeden, nach 
feinem Begehren im Urim fich zeigen, fangen Die 
Berfammelten an, in der Furcht des HErren von un— 
terfchiedlichen Dingen, und fonderheitlich von Dem, mas 
unter der Confraternitzet vorgehet, ob Gefahr vor— 
handen, wie fie. allenfall3 abzumenven, mit einander zu 
reden; was aber jeder privatim gefehen, das behält er 
bei fih und ift nicht gehalten, ſolches zu fagen, es 
gehe dann Die Brüderfihaft mit an. Wann envlich ein 
jeder feines und alle das Verlangte gefehen, vernom— 
men und erkannt, werben alle Lichter wieder ausgelö— 
jchet, und fallen alle Berfammelte auf ihre Knie, Toben 
und Danfen dem HErren indgefammt durch ein allge 
meined Gebet, oder ein jeder verrichtet es privatim, 
nachdeme ihme folches der Geift eingibt; wobei es dann 
dfter8 gefchiehet, Daß die ganze Stätte fich beweget, 
und geben weiter noch andere unausſprechliche Dinge 
mebr vor, welche der, fo zu dieſem Geheimniß gelanget, 
jelbft finden und fehen wird. 

Hiernächſt wird das URIM auch wieder in fein 
Futteral geleget und vor unheiligen Händen an einem 
reinen und heimlichen Ort verfchlofien und verwahret. 
Sodann gehen die Verſammelte aus dem Zimmer und 
verschließen folches, damit niemand hinein fomme. Dann 
wofern ein gottlofer Menfch in ſolches gerathen follte, 
müßte er von Stund an ded Todes ſeyn; der Ort, 
wo fich der HERR feinen Kindern nur einmal zeiget, 
ift Deilig, und wird ein böfer Menjch allezeit auf der 
jelben Stätte gefchredet. ° 

Und dahero, wann ein Mitglied Durch Ueberredung 


537 


fih von der Welt verblenden und verleiten läßt, auch 
durch vieled Bitten und Zureden nicht zur Bekehrung 
vor dem HErrn gebracht werden kann, fo wird fein 
Taufname auf ein Zettlein gefchrieben, und wann es 
trocfen, einwärtd zufammen gerollet, der Sünder dem 
Almächtigen noch einmal vorgetragen und herzlich vor 
ihn gebeten, daß ihn GOtt befreien und von den Stris 
fen der Finſterniß, womit feine Eeele gefeflelt ift, los 
machen wolle. .Siehet man nun, daß der Herr gänze 
lic} von ihm gewichen, fo machet man das große Kap— 
jel auf, Iegt das Zettlein in das große Oval unter 
den vierfachen Stein, füllet nieder und betet den 6. 
Palm, hernach richtet fich ein jeder wieder auf, St 
nun die Stelle in dem URIM, wo ver Name Tiegt, 
noch jchwarz, jo ift es Fein gutes Zeichen, fonderlich 
wann ftch das ganze URIM mit einer dicken Finſter— 
nig überziehet; wird es Hingegen wieder belle, fo jam— 
mert ed den KErren, und hat nod) Luft zu de Sün— 
derd Seele, 

D wad werden manchmal allbier vor Thränen vor 
dem HErren vergoflen und ansgefchüttet, wann alle 
niederfallen und zugleich fehreien, daß doch der HErr 
die Seele erhalten wolle. Und ach! wie betrübt und 
traurig gehet die Verfammlung auseinander, wann fie 
ſiehet, daß die FSinfterniß vor dem HErrn überhand 
nimmt und der Grimm den Berirrten nicht los laſſen 
will. Solle er nun in den Stricken des Satans ver— 
bleiben, jo wird Das Zettlein aus dem URIM genom= 
men und unter freiem Simmel verbrannt. Hingegen 
wann der Allmächtige Des Sünders ſich erbarmet, wird 
er, als der verlorne Sohn, von der ganzen Brüderfchaft 
niit Freuden und Liebe wieder auf und angenommen, 
in der Buße beftändig fortzufahren, und treu zu vers 
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bleiben ermahnet, der Herr aber gelobet, geebret und 
gepriefen. 

Siebet man in dem URIM und THUMIM, fo 
nicht alle haben, ſondern allein in dem Haufe des zeit- 
lichen Oberhaupts ver Confraternitaet verwahret 
wird, Daß die in der Welt zerftreute Brüder ein vers 
kehrtes Leben führen, fo bindet man fie, und bringet 
den Zorn Gottes in ihre Seelen, der fie Tag und Nacht 
ſchrecket, und nicht von ihnen abläffet, noch weichet, bis 
fie vechtfchaffene Buße thun. Sodann werden fie vor 
dem Herren wieder aufgelöjet. Denn man fiehet alles, 
was gethban und gelafien wird. Jedoch nicht, was der 
Menſch im Herzen hat, er feye dann zugegen. Sit 
nun da fein Gerz nicht vechtfchaffen, fo verbunfelt fich 
vas URIM, und muß der Menfch fich ſelbſt verra- 
then, und waß er gethban, ober welche Tüde er im 
Buſen beget, angeben und befennen ; auf dieſes wird 
ihme von der Brüberfchaft auferleget, fein Leben zu 
befferen, und wo er die Mysteria wider Eid umd 
Brlicht mißbrauchet, oder in der Gottlofen Hände fom- 
men laſſen, werden ihme alle Arbeiten in der Natur, 
und wofern auch dieſes nicht Helfen will, fein Name 
verfchlofien, und in den Zorn GOttes, der ihn Tag 
und Nacht quälet, gefeßet. Wann er zugegen, werden 
ihm dergleichen Erempel der göttlichen Strafe vorgele- 
fen, auch fein Verbrechen ihme vorgehalten. Und da— 
Gero müſſen die Brüder alle ſechs Jahr wenigftend zus 
fammen kommen und erfcheinen, damit man erfahre, 
ob fie alle für dem HErren wandeln, in der Einigkeit 
des Geiftes ftehen, auch fie zur Beſtändigkeit im Glau« 
ben, Treue und Gehorfam ermahnen fünne. Annebenft 
wird in der Verfammlung von zufünftigen und gegem 
wärtigen Dingen, welches alles in dieſem Wunderlicht 
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gefehen wird, geſprochen; kommt ein Unreiner mit dazu, 
fo fann er für Furcht und Zittern nicht dabei bleiben, 
und viel weniger ift ihm möglich, ſolches anzufeben. 

Diefes alfo ift das URIM, fo in unferer Brübder- 
ſchaft immer zu finden, GDtt erhalte es und ferner, 
zum Lob feines allerheiligften Namens, wer nun mit 
dem Almächtigen vereiniget und ein Geift mit ihme 
ift, der kann es fich verfertigen, er hat allbier Die rich- 
tige Befchreibung aller darzu erforderlichen Stüde, aud) 
deflelben Nuten und Gebrauch; der Unreine aber und 
Sünder laſſe feine Hände davon, fo lieb ihm feine 
Seele, dann der HErr unfer GDtt ift ein verzehrend 
Feuer, und läßt feiner nicht fpotten. 


Ein Magifher Ring, wie er zu maden und 

worzu er diene. 

Gt muß aus dem Electro Magico, und das Wort 
TETRAGRAMMATON um ihn recht eingetheilet 
und gegofien werben. Weiter ift dabei nichts zu thun, 
zu Sprechen oder in Acht zu nehmen. Seine wunder- 
volle Kraft aber ift folgende: 

Erſtlich ziehet er alles Gift an ſich und wird ſchwarz, 
der Menfch, fo den Ring trägt, habe das Gift genoſ— 
fen, oder es feye noch in Speiß und Tranf gegenwärtig. 

Zweitend zeiget er Die Feinde an, wann fie zugegen, 
und wird dahero voller Blutfleden. 

Drittend, wann er an den linken Daunen geftellet 
und dieſer mit Dem Ring in die Hand gefchlagen wird, 
machet er die ganze Berfon unfichtbar, und kann felbige 
mitten Durch ihre Feinde gehen und der Gefahr oder 
gemachten Anfchlägen fich entziehen. 

Viertend offenbahret er die Ungüchtige und Ehebre— 
cher, indem er in Stüden zerfpringet, wann er foldyen 
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angejteefet wird. Summa, es iſt mas vortreffliches um 
diefen Ring, und glüdlich derjenige zu achten, ver ihn hat. 


Anhang. 


Statt der Machöferzen, welche, wie oben erwähnet 
worden, neben das URIM auf den Tiſch gefetet wer 
den müflen, bat man anjeßo in dem verordneten Haus 
des Oberhaupts der Confraternitaet zwei unver 
brennliche Lichter, wovon eine deutliche Befchreibung 
bier vorgeftellet wird. 

Die Dachte werden aus Federweiß, jo in Spiritu 
Vini einen Iag gebeizet worden, gemacht. 

Loco ver gebräuchlichen Leuchter, läßt man vier 
Schaalen aus Eryftall mit Falſen aceurat zufammen 
paffend fchleifen, und hierzu wird in oben angezeigter 
Stunde und Zeit aus tem Eleetro Magico ein Fuf 
gegofien; wann die Schaalen darauf gefeßet und ge— 
bührend befeftiget worden, beftreichet man die Falſen 
und das Glas mit Haudblafen in ftarfem Brandwein 
eingeweichet, thut in den untern Theil jever Echaale 
etwas von dem oben fchon befchriebenen feurigen Magi- 
ſchen Liquore, richtet die auch zubereitete Dachte hin— 
ein, und jobald diefe fich angezündet, machet man eis 
lends und feft den Dedel darauf, fo find fie fertig, 
diefe zwei Lichter müflen hernach beftändig und unbes 
weget auf dem Tifche ftehen bleiben: wann man fie 
aber nicht brauchet, werben felbige mit einem Futteral 
bedecket; ſie brennen immer und fo lange man will, 
» und verzehren fich nicht. 

Ferner, ſtatt des gewöhnlichen Rauchfaſſes hat man 
in der Confraternitaet ein Gefäß aus Porphyr oder 
Agath gemacht, und inwendig bobl ausgefchliffen; dar— 
ein thut man Das Feuer der Arten. Es muß dieſes 
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mit einem Derfel voller Löchlein, und mit vier Ningen, 
die Ketten dadurch zu ziehen, verfeben feyn. Alfo folle 
auch der andere Theil des Gefülles, an welchem Die 
Ketten von auſſen hindurch und an den Buß geben, 
Ringe haben. Der Fuß muß wenigftend zwei quere 
Singer Die, und in dem Gefäß inmendig gar fein 
Metall feyn. Dann das Feuer der Alten leidet es 
nicht, jondern verbrennet und verzehret es. Die Ket— 
ten und ber obere Ring werden von Gold bereitet; 
dad Nauchwerf muß auch in einer goldenen ‘Pfanne 
feyn, welche man ebenfalld dem HErren beiliget. 

Alle dieſe Stücfe müflen vor unbeiligen Händen ver— 
wahret, und nur zu dem rechten Gebrauch aufgehoben 
werden. Ver von denen Brüdern nicht eine Zeitlang 
von allen unreinen Dingen, und fonderheitlich des Wei— 
bes fich enthaltet, kann nicht dabei und zugegen ſeyn. 

Weiter muß man auch einen weißen, aus unverberbs 
ter Leinwand bereiteten Kittel, veögleichen einen Bund 
und weidene Mollen, alfo auch einen Schurz von rother 
Scharlach⸗Seide, und ein Scapulir, fo dem Briejter 
über dem Kopf hänget, von weißer Seiden, hinten und 
vornen ein Kreuz präfentirend, in welches die Worte 
JESUS und JEOVAH mit vorher Scharlach-Seide 
von reinen und feufchen Händen eingenähet worden, 
fih anfchaffen und haben. So hat man alles, mas 
nöthig, und Die Heiligtbümer, welche zum Dienfte des 
HErren bishero in der Confraternitaet beibehalten 
worden, in feiner Gewalt. 


Die man feinen Shußengel willen und fennen 
lernen fonne. 


Hierzu muß man erftlih die Stunde feiner Geburt, 
den Planeten, der eben Dazumal regierte, den Tag, Die 
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Jahrszahl und feinen Taufnamen ordentlich auf ein 
Zettlein fchreiben, dabei aber vorher herzlich zu GOtt 
beten, daß Er einen mit der Gegenwart feines heiligen 
Schutzengels erfreuen, und deſſen Namen zu willen gnüs 
diglich vergönnen wolle. Sodann leget man das Zett- 
lein unter den Fuß des URIMS, fo wird man alfo> 
bald deſſelben Namen in dem URIM gefchrieben und 
ihn zugleich auch von Angeficht fehen; ver Name mird 
fodann gemerfet, und der Zettel gefchwind wieder aus— 
genommen. 

Führet dann nun der Menſch vor GOtt ein Feufch- 
und heilige Xeben, und rufet den Engel, fprechend: 
Mein Freund N. N. komme doch zu mir, fo fommet 
er alſobald, und kann man fi mit ihme von aller 
bimmlifchen Weisheit befprechen. Allein, dieweil jte 
auch dem lebendigen GOtt ala ihrem Schöpfer dienen, 
muß man ihn Länger ald eine BViertelftunde ja nicht 
aufhalten, ed -feye dann, daß ihme folched von dem 
Allmächtigen erlaubet märe, ven Menfchen in etwas zu 
unterrichten, und ihme Diefed oder jemed zu fagen. 
Nac jeder Erfeheinung nun danfet man dem Schub 
Engel herzlich, wie auch GOtt feinem himmlifchen Va— 
ter, und ftellet jedesmal feinen Willen in fein beiliges 
Woblgefallen, damit man nichtd erlange, mas ihm zu- 
rider ſeye. Und Hiernach bat fich alfo ein jeder, fo 
diejed vornehmen will, zu richten. 


Bon denen Homuneulis Philosophicis: Was foldhe 
eigentlich find und wie fie zu generiren ? 


Dieſes gehet alfo zu: Nimm einen Kolben vom 
fhönften Kryftallenglas, thue hinein einen reinen ſau— 
bern Maienthau, der im vollen Mond gefammelt wor⸗ 
den, einen Theil Blut von einer Mannsperfon zwei 
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Partes, und Blut von einem Meibsbild drei Theile, 
Zu merfen aber ift, daß die Perfonen mo es möglich, 
feufch und rein feyn. Gebe ſodann das Glas mit 
diefer Materie mit einem blinden Selm wohl verwah— 
tet in Putrefaction zwei Monat hindurch im ſehr 
gelinde Wärme, fo wird fich eine rothe Erde zu Bo— 
den feßen. Nach ver Zeit feige dag Menstruum, 
fo oben ftebet, in ein reines Glas ab, und verwahre 
folches wohl, hernach nimm von der Tinetur aus 
dem Animalifchen Reich ein Gran, thue folches in 
den Kolben, und feße es wieder einen Monat lang in 
gelinde Wärme, jo wird fich ein Bläslein in dem Glas 
oben in die Höhe begeben. Wann du nun fieheft, daß 
ſich Nederlein in folchem zeigen , fo gieße von deinem 
abgefpeieten warm gemachten Menstruo ein wenig 
hinein, und ‚verwahre das Glas cilend, wohl zugeftopfet, 
doch daß du es nicht fehr bemegeft, und laſſe es wie— 
der einen Monat digeriren, fo wird die Blafe im— 
merbin größer werden. Wann die 4 Wochen vorbei, 
gieße abermalen von dem Menstruo ein wenig dar= 
auf, und dieſes tbue alfo 4 Monat lang, jedoch daß 
du jedesmal immer was mehrererd vom Menstruo, 
als im Anfang gefchehen, zuſetzeſt. Nach dieſer Zeit, 
wenn du etwas mirft zifchen und pfeifen hören, fo gebe 
hinzu, du wirft zu deiner Freude und Verwunderung 
zwei lebendige Kreaturen im Glas fehen. 

Hier merke: Wann dad Blut, woraus der Oceer 
bereitet, und aus welchem dieſe zwei ald Männ= und 
Meiblein gewachfen, von unfeufchen Menfchen genom— 
men worden, fo mird dad Männlein Halb thierifch, 
ingleichen das Meiblein von unten auf erflaunlich an— 
zufeben feyn ; ift das Blut aber von Feufchen und reis 
nen Verfonen, fo wirft du deine Luft an ihnen haben, 


544 


und mit Herzens-Freude betrachten, wie lieblich die Na— 
tur ſelbe geformet hat, allein ſie ſind nur ſpannenlang, 
jedoch regen und bewegen ſie ſich, gehen auch in dem 
Glas auf und ab, und in der Mitte des Kolbens wird 
ein Bäumlein in die Höhe wachſen, mit allerhand 
Früchten gezieret. 

Willſt du nun ſolche erhalten, und verlangeſt, daß 
fie immer mehr und mehr wachſen und zunehmen fol 
fen, fo nimm vom Astralifchen Stein, ehe er ang- 
mentiret wird, zwei Grana, und auch jo viel von dem 
Vegetabilifchen, reibe beive Tineturen wohl in dei— 
rem Aasservirten menstruo unter einander, gieße 
davon ein wenig durch Die Nöhre, fo der Kolben neben 
bin haben muß, damit man ihn dffnen Dürfte, noch 
Yuft, jo Diefen Kreaturen fehädlich, binein Fomme , in 
das Glas und zwar ganz auf den Grund, und vere 
ſtopfe die Röhre alſobald wieder feit zu, fo werben 
gleich allerhand Kräutlein und Biumchen zu wachfen 
anfangen, du mußt aber alle Monat etwas nachgießen, 
alfo Fannft du fte ein Jahr hindurch erhalten, und 
wenn Diefe Zeit vorbei, aus der Natur alles, was 
du mwillt, von ihnen erfahren, fie werden dich fürchten 
und ehren, leben aber Länger nicht als ſechs Jahre, und 
in dem fiebenten vergeben fte. 

Diefes bis hieher ftellet Dir Deutlich vor, wie unfte 
erſte Eltern im Paradies geſtanden, und wie es mit 
ihrem Fall zugegangen. Dann nach dem ſechsten Jahre 
wirſt du ſehen, daß dieſe Kreaturen, welche bis dahin 
von allem, auſſer dem Blümlein, ſo ſich gleich Anfangs 
in der Mitte des Glaſes gezeiget, gegeſſen, nunmebro 
anfangen und von dieſem auch zu eſſen ſich gelüſten 
laſſen. Dahero formiret ſich oben in dem Helm ein 
Dunſt von einer Wolke, welcher immer nach und nach 
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jtärfer, zuleßt wie ein Blut fo roth, ja gar anfangen 
wird, Feuer audzufbeien. Daß ſich dann die beide Ho- 
munculi verfriechen und verſtecken wollen, welches gar 
jämmerlich anzufeben. Doch vergehet auch dieſes mies 
der, fobald aber du jeßt gefagtes Zeichen im Glas ges 
wahr wirft, fo thue ja von deinen Menstruo, mit 
welchen du dieſe Kreaturen bis bieher erhalten haft, 
nichts mehr in dem Kolben, biernächit wird eine große 
Dürrung im Gla3 werden, alles verderben, und die 
Homuneuli gar fterben. Hierauf wird die Erde fich 
aufthun, auch das Beer wieder anfangen von oben 
herab zu fallen, ung erftaunlich anzufehen feyn. Bei 
welchem Zufall die Gläfer, wenn fte Flein, gern in 
Trümmer geben, und großen Schaden anrichten. Dahero 
müffen fie flarf und dick feyn, ja je größer je befler, 
auch eine Kugelsvunde Form haben: Nun Diefes Feuer— 
Ausfpeien wird einen ganzen Monat dauren, darnach 
ftille werden und alles zufammenfchmelzen. Und wirft 
du im Glas vier Theile, fo fich über einander fegen, 
jehen: Der obere ift für großem Olanz und Farben 
nicht anzufchauen, in der Mitte ift ein Kroftallinifcher, 
teme folget ein blutrother Theil, und ganz unten ift 
ein fehwarzer Fumus, welcher beftändig rauchen wird. 
Der oberfte im Glas mit vielen Farben ftellet vor 
das himmliſche Jerufalem mit allen Cinwohnern. Da3 
biernächft folgende Kryftallinifche bildet ab das Glä— 
ferne, Das dritte zeiget Das rothe große gläferne Meer 
an, Durch welches alle, fo im Diefem Leben feine recht- 
fchaffene Buße getban, gehen und gereinigel werben 
müſſen. Unten ift Die ewige Verdammniß, die finftere 
Behaufung aller Teufen und Gottloſen; und wenn 
' man diefe Erde hundert Jahre alfo leben hätte, fo 
würde fie Doch beftindig rauchen. Bringet mau aber 
Ill. 3) 
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folche in eine Retorte und gibt ihren Sand per 
Gradus $euer, fo gehet ein feurig brennender Subli- 
mat über, mit welchem alled leicht in Brand zu brine 
gen: Wirfeft du hingegen diefe Erde heraus, fo wird 
fie zu einem Schleim, wie Kröten-©erede, und Friechet 
in die Erbe, 

Alldier merke: daß, wofern du, nachdem der Natur« 
geift fich fehon in die Höhe begeben hat, wie angezeis 
get worden, noch mehr vom Menstruo nachgießen 
mürbeft, alles auf einen Klumpen zufammen fallen, und 
ein gräulicher Wurm oder Monstrum daraus werden 
würde, fo. du, wenn du deſſen wieder [os jeyn wollteft, 
in den zweiten Grad des Feuers feßen müßteft, in 
welchem er gleich wie im dritten und vierten Grad in 
jedem dennoch vier Wochen leben würde. Hernach aber 
vergehet er, und deine Materie fängt an zu ſchmelzen. 
Das Reine feget fi in Die Mitte, und dad Unreine 
drum herum; mit dem Reinen Fannft du fingiren, das 
Unreine wirf hinmeg, und danfe anjetzo GOtt auf den 
Knieen und von Grund der Seele, daß er, dich hat 
ſehen laflen, wie er Himmel und Erde erfchaffen, mie 
der erſte Menfh, und wie lange er im Stande der 
Unfchuld gelebet, hernach gefallen, wie genau vie hei— 
ige Schrift mit der Natur überein fommet, und end— 
lih in einem flaren Spiegel dir vorgeftellet, wie Sims 
mel und Erde wieder vergehen werben. 


Wie ein Perpetuum Mobile Nature zu machen. 


Sehe zu, daß du in denen zwölf Nächten nach Weih— 
nachten Duft von tragbaren Bäumen fo viel befom= 
meit, Daß e8 eine halbe oder ganze Maas Waſſer gebe. 
Dieſes bebe wohl verwahret auf. Im Martio fange 
auch von tragbaren Bäumen, oder den Früchten im 


947 


Feld Nebel-Wafler, im Majo colligiret hat auf ten 
Wiefen, und fobald ein Donnerwetter mit Regen kommt, 
nehme auch davon. Gieße von jedem diefer vier Waſ— 
fern in eine ſchöne große weiße Phiol ein halb oder 
ganze Maad zufammen. Setze dad Glas mit einem 
blinden Selm verwahret, oder fonften wohl lutiret ei« 
nen Monat lange in Putrefaction. Hernach bringe 
ed in den zweiten Grad des Feners, fehe einen Selm 
darauf, und distillire alles bis auf einen honigdicken Saft 
herüber, und nicht mehr, daß ed nicht verbrenne, ſon— 
ften wäre alles verborben. Das über-distillirte rec- 
tiieire, daß nur eine Maad spirituentes Wafler 
bleibe, und dieß hebe auf. Zu der Remanenz in 
der Phiol thue von der Astralifchen Tinetur, che 
fie mit dem Gold verfeßet wird, vier Grana, dann 
jeße das Glas wohl lutiret, wieder in den erften Grad, 
fo wird fi die Materie zufammen begeben zu einem 
dicken kohlſchwarzen Klumpen, und diefer wird ſich 
fcheiden : unten als eine Dinte, oben aber wie ein Nebel 
von vielerlei Farben und Geftalten erfcheinen. Dieſe 
werben fich wieder verlieren und unten alles zu Wafler 
werden; die Waller wird alddann anfangen zu grünen 
und werden fi grüne Plätze zeigen, welche immerhin 
größer werden, und zuleßt Berge und Luftige Felder er— 
fcheinen, und das Wafler wird alled nach und nach 
verſchwinden. 

Wann du nun ſieheſt, daß kein Thau mehr aus der 
Erden aufſteiget, und alles Gras und Blumen verwel« 
fen wollen, jo nimm obiges rectifieirt- ımd asser- 
virtes Waſſer, und wenn deffen eine Maas ift, To 
thue ein Quintlein von der Astralifchen Tinctur 
hinein, und hiervon gieß ein Loth in's Glas, und ver— 
wabre es feit mit einem Stopfel, jo wird alles wiex 
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der leben und wachen. Wo du aber Diefes nicht thä— 
teft, würde fich deine Materie im Glas entzünden und 
es in taufend Stüde zerfchlagen, und du, wenn du 
nahe und zugegen wäreſt, Fönnteft Teicht des Todes 
jeyn. 

Wann du num angezeigtermaßen von veinem Men- 
struo in das Glas gegofien, und es immer einen 
Monat im erften Grad ftehen gelaffen haft, jo werden 
fich allerhand Geſchirr, artig anzufehen, zeigen. Nach 
verfloffener Zeit gieße wieder ein Loth von dem Liquore 
in dad Glas, vermache es feft, und laß es unbewegt 
fteben, jo wird fich anjeßo Die Erde fyalten und Waſ— 
fer zeigen, in welchem es leben wird. Nachgehends 
darfeft du nur alle Monat etwas von dem Liquore 
zugiepen, bid er aufgebrauchet ift, darnach auch alles 
wieder vergehet. | 

Merke aber nächft Diefem, daß, wenn du das Glas 
immer unbewegt fteben läßſt, fich ein Dunft in die 
Höhe begibt, welcher einen Schein wie die Sonne von 
ſich geben, und ded Nachts wie der Mond und Die 
Sterne leuchten, auch wie dieſe 2 Kichter in der großen 
Melt abe und zunehmen wird; und wenn ed von aufs 
fen trüb, vegnerifch, windig ift, oder Donner, Blitz, 
Schnee, Reifen, Nebel, Thau, jo werden fich gleichfalls 
nach drei Monaten alle dieſe Dinge in dem Glas zei— 
gen, und bis dein Monstruum aufhörete, dauern. 
Hierin jtcheft du nun, wie der Naturgeift wirfet, was 
er vermag; es erhellet auch hieraus Eenntlich die große 
Meisheit GOttes, mad das Verbum Fiat feye, und 
wie GOtt in allen Dingen zugegen. Du wirft nicht 
allein dieſes, ſondern noch weit mehrers, als angezeiget 
worden jehen, und der allmächtige Echöpfer dir offen- 
baren, wenn du ihn nur für Augen und im Herzen 
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haft, auch diefe große Geheimnig vor der böfen Welt 
verwadreft. 


Anhang. 


Wer das Eleetrum Magicum, woraus alle Magi- 
fchen Figuren verfertiget werden, bereiten will, der muß 
1) die Tineturen aus dem Animalifchen und Astrali- 
fchen Reich Haben. 2) Seine Geburtäftunde und den 
Tag in der Wochen, auch den Planeten noriren, und 
drittendg NB. wenn die Sonne im Löwen, Stier oder 
Jungfrau in dem 4. 5. bi3 15. Grad, und der Mond 
im Widder, Zwilling oder Wage, oder Saturnus in 
ver Jungfrau, Widder oder Schüßen vom erften bis 
auf den 13. oder 14. Grad; oder Jupiter im Krebs, 
Steinbof oder Schüßen in den 9. 10. bis 15. Grad, 
etliche Minuten, der Mercurius in der Jungfrau, Waage, 
Löwen, Stier oder Fifchen von dem 7. 8. 9. bis 15. 
Grad, auch der Löwe im Drachen-Kopf mit und an 
dem Tage, wenn der Artist geboren, in einem guten 
Aspect ftehen, folle er an diefem Tage das Elec- 
trum Magicum machen, und daraus hernach die bes 
liebige Dinge verfertigen. 


Bon denen magiihen Gloden der Engeln, die fieben 
Sürften der Planeten auch die Thron:Engel zu eitiren, 
und wie beeve Glocken müffen bereitet werpen. | 


Um diefe, womit man die Fürflen der Planeten ind» 
gefammt, oder nur einen oder etliche Davon zu rufen 
gedenfet, muß das Wort TETRAGRAMMATON 
mit großen Buchflaben, auch dad Zeichen, morin ber 
Menfch geboren, eingegoflen werden. Inwendig wird 
das Wort ELOHIM herum gefchrieben, und um ben 
Schenkel das Wort SADAY. Sodann ift fie fertig. 
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Das Glöcklein verwahre hernach an einem faubern Ort, 
oder in einem reinen Zimmer. Es ift wundervoll und 
in feiner Wirkung unergründlich, hüte dich aber vor 
Mißbrauch. | 
Willſt du dieſer Glode dich bedienen, fo reinige dein 
Herz und Hände von allem Böfen, beichte GOtt beine 
Sünde, thue rechtfchaffene Buße, opfre dich dem HEr— 
‚ren von ganzem Herzen auf, und habe bei der Hand 
ein reined Zimmer, eigne Kleider, Rauchwerk und aller« 
band angemachte Farben, welche ic) nach einander nen= 
nen werde, reine und mit einem neuen Meſſer gefchnit« 
tene Federn, die Geifter und Planeten, welche du ha— 
ben willft, jeden mit feiner zugehörigen Farbe zu fchreis 
ben, ed muß aber jede Farbe mit ein wenig der Tinc- 
tur des Planeten vermifchet feyn. | 
Mann du nun alles Oberwähnte bei Händen haft, 
jo gehe auf einen Donnerftag in dein hierzu bereitetes 
Zimmer, brenne Deine Lichter an und mache ein Feuer 
in die Rauchpfanne, lege deinen Magifchen Rock, da= 
von oben ſchon mit mehrerem gedacht worden, fein an« 
dächtig an, umgürte hernach deine Lenden, falle nieder 
auf deine Knie, erhebe dein Herz vechtfchaffen zu dem, 
der aller Dinge Anfang und Ende ift, und bete alfo: 
O GOtt TETRAGRAMMATON, ADONAY, ELO- 
HIM, SADAY. Ich N. dein unwürdiges Geſchöpfe, bete 
dich an und bitte, daß du mein Vorhaben wolleſt laſſen 
glücklich von Statten gehen, verleihe o gütiger Vater, daß 
ih nad deiner Barmherzigkeit, von dem Engel, den id 
berufen werde, was ich verlange, jedoch ohne Nachtheil 
deines großen Namens erfahre, und auf alles von ihme 
guten Beſcheid erhalte, der du lebeſt und regiereft von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 
Wann folches vollendet, fo fehreibe den Namen des 
Engels in die Glocke, und fange an zu läuten, nenne 
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auch den Engel mit Namen und ſprich: Ich begebre 
dih und will, daß du mir augenblidlich erfcheineft. 
Diefed fage dreimal, und läute jedesmal drei Scyläge, 
fo kommt er fchön angetan und holdſelig. Wenn du 
willſt, Fannft du im einem Augenbli aller fieben Pla— 
neten oder Metallen Geifter vorfordern, daß du aber 
mit den Farben nach der Ordnung handelft, dann ein 
jeder Planet Hat feinen Engel und eigene Farbe, Cie 
fommen in einem Augenblick, nenne fodann einen jeden 
mit feinem Namen und fprich: Ich begebre dieß und 
das von dir N. durch den Namen TETRAGRAM- 
MATON, ADONAY, SADAY; fege ihnen Feder, 
Papier und zugehörige Karben für, worunter ein wenig 
von des Planeten Tinetur feye, fo zeichnen fte Dir 
alle auf, was du begebreft, und reden auch mit pir. 
Halte fie aber über die Zeit nicht auf, fondern laß fie 
bald von dir, fo kommen ſie ein andermal deſto lieber, 
ſowohl bei Tag ald Nacht. Laffe ihnen alle Tag 4 
Stunden frei, ald von 10 bis 12 Uhr, und alfo halte 
es auch in der Nacht. 

Wenn du aljo dein Werk zum erftenmal vollzogen 
haft, fo wifche die Namen mit Milch aus und ſprich: 
Fahret nun hin, ihr gute Geifter, in dem großen Nas 
men des Schöpfers, daß ihr aber, wenn ich euch in 
dem Namen JEHOVA miever erfordern werde, mir 
willig erfcheinet und gehorfam ſeyd, im Namen der 
Hochheilig und Hochgelobten Trinitzet, Amen. 

Hierauf verſchwinden fe gleich. Alfo ſtehet in dei⸗ 
nem Belieben, einem jeden Geifl zu rufen, und wenn 
du dich nur rein und Eeufch Häfteft, Fannft du Wun— 
der ausrichten, dann fie lehren dich alles Gute, und 
offenbaren dir auch das Böſe. 

Die Farben werden, wie nachfolget, zubereitet. 
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Die Farbe des Mereurii folle von allerhand Cou- 
leurs vermifchet feyn, es wird auch etwas von des 
Planeten Tinetur mit tarzu genommen. Laß Gummi 
Arabieum zergehen, und mache die Farben damit an. 

Die Farbe des Kupfers ift ziegelbraun, mit ver 
Tinetur gemifchet, und mit Gummiwaſſer gleichfalls 
temperiret. 

Die Farbe des Silbers foll blau feyn, wie Die vo— 
rige mit ein wenig Tinetur miseiret; jie wird aber 
nit Del angemacht. 

-Die Farbe Saturni ift ſchwarz mit Der Tinetur, 
und mit Del angerieben. 

Die Farbe des Jovi fol afıhenfärbig, von feiner 
Tinetur dabei und mit Del angemacht feyn. 

Die Farbe des Martio ift Leibfarbe mit Gierklar, 
Gummiwaſſer, Del und Tinetur angemadıt. 

Die Farbe des Goldes ift purpurroth, mit der Tine- 
tur und Del angerieben. 

Du mußt auch währenden Werk ein Gran von der 
Astralifchen Tinetur mit etmas Wohlriechendem un« 
ter die Zunge nehmen. Es hat dieſes alles Feine große 
Mübe, allein ordentlich muß damit umgegangen werben. 

Die über die fieben Planeten herrſchende Fürſten, 
wilche du in dieſem Werk gebrauchen fannft, find nebft 
ihren Characteren folgende: Ad ARATRON + 
BETHOR 2% PHALEG f AH © HAGITH 2 
OPHIEL % PHUL >. 

Diefe nrüchtige Fürften offenbaren dir, wagd du nur 
begehreft, ja was in ihrem Vermögen ftehet; und mit 
dieſen kannſt du auch ebender als mit denen Obern und 
Ahronengeln zu reden fommen, fie zeigen dir deinen 
Schutzengel, lehren dich ver großen Engeln Praepara- 
tion, wenn fie zu fordern, wie folche bezeichnet und 
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was für einen Characterem fie haben; denn biefen 
ift es zugelafien, denen Menfchen zu dienen. 


Bon denen heiligen Thron:Engeln, und wie das 
Glöcklein zu folhen zu präpariren. 


Diefed wird wie jenes zu denen fleben Fürſten der 
Planeten aus dem Electro Magico gegofien, allein 
oben um die Glocke herum mug nebft dem Zeichen, 
worin der Menfc geboren, der große Namen JESUS, 
nachgehends ADONAY, dann TETRAGRAM- 
MATON, und unten herum follen die ficben Engel 
fteben, fo ift es bereitet uͤnd fertig. 

Willſt du num mit den Engeln aus dem obern Chor 
reden, fo verfahre in allem, wie bei denen vorigen ge= 
fehret worden. Allein du mußt ihre Namen mit Taus 
ter Bold und Eilber, mit Vermiſchung der beiden 
Tineturen auf das Glöcklein fchreiben. Im Uebrigen 
aber, wenn Du damit läuteft, eben die Worte, wie bei 
denen Bürften der Planeten, fprechen: Cie zeigen dir 
deinen Schußengel und Iehren dich viel Gutes, Halte 
fie ja nicht über die Zeit auf, fonften fommen fte dir 
nicht wieder. Sie werden auf einen Donnerftag, Mitte 
woch und Sonntag im zunehmenden Mond gefordert 
nnd citiret, 

Allein wenn du mit dieſen in Gemeinfchaft und 
täglichem Umgang leben willt, fo mußt du ein Feufches 
‚reines Leben führen und ohne Unterlaß mit dem Ge— 
müth in GOtt feyn, annebft Hüte Dich, nicht allzu hohe 
Geheimniffe, oder-folche von ihnen zu willen, welche 
fi) der große JEHOVA vorbehalten, dann er ift ein 
verzehrend Beuer und würde dich verfchlingen, 
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Wie nah denen firben Planeten magifche Figuren zu 
gießen, fo die Kinver Iſrael auf den Höhen * 
deſſen anbeteten. 

Dieſe Figuren zu bereiten, haben die Iſraeliten von 
denen Egyptiern erlernet, denn es waren große Welt- 
Weiſen und Magi unter ihnen, welche alle hiernach, 
als nach der größten Kunſt ſtrebeten. 


Moſes ſelbſt lernete es von dieſem Volk und brachte 
es aus Egypten mit, da es dann Salomo und andere 
"Helden gefunden. Weilen nun GDtt ver HErr in 
den Sohn Davids eine große Weißheit geleget, wurbe 
er luͤſtern, dieſes Geheimnif feiner Vorfahrer zu verfer- 
tigen, und finge an, aus dem Electro Magico ver 
Sonnen ein Bild zu machen, alfo: 


Da Die Sonne in Löwen ginge, ließ er nach menjch- 
licher Geftalt ein Bild gießen, in ver Figur nadend, 
figend, inwendig Hohl, bis in den Kopf. Vornen zum 
Munde ginge eine Kleine Deffnung heraus, und hatte 
dad Bild ein brennendes Angeficht wie die Sonne. 
Dieſes wurde auf einen hohen, aus einem andern Me« 
tal gegofjenen Stuhl gefeßet; er war inwendig auch 
bohl, damit man darinnen ein beftindige® Feuer ma 
chen konnte. Alsdann fülleten fie das Bild zum Theil 
mit Waſſer und ftecften einen Zapfen feft vor den 
Mund. Wenn nun das Waſſer in dem Magifchen 
Bilde zu fieden anfinge, fo fließ es den Stopfel mit 
Donneren und Krachen, gewaltigen Braufen und Teuer 
ausfpeien fo ſtark heraus, daß die Luft davon verfin« 
ftert wurde. Dieſes dauerte fo lange, als fie das Feuer 
unter dem Bild unterhielten, und brachte alle Einwoh⸗ 
ner ded Landes in eim folches Schreden, daß fie ind« 
gefammt, Die Hohen und Niedrigen vermeineten, bie 
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Götter wären vom Simmel geftiegen, und fielen dahero 
nieder und beteten fie an. 

Diefem nach machten fie nach denen ſieben Planeten, 
fieben Höhen, derer eine jede befondre und eigene Wir: 
fung hatte. Und dieſes verleitete die Ifraeliten, ven 
wahren GOttesdienſt zu verlaffen und dieſe gegofiene 
Bilder anzubeten. Da fie im Gegentheil viel ehenver 
durch ſolche hohe Dinge den großen GOTT hätten 
verberrlichen follen. Allein es fielen fowohl die Großen 
als die Kleinen von dem HErren ab und beteten Die 
Munder-Bilder an, wodurch fie GOtt erzürneten, der 
fie mit allerlei Plagen und Strafen beimfuchte, um 
das abtrünnige Volk von dieſem eitlen Dienft der Krea— 
turen ab» und an fich zu ziehen. 

Ueber die ſchon erwähnte Wunder brachte das Bild 
der Sonne alles in Brand; dahero wurde ed auf hobe 
Berge gefeßet, oder in weite Thäler gebracht, damit 
folchea feinen Schaden thun konnte; und dieweil Die 
Influenz der Geftirn mächtig und gewaltig dabei mit« 
wirfete, Eonnte man ferner Damit denen Feinden ein 
überaus großed Schreden einjagen. 

Diefem Bild war auf die Bruft das Mort Michael 
eingegoflen ; fte ſetzten es in die Sonne, da erhißte es 
fich, umd wurde ungemein entzündet. Auch denen, fo 
es von ferne anfahen, fchiene ed, ald ob fich folches 
immer bewegte. Auch gab ed des Nachts einen Schein 
wie lauter Feuer von fich, und war dahero recht aben« 
teuerlich anzufehen. Alſo verbielte es fich auch mit 
denen noch übrigen Magifchen Bildern, davon ein jedes 
feine beſondere Wirkung Hatte, wie biernächft mit meb= 
rerem folgen wird. 


556 


Das Bild Lunä. 


Menn der Mond voll und im Zeichen der Jung— 
frau ift, gieße aus dem Electro Magico in eine 
fhon im Neuen Licht dazu bereitete Form ein Bild 
in Oeftalt einer Jungfrau mit fliegenden Haaren, fißend, 
inwendig wie dad vorige und alle nachfolgende, bis in 
Kopf Hohl und den Mond in der rechten Hand hale 
tend, auch auf der Bruft habend das Wort Gabriel; 
am Munde muß ebenfalld eine Deffnung feyn. Setze 
ed auf einen auch hohen metallenen Stuhl, worin man 
Feuer machen fönne; fülle e8 mit Wailer, fo im vols 
Ien Mond gefchöpfet worden, und ftelle ed unter den 
freien Simmel an ein fliegendes Waſſer. 

Mann nun der Mond vol ift, fo mache Feuer darun— 
ter, und fobald das Waſſer hernach wird zu Eochen an- 
fangen und den Stopfel aus der Deffnung im Munde 
su treiben, wird anftatt daß das Sonnen=Bild Feuer 
audgefpieen, dieſes die ganze Luft mit Duft und Schnee 
anfüllen, fo erftaunlich anzufehen. Zu, diefem Bild 
brachten die Kinder Ifrael alle Mondſüchtige und Kranke, 
welche, wenn fie nur von dieſem Wafler zu trinken bes 
famen, dafelbft frag gefund wurden, Andere Dinge 
mehr, fo dabei vorgingen, anjeßo zu gefchweigen. Die— 
ſes, wie auch daß alle Fifche, fo zugegen und weit und 
breit dort herum waren, fich dafelbft verfammelten und 
die Menfchen Speife überflüffig Dabei fanden, wurbe 
von dem gemeinen Dann vor lauter Wunder gehalten, 
und dieweil nebft dem das Bild das Wort Gabriel 
auf Der Bruft hatte, machte dad Volk einen GOTT 
varaug, fiefe nieder umd betete es an, und aljo tbaten 
auch Die Großen und Meifen, 
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Das Bild Martis. 
Diefes wurde alfo verfertiget: 


Wann ſich Mars entzündete, machten fie die Form 
und gofjen einen figenden Mann mit einer Küraß und 
Schwerbt in der Hand, welches ihme hernach gegeben 
wurde, wenn ed fertig war. 


Mann nun der Planet am Himmel am höchiten, 
oder wie man zu reden pfleget, in Exaltatione ftunde, 
wurde dieſes Bild auch Hohl wie die andre und ihme 
das Wort Samuel mit auf die Bruft gegoflen. 

Diefes Bild feßten fie im einen dazu verfertigten 
Tempel, ebenfalld3 auf einen metallifchen Stuhl auf ei— 
nen Altar, fülleten es mit Wafler, und gaben ihm ein 
Schwerdt von einem erfchlagenen Helden in die Hand. 
Wann fie num ihr Volt zum Streit wider ihre Feinde 
beberzt und grimmig machen mollten, legten fie Feuer 
darunter, wornach es begonne, Blut häufig auszufpeien 
und von fich zu fprigen, auch hatte es das Anſehen, 
ald wenn es mit dem Schwerdt drein fchlagen wollte. 
Und mit dieſem vermeintlichen Blut liegen fi) die Kin— 
der Ifrael befprengen, und gingen hernach grimmig und 
beberzt gegen ihre Feinde in Streit. 

Diefes Magifche Bild wurde der Kriegs-GOtt ger 
nannt, und wurde der vielen Wunder, fo dabei vorgins 
gen und augenfcheinlich paffirten, dafür von denen 
Iſraeliten auch gehalten und zur Anbetung auf die 
Höhen und Berge gefeßet. Wenn fie nun gegen einen 
aufgeworfenen Beind fechten wollten, fingen fte Diejes 
GOttesblut auf und trunfen es unter einander und 
murden Dadurch beherzet, dag fie als arimmige Löwen 

_ unter die Feinde gingen. Hingegen, wenn auswärtige 
deinde nur wider fie ſich regen wollten, finge das 
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Bild an Blut zu ſchwitzen, und gefchahen noch andere 
Dinge mehr, jo mit Bedacht nicht aufgezeichnet worden. 


Das Bild Veneris. 


Mann ſich diefer Planet am Himmel entzündete, 
machten fe eine Form zu einer fißenden bunt⸗gekleide— 
ten Weiböperfon mit fliegenden Haaren, in der Hand . 
einen Palmzweig haltend, und auf der Bruft flunde 
ver Name Hagiel. Wenn nun ver Stern Veneris 
am höchften flunde, goflen fie das Bild aus dem 
Electro Magico in allem wie die vorigen, feßten es 
auf feinem Stuhl in das Feld, wo viele Bäume und 
MWiefen waren; fülleten daffelbe mit einem fließenden 
Quellwaſſer an, und wenn fie Feuer darunter machten, 
bließ es einen fo ſtarken Nebel von fih, und machte 
zuleßt die Luft fo dick, daß es zu regnen begunne. 
Wo nun diefer Regen hinfiele, da wurde alles febr 
fruchtbar, und muchfen die Felder und Wiefen fichtig- 
ih. Alſo auch, wenn unfruchtbare Weiböperfonen zus 
gen waren und von diefem Magifchen Wafler zu trin= 
fen befommen fonnten, wurden fie gleich fruchtbar und 
brachten wunderfchöne Kinder zur Well. Ja, wenn 
ein Mannesbild davon trank und bernach von dieſem 
Waſſer einer Weiböperfon, fo er lieb Hatte, beibrachte, 
wurde fie gleich gegen ihren Amanten gereizet, und 
mußte ihn nothwendig lieben, und ihm in allem zu 
Willen feyn. 

Das Wunderwürbigfte aber bei diefem Bilde ware, 
daß ob es ſchon feiner Influenz nach, zur Liebe gewal— 
tig gegen einander reijete, ed dennoch feinen unreinen 
Menfchen, oder einen, der nicht keuſch Iebte, vertragen 
oder leiden wollte; und dahero wurde ihm göttliche 
Ehre angetban, und felbe von Auswärtigen und Inn— 
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ländijchen vor einen GOtt gehalten und adoriret, 
ver große JEHOVA aber vergeflen und bei Seiten 
gefeßet. Worüber ver Allmächtige jelbft in allen Pro— 
pheten klaget und feinem Volk viefen Gräuel vorwirft. 


Das Bild Mercurii. 

Wenn ſich diefer Planet entzündete, verfertigten fie 
eine Form zu einem im Hemde fißenden Jüngling mit 
krauſen Saaren, die linke Hand von fich Haltend, wo— 
rin fie ihme nachgehends einen Stab gaben. Auf der 
Bruft hatte es das Wort Hael. Nachgebends, wenn 
diefer Stern in Exaltation jtunde, goflen fie dieß 
Bild Hohl und in allem denen vorigen gleih, und 
brachten es in ein Thal auf eine mit Blumen bewach— 
jene Wieſe, gleichfalls auf einen metallenen Stuhl ges . 
feget, machten Feuer darunter, und gaben ihme einen 
Steden von Palmbäumen mit allerhand Blumen ums 
mwunden, in die Hand, fobald das Waffer in ihme fich 
erhigte und zu fleden anfinge, ſiieß es den Spund aus 
dem Munde, und gleich darauf erhube fich eine Musi- 
que mie von vielen taufend Trompeten und Pfeifen, 
dem Gehör überaus anmuthig. Diefem liefe viel Volk 
von weit entlegenen Orten zu, und ergößete ſich dabei 
mit Singen, Springen, Tanzen und andern Luſtbar— 
feiten mehr. Und das Bild ftimmete mit überein, fie 
mochten fingen und ſchreien in welchem Ton fie wollten. 

Annebft fchwigete ed beftändig, und wann ein Auge 
fäßiger, oder fonft Unreiner diefen Schweiß auffinge 
und fich damit beftriche, wurde er an dem inficirten 
Ort von Stunde an heil und gefund. Ingleichen wur— 
den die blutflüffige Weiber, wann fie von dieſem Waſ— 
fer tranfen, urplöglich liberiret. 

Ferner war auch dieſes munderwürdig, dag in Der 
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Gegend herum, wo dieſes Bild ftunde, alle Blumen, 
Stauden, Bäume und Kräuter mit Macht und gleich- 
ſam zufehend wuchfen. Ja alle NWögel verfanmelten 
fich in daftger Nevier, und harmonirten mit ibren 
liebreichen Geſängen und Pfeifen dergeſtalt anmuthig 
unter einander, daß das Gehör der Anmefenden unge— 
mein delectiret, und jeder männlich mit Luft und 
Plaisir eingenommen wurde. 

Diefes Bild wurde von ihnen der Blumen» Ott 
und zwar darum der Blumen» GOTT genennet, vie 
weilen es Diefe und dergleichen Gewächfe, wo e3 hin 
geftellet wurde, auf eine übernatürliche und recht wun— 
dervolle Meife machfend und fruchtbar machte. Da— 
bero wurde ihme auch viel und göttliche Ehre anges 
than, obwohlen Diefes alles nur von dem Geftirne und 
deſſen Constellation urfprünglich herkame. 


Das Bild Jovis. 

Sie observirten, wenn fich Jupiter entzündete, und 
fodann machten fie eine Borm zu einem Prieftersbilve, 
auch figend und hohl, und gaben ihm ein Buch in 
die Hand. Auf deffen Bruft ftunde Tophiel. Wann 
bernach Diefer Planet am höchſten ftunde, goflen fie 
aus dem Klectro Magico das Bild hohl und mit 
einer Deffnung im Munde; dann feßten fie es auf 
einen boben metallenen Stuhl, und brachten es auf 
einen Altar unter einen hohen Baum. Diefer alfo 
zubereitete Jupiter wurde hernach mit Wafler, fo mit 
Donner vom Himmel gefallen war, angefüllet, und in 
den Stuhl Feuer gemacht. Nachdem nun Das MWaffer 
begunte heiß zu werden, fuhre der Spund aus dem 
Munde, und das Bild fpeiete Feuer mit. Donner und 
Krachen, und fchiene, als wenn es fich mächtig be— 
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wegte und redete. Sodann fiel alles Volk nieder, ver— 
meinend, der GOtt Jupiter wäre wahrhaftig erzürnet, 
dann Diefes Teßte gefchahe nicht allezeit. 

Wann einige, welche Feinde waren, ſich mit allbier 
einfanden, Eonnten fie vor Angft nicht bleiben, und 
mußten fich verfühnen. Es wurden auch viele Krane 
fe herbei gebracht, denen der Schweiß des Bildes zu 
trinken gegeben wurde. Alle nun, fo mit einer Joviali- 
ſchen Krankheit behaftet waren, wurden von Stunde 
an gefund, und die Sprachlofen dabei revend. Kame 
ein Ehebrecher oder Chebrecherin dazu, mußten folche 
ihre Ihat offenbaren. Alſo konnte auch Fein falfcher 
Cabbaliste over Magus dabei heiten, ob es gleic) 
nur eine Wirkung des Geſtirns war. 


Wann man nun dieſes alled im der Furcht des 
HErren und zur Verberrlihung feines Namens ges 
braucht hätte, fo wären vergleichen Dinge zur Ergötz— 
lichkeit des Menfchen annoch vorhanden. Aber «8 ift 
leider verlofchen. Wo wäre aud) einer zu finden, ber 
jo viel, als hierzu nöthig, feyn dörfte, anwenden fönnte 
und wollte? Und was würde die jegige nafenweife und 
verkehrte Art der Menfchen, Die da alle Kraft GOttes 
und Der Natur dem Teufel und feinem Anhang zus 
Ichreiben, davon urtheilen? Es werden zwar noch hin 
und wieder dergleichen Magifche Bilder gefunden, als 
lein der Herr fchlägt fie alle mit Blindheit, damit fein 
deiliger Name und Weisheit unter Diefer verftocten und 
boshaftigen Art nicht verunbeiliget und geläftert werte, 


Das Bild Suturni. 


Enplih machten fie auch ein Bild Saturni nach der 


Influeng alfo: 
il. 36 
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Mann fich dieſer Planet entzündete, wurde eine Form 
nach der Geftalt eined alten und dabei hinkenden, fiten« 
den Mannes zugerichtet. Auf der Bruft flunde das 
Wort Orphiel. i 

Wenn nun diefer Stern am Simmel am höchiten 
ftunde, wurde das Bilde gegoflen, auf einen Stußl ge— 
feget, und auf einen fteinigten Ort gebracht. Dann 
alles Raub und Grad, was zugegen war, mußte ver 
dorren. Nachhero machten fie Feuer darunter. Wie 
die vorige Bilder, erwähntermaßen, das Waſſer in Feuer, 
Blut und Nebel verwandelten, alfo wurde bier ftatt 
deffen alles zu Eid, die Luft erfaltete Davon und wurde 
voller Duft und Falter Nebel, ja Die ganze Gegend 
bildete fich mit Eis und Schnee, und je länger das 
Feuer in dem Stuhl brannte, je größer wurde die Kälte. 

Das Eis Huben fie ftüdweife von dem Bilde, Tiefen 
es zergehen und babeten die Kranfen und Rahmen da— 
rinnen, fie wurden davon gehend und gefund, und zum 
Zeichen deſſen legten fie ihre Krüden zu dem Bilde 
hin, welches dahero der Eis-, auch der Krüppels und 
Lahmen-GOtt genennet wurde. Alfo wurden auch alle 
Beſeſſene, wenn fie nur von diefed Bildes Waſſer zu 
trinken befamen und darin ſich badeten, frei und erle— 
diget. Vieler andern Wunder, fo dabei vorgingen, 
welche alle zu erzählen, allhier mit Bedacht übergans 
gen wird, zu gefchweigen. 

Man kann ſich nun eim dergleichen Bild giefen, 
fo groß als man will, um die Wunder GOttes, auch 
wie dad Oberfte mit dem Unterften Iebet, und eins in 
das andere feine Wirkung bat, zu erfennen. Und die— 
jer Urfache balben baben die Heiden folches nachzu— 
machen mit aller Macht gefuchet. Es bat ihnen auch 
der Satan in vielem geholfen. 
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Obwohlen incontrarium [et gedachter Wirkungen : 
inzwifchen ift gleichwohl mit Grund und Wahrheit nicht 
zu läugnen, daß einige unter ihnen diefe Kunft aus 
dem Grund verftanden haben, wie ſolches aus vielen 
bewährten Siftorien und Merkmalen, fo dieſe heidnifche 
Völker uns hinterlaffen, zur Genüge zu erfehen. 


Wie aus dem Electro Magico ein unüberwindliches 
Schwerdt zu verfertigen. 

In der Stunde Martis, wenn diefer Planet im 
Exaltatione ftehet, gieget man ein Kreuz, Griff, 
Knopf und Gefäfle. Dann machet mand auf eines 
Henkers, oder eines von einem tapfern Helden gegen 
die Feinde gebrauchtes Schwerdt feft, fo ift es fertig. 
Vor diefem nun beflehet fein Waffen, fondern zerfprin= 
gen alle, und der e8 führet, wird davon dergeftalt in- 
Auiret, daf er wie ein grimmiger Löwe um ſich reiſſet 
und ſchmeiſſet, und iſt nicht zu überwinden noch zu 
beſchädigen. 

Wie eine Metalliſche Frag-Ruthen zu machen, womit 

alles, was unter der Erden verborgen, zu erhalten. 

Wann die Sonne in den Löwen gehet, gieß aus 
dem Electro Magico einen Drabt Fleinen Fingers— 
did, wie eine Wünfchel-Ruthe, damit man fie an den 
zweien Enden über fich in die Höhe fafien könne.. 

Worauf man foldhe nun ftaget, darauf fchlägt fie, 
nenn es anderjt vorhanden. 

Und Diefes ift e8, was der Melt gegenwärtig mit» 
zutheilen bienfam erachtet. Werden diefe Geheimniffe 
nun nah Würde auf» und angenommen, fo follen der« 
gleichen nächftens mehrere folgen. Der liebe GOtt er— 
leuchte ale, fo dieſe Bogen Iefen werden, und gebe zu 
eines jeden Arbeit feinen heiligen und göttlichen Segen. 
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XI. 
Heinr. Cornelius Agrippa 


von den 
Magiſchen Ceremonien?). 


— — * 


In unſern Büchern von der Occulta philosophia 
(Geheimweisheit) haben wir den Urfprung der Magie, 
ihre Uebereinftimmung mit dem rationellen Prinzip des 
Naturlebens, und wie man zur Grreichung gewiſſer 
Zwede die geheimen Kräfte der Geijterwelt verwenden 
fönne, weitläufig entwidelt. Weil aber dort mehr die 
Theorie als die Praris berüdfichtigt wurde, Manches 
weniger vollſtändig, Anderes in dunfeln Bildern vor« 
getragen wurde, fo haben wir in diefem Buche mehr 
ven Laien ung zu nähern geftrebt, das dort Zerftreute 
hier im gebrängten Auszuge, welcher jenen Büchern 
gleichfam als Schlüfjel dienen fol, wiedergegeben, und 
die magifche Difeiplin in allen ihren Iheilen vervoll— 
ſtändigt. 

Vor Allem Andern wiſſe, daß die Namen der die 
Planeten beſeelenden Intelligenzen (welche man zu ir— 
gend einem Zwecke anrufen will) auf dieſe Art zuſam— 
mengeftellt werden: Sie bilden die Figur der Welt, 
indem die Buchftaben (welche jene Namen enthalten) 
fo georonet werden, daß fie bei dem Punkte des Him— 
mels, wo der Planet aufgeht, beginnen, verfteht fich 
nach der Meihefolge der Sternbilder (des Thierfreifes), 





*) Eine dem Agrippa von Nettesheim yugefhriebene Abhand- 
lung, bie das vierte Buch feiner „„Occulta philosophia* bildet. 
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durch Die einzelnen (360) Grade (des Zodiafs), dann 
wirft man die Buchftaben weg, welche auf Die vom 
Planeten angefehenen Grade treffen, worunter ver erite 
Buchftabe dem Grade entfpricht, wo das Geftirn auf: 
fteigt. Daſſelbe Verfahren beobachtet man bei den 
Namen der den einzelnen Planeten vorftehenden Dür 
monenfürften, nur daß die Auswerfung der Buchitaben 
in umgefehrter Ordnung, der Neihefolge der Zodiakal— 
zeichen entgegengefeßt, und vom Anfange des fiebenten 
Haufe vorgenommen wird. Bier, wie im eritern Balle, 
bilden tie ausgeworfenen Buchftaben nach ihrer Zus 
fammenftellung Die Namen des anzurufenden Geiftes. 
Der Name der höchſten Intelligenz, von Vielen für die 
Weltfeele gehalten, wird aus den vier Gardinalpunften 
des Himmels zufanımen getragen, und auf Die entge— 
gengefeßte Weife der Name des Erzdämons auf vier 
einfallenden Winkeln. Auf ähnliche Art auch die Na— 
men der Luftgeifter, man ftellt nämlich die Buchftaben 
auf vier Winfel der darauf folgenden Häufer*), nach 
der Ordnung der Gonftellationen vom Grade der Aufe 
fteigung des Sterns angefangen, umgefebrt aber, wenn 
man den Namen eines böfen Geiftes herausbringen will. 

Diefes aber wifle, Daß die Namen der böfen Geifter 
in diefen Tabellen dermaßen ausgezogen werden, daß 
wenn wir die Tabelle mit dem Namen eined guten 
Geiftes zweiter Ordnung beginnen, der Name des bö« 
fen Geiftes der erften Ordnung angehören wird — die 
Tabelle enthält nämlich fowohl böfe als gute Geifter —, 
eröffnen wir hingegen tie Tabelle mit dem Namen ei= 
nes guten Geiftes dritter Ordnung oder mit dem Na« 
men eined böfen Geifles erften Ranges, fo werden Die 


) &o heißen die 12 Zeihen als Stationen der Sonne, 
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Namen, welche aus Der Tabelle oder aus der Himmels- 
figur hervorgehen, den böfen Geiftern eined untergeord- 
neten Ranges angehören. 


Auch das ift zu wiffen, daß fo oft wir die Tabelle 
mit guten Geiftern zweiten Rangs beginnen, dieſe er« 
trabirten Namen der zweiten Ordnung angehören. Bes 
findet fi darunter der Name eines böfen Geiftes, fo 
ift er aus der obern Ordnung der eifterfürften. Ebenſo 
wenn wir mit dem Namen eines böfen Geiftes erfter 
Ordnung beginnen. Cröffnen wir die Tabelle mit den 
Namen von Geiftern dritten Ranges, oder mit Geis 
jtern, welche andern Geiftern, gleichviel ob guten oder 
böſen, dienftbar find, fo werden Die ausgezogenen Na— 
men jener dienftbaren Geiſter einer untergeordneten Klaſſe 
angehören. 


Diele Magier von Auf wollten diefe Tabellen (melche 
bi8 dahin nur mit den 22 hebräifchen Buchftaben be— 
jegt wurden) auch Iateinifchen Buchflaben zugänglich 
nıachen, fo daß durch Diefe Tabellen auch aus‘ dem 
Namen einer Verrichtung oder Eigenfchaft der Name 
des guten oder böfen Geifted herausgefunden würde, 
verfteht fich nach der oben angegebenen Drbnung, nad 
dem man den Namen der Verrichtung oder Eigenfchaft 
in der Buchftabenreihe in der betreffenden Linie und 
unter dem Stern, welchem der Geift vorfleht, erhalten 
bat. Trifmegift nennt man als den Erfinder Diefer 
Methode, welcher zwar zu Diefer Rechnung egyptifche 
Buchftaben anmwandte, aber es zeigte fich Fein Hinder- 
niß, auch mit Buchitaben anderer Sprachen dieſes Ver- 
führen zu befolgen. Gewiß iſt, daß vor ihm. noch 
Niemand über das Ausforfchen der Geifternamen ges 
Ihrieben. Ihm gehört das Verdienſt, die erften Regeln 
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abgefaßt zu haben, wie das Citiren der Geifter vorge 
nommen werden müfle. 

Es gibt aber auch noch andere Methoden, weldse 
gleichfal3 auf gutem Grunde ruhen. ine derfelben 
ift, wenn man das Nativitätöbild weiß, die fünf Stand— 
punfte der Hylege (Lebensbedeuter) aufzufinden. Hat 
man dieſe Gezeichnet, fo werden die Buchftaben, nad) 
ihrer Ordnung und Zahl, vom Zeichen des „Widders“ 
angefangen, ausgeworfen, und Diejenigen Buchftaben, 
weldye in die Grade der genannten Orte, nach ihrer 
Ordnung und Bedeutung fielen, werden dann, zufams 
mengejtellt, den Nanıen des Genius bilden. Noch ein 
anderes Verfahren ift dieſes: Die vorberrfchenden Sterne, 
von den arabifchen Aftrologen Almutel genannt, wer- 
den auf befügten fünf Orten angenommen, die Aus— 
werfung der Buchftaben gefchieht vom Grade der Auf— 
jteigung (des Sterns), die auf Almutel fallenden Buche 
jtaben werden gefammelt, nach ihrer Bedeutung geordnet, 
and dann hat man den Namen des Genius. Ein 
anderes Verfahren beobachtet man in Aegypten: Nach— 
Dem die Buchftaben, vom Grade der Auffleigung be— 
ginnend, ausgeworfen find, fammelt man jene, welche 
zufolge dem Almutel das eilfte Haus geben, Das dent 
guten Dämon gehört. inen böfen Geift auszuforfchen, 
gilt daſſelbe Verfahren, nur in umgefehrter Ordnung 
der Buchftaben und Gonjtellationen, und anftatt von 
„Widder“ anzufangen, beginnt man mit der „Waage,“ 
und bier wird auf das zwölfte Haus als auf das des 
böjen Dämons Rüdficht genommen. Und wie fchon 
im dritten Buche ver Occulta philosophia bemerkt 
worden, ed konnen zu diefem Verfahren die Buchftaben 
aller Sprachen ihren Dienft leiften, da ihrer Zahl, Anord⸗ 
nung und Geftalt ein myſtiſcher Sinn unterliegt, Da— 
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her kommt es auch, daß mancher Genius unter ver- 
fchiedenen Namen angerufen zu werben pflegt. 

Die himmlifchen ‚Zeichen beftehen aus Linien und 
Köpfen. Der Lebtern find es fech3 nad) den ſechs Grö— 
pen der Sterne*)., zu welchen auch die Planeten ges 
zählt werden. Der erften Größe gehört Die Sonne = 
das Kreuz, der zweiten Jupiter — der Kreid, der drite 
ten Saturn — zwei Dalbfreife und Triangel, auch ein 
runder oder gefpißter Hafen, der vierten Mars — ein 
Stäbchen, das durch eine Linie geht, oder ein regel« 
mäßiges oder auch fchiefed Viereck; der fünften Venus 
und Mercur — ein Punet mit auslaufendem Strich 
oder ein Pentagon, der fechdten Mond — ein geſchwärz- 
ter Punct, wie Dies Alles auf nachftehender Tabelle zu 
vergleichen ift. - Sind nun die Köpfe nach der Stellung 
der Sterne im Simmel3bild angebracht, dann zieht man 
die Linien nach Verhältniß ihrer Cigenfchaften; Dies 
gift von den Fixſternen. Bei der Aufrichtung der Pla— 
neten hingegen müffen die Köpfe fo geordnet werben, 
dag fle fich gegenfeitig anbliden, die Linien aber wer— 
den da gezogen, wo die Schatten der Planeten fich 
einander entgegen find. 


*) Es it ungemwiß, ob bier auf die von Ptolcmans gemachte 
Glaffification der Sterne als Sterne erfter ır., ſechſstet Größe 
angefpielt ſey? 
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Eterne. Köpfe. Die Linien mit den Köpfen 
verbunden. 
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Wenn aber das Zeichen eined in irgend einem Grade 
aufjteigenden Himmelsbildes zu geben ift, fo zieht man, 
wenn Die Zahl jener Sterne nach ihrer Rage und Reihe-⸗ 
folge feftgeftellt ift, Linien, welche dem bezeichneten Bilde 
Ähnlich feyn müflen. 


Diejenigen Zeichen, welche dem Namen des Geiſtes 
gemäß ausgezogen werden, haben wir auf folgender 
Tabelle zufammengeftellt, und jedem Buchftaben einen 
folchen Namen, welcher ihm nad) der Tabelle zukömmt, 
gegeben, wie dieß beim erften Anblick einleuchten wirt. 
Aber es Bietet ſich Hier Feine geringe Schwierigkeit, 
wenn der Namensbuchſtabe in die Zeile Der Bilder oder 
Buchftaben fallt, dag wir Dann noch willen, melde 
Figur, welcher Buchftabe zu wählen ſey. Die wird, 
wie folgt, erkannt: Wenn in der Buchftabenzeile ein 
Buchſtab ausgefallen ift, fo fieh, der wievielte Buchftabe 
es in der Reihe des Namens gewefen, ob es der zmeite 
oder dritte, ſodann aus wie vielen Buchſtaben der Na— 
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men zufammengefeßt, ob aus fünfen oder ſteben; dann 
multiplieire diefe Zahlen miteinander, und verbreifache 
das Produkt, werfe fodann das Ganze vom Anfang 
der Buchitaben nach alphabetifcher Ordnung aus; auf 
welchen Buchitaben jene Zahl fallen wird, Diet ift der» 
jenige, welcher dem Zeichen jenes Geiftes gehöret. If 
aber irgend ein Buchftaben feined Namens in die Bil- 
verzeile gefallen, fo verfährt man wie folgt: es wird 
eine Zahl genommen, die der Buchftabe in der Reihe— 
folge des Namens ausdrückt, und mit jener Zahl mul— 
tipfiziret, die dem Buchftaben nach alpbabetifcher Ord— 
nung entfpricht, und das Aggregat mit 9 dividirt, das 
was übrig bleibt, zeigt Die Figur oder den Namen an, 
welcher In dem Zeichen anzubringen ift. Es kann die 
Figur ſowohl eine geometrifche ald arithmetifche feyn, 
nur darf fle Die Neunzahl oder neun Winkel nicht über« 
Schreiten. 
Zeichen der guten Geiſter. 
Einfacher Punft Runder Punkt Geftirnter Punkt. 
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Schiefe Linie Lirgende Linie Gerade Linie. 
N — 1 
Bogenförm. gekrümte &. Wellenlinie Gezahnte ®. 
Gerade Einſchnittsl. Eingefügte L. Kreuzförm. Doppell. 
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Schiefe Einſchnittslinie Schiefe Einfhnittslinie Vielfach durch— 
einfacher Art gemiſchter Art ſtrichene Linie 
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Gerade ſenkrechte 2. Linke ſenkrechte 2. Ungemiffe ®. 


/ 


Bollftandige Kreislinie Verkürzte reist. Halbe Kreist. 
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Inhärenter Buchſtabe Adhärenter B. Separirtet B. 
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Zeichen der böſen Geiſter. 
Gerade Linie Krumme Linie Gebogene ®. 


BESTER I 
Einfache Lreislinie Durdfänittene Figur Gebrochene 8. 
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Gerader Buch ſtabe Verkehrter B. Umgekehrtert B. 
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NEM 


Slammıe 


Ir 


Feſte Maſſe 





Kamm Hörner 
Scepter Dolch Geißel 
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Berner gibt es gewiſſe Zeichen, unter deren Geftalt 
boſe Geifter den Anrufenden erfcheinen, jene Bilder fin- 
det man auf der folgenden Tabelle. Das ift leicht be 
greiflih, daß eine Krone auf die Königswärde, ein 
Kanım auf die Herzogswürde, Hörner auf die Grafen— 
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würde, welche der angerufene Geift in der Nangordnung 
der Dämonen befigen wird, hinweiſen; fo bedeutet ein 
Scepter oder Dolch die richterliche Würde, Ebenſo 
werden die Glieder des menfchlichen Reibes einen höhern 
Rang des citirten Genius als Thierbilder, verratben, 
und fo die Stufenleiter im Range der Geifter angeben. 
Auch diefed wifle, daß ein Geift untergeordneten Ran— 
ged, welche Würde er auch in dieſem beſitze, ſtets den 
Geiftern eines böhern Ranges untergeordnet ift, wie 
dieß ja auch in dem Staatsleben ver fichtbaren Melt 
vorkommt, daß Könige und Feldherren noch eine Ob« 
rigfeit, die über ihnen felber fteht, anerkennen müſſen. 


Die den Geiftern des Saturnus zufommenden 
Geſtalten: 


6 

Dieſe erſcheinen von ſchmächtigem Körperbau, mit 
drohenden Mienen, ſie haben vier Geſichter, eines am 
Hinterkopfe, ein anderes vorn, Die übrigen mit Schnä— 
bein verfehen. Auch an jeder Kniefcheibe erblickt man 
ein Antlig, ihre Farbe ift dunkel, aber auch fehr Hell. 
Ihre Bewegung ift die des Orcans und des Erbbebend. 

Die einzelnen Bilder find: 

Ein bärtiger König, auf einem Drachen reitend. 

Ein bärtiger Greis. 

Ein altes Weib, die an einer Krücke hinkt. 

Gin Schwein. 

Bin Drache. 

Eine Nachteule. 

Ein fchwarzes Kleid. 

Eine Sichel oder Beil. 

Gin Hollunderzweig. 
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Die den Geiftern Jupiters zufommenten Geftalten : 


2 

Sie find fanguinifchen oder cholerifchen Temperaments, 
nıittlerer Statur, fanften Blides, fanft fprechend, ihre 
Barbe kommt dem Purpur oder Dem Nofte gleich, ihre 
Bewegung ift die des Blitzes. 

Die einzelnen Bilder find: 

Ein König zu Pferde, mit entblößtem Schwerte. 

Ein Mann im langen Kleide. 

Ein Mädchen mit der Lorbeerfrone. 

Gin Stier. 

Gin Hirſch. 

Ein Pfau. 

Ein azurfarbened Kleid. 

Ein Schwert. 

Ein Burbaum, 


Die den Geiftern des Mars zufommenden Geftalten : 
Ss 
Cie erfcheinen häflichen Anblicks, von bräunlichrorber 
Barbe, mit Hörnern, die dem Hirſchgeweih nahe kom— 
men, und haben Öreifenfrallen. Cie brüllen wie wü— 
thende Stiere, und bewegen fich nach Art der verzeb- 
renden Flamme. | 


Die einzelnen Bilder find: 
Ein König, volftändig gewaffnet, und auf einem 
Wolf reitend. 
Ein Bewaffneter. 
Ein Weib, dad ein Schild am Schenkel hält. 
Gin Bod. 
Ein Pferd. 


or 
4 
en 


Ein Hirſch. 

Ein rothes Kleid. 
Mole. 

Ein Vielkopf. 


Die den Geiftern der Sonne zufommenden Geftalten ; 


© 

Sie find von großem Körperbau, goldfarben, ihre 

Bewegung ift die des Morgenroths. 
Die einzelnen Bilder find: 
Ein König mit dem Scepter geſchmückt, auf einem 
Löwen reitend. 

Ein gefrönter König. 

Eine Königin mit einem Scepter. 

Ein Adler. 

Ein Löwe. 

Ein Hahn. 

Gin fafranfarbenes Kleid. 

Ein Scepter. 

Gin Gefchwängter. 


Die den Geiftern der Benus zufommenden Geftalten : 


? 

‚Sie erfcheinen von fehöner Geſtalt, mittlerer Statur, 
mit freundlicher Miene, ihre Farbe ift weiß oder grün, 
ibre Bewegung die eines fehr hellen Sterns. 

Die einzelnen Bilder find: 

Ein Mädchen im ‘Buße. 

Ein nacktes Mädchen. 

Eine Ziege. 

Ein Kameel 
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Eine Taube. 

Gin weißes oder grünes Kleid. 
Blumen. 

Ein Sebenbaum. 


Die den Geiftern des-Mercur zufommenden Geftalten: 
8 


Sie erſcheinen meiſt von mittlerer Geſtalt, haben das 
Ausſehen eines gewaffneten Kriegers, die Farbe iſt hell, 
die Bewegung gleich einer Silberwolke. 

Die einzelnen Bilder ſind: 

Ein König auf einem Büren reitend. 

Ein ſchöner Jüngling. 

Ein Weib am Spinnroden. 

Gin Hund. 

Eine Bärin. 

Eine Elſter. 

Ein buntes Kleid. 

Eine Ruthe. 

Ein Stab. 


Die den Geiſtern des Mondes zukommenden Geſtalten: 

Sie erſcheinen von hoher voller Geſtalt, weichlichen 
phlegmatiſchen Ausſehens, die Farbe von einer dunklen 
Wolke entlehnend, das Geſicht aufgedunſen, die Augen 
triefend, der Scheitel kahl, die Zähne wie Echweind- 
bauer. Ihre Bewegung gleicht aufgeregten Meereswogen. 

Die einzelnen Bilder find: 
Ein König mit Pfeil und Bogen auf einer Hirſch— 
kuh reitend. 
Ein Fleiner Knabe. 


m 
14 


Eine mit Pfeil und Bogen bewaffnete Sägerin. 
Eine Kuh. 

Eine Hirſchkuh. 

Eine Gans. 

Ein filberflornes Kleid. 

Ein Pfeil, 

Gin Vielfuß. 


Noch ift ein Wort über Pentafeln und Zeichen zu 
ſprechen. Pentakeln find jene heiligen Zeichen, die uns 
vor böfen Einflüffen fehügen und ſchadenfrohe Dämo— 
nen bezähmen, hingegen wohlthätige Geifter zu unferm 
Beiftand anloden follen. Die Pentakeln beftehen aus 
Charactere und Namen guter Geifter höhern Ranges, 
oder aus heiligen Figuren ver feil. Schrift und ande 
er heil. Offenbarungen, aus paffenden Schriftftcllen 
oder aus geometrifchen Figuren und Zufammenfeßuns 
gen von verfchiedenen Namen Gottes. Die zur Errich— 
tung von PBentafeln erforderlichen Charaktere gehören 
guten Geiftern des erften und zweiten, zumeilen auch) 
ded dritten Ranges. Gewöhnlich umgibt einen folcyen 
Charakter ein Doppelfreis, an deſſen Rindern der Name 
ded betreffenden Engeld hingefchrieben wird. Und wol—⸗ 
len wir dem Geifte felber irgend einen göttlichen Na— 
men beilegen, welcher auf feine Wirkfamfeit anfpielt, 
fo wird ed von um fo größerer Wirkung ſeyn. Une 
ter den heiligen Figuren, aud welchen die Pentafeln 
beſtehen follen, meinen wir Gegenflände aus den Schrif— 
ten des alten und neuen Xeftaments, 3. B. das Bild 
einer am Kreuze befeftigten Schlange, und Aehnliches, 
der Mehrzahl nach den Viſionen eined Jeſaia, Daniel 
und Johannes des Apofalyptifer entlehbnt. Um ein 
ſolches Bild wird ein doppelter Kreiß gezogen, einer ver 

Il. 37 
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Gottesnamen hineingefchrieben, Der zu dem Bilde und 
dejlen Wirkung im Verhältniß ſteht, oder man fchreibt 
an den Rand des Kreifed einen Bibelverd, welcher die 
gewünſchte Wirkung verheißt, wenn der Zweck des Pen- 
takels feyn fol, fichtbare oder unfichtbare Feinde un— 
ſchädlich zu machen. Das Bild kann aus dem zwei— 
tert Buche der Maccabäer gewählt werben, nämlich eine 
Hand, die ein entblößted Schwert hält, welches mit 
dem in der betreffenden Stelle vorfommenden Verfe be= 
fchrieben ift: „Nimm Diefed heilige Schwert, ein Ge- 
ſchenk Gottes, mit ihm wirft du die Widerfacher mei— 
nes Volkes Ifrael ſchlagen!“ oder man fehreibt jenen 
Ders aus dem fünften Pfalm hin: „In ihm ſey die 
Kraft deines Armes ꝛc.,“ oder einen anderen ähnlichen 
Vers. Wünſcht man aber den Namen Gotted beizu« 
jeßen, fo thut man gut, einen foldyen Gottesnamen zu 
wählen, welcher auf Furcht, Zorn, göttliche Rache hin— 
weist, oder fonft einen Namen, welcher zu der gewünſch- 
ten Wirfung paßt. Zwei ‘Pentafeln find von befons - 
derer Kraft, eined derfelben findet fich im erſten Kapi« 
tel der Apofalypfe, nämlich das Bild ver Serrlichkeit 
Gottes, auf feinem Throne fitend, das doppelſchneidige 
Schwert im Munde. Beigefchrichen kann werden: „Ich 
bin das Alpha und Dmega, Anfang und Ende, der 
Allmächtige, der da war, ift und feyn wird. Ich Bin 
der Erſte und merde der Letzte feyn bis ans Ende der 
Zeiten, ich babe Die Schlüffel des Todes und der Hölle.” 
Dann werden folgende Gotteönamen bingefchrieben: 
„El, Elohim, Elohe, Zebaoth, Elion, Efereheje, Ado- 
nai, Jah Tetragrammaton, Schaddai.“ in anderes 
Ventakel iſt dem getödteten Lamm ähnlich, das fieben 
Augen hat, unter den Füßen ein Buch mit fieben Sie— 
geln. Beigeſchrieben wird ver Vers: „Sich, es flegte 
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der Löwe aus dem Stamme Juda, der Sproffe Ta- 
vidd. Sch werde ein Buch Hffnen und deſſen ſieben 
Siegel löfen.” Und der andere Vers: „Ich ſah Sa— 
tanas wie einen Blitz vom Himmel füllen. Sieb, ich 
habe euch Die Macht gegeben, Schlangen und Scorpio« 
nen zu zertreten, und fein Seind ſoll Macht haben, euch 
zu ſchaden.“ Darauf folgen die oben angeführten zehn 
Gottesnamen. 

Sol dad PVentafel die Vernichtung unferer Feinde 
erwirfen, fo citire ed den Bibelvers, in welchem des 
Schwefelregend über Sodom gedacht wird, oder welcher 
den Untergang der Rotte Korah erzählt; wünfchen wir 
Schutz vor Waflergefahr, jo erinnern wir an Noah in 
der Arche, an den Durchgang Ifraeld durchs rotbe 
Meer, an dad Waflerwandeln Chrifti und Aehnliches; 
um irgend einer unbeftimmten Gefahr zu entgehen, ru— 
fen wir jene Namen Gotted an, die deflen Langmuth, 
Güte, Barmberzigfeit ꝛc. anzeigen. Bitten wir um 
Reichtbümer oder andere irdifche Güter, fo rufen wir 
neben dem Namen Gotted auch einen oder mehrere 
Geifter an, welche den gewünfchten Gaben vorfteben. 
Zuweilen rufen wir einen böfen Geift an, daß er uns 
jern Widerfachern eine Kranfheit oder andere ‘Plage 
zuſchicke. Zweckmäßig ift es dabei, einen zur Sache 
paflenden Bibelverd zu repetiren. 

Wiſſe, daß es dreierlei Arten Bejchwörungs= und 
Bindes oder Bannformeln gibt, Die erfte ift, wenn wir 
bei natürlichen Gegenftänden den Geift beſchwören; Die 
zweite, wenn wir und religiöfer Myfterien bedienen, 
wenn wir die h. Sacramente und dgl. anwenden , Die 
dritte, wenn wir durch die Macht göttlicher Namen und 
Zeichen die Geifter zur Erfüllung unferer Wünfche 
zwingen. Durch folche Sormeln und Sprüche beſchwo— 
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ren und binden wir nicht blos geiftige Wefen, fondern 
auch die Wuth der Clemente, wilder Thiere, und ſelbſt 
auf die Gewalt der Waffen und Gifte erſtreckt fich des 
Morted Zauber, fo daß fie auf unfern Körper Feine 
Wirkung ausüben. Die Befchwörungsformeln werben 
zuweilen auch Fluch- oder Segenöformeln, die Kraft 
derjelben wird bedeutend erhöht, wenn man einen pajr 
fenden Bibelſpruch einfchaltet, z. B. wird der Schlan« 
genbefchwörer Der in der Wüſte aufgerichteten Schlange 
gedenken und den Pfalmvers abbeten: „Du wirft wan⸗ 
deln auf Schlangen und Baſilisken ꝛc.“ 

Hier ift e8 am Orte, auch von den Weihungsfor- 
meln zu fprechen, wenn man einzelne Gegenſtände zu 
irgend einem Gebrauche geeignet machen will. Dazu 
werden zwei Dinge erfordert: Heiligkeit des Wandels 
von Seiten des Weihenden, ımd Wirkfamkeit des Spru« 
ches, deflen fich diefer bei dem heiligen Act bedient. 
Es verfteht ſich von felbft, daß von Seiten des Spre— 
chets auch der Glaube an die Wirkfamkeit feines Wor—⸗ 
te8 erfordert wird. Die Wirkſamkeit des Wortes be 
fteht entweder in feiner eigenen Heiligkeit, wenn es ein 
Bibelfpruch ift, oder ein Gotteönamen, die Wirkſamkeit 
der Handlung kann auch durch gewiffe heilige Gegen— 
ftände erhöht werden, wie durch Räucherungen, die fonft 
bei dem Gottesdienfte angewendet werden, durch Befpren« 
gen des zu heiligenden Gegenftandes mit Weihmwafter, 
oder durch Beftreihung mit dem heiligen Chryſam. 
Jeder Meihformel ‘gehen daher Segnungen des Deled, 
Waſſers, Feuers, Rauchwerks vorher; freilich dürfen 
auch geweihte Wachskerzen nicht fehlen, denn jede hei— 
lige Handlung bedarf des Kichtes. Zu beachten ift, 
dag wenn der zu meihende Gegenftand ein profaner 
ſeyn follte, welcher vieleicht eine Verunreinigung erfah⸗ 
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ren bat, jo muß der Gonfecration die Grorcifation 
vorbergeben. Berner ift zu beachten, daß der Weibende 
nach gefprochenem Gebete den Gegenſtand durch An— 
bauchen einfegne, und dieß gefchehe von ihm mit voll— 
ftandiger Intention jeined Geifted auf die vorzunehmente 
Handlung. Ginige Beifpiele mögen zur größern Ver— 
ſtändlichkeit dieſer Sache beitragen! So erinnern wir 
bei der Gonferration des Waſſers an die vier Flüſſe, 
welche Gott in das irdifche Paradies geſetzt, deren 
heilige Strömungen die ganze Welt Gefeuchteten, an 
den Duell, welchen Mofts Stab dem Felſen in der 
Wüſte entlodte, an den Duell, der auf Samfons Ge— 
bet den Eſelskinnbacken entftrömte, und wie der Herr 
das Wafler zum Werkzeug feiner Barmberzigfeit ge— 
macht, indem er ihm die Kraft ertbeilte, die Erbſünde 
abzumafchen, feitdem Chriftus durch feine Taufe im 
Jordan alles Waſſer geheiligt hat. Sodann find dir 
hieher bezüglichen Beinamen Gottes anzurufen, welche 
die Bibel aufführt, ald: Lebendiger Quell, Wafler des 
Yebend, Strom der Barmberzigfeit u. dgl. m. Weiben 
wir das Feuer, fo gedenken wir, wie Gott dieſes Ele— 
ment zum Werkzeug "der Strafe und Sündentilgung 
gefchaffen, an ven allgemeinen Weltbrand vor dem jüng- 
jten Gericht, an den brennenden Dornbufch in der 
Wüſte, an die Feuerfäule, Die den Ifraeliten voranwan— 
delte, an dad ewige Feuer im Tabernafel, das, einjt 
verlöſcht, fi durch ein Wunder wieder entzündete; 
dann werben vie hieher bezüglichen, in der Bibel vor= 
kommenden Gottesnamen angerufen, ald: Licht Gottes, 
Glanz Gottes, Leuchte Gottes, verzehrended Feuer x. 
Bei der Weihe des Oels und Rauchwerks gedenken wir 
an das Salböl Aarons, an den Gefalbten, welches 
Wort Chriftus if. Die Einſegnung des Lichtes und 
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der Kerzen wird auf den fiebenaimigen Leuchter in der 
Etiftöhütte, und auf Die Rampen, welche vor dem Ewi— 
gen brannten, zurücführen. Diefe Confecrationen müj- 
fen jeder Sanctification eines Gegenftandes vorbergeben, 
deren Unterlaffung ift bei heiligen Handlungen fchlech- 
terdingd unmöglich. 

Es gibt auch Eonfeerationen der Derter, Inftrumente 
und ähnlicher Dinge. Wer irgend einen Drt oder 
Kreis meihen will, wird wohl thun, das Gebet Salo— 
monid bei der Einweihung des Tempels zu repetiren. 
Der Ort wird nebftvem durch Befprengen mit Weih— 
wafler und durch Häucherungen geheiligt. Es werben 
dann bieher pafiende Gotteönamen angerufen, wie: 
Nltar Gotted, Wohnung Öotted u. ſ. w. Inftrumente 
werden nebſtdem auch mit einem heiligen Zeichen ver= 
feben,, nachdem Räucherungen und Weihwaſſer dabei 
angewandt worben find. 

Von großer Mirkfamkeit ift ein anderer Confecras 
tionsritus, welcher jedoch in das Gebiet des Aberglaus 
bens hHineinragt, nämlich die Weihung von Ringen, 
Spiegeln, Taliömanen ıc., wovon im dritten Buche der 
Oceulta philosophia ausführlich gehandelt morben ift. 

Jene Magier, welche fich des Beiftandes der Dämo— 
nen zu ihren Berrichtungen bedienen, haben eine eigene 
Weiſe, Diefelben anzurufen. Cie befigen ein Buch, dad 
„Buch Der Geifter” genannt, und welches auch geweibt 
it, darin find die Namen der Geifter verzeichnet , die 
darin mit einem Eide dem Zauberer zeitlichen Gehorſam 
geloben. Das Papier zu dieſem Buche muß aus rei« 
nem Stoff verfertigt feyn und früher zu feinem an— 
dern Gebrauch gedient haben. Auf ver linken Seite 
des Buches ficht man dad Bild des Geifted, auf der 
vechten Seite den ihm bezeichnenden Charakter, über wel 
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ben Die Eidesformel, durch die der Geift fich zum Ge— 
horſam verpflichtete, gefchrieben ift, ſie enthält feinen 
Namen, den Rang, den er in der Geifterivelt einnimmt, 
Die Berrichtungen, denen er vorfteht u. f. w. Auch 
werden die Derter, Zeiten, Stunden, denen der Geiit 
vorgefegt ift, bei der Anrufung deſſelben berüdfichtigt, 
weshalb fie, um den Ritus nicht mangelhaft und un— 
wirffam zu machen, zur Beachtung des Beſchwörers 
bier ebenfalls aufgezeichnet find. Das Buch ift forg« 
fältig verfchloffen, weil ed dem Befchwörer zum Nach« 
theil gereichen würde, es bei anderer Gelegenheit zu 
öffnen. Auch würde die Wirkffamfeit des Buches durch 
profanen Gebrauch, oder wenn der Befchwörer eine be 
flefte unfeufche Phantaſie hat, fich verlieren. 

Zur Gonfecration dieſes Buches ſchlaͤgt man zwei 
Wege ein. Der eine ift, daß, nachdem die Geifter, de— 
ren Namen das Buch enthält, angerufen worden find, 
das Buch in ein aufferhalb des Zauberkreifes befindli— 
ches Dreieck gelegt wird, und zwar unter Gebräuchen, 
die wir weiter unten befchreiben werden. Nachdem zu= 
vor ſchon die Eidesformeln, wodurch die Geiſter 
ſich gebunden, verleſen worden, werden ſie jetzt mit 
einem allgemeinen und für jeden Einzelnen beſon— 
dern Eid gezwungen, zu erſcheinen und mit ihren 
Händen die Stelle zu berühren, wo ihr Bild enthalten 
iſt. Nach dieſer Weihe wird das Buch, wie ſchon 
erinnert, geſchloſſen, und die Geiſter unter beſondern 
Gebräuchen wieder entlaſſen. Der andere Weg zur 
Conſecration iſt weit leichter, auch von großer Wirk— 
ſamkeit, obſchon bei der Oeffnung des Buches die Gei— 
ſter nicht immer zum Borfchein fommen. Dad Ber: 
fahren ift folgendes: Nachdem, wie im erften Falle, Die 
Namen, Bilder und Charaktere der Geifter in das 
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Buch eingetragen worben find, werden am Ende des 
Buches Anrufungd= und Bannformeln, wie auch die 
ftärkften Befchwörungen, wodurch die Geifter gebunden 
werden Fonnen, eingefchrieben. Dann wird daſſelbe 
Buch zwijchen zwei Holztafeln gelegt, auf deren Innen» 
feite die heiligen Pentafeln der göttlichen Majeität, Die 
wir oben aus der Apofalypfe eitirten, verzeichnet find. 
Dann wird in einer flaren geftirnten Nacht, wenn die 
Winde fhweigen, das Buch vor Anbruch ver Mitter— 
nacht in einen Kreis gelegt, welcher auf einem Kreuz— 
weg errichtet worden; hier wird das Buch zum erſten— 
mal geöffnet und unter Gebräuchen eingeweiht. Dann 
werden Die Namen der darin verzeichneten Geifter an— 
gerufen, indem man die darin enthaltenen Beſchwö— 
rungsformeln dreimal laut abliest. Nun ftellen ich 
die Geifter in dem Kreife auf dem Scheidewege ein, 
und geloben bei dem Buche dem Befchwörer Gehorfam. 
Das. Buch wird dann in reine Peinwand gewickelt und 
in die Mitte des Kreifes eingegraben. Der Kreis wird 
dann zerftört und die Geifter entlaffen. Aber in ver 
Nacht, welche auf den dritten Tag folgt, wird der 
Kreis wieder hergerichtet und von dem Befchwörer, 
nachdem er fnieend ein Gebet an die Gottheit richtete 
und foftbares Rauchwerk auffteigen ließ, die Grube 
wieder geöffnet, Das Buch bervorgeholt, dießmal aber 
nicht geöffnet. Dann wird der Kreid wieder zerftört 
und vor Sonnenaufgang heimgegangen. 

Wenn der Befchwörer von dem Zauberbuche Gebraudy 
machen will, fo warte er Elares und ruhiges Wetter 
ab, und ftelle fich bei dem Veſchwören ver Geifter mit 
dem Gefichte gegen jene Weltgegend, welcher ver zu 
eitirende Geift angehört. Diefer wird erfcheinen, fobald 
die im Buche enthaltene Eidesformel und der Name 
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des Geiſtes verlefen wird. Nur in dringenden Fällen 
mache man auch von der am Ende des Buches enthal— 
tenen Bannformel Gebrauch. | 

Was Die Anrufung der böfen wie der guten Gei— 
fter betrifft, fo werben die leßtern auf mannigfache Art 
eitirt und erfcheinen und auch auf verfchievene Weife. 
Denn mit dem Wachenden converfiren fte wie unferes 
Gleichen, zu dem Träumenden fprechen fie in Drafeln. 

Wer einen guten Geift eitiren will, hat zweierlei zu 
beobachten: er bereite fich mehrere Tage durch Feufchen 
und frommen Wandel vor, um die nöthige Difpofttion 
zu erhalten, einen ®eift fehen und deſſen Gedanken in 
fich aufnehmen zu fünnen. Zu den Vorbereitungämit« 
teln gehören auffer dem Faſten und der Enthaltung 
vom Beifchlafe, auch tägliche Mafchungen mit Weih— 
waſſer, Gnthaltung von allen Dingen, welche die Seele 
in Unruhe und Uufregung verfegen, vor Gemüths« 
Bewegungen, ftarfen ®etränfen, flimulirenden Speifen ; 
täglich ftehe er von Sonnenaufgang bi8 Sonnenuntergang 
im Gebete begriffen, nach gewilfen Baufen ftet3 ſieben— 
mal Gott und die Engel anrufend, fein Kleid ſey von 
weißen Linnen, die erforderliche Zeit zu feiner Vorbe— 
reitung ift ein voller Monat, die Kabbaliften geben 
fogar vierzig Tage an. 

Der Dit der Befchwörung fey wo möglich rein, fill, 
abgefchievden vom Welttreiben, fein Geräufcb von Men— 
jchen und Thieren dringe dorthin, fein Gegenftand ver 
Zerftreuung biete ſich dar, daher ift ed gut, wenn die 
Gegend von allen Seiten ſich jede Ausficht verfpertt. 
Auch diefer Ort muß vor der Benugung eroreifirt und 
. eonfeerirt werden, in der Mitte ftehe nach der Morgen 
feite ein Tifch oder Altar mit weißen reinen Yinnen 
bedeckt, auf beiden Seiten geweibte Kerzen, deren Slamme 
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mährend der ganzen Worbereitungszeit nicht verlöfchen 

darf. Mitten auf dem Altar müflen die oben befchrie- 
Genen Holztafeln Tiegen, aber mit reinem Linnen bedeckt, 
und vor dem Ablauf der Vorbereitungszeit Dürfen fie 
nicht von demſelben entblößt werden. in koſtbares 
Rauchwerk und reines Salböl ſey vorräthig, beide müf- 
fen bereit8 confeerirt feyn. Die Weihrauchpfanne ftebe» 
an dem obern Ende des Altars, während der Gebetö« 
zeit ift damit fortwährend zu räuchern. Das weiße 
Iinnene Kleid des Befchwörerd habe nach Feiner Ceite 
eine Deffnung, und bedecke nicht nur den ganzen Ober« 
leib, ſondern auch die Füße, welche wegen der Heilig— 
feit des Ortes unbefchubt feyn müſſen. in weißer 

Gürtel halte das Kleid zufammen. An jedem Tage 

der Vorbereitungszeit wird dad Räuchern auf dem Als 
tar und das Sprengen um denfelben mit Weihwafler 

fortgefeßt; am legten Tage verfelben nehme man gar 
feine Nahrung zu fi, und bringe ihn in Gebet und 

ftirengem Baften zu; am folgenden Tag begebe man fich 
mit Sonnenaufgang nüchtern an den gebeiligten Ort, 

befprenge fich mit Weihwaſſer, räuchere, bezeichne fich 

die Stirne mit dem heiligen Chryſam, und beftreiche 

fih damit auch Die Augen, Alles dieß unter fortwäh« 

renden Gebeten; dann decke man die Tafeln auf dem 

Altar auf, vor defien Stufen man niederfnieend Gott 

und die Engelfchaaren anrufe, dann werden auch die 

gewünfchten Geifter erfcheinen, die nach gepflogener Uns 

terredung von dem Befchwörer nach den vorgefchriebe- 

nen Riten wieder zu entlaflen find. 

Die erwähnten Tafeln find in folgender Weife zu 

„ verfertigen: Das Material Tann aus Holz, Metall oder 

Wachs beftehen, Die äußere Form bilde ein Dreied, 

Viereck oder die Kreisgeftalt. Im Mittelpunkt befinde 
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ſich ein Sechseck, worein man den Namen und Cha— 
rafter des Sterns oder bed Geifted, welcher dieſem vor— 
fteht und im welchem der zu citirende Geift ſich auf« 
hält, einzeichne. Rings um das Sechseck bringt man 
eben fo viele Fünfecke an, als die Zahl der Geifter: ift, 
die man gleichzeitig zu citiren wünſcht. Uber auch, 
wenn nur einer verlangt wird, müflen wenigftens vier 
Bünfedfe bingemalt, und in diefe der Name und Cha— 
after des Geiftes oder der Beifter, die man zu fehen 
wünfcht, hineingezeichnet werden. Dieje Tafel muß bei 
zunebmendem Monde verfertiget werden, und an Tagen 
wie in Stunden, die dem Geiſte entjprechen. 

Gin anderer, weit einfacherer Gebrauch ift folgender: 
er von guten Geiftern ein’ Drafel zu vernehmen 
wünfcht, fey keuſch, rein und habe zuvor gebeichter. 
Hat er einen reinen Ort auderwählt, fo begebe er fich 
in einem nach allen Seiten gefchloffenen reinen weißen 
leinenen Gewante an einem Sonntag im Neumonde 
nach der vorher zu eroreifttenden Stätte, befchreibe mit 
geweihter Kohle einen Kreid, und zeichne an deſſen Rand 
die Engelnamen bin, in das Innere hingegen die er 
babenen Öotteönamen, nach den vier Himmelsgegenden 
ftelle er dann NRauchpfannen hin. Dann beginne er, 
gegen Dften gewendet, dad Gebet mit dem Pfalm: 
„Selig find die Reinen ꝛc.“, räuchere dann, rufe bie 
Engel an, daß fie ihn der Erleuchtung würdigen und 
ihm das Gewünfchte offenbaren möchten. So fahre er 
fieben Tage fort, und an jedem erfcheine er gebadet und 
nüchtern. Am ftebenten Tage, welcher ein Sabbat ift, 
trete er in den Kreis, räuchere, und bezeichne ſich Stirne 
und Augenbraunen mit dem heiligen Salböl, auch die 
Handfläche und Füße, kniee dann nieder und bete ob— 
erwähnten Pfalm, wobei er bie Gottes- und Engels 
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namen anrufe. Dann ſtehe er auf, gebe in dem Kreis 
‚ herum, bis er, vom Schwindel befallen, in dem Kreife 
niederftürzt, Dann nach kurzer Paufe in die Erftafe über: 
gebt. Dann werden die Gricheinungen der Geiſter nicht 
länger auöbleiben. Auch Darf er nicht vergefien, daß in 
dem Kreife nach den vier MWeltgegenden bin vier ges 
weihte Lichter brennen müſſen, welche die ganze Woche 
hindurch nicht verlöfchen dürfen. Er enthalte fich aller 
Speife, die von lebenden Wefen kommt, trinfe nur flas 
red Duellwafler, und nehme überhaupt vor Sonnen 
untergang feine Nahrung zu fih. Die Abwafchung 
gefchehe Morgens, und dergeftalt, daß das Waſſer den 
ganzen Körper befeuchte, wie ed im zweiten Buche Mo« 
fiS vorgefchrieben ift, auch das Salben mit dem heilis 
gen Dele gefchehe nach der dort vorgefchriebenen Reife. 
Noch ift zu beachten, daß der Veſchwörer, während er 
im Kreiſe Steht, ein Goldblech vor der Stirne trage, 
auf welchem das Tetragrammaton eingezeichnet ift. 

Um im Traume Drafel zu vernehmen, bereite man 
ſich ebenfalld durch Salben und Räucherungen vor. 
Dabei wird auch ein Sonnenring oder Saturnring, an 
den Finger des Schlafenden gefteft, gute Tienfte lei— 
ften. Tags vorher muß man gefaftet haben, und nüch— 
tern zu Bette gehen, damit das Gebirn, nicht vom Dunft 
der Speifen betäubt, zur Aufnahme geifterhafter Eins 
drücke fich beffer eignen möge. Vor dem Bette werde 
geräuchert, Die Schläfen befchmiere man fi mit dem 
heiligen Dele, verrichte dann fein Gebet, und richte die 
Gedanken vor dem Ginfchlafen auf feinen profanen 
Gegenfland, fondern auf das, mas man im Echlafe zu 
erfahren wünſcht. 

WIM man kingegen einen böſen Geift befchwören, 
fo erforfche man zuvor die Natur deifelben, mit wel 
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chem Blaneten er in Napport ftehe? welcher Ort fich 
zur Beſchwörung am meiften eigne?® Iſt der Geift 
etwa einer Duelle oder einem Fluſſe vorgefeßt, fo wäble 
man einen Küftenpunft. Auch Die paflende Zeit wähle 
man, wo es Den Geiſtern leichter wird, eine Förperliche 
Geftalt anzunehmen; ftürmifche oder regnige Witterung 
würde binderlich feyn, der gewählte Tag fey derjenige, 
wo derfelbe Planet vegiert, zu dem der Geift in Ber 
ziehung ſteht. Dann befchreibe man den Kreis, und 
zeichne jene heiligen Namen, die den Befchwörer vor der 
Befchädigung des Geiſtes ſchützen, auch jene göttlichen 
Namen, welche dem betreffenden Planeten und den Vers 
richtungen dieſes Planetargeiftes vorfteben. Auch vie 
Namen der guten Geifter, welche in ver gemählten 
Stunde regieren, müffen eingefchrieben werden, weil man 
purch Diefe den zu eitivenden Geift bändigen kann. 
Will man den Kreis noch mehr gegen übelwollende 
Geiſter fchüßen, fo fchreibe man noch folche Charactere 
und Pentafeln bin, Die zu dem Beſchwörungswerke in 
Beziehung fteben. Das zu wählende Rauchwerk fol 
dem betreffenden Planeten geweiht feyn *). Das Kleid, 
welches der Beſchwörer anzieht, ſoll die den betreffen« 
den Planeten geweibhte Farbe haben. Wenn Alles in 
Ordnung ift, flimme er lauten Tones das Gebet an 
Gott und an die guten Geiſter an, dann rufe er den 
Seit, den er zu fprecben wünfcht, und wende ficdh da— 
bei nach allen Weltgegenden. Sollte der Geiſt fich 
einzuftellen fäumen, fo wiederhole er noch zweimal die 
Gitationgformel. Erſcheint er endlich, fo behandle man 
ibn freundlich. Zweifelt man an der Wahrheit feiner 
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*, Die Drientalen kennen flebenerlei Rauchwerk, jedes ift ei— 
nem befondern Planeten gemeibt. 
Anm, d. Ueberſ. 
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Mittheilungen, jo zeichne man aufferhalb des Kreiſes 
mit einem geweihten Schwerte ein Dreief oder Fünfedk 
bin, und zwinge den Geift, in daffelbe einzutreten. Dann 
laſſe man ihn fchwören, daß er fich aller Lüge enthalte, 
und dabei lege er die Hand auf dad Schwert. Sat 
man von dem Geifte dad Gewünfchte erlangt, fo ent= 
laffe man ihn freundlih. Will er aber nicht entwei— 
chen, fo zwinge man ihn durch Fräftige Erorciſations— 
formeln, und räuchere foldhe Dinge, deren Geruch der 
Geift nicht vertragen kann. Sollte der Geiſt gar nicht 
erjcheinen, fo trete der Beſchwörer dennoch nicht aus 
dem Kreife, ohne den Beift nach Vorſchrift entlaflen 
zu haben, denn Viele find dadurch befchädigt worven, 
weil der Geift, wenn auch nicht fichtbar, dennoch an« 
. wefend war, und Die Furcht, weldye fich des Beſchwö— 
rerd bemächtigte, ihn mit Blindheit fchlug, dag er den 
Geift nicht zu bemerken vermochte. 

Es gibt auch eine Art Geifter, welche weniger ſchäd⸗ 
lich, auch von Leidenfchaften nicht frei find, und gern 
mit den Menfchen verkehren. Cinige verfelben bewob« 
nen Wälder und Haine, Andere die Quellen und Mie« 
jen. Diefe Geifter muß man dort, wo fie fich gemöbn« 
ih aufhalten, unter wohlriechenden Räucherungen mit 
fanfter Stimme anrufen, dabei ihr Rob abfingen, und 
fie durch Verfprechungen anloden. Diejenigen, melde 
zu erjcheinen fi dennoch meigern, bedrohe man mit 
Bernichtung ihres Wohnfiged, und man wird fie mill- 
fährig machen. Das legte und kräftigſte Mittel find 
auch Hier Eroreimen. Auch Hier fommt es haupt— 
füchlich darauf an, daß der Befchwörer in ruhiger Stim⸗ 
mung jey, und feine Furcht an ſich kommen laſſe. 
Am Orte der Anrufung ſtehe ein gededter Tiſch mit 
ftifchen Speiſen und Milch, in noch ungebraudten ir- 
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denen Gefchirren, befeßt. Auch müffen die Geifter ein— 
geladen werden, an ver Mahlzeit Theil zu nehmen ; 
der Befchwörer fite am obern Ende des Tiſches. 

Im dritten Buche der Occulta philosophia wurde 
auch gefagt, wie und wodurch ſich die Seele mit dem 
Körper vereinige, Wille nämlich, daß die Seele noch 
nach ihrer Trennung vom Körper um diefen fich be 
fümmert, und wenn diefer des Begräbniffes ermangelt, 
unruhig ihn umfchwärmt. Daher wird man auf Kirch« 
böfen und an Öerichtöftätten am ficherften Bejchwörune 
gen vornehmen, auch wo in den lebten Jahren eine 
Schlacht geliefert worden, denn hier ſchweben die See— 
len der Erfchlagenen, weil fte nicht nach Vorfchrift der 
Kirche begraben worden find, noch immer in Unrube 
number. Räucherungen loden ſie amı fchnelliten herbei, 
doch dürfen auch die gewöhnlichen Befchwörungsfore 
meln nicht auffer Acht gelaffen werden, damit man den 
eitirten Geiſt nach erreichten Zwecken auch wieder bin« 
wegbannen Fönne, 





XI 
Das Heptameron 


oder 
Elemente der Magie. 
Bon Pietro de Abano. 





Nachſtehende Abhandlung ſoll, der Abſicht ihres Ver— 
faſſers zufolge, eine Einleitung in die magiſche Wiffen- 
ſchaft feyn. Weil aber von demfelben die meifte Wirk 
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famfeit in die Zauberkreife gelegt wird (denn dieje find 
den Zauberern die ficherftien Verwahrungsmittel gegen 
die Befchädigung der böſen Geifter), darum zog er es 
vor, zuerft 

von dem Zauberfreig und deſſen Zufammenfegung 


zu handeln. Zuerft hat man darauf zu achten, in 
welcher Jahreszeit, an welchem Tag und in welcher 
Stunde Die Verfertigung deſſelben vorzunehmen fey ? 
dann welche Art von Geiftern man anrufen wolle? 
welchen Stern und welcher Weltgegend fie vorfteben ? 
und welcher Art ihre Yunctionen find? Man macht 
drei Kreiſe von 9 Buß Breite, Die eine Hand breit 
von einander abftehen, und fchreibt in den mittlern 
Kreid den Namen der Stunde, im welcher man das 
Merk vornimmt, dann den Namen des Engels, melcher 
diefer Stunde vorftebt, dann das Siegel dieſes Engels, 
dann den Namen ded Engeld, welcher dem Tage Der 
Perrichtung vorfteht, dann Die Namen der Geifter, wel 
che um diefe Zeit mächtig find, dan den Namen des 
Zeichens, das um dieſe Zeit Fräftig ift, Dann den Na— 
men der Erde in einer beflimmten Jahrszeit, dann Die 
Namen der Sonne und des Mondes. In den obern 
Kreid find die Namen der Luftgeifter, Die an dieſem 
Tage herrſchen, Hinzuzeichnen. Auf der Auffenfeite dies 
ſes Kreife bringe man Fünfecke nach den vier Welt— 
gegenden an. In den untern Kreis fihreibe man nad 
Morgen Alpha und nah Weften Omega bin, beite 
werden in der Mitte des Kreifes durch ein Kreuz ab» 
getheilt. 
Bon den Namen der Stunden, und der ihnen vor: 
ſtehenden Engel. 


Zu wiffen ift nothwendig, daß der Engel, weldyer 
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irgend einem Tage voriteht, auch über die erſte Stunde 
deſſelben die Herrfchaft führt, der zweite von dieſem Pla— 
neten ſteht der zweiten Stunde vor, der dritte der drit— 
ten und fo fort. Wenn die fieben Planeten und ihre 
Stunden abgelaufen find, beginnt die Reihe wieder mit 
dem erjten, welcher den Tage vorfteht. Die Namen 
der Stunden find: 


Tagesftunden. Nachtſtunden. 
1 Dayn. 1 Beron. 
2 Janor. 2 Barol. 
3 Naſnia. 3 Thami. 
4 Salla. 4 Athir. 
5 Sadedali. 5 Matbon. 
6 Thamur. 6 Rana. 
7 Durer. 7 Netos. 
8 Tamic. 8 Tafraf. 
9 Neron. 9 Saflır. 
10 Jayon. 10 Aglo. 
11 Abai. 11 Galerua. 
12 Natalon 12 Salam. 


Von den Namen der Engel und ihrer Siegel wird 
an feinem Orte Die Rede feyn. Das viertheilige Jahr 
gab jeder Jahrszeit befondere Namen: 

Talui (Lenz) Gafmaran (Sommer) 
Ardarael (Herbit) Farlas (Winter). 

Die Engel ded Leyzes find: Garacafa, Core, Ama— 
tiel, Commiſſoros. Das Haupt ded Frühlingszeichens: 
Spugliguel. Der Name der Erde im Brühling : Ama— 
dai. Die Namen der Sonne und des Monde im Früb— 
ling: Abraym und Aguſita. — Die Engel des Some 
mers: Gargatel, Tariel, Gaviel. Das Haupt des 
Frühlingszeichens: Tubiel. Der Name der Erbe im 

Il. 38 


594 


Sommer: Feſtatui. Die Namen der Sonne und des 
Monded im Sommer: Athemai und Armatad. Die 
Engel des Herbftes: Tarquam und Oualbarel, Das 
Haupt des Herbftzeichens: Torquaret. Der Name der 
Erde im Herbſte: NRabianira. Die Namen der Sonne 
and des Mondes im Herbite: Abragini und Mataftg- 
nad. Die Engel ded Winters: Amabael und Starari. 
Das Haupt des Winterzeichend: Altarib. Namen der 
Erde im Winter: Gerenia. Name der Sonne und des 
Mondes im Winter: Commutaf und Affaterim. 


Bon den Eonfecrationen und Einfegnungen.. 


Wenn der Kreis gemacht ift, befprerige man ihn mit 
Weihwaſſer und fage: „Befprenge mich Herr mit Mop, 
Damit ich rein werde, und weißer ald Schnee !“ 


Der Segensfpruch über das Rauchwerk: 


„Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs! fegne bier 
dieſe Specereien, damit fie die Kraft ihrer Gerliche ver= 
breiten, damit weder ein Feind noch eime ITruggeftalt 
in fie eingebe.” Dann wird Weihwafler darauf gefprengt. 


Exorcismus des Feuers, welchem das Rauchwert 

untergebreitet wird. 

Das Feuer, welches das Rauchwerk entzünden fol, 
wird auf folgende Art eroreifirt. „Ich eroreifire dich, 
Geſchöpf Des Feuers, durch die Kınft deffen, durch den 
Alles gemacht ift, und ſcheide jede Truggeftalt von dir 
aus, daß fie nicht zu ſchaden vermöge.“ Dann fhreche 
man: „Segne Herr dieſes Feuer, und heilige e8 zum 
Yobe deined heiligen Namens, Daß ed weder denen, die 
es tragen, noch denen, die es fehen, Schaden zurüge, 
durch unſern Seren Jeſum Chriftum 20.” 
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Bon Kleide und Pentafel. 


Das Kleid ſey ein priefterliches oder mindeſtens von 
reinem weißen Linnen. Dann nimmt man diefes Fünfed, 
welches an einem Mittwoch, in der Stunde des Mer- 
eur, bei zunehmendem Monde auf Bergantent, das aus 
einer Bockshaut bereitet ift, gezeichnet wurde. Zuvor wird 
darüber Missa spiritus sancti gefprochen,, und 
Weihwaſſer gefprengt. 





Gebet, bei dem Anziehen des Kleides zu fpreden: 


Ancor, Amacor, Amides, Theodonias, Anitor, um 
der DVerdienfte deiner heiligen Engel wegen , 0 Herr, 
ziehe ich Diefe Kleider De Heiles an, damit ich das, 
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was ich wünfche, erreichen könne durch dich heiligfter 
Adonai, deſſen Reich beftehen wird in Ewigfeit, Amen. 


Wie man zu verfahren hat. 


Neun Tage hindurch Halte der Beſchwörer fich rein 
von allem, was entheiligen könnte, beichte und com— 
municire, bevor er and Werk gebt, wozu nur im zu— 
nehmenden Monde die günftigfte Zeit iſt; einer der 
Miniftranten trage in einem irdenen Gefäſſe Das ge— 
weihte Feuer vor ibm ber, ein anderer den Meihmafler« 
feffel, ein dritter Die Nauchpfanne, ein vierter das Be— 
jchwörungsbuch, ein fünfter das priefterliche oder leinene 
Kleid und Pentafel, er felber das Schwert, worauf Der 
Nane AGLA + eingezeichnet, und auf der andern 
Seite + ON +. Auf dem Wege nach der Beſchwö— 
rungsftätte murmle ev Gebete, und die Miniftranten 
mögen ihm antworten. Und ift er an dem Orte am« 
gelangt, wo der Kreis gemacht werden foll, ziehe er 
die Linien nach oben befchriebener Weife, fprenge Weihe 
wafler und ſpreche: „Befprenge mich Kerr xc.!“ dann 
rufe er knieend die ſieben Planetengeifter an, die auch 
den fieben Metallen und fieben Farben vorftehen, daß 
fie ihm in feinem Vorhaben beiftehen, wende fich for 
dann an bie Geifter der vier Weltgegenden, und nad 
dem er jeden einzelnen der im dem Kreiſe bezeichneten 
Engel angerufen, ſpreche er: Euch alle beſchwöre ich 
bei dem Throne Adonais, bei dem heiligen Gott Iſcy— 
ros, Athanatos, Paracletus, Alpha und Omega und 
bei dieſen drei heiligen Namen: Agla, On, Tetragrame 
maton, daß ihr heute meine Wünfche gewähret! Hier— 
auf leſe er die Befchwörungsformel ab. Collten die 
Geiſter diefem Aufgebot nicht gehorchen, fo zwinge man 
fle durch nachſtehenden Erorcismus. 
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Beſchwörung der Luftgeifter. 

Mir, erfchaffen nach dem Ebenbilde Gottes, ausge— 
rüftet mit Der Macht Gottes, und durch feinen Willen 
entjtanden, durch ven allmächtigen Namen EL beſchwö— 
ren wir euch (hier find die Geifter und ihre Rangord— 
nung nambaft anzuführen), und gebieten durch den 
Namen Adonai, El, Elobim, Elohe, Zebaoth, Klion, 
Gjerebeje, Jah, Tetragrammaton, Sadat, daß ihr una 
fogleich in dieſem Kreife in menfchlicher Geftalt erfcheint, 
fommt Alle, weil wir euch gebieten durch den Namen 
Y und V welchen Adam hörte, und beim Namen 
AGLA, ven Roth hörte, und mit den Seinen errettet 
ward, bei dem Namen ot, welchen Jakob hörte, als 
er mit dem Engel rang und aus der Gewalt feines 
Bruders Eſau befreit wurde, bei dem Namen Aneph— 
geton, den Aaron hörte, und beredt wurde, nachdem 
er zuvor ein Mann von unbefchnittener Xippe geweſen, 
und bei dem Namen Zebaoth, welchen Mofe nannte, 
und die Flüſſe Egyptens mit Fröfchen überfüllte, Daß 
fie in Die Häuſer frochen, und bei dem Namen Eljon, 
den Mofe nannte, und einen Hagel bewirkte, wie 
nie vorher auf Erden einer gefehen worden, und bei 
den Namen Adonai, den Mofe nannte, und bewirkte, 
dag Heuſchrecken das Land verfinfterten und verzebrten, 
was Der Hagel nicht zerftört hatte; bei dem Namen 
Alpha und Omega, den Daniel nannte, und dadurch) 
den Drachen des Bel zerftörte, und bei dem Namen 
Emanuel, den die drei Jünglinge Sidrach, Mifach und 
Abednego im feurigen Dfen fprachen, und von ber 
Flamme verfchont wurden, und bei dem heiligen Gott, 
Iſeyros, Paracletus, und bei dieſen drei heiligen Namen 
AGLA,ON, Tetragrammaton befchwöre ich Euch, 
die ihr durch eigene Schuld aus dem Simmel geftürzt 
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ſeyd in die unterften Tiefen der Hölle, wir befehlen euch 
Durch den, welcher fprach, und ed geſchah, dem alle Crea— 
tur gehorcht, und wir beſchwören euch bei den vier hei= 
ligen Thieren, die vor dem Thron der Serrlichfeit Got= 
tes einherfchreiten, vorn und hinten mit Augen befäet, 
und bei allen heiligen Engeln im Simmel und bei ver 
Meisheit des Allmächtigen befchwören wir euch, daß 
ihr in Diefem Kreiſe erfcheint, um unfern Willen zu 
tbun in Allen, wie es ung gefällt. Kommt! eilt! was 
ſäumt ihr? Euch befiehlt Adonai Sadai, der König 
der Könige, EI, Aty, Titeip, Azia, Hyn, Minofel, Acha= 
dan, Bay, Vaa, Ey, Haa, Eye, Ere, a EL, EI, EL, 
a Hy, Hau, Hau, Hau, Ba, Da, Ba, Ba. 


Gebet, welches im Kreife nach den vier Weltgegenden 
gerichtet, zu fprechen ift. 

A Morule, Taneha, Latiften, Rabur, Taneha, Lati— 
jten, Eſcha, Aladia, Alpha und Omega, Leyſte, Drifton, 
Adonai, himmlifcher Vater, erbarme Dich meiner, mache 
mich lauter an diefem Tage, zur Verberrlichung deines 
Namens gegen die widerfpenftigen Geifter. Ich rufe 
dich an, dag du fle zwingeft, mir Rede zu ftehen über 
das, was ich fie fragen werde, und mache fie unfähig 
zu jchaden oder zu fchrefen, und daß fie meinen Ber 
feblen gehorchen. Dann ftelle ſich der Befchwörer in 
die Mitte des Kreifes, nehme dad Pentafel zur Hand 
und ſpreche: „Bei dem Ventakel Salomonid! gebt mir 
‚wahren Befcheid !” 


Viſionen und Erſcheinungen. 


Wenn Alles nach Vorſchrift vollzogen iſt, werden 
zahlloſe Geſtalten der verſchiedenſten Art, meiſt Schreck— 
bilder erſcheinen, und die Miniſtranten aus dem Kreiſe 
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zu verfcheuchen ftreben, weil fie gegen den Meifter felber 
nicht vermögen, fie werden ſich in wilde Beftien ver- 
wandeln und mit geöffnetem Rachen auf die Jünger 
losgehen, als wollten fie ſie verfchlingen, aber ein 
Machtwort des Befchmörerd wird ſie ihm gehorfam 
machen, die Jünger aber werden nichts mehr gemwabren. 
Dann wird der Grorecifator, die Hand auf das Pentar 
kel Iegend, fprechen: „Sehet das Siegel Salomonis, ich 
troße euch durch die Kraft der himmlischen Heerſchaa— 
ven, eilt und gehorcht eurem Gebieter!” Darauf wird 
er nach den vier Weltgegenden pfeifen, und fogleich 
wird ein großes Geräuſch fich vernehmen laffen, und 
Stimmen einander zurufen: Gilt, eilt, geborcht eurem 
Gebieter im Namen des Herren Bathat, Vachat, Abeor, 
Aberer. 

Dann werden. fie in ihrer wirklichen Geftalt erfcheis 
nen, und wenn man fie bei dem Kreife erblickt, fo zeige 
man ihnen das nun entblößte Pentakel und fpreche: 
„Seyd nicht ungehorfam!” Cogleicdy werden fie eine 
freundlichere Geftalt annehmen und den Befchwörer an— 
reden: „Fordere was Du willft von uns! denn wir 
find bereit, allen deinen Aufträgen zu willfahren, weil 
der Herr und dazu zwingt.” — Wenn die Oeifler er— 
fcheinen, fo foreche man: „Gut, daß ihr gefommen 
ſeyd, denn ich rief euch durch Ienen, vor dem fich je- 
des Knie beugt, alle Weſen des Himmels, der Erde 
und der Unterwelt, in deſſen Gewalt die Schieffale aller 
Heiche find. Ich gebiete euch, durch den, welcher Dem 
Ocean feine Grenzen anwies, bleibt hier vor dem Kreife 
fteben und antwortet Wahrheit auf die Fragen, Die ic) 
euch vorlege, auch follt ihr euch nicht entfernen, bevor 
ich euch entlaffe. Dieß befeble ich euch durch die Macht 
deflen, ver aller Wefen Schöpfer ift, Amen!’ — Nun 
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darf der Befchwörer verlangen was er will, und ed wird 
gefchehen. Dann entlaffe er die Geifter mit den Wor— 
ten: „Im Namen ded Daterd, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes! geht in Frieden an euern Drt, und 
Sriede fey zwiſchen uns und euch!” 

Das iſt ed, was Pietro di Abano von den Elemen— 
ten der Magie lehrte. Damit aber der Lefer die Be— 
deutungen des Kreifed leichter erkenne, iſt Hier ein 
Schema beigegeben, Wollte Jemand 3. B. zur Früh— 
lingszeit in der erſten Stunde de3 Sonntags einen 
Kreis machen, fo müßte er ihn nad) folgender Figur 
entwerfen: 


Figur des Kreifes für die erſte Stunde eines Sonntags 
im Frühlinge. 
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Wir Haben nun noch die Woche, ihre einzelnen Tage 
und die ihnen vorftehenden Geifter zu erforfchen. Zuerſt 
vom Sonntag. 


Betrachtungen für den Sonntag. 


Der Engel de8 Sonntags und fein Eiegel, fein 
Planet, das Zeichen deſſelben und der Name des vier- 
ten Himmels. 


Michael o N. 


EVIÛòÿV/ÿîÿ. Machen, 


Es 


Engel des Sonntags: 
Michael, Darbiel, Huratapel. 


Engel, welde am Sonntag in der Luft herrichen : 
Darcan, König. Tus, Andas, Cynabal (feine Diener). 


Der Wind, welchem fie untergeben find: 
Boreas. 


Die Engel des vierten Himmels, die der Beſchwörer am 
Sonntag aus allen vier Weltgegenden herbeizurufenhat. 


Gegen Dften: 

Samael, Baciel, Atel, Babriel, Vionatraba. - 
Gegen Weften: 

Unael, Babel, Uftael, Burchat, Suceratos, Capabili. 
Grgen Norden: 

Aiel, Aquiel, Mafgabriel, Sapiel, Matuyel. 
Gegen Süden: 


Habudiel, Machaftel, Charſiel, Uriel, Naromiel. 
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Rauchwerk für den Sonntag: 
Rothes Sandelholz. 


Beſchwörung am Sonntag: 


„Ich beſchwöre über euch im Namen Adonai, Eye, 
Eye, Eya, der da ift, war und fein wird, im Namen 
Sadai's, Cados, Cados, der über den Cherubim thront, 
im Namen des Allmächtigen, der am erften Tage die 
Melt, Himmel, Erde und Meer erfchaffen, und Alles 
was darin ift, und e8 mit feinem Namen Phaa bes 
zeichnete ; wie auch im Namen aller heiligen Engel, 
welche vor den Allmächtigen dienen, auch im Namen 
der Sonne, beſchwöre ich Dich Erzengel Michael, ver 
du dem Sonntag vorgefeßt biſt, erfülle du meinen 
Wunſch“ (Hier wird diefer angegeben). 

Die Luftgeifter des Sonntags flehen unter dem Bo— 
vead. Ihre Natur ift Gold, Edelſteine, Karbuntel, 
MNeichthümer und Gunft zu verfchaffen, Feindſchaften 
auszufühnen, Krankheiten aufzuheben. 


Betrachtungen für den Montag: 


Der Engel des Montags, fein Siegel, fein Planet 
und dad Siegel deſſelben, und der Name ded erjten 
Himmels. 


Gabriel, C 


year —— 


Engel des Montags 
Gabriel, Michael, Samuel. 


= 
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Engel, welche am Montag in ver Luft regieren: 
Arcan, König. Bilet, Miſſabu, Abuzaha (feine 
Diener). 
Der Wind, weldem die Luftengel untergeordnet ſind: 
Zephyr. 


Die Engel des erſten Himmels, die am Montag regieren, 
und welche der Beſchwörer aus den vier Weltgegenden 
herbeizurufen hat. 

Gegen Oſten: 

Gabriel, Gabrael, Madiel, Deamiel, Janael. 
Gegen Weſten: 

Sachiel, Zaniel, Habaiel, Bachanael, Corabiel. 
Gegen Norden: 
Marl, Vuael, Valnum, Baliel, Balay, Humaſtrau. 

Gegen Süden: 
Curaniel, Dabriel, Darquiel, Hanun, Anayl, Vetuel. 


Rauchwerk für den Montag: 
Aloe. 


Beſchwörung am Montag: 


„Ich beſchwöre über euch im Namen Adonai, Eie, 
Eie, Eie, Cados, Cados, Cados, Achim, Achim, Ja, 
Ja, des ſtarken Ja, der auf Sinai erſchien in der Herr- 
lichfeit Des Königs Adonai, Sadai, Zebaoth, Anathay, 
Da,Da,Da, Abin, Jeia, der alle Waffer erfchaffen hat am 
zweiten Tag, und das Meer mit feinem hoben Namen 
bezeichnete, ich befchmwöre euch bei den Namen der En— 
gel, denen Orphaniel, der Erzengel, vorgefegt ift, und 
bei dem Namen des Mondes; auch dich beſchwöre ich, 
o Gabriel, der du dem Montag vorgefeßt biſt, daß 
ihr meinen Wunſch erfüllet x.“ 
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Die Montagsgeifter der Luft ſchaffen Silber, ſchnelle 
Roſſe, theilen Die Geheimniffe verftorbener und lebender 
Rerfonen mit, tragen Dinge von einem Drte zum andern. 


Beratung für den Dienftag. 


Der Engel des Dienftags, fein Siegel, fein ‘Planet 
und deſſen Zeichen, der Name des fünften Himmels. 


Samael. 
oT Ym: 
In? Machon.- 


Engel des Dienflage: 
Samael, Eatael, Amabiel. 


Luftgeifter, die am Dienftag vegieren: 


Samar, König. Carmar, Ifmoli, Paffran (feine 
Diener.) 


Der Wind, dem die Auftgeifter untergeordnet find: 
Subjolanus. 


Engel des fünften Himmels, die am Dienftag regieren, 
und welche der Beichwörer aus den vier Weltgegenden 
herbeizurufen hat. 


Gegen Oſten: 
Friagne, Guael, Lamael, Calzas, Arragon. 
Gegen Weſten: 
Lama, Aſtagna, Lobquin, Soncas, Jaxel, Iftael, 


Irel. 
Gegen Mitternacht: 


Rahumel, Hyniel, Nayel, Seraphiel, Mathiel, Fraciel. 
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Bergen Mittag: 
Eaeriel, Janiel, Galdel, Dfael, Vianuel, Zaliel. 


Rauchwerk für den Dienftag : 


Pfeffer. 
Beſchwörung am Dienſtag: 


„Ih beſchwöre euch bei dem Namen Da, Da, 
Da, Se, Se, Se, Da, Sy, Hy, Sa, Ha, Da, Va, 
Da, Ar, An, Nie, Aie, Aie, EL, Ay, Elibra, Eloim, 
Eloim, und bei den Namen des höchſten Gottes, wel— 
cher die Wafler austrodnete und die Erde hervor rief, 
und Bäume und Gräfer, und fie mit feinem heiligen 
Namen beftegelte, und bei den Engeln, welche dem 
ſtarken, mächtigen Acimoy dienen, und bei dem Namen 
des Sternd, welcher am Dienftay regiert, und bei dem 
Namen Adonai, des wahren und lebendigen Gottes, 
daß du meine Wünfche erfülleft ꝛc.“ 

Die Luftgeifter des Dienftags verurfachen Krieg und 
Sterblichfeit, Todtfchlag und Feuersbrunſt, Pet und 
Seuche. 


Betrachtung für den Mittwod. 


Der Engel des Mittwochs, fein Siegel, fein Planet, 
defien Zeichen, der Name des zweiten Himmels. 


Rapat. % TI. m 
u Raquıt. 


Engel des Mittwochs: 
Raphael, Miel, Saraphiel. 
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Luftgeifter, die am Mittwoch herrſchen: 
Mediat, König. Suquinos, Sallales (feine Diener). 


Der Wind, dem fie untergeordnet find: 
Africus. 


Die Engel des zweiten Himmels, die am Mittwoch re— 
gieren, und die der Beſchwörer aus den vier Weltgegen— 
den herbeizurufen hat: 

Gegen Oſten: 

Mathlai, Tarmiel, Baraborat. 


Gegen Weſten: 
Jereſeue, Mitraton. 
Gegen Norden: 
Thiel, Rael, Jariahel, Venahel, Velel, Abuiori, 
Ueirnuel. 
Gegen Süden: 
Milliel, Nelapa, Babel, Caluel, Vel, Laquel. 


Rauchwerk für den Mittwoch: 
Das Harz Maſtir. 


Beſchwörung am Mittwoch: 


„Ich beſchwöre über euch, die ſtarken und heil. Engel, 
im Namen des ſtarken, furchtbaren, gebenedeiten Adonai, 
Eloim, Sadai, Sadai, Sadai, Eie, Eie, Eie, Aſamie, 
Aſarie, im Namen des Gottes Iſrael, welcher die großen 
Himmelslichter erſchaffen hat, daß ſie Tag und Nacht 
unterſcheiden, und im Namen der Engel, die dem Erzen— 
gel Tetra dienen, und im Namen des Sterns, welcher 
am Mittwoch regiert, und bei dem Namen des Schö— 
vferd, des allerhöchften Gottes, der auf der Stirne des 
Vrieſters Aaron zu leſen war, und im Namen ver 
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Thiere des Thrones, die ſechs Flügel haben, daß ihr 
meine Wünfche erfüllt ꝛc.“ 
Die Mittwochägeifter der Luft geben alle Arten von 
Metalle, und die Fähigkeit, in Vergangenheit und Zur 
kunft zu bliden, verfchaffen Kriegsglück, Kenntniffe, 


namentlih in der Chemie, Geifter zu binden und zu 
entfeffeln, Echlöffer zu dffnen ꝛc. 


Betradtung am Donnerfiag. 


Der Engel des Donnerftags, fein Siegel, Planet und 
deſſen Zeichen, der Name des fechsten Himmels, 


Fachie. 
-» HL 
— J zT — 


Engel des Donnerſtags: 
Sachiel, Caſtiel, Aſaſiel. 


Luftgeiſter, die am Donnerſtag regieren: 
Suth, König. Maguth, Gutriz (ſeine Diener). 


Der Wind, dem ſie untergeordnet ſind: 

Auſter. 

Weil aber über dem fünften Himmel Feine Luft— 
geifter angetroffen werden, fo fpricht der Befchwörer, 
gegen die vier Weligegenden gerichtet, folgendes Geber: 

Gegen Dfien: 
O erhabener Gott, geehrt in Ewigkeit! 
Bergen Weften: 
O allweifer und gerechter, allgütiger Gott! ich bete 
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zu bir, dag du mein heutiges Vorhaben begünftigeft ! 
du, der a lebſt und regierft in Ewigfeit, Amen! 
Gegen Norden: 
D Gott ohne Anfang! 
Gegen Süden: 
O allbarmherziger Gott! 


Rauchwerk für den Donnerftag: 

Safran. 

Beſchwörung am Donnerftag: 

„sch beſchwöre über euch die heiligen Engel bei dem 
Namen Cados, Cados, Cados, Eſchereie, Eſcherie, Eſche— 
tie, Hatim ya, Cantine, Jaym, Janie, Anie, Calbat, 
Sabbak, Beriſay, Alnaym und beim Namen des Ado— 
nai, der alles Kriechende und die Bewohner der Luft 
. und der Gewäſſer am fünften Tag erſchaffen bat, und 
bei den Engeln, die dem Engelfürften dienen, und bei 
dem Stern, welcher am Donnerftag regiert, und bei 
allen Sternen und ihren Kräften, beſchwöre ich insbe 
fondere Dich, Erzengel Sachiel, der du dem Donnerftag 
vorgefeßt bift, Da du für meine Wünſche wirken mögeft ꝛc.“ 

Die Natur der dem Aufter untergebenen Geifter ift: 
Frauengunſt zu verfchaffen, Menfchen heiter und fröb— 
lich zu ftimmen, Feinde zu verfühnen, Kranke zu bie 
fen un® Schaden abzuwehren. 


Beratung am Freitag: 
Der Engel des Freitags, fein Siegel, Planet und 
Defien Zeichen, der Namen deö dritten Himmels. 


Anael. 2 . Ö 2 
KL | Sap um 
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Engel des Freitags: 
Anael, Rachiel, Sadiel. 


Luftgeifter, die am Freitag regieren: 
Sarabotres, König. Amabiel, Aba, Abalidoth, Flaef 
(feine Diener). 


Der Wind, dem fie untergeordnet find: 
Zephyr. 

Engel des dritten Himmels, die am Freitag regieren, und 
welche der Beſchwörer aus allen vier Weltgegenden 
herbeiruft: 

Gegen Oſten: 

Setchiel, Chediſutaniel, Corat, Tamael, Tenaciel, 
Gegen Weſten: 

Turiel, Coniel, Vabiel, Kadie, Maltiel, Hufaltiel. 
Gegen Norden: 

Veniel, Penael, Penat, Raphael, Raniel, Doremiel. 
Gegen Süden: 
Porna, Sachiel, Chermiel, Samael, Santanael, 
Famiel. 
Rauchwerk für den Freitag: 
Coſtus (ein indianiſcher Strauch). 


Beſchwörung am Freitag: 

„Ich befchwdre über euch die Heiligen und mächtigen 
Engel im Namen On, Hey, Heya, Ja, Je, Adonai, Savai, 
und im Namen beffen, welcher alle vierfüßigen Thiere 
und den Menfchen am fechsten Tage erfchaffen hat, 
der dem Adam die Kerrfchaft über alles Lebende gege— 
ben, wofür gepriefen fey der Name des Schöpfers in 
ber Höhe, und bei den Namen aller Engel, die dem 
Erzengel Dagiel gehorchen, und bei dem Namen bes 
Sternd, der am Freitag regiert, indbefondere aber be— 

Ill. 39 
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ſchwöre ich dich, Anael, der du dieſem Tag vorgefegt 
Bift, erfülle meine heutigen MWünfche x.“ 

Die Luftgeifter dieſes Taged regen den Menjchen zur 
Berfchmendung an, geben aber auh Schäge, fliften 
Shen, verführen die Männer zur Sinnenluſt, heben und 
geben Krankheiten, | 


Betrachtung für ven Sonnabend : 
Der Engel: des ſiebenten Tages, fein Siegel, Planet 
und. befien Zeichen. 


‚Caßid. E % — 


"Engel des fiebenten Tages: 
Caſſiel, Machatan, Uriel. 


Luftgeiſter, die am ſtebenten Tag regieren: 

Maymon, König. Abumalith, Aſſaibi, Balidet (feine 
Diener). 

Der Wind, dem fie. untergeordnet find: 

Afrieus. 

Rauchwerk für den ſiebenten Tag: 

Schwefel, 

Mit Beziehung auf das in der Betrachtung für den 
Donnerftag von den Luftgeiftern Orfagte, gilt das dort 
vorgefchriebene Verhalten für den Beſchwörer, wenn er 
fih im Gebete gegen die vier Weltgegenden wendet, 
auch Bier. | 
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Beſchwörung am fiebenten Tag: 

„Sch beſchwöre über euch Caphriel oder Eafftel, 
Machatori und Seraquiel die mächtigen Engel, und im 
Namen Adonai, Adonai, Adonai, Eie, Eie, Cie, Acim, 
Acim, Aeim, Cados, Cados, Ima, Ima, Saclay, Ja, 
Sar, des Gründerd der Zeiten, welcher am fiebenten 
Tage gerubt hat, und durch jenen, welcher nach feinen 
MWohlgefallen den Kindern diefen ftebenten Tag zur 
Heiligung gab, um die Belohnung dafür in der künf— 
tigen Welt zu erhalten, und bei ven Namen der Engel, 
die dem Erzengel Booel dienen, und bei dem Namen 
des Sternd, der am flebenten Tage regiert, ich befchmwöre 
über dich Caphriel, der du vorgefegt bift dem flebenten 
Tage, daß du meine Wünfche förderft ꝛc.“ 

Die Luftgeifter des flebenten Tages freuen gern 
Zwietraht aus und finnen Böfes, freigebig find fie 
nit Blei, Tod und VBerflümmlung gehen von ihnen aus. 


Die Stunden=Engel, 


Sonntag. | 
Stunden des Tages: Stunden:Engel: 
1 Mayn 7 Ourer 1 Michael 7 Samuel 
2 Janor 8 Tanie 2 Anacl 8 Michael 
3 Naſnia 9 Neron 3 Raphael 9 Anacl 
4 Salla 10 Jayon 4 Gabriel 10 Raphael 
5 Sadedali 11 Abay 5 Caſſiel 11 Gabriel 
6 Thamur 12 Natalon. 6 Sachiel 12 Caſſiel. 


Stunden der Naht: Stunden-Engel: 
Beron 7 Netod 1 Sadıiel 7 Caſſiel 
Barol 8 Tafrae 2 Samael 8 Sachiel 
Ihanu 9 Saſſur 3 Michal 9 Samael 
Athir 10 Age A Anael 10 Michael 
Matbon 11 Calerna 5 Raphael 11 Anael 
Rana 12 Salam. 6 Gabriel 12 Raphael. 


ba 4 Br ze I Zn 


m an de 9 — 


= on > NO 


po 


Montag. 

Stunden des Tages: 
Maynı 7 Quer 1 
Fanor 8 Tanie 2 
Nafnia 9 Neon 3 
Salla 10 Jayon 4 
Sadedali 11 Abay 5 
Thamur 12 Natalon. 6 
Stunden ber Nadt: 
Beron 7 Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 
Mathon 11 Calerno 
Rana 12 Salam. 
Dienſtag. 

Stunden des Tages: 
Mayn 7 Ourer 1 
Janor 8 Tanic.2 
Naſnia 9 Neron 3 
Sala 10 Jayon 4 
Sadedali 11 Abay 5 
Thamur 12 Natalon. 6 
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Stunden der Nadıt: 


Beron T Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 
Mathon 11 Calerna 
Rana 
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Stunden:Engel: 
Gabriel 7 Raphael 
Caſſiel 8 Gabriel 
Sadiel 9 Bafitel 
Samarl 10 Sadiel 
Michael 11 Samael 
Anael 12 Michael. 

Stunden:Engel: 
Anael 7 Michael 
Raphael 8 Anael 
Gabriel 9 Raphael 
Caſſiel 10 Gabriel 
Sachiel 11 Caſſiel 
Samael 12 Sachiel. 

Stunden-Engel. 
Samael 7 Sachiel 
Michael 8 Samael 
Anael 9 Michael 
Raphael 10 Anael 
Gabriel 11 Raphael 
Caſſiel 12 Gabriel. 


Stunden-Engel: 


1 Caſſiel 7 Gabriel 
2 Sachiel 8 Caſſiel 
3 Samael 9 Sachiel 
4 Michael 10 Samahel 
5 Anael 11 Michael 


12 Salam. 6 Raphael 12 Anael. 


— 
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Mittwod. 
Stunden des Tages: 
Mayn 7 QDurer 
Janor 8 Tanic 
Nafnia 9 Neron 
Salla 10 Jayon 
Sadevali 11 Abay 
Thamur 12 Neron. 
Stunden der Nadt: 
Beron 7 Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 
Mathon 11 Calerna 
Rana 12 Salam. 
Donnerfag. 
Stunden des Tages: 
Dayn 7 Ourer 
Janor 8 Tanic 
Nafnia 9 Neron 
alla 10 Jayon 


Sadedali 11 Abay 


Ihamur 12 Natalon. 
Stunden der Nadt: 
Beron 7 Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 
Mathon 11 Calerna 
Rana 12 Salam. 
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Stunden-Engel: 


Raphael 7 Anael 
Gabriel 8 Raphael 
Caſſiel 9 Gabriel 
Sachiel 10 Caſſiel 
Samael 11 Sachiel 
Michael 12 Gabriel. 
Stunden:Engel: 

Michael 7 Samabel 
Anael 8 Michael 
Raphael 9 Anal 
Gabriel 10 Raphael 
Caſſiel 11 Gabriel 
Sachiel 12 Caſſtiel. 


Stunden-Engel: 


Sachiel 7 Caſſiel 
Samael 8 Sachiel 
Michael 9 Samael 
Anael 10 Michael 
Raphael 11 Anael 
Gabriel 12 Raphael. 


Stunden:Engel: 


1 Gabriel 7 Raphael 
2 Caſſiel 8 Gahriel 
3 Sadiel 9 Caſſtiel 
4 Samael 10 Sadiel 
5 Michael 11 Samacl 
6 Anal 12 Michael, 
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Sreitag. 
Stunden des Tages: 
Mayn 7 Durer 
Janor 8 Tanic 
Naſnia 9 Neron 
Salla 10 Dayon 


Sadedali 11 Abay 
Thamur 
Stunden der Nacht: 


Beron 7 Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 
Mathon 11 Calerna 
Rana 12 Salam. 


Sonnabend. 
Stunden bed Tages: 


Daynı 7 Ourer 
Janor 8 Tanie 
Naſnia 9 Neron 
Salla 10 Jayon 


Sadedali 11 Abay 
Thamur 
Stunden der Nacht: 


Beron 7 Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 

Mathon 11 Calerno 
Rana 12 Salam. 


12 Natalon. 


12 Natalon. 
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Stunden-Engel: 


1 Anael 7 Michael 
2 Raphael 8 Anael 
3 Gabriel 9 Raphael 
A Caſſiel 10 Gabriel 
5 Sadiel 11 Caſſiel 
6 Samael 12 Sadiel. 
Stunden:Engel: 
1 Samael 7 Sadiel 
2 Michael 8 Samael 
3 Anael 9 Michael 
A Raphael 10 Anael 
5 Gabriel 11 Raphael 
6 Caſſiel 12 Gabriel. 
Stunden:Engel: 
1 Caſſiel 7 Gabriel 
2 Sadiel 8 Caſſiel 
3 Samael 9 Sadiel 
4 Michael 10 Samael 
5 Anael 11 Michael 
6 Raphael 12 Anael. 
Stunden:Engel: 
1 Raphael 7 Anael 
2 Gabriel 8 Raphael 
3 Gaffiel 9 Gabriel 
4 Sadiel 10 Caſſiel 
9 Samael 11 Sachiel 
6 Michael 12 Samuel. 
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XI. 
Don den 


Gattungen der Ceremonial- Magie, 
welhe man Goetie nennt. 
Bon Georg Pictor aus Villingen, Dr. Med. 


Kay. I. Rerromantia oder Todtenbeſchwörung 
ift jener Theil der Goetie, welcher fich damit befaft, 
den Todtenknochen oder andern irbifchen Ueberreften 
Drafel über die Zukunft zu entloden, indem man durch 
Räucherungen gewiffer Specereien und Beſchwoͤrungen, 
die Seele, die den Körper einft belebte, zwingt, für eine 
kurze Zeit in denfelben wieder einzugehen, und dem 
Beſchwörer auf feine Fragen Antwort zu geben. Aus 
der Odyſſee erfährt man, daß die Griechen zu dieſem 
Zwede ein Thier von ſchwarzer Farbe fchlachteten, das 
Blut in einer Grube fammelten,, und die Manen Der 
Berftorbenen davon trinken ließen, welche dann dem 
Beichwörer fagten, was er zu wiflen verlangte. Da es 
ein Werk der Nacht ifl, darum verfchob man im alten 
Rom dies Gefchäft auf die Neumondgzeit. Bei Lucan 
liest man, daß durch dieſe Kunft Grichthon ind Leben 
zurücfgerufen worden und dem Pompejus den Aus— 
gang des Pharfalifchen Krieges ganz deutlich vorher« 
gefagt habe. Auch Apollonius von Tyana foll auf 
Diefe Art eine bereits verftorbene Jungfrau der Unter- 
welt wieder entriffen haben. Einige unterfcheiden Scyo— 
mantia von Necyomantia, indem ſie unter Erfterer die 
- Citation eines Schatten verftehen, welcher dem Beſchwoͤ— 


— 
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rer Antwort gibt, unter Necyomantia aber die Exrrei— 
hung deflelben Zweckes durch magifche Behandlung ver 
Ueberrefte von Leichnamen. In diefer Abficht führten 
mehrere Völker die Gebeine der geopferten Menſchen 
in die Schlacht mit, um in dringenden Fallen durch 

magifche Operationen von ihnen den Ausgang des 
Krieges zu erfahren, 

Kay. HI. Antbropomantia. Ihrer bediente fich 
Heliogabalus. Er opferte nämlih dem Sonnengotte 
Knaben, und während das Blut aus der Halswunde 
troff, ließ er den Leib Öffnen, und ehe das Leben ganz 
entfloh, aus den Gingeweiden die Zufunft erforjchen. 
Meil die Eingeweideſchau auch bei Thieren ftattfand, 
jo nannte man die zu gleichem Zwecke Dargebrachten 
Menfchenopfer zur Interfcheidung von jener Anthropo— 
mantia. 

Kap. III. Leconomantia. Man gießt mittelft 
Zauberliedern eroreifirte® Wafler in ein Beden, wäh 
nend, Dadurch einen Dämon unterzutauchen, den man, 
wenn er auf dem Boden angelangt ift und fich wies 
der empor zu arbeiten ftrebt, auf die ihm vorgelegten 
Fragen zu antworten zwingt. Seine Stimme ift aber, 
wie Hermolaus Barbarus, ver einem folchen Schaufpiel 
beiwohnte, bezeugt, fo leife liſpelnd, daß feine Ant— 
worten, wegen ihrer Unverftänblichfeit, wenig. befricdie 
gend find. 

Kap. IV. Gaftromantia. Die Gnoftifer em— 
pfeblen dieſe Art Weiffagung. Man läßt in runde, 
mit Waffer gefüllte Gläſer, um welchen angezündete 
Kerzen ftehen, einen Knaben oder eine fehwangere Frau 
bineinbliden, und der Echauende gewahrt die Bilder 
der gewünfchten Gegenftände, und wie Einige behaup« 
ven, mit großer Deutlichkeit, 
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Kap. V. Captromantia, Sie unterfcheidet fich 
wenig von der vorigen ; Die Perfonen, welche dabei ver— 
wendet werden, find Ddiefelben, nur daß das Waſſer 
nicht in Gläſer, fondern in eine Röhre gegofien wird, 
welcher ein Spiegel untergebreitet iſt. Kaifer Julian 
bediente ſich dieſes Mitteld, um Die Zukunft zu erfah- 
ren, mit dem beten Erfolge. In Achaia gab e8 einen 
Tempel der Demeter, in deſſen Nähe eine Quelle Dies 
jer Art Orakeln diente; Die Kranken, welche hinein 
fihauten, erblickten im Spiegel den Ausgang ihrer Krank— 
heit. Daß hier Gebete und Näucherungen ald Vorbe— 
reitungsmittel dienten, verſteht fich von felbit. 


Kap. VI. Onimantia. Man befchmiert einem 
feinen Knaben ven Daumen des Zeigefingerd mit einer 
öligen glänzenden Slüffigfeit, und indem man einige 
Zauberfprücdhe murmelt, laßt man ihn in die Materie 
hineinblifen. Die Bilder, Die er darin ſieht, dienen 
als Drafel. Hieronymus Gardanus will, daß man 
dieſes Glied oder auch Die mit der Materie angefüllte 
hohle Hand gegen die Sonne halte: die darin ſich fan« 
genden Strahlen geben die Bilder ber. 


Kap. VII. Hydromantia, oder Wafferorafel, find 
mehrfacher Art. Man wirft 3. B. drei Steine in ei— 
nen Bach, und beobachtet Die Kreifel, welche fie auf 
der Oberfläche des Waſſers hervorbringen, in ihren 
Berichlingungen,, oder man wirft, wie Die Lacedämo— 
nier tbaten, Kuchen aus geweihtem Getreide bereitet, 
in den Strom, um aus ihren Bewegungen die Frucht— 
barfeit de8 kommenden Jahres zu erfahren. Varro be— 
zeugt, daß ein Knabe, der einft in einen ſolchen Waſ— 
jerfpiegel geblict , den ganzen Mithridatifchen Krieg 
yorausgefagt haben fol. Don Numa Pompilius iſt 
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befannt, daß er in Diefer Kunft bei der Quellnymphe 
Egeria Unterricht genommen habe. 

Kap. VII. Geomantia, eine Art Weiffagung 
aus dem Beben, Senken oder Klaffen der Erde. Der 
Araber Almadal machte zuerft Darauf aufmerffam. 

Kay. IX. Pyromantia oder Weiflagung aus 
dem Feuer, Die Gattin des Cicero fol ihrem Gatten, 
ala fie nach vollbrachtem Opfer aus der Afche plötz- 
lich eine Flamme hervorhüpfen fab, noch für baffelbe 
- Jahr Die Confulmürde prophezeit haben. Andere weife 
fagten aus dem Leuchten einer Pechfadel, die mit ge= 
wiffen Sharacteren bemalt war, wenn die Flamme in 
Eine Spite zufammenlief, durchaus Günftiges,; wenn 
fie gefpalten war: Böſes; wenn fte Dreizüngig in die 
Höhe loderte: Ruhm; wenn fie nach verfchiedenen Sei» 
ten bin fich zertheilte, dem Kranken: Tod, dem Gefun« 
den: Krankheit; verlöfchte fie beinahe, fo deutete es 
Gefahr; wenn fie zifchte: Unglück. 

Kay. X. Aeromantia oder die Weiffagung aus 
der Luft. Wehte der Wind aus Often, fo bedeutete e8 
Glück, aus Weften: Unglüf, aus Mittag: Enthüllung 
des Heimlichen, aus Mitternacht: was dunkel bleiben 
würde; blied der Wind von allen Seiten zugleich, fo 
bedeutete e8 Sturm, Hagel, Plaßregen. 

Kap. Al. Capnomantia oder die Weiffagung 
aus dem Rauche. Wälzt fich diefer im Kreifel, oder 
nimmt er eine fchiefe Richtung, jo bedeutet e8 ganz 
andern Erfolg einer Sache, ald wenn er gerade aufiteigt. 

Kar. All. Cäeromantie oder die Weiffagung 
aus Wachs. Man Täßt heifgemachtes Wachs in's 
Waller fallen, und achtet auf die einzelnen Figuren, 
welche entjtehen, vie vorzüglichern bilden das Funda⸗ 
ment. Im neuern Zeiten bedient man fich des Wachfes 
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zur Erforſchung der Lebensdauer: man pflegt mehrere 
Wachslichter von gleicher Länge anzuzünden, jedem den 
Namen feines Gigenthümerd zu geben, und welches 
Licht am früheften abbrennt, deſſen Herr ftirbt am eheften. 

Kap. XIII. Ichthyomantia oder das Fifchorafel. 
Athenäus thut eines heiligen Haines des Apollo in 
Kycien Meldung, in deſſen Nähe ein Fifchteich war, in 
. welchen man unter Gebeten zehn Stüde gekochtes Fleiſch 
warf, ald Speiſe für die Fifche, aus deren Geftalt man 
die Zufunft erratben wollte. In einem andern Theile 
Lyciens diente ein Fifchteich zu gleichen Zweden, doch 
war dort dad Anzeichen weit einfacher, es beveutete 
Glück, wann die Fifche anbiſſen, Unglüf, wenn fie 
die Broden verfchmähten. 


Kap. XIV. Dnomantia. Aus dem bier beige. 
zeichneten Bilde 
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fuchte noch der chriftliche Aberglaube den Kranfen Tod 
oder Geneſung, den Gefunden Kranfheit oder dauern 
des Moblfeyn, Glück ꝛc. zu meiffagen. Das Verfahren 
war folgendes: Zuerſt erforfchte man den Stand des 
Mondes nach der Neihe ver Tage, fihrieb eine Zahl 
bei, dann nahm man den erften Buchftaben des Eigen— 
namens der Perfon, über deren Schickſal man Aus— 
funft wünfchte, mit feiner Zahl und legte fie in den 
ersten Kreis, worauf man dieſe Zahl mit der erftern 
addirte. Dann erforfchte man Die Zahl des Tages, 
an welchem die Perſon erfranfte, ob es ein Sonntag 
oder Montag war, oder ein anderer Tag? Hierauf 
addirte man die Zahlen 309, dann 30 davon ab, und 
von der Zahl, die im Mittel der vier Kreife übrig 
bleibt, wollte man die Zukunft erfahren. 

Kav. AV. Tephramantia. Man legte Afche an 
einen freien Ort, wo die Luft durchzieht, zeichnete den 
Namen der Sache, die man erfahren wollte, mit dem 
Finger in Die Afche, und gab auf die Buchſtaben Acht, 
welche in Worte zufammenmuchfen. 

Kap. AV. Botanomantia. Dazu bediente 
man fich der Blätter von Salbei, zeichnete den Namen 
der Perfon, Die etwas erfahren wollte und Die ge 
wünfchte Sache hinein; auf diefe Art will man einen 
Dieb und Die geftohlene Sache zuweilen entdeckt haben. 

Kap. XVII. Sycomantia. Dazu bediente man 
fich eines Peigenblattes, man legte e8 in ein Liebes— 
tränfchen: wenn es fihnell vertrodnete, war es ein bi» 
jeö Anzeichen, wenn aber langfamer, fo war e8 ein gutes. 

Kay. XVII. Ariomantia. Man warf ein 
Deil ind Wafler, aus der Bewegung Des Beil wollte 
man Dann Die Zufunft erfabren. 
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Kap. AIX, Libanomantia. Man warf Weib- 
rauch ind Feuer, wurde er ſchnell verzehrt, fo bedeutete 
ed Glück, ſprang er zurüdf, fo beforgte man Unglüd. 
Hochzeiten und Sterbefälle Daraus zu prophezeihen, war 
verboten. 

Kap. XX. Chiromantia. Schon Juvenal ſpot⸗ 
tete in feiner fechöten Satyre derjenigen, Die aus den 
Linien der Hand eined Menfchen feine Zukunft erratben 
wollen. Waren die Stirnfalten Gegenftand dieſer For— 
fhung, fo nannte man dieß Verfahren Metopojcopie. 

Kap. XXI. Cofeinomantia. Um ven Urheber 
eined Diebſtahls oder fonftigen Frevels zu erfahren, 
lieg man zwei Perfonen, jede mit ihrem Mittelfinger, 
ein an einer Zange ſchwebendes Sieb halten, fprach 
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dann ſechs Worte, die man weder felbft noch ein An» 
derer verftanden: Dies Mies Jeschet, Benedoeffi, 
Dovvina, Enitemaus, dadurch follte der Damon in 
das Sieb getrieben werben, welcher bewirkte, daß, ſo— 
bald der Name des Verdächtigen genannt wurde, das 
Sieb ſogleich ſich umdrehte, was ald Beweis ver 
Schuld galt. 

Noch zu Erasmus Zeit ftand diefe Art von Wahrs 
fagerei in hohem Kredit, daher das von ihm gebrauchte 
Sprichwort: Cribro divinare. 

Kap. XXII. Die Arufpiein galt im italifchen 
Altertfum ald eine der unzweideutigften Weiffagungsar- 
ten. Auch durften fich nur die Priefter damit befaflen. 
Sie beftand in der Befichtigung der Leber und Einge— 
weide des Opferthierd. Don der Ausfage des Ber 
fchauerd hing die mwichtigfte Unternehmung des Staa— 
tes ab. Die Hetruffer follen die Erfinder dieſer Divi— 
nationdart feyn. 

Kap. XXIII. Aufpiciren nannte der Römer das 
Wahrfagen aus dem Fluge der Vögel. Auch dieß 
Gefchäft gehörte einer Gattung von Prieftern, die man _ 
. davon Auguren nannte. Der Urfprung diefer Kunft 
wird auf Romulus zurüdgeführt. Das eigentliche rö— 
mifche Staat3orafel waren die auf Staatskoſten genähr- 
ten Hühner, denen man bei einem wichtigen Vorhaben 
Butter fireute, und aus ihrer Eßluſt over ihrem Ver— 
fhmähen der Körner glüdlichen oder unglüdlichen Aus— 
gang der Unternehmung weiffagte. Papirius, der auf eine 
folche Warnung nicht achtete, ſoll deßhalb in feinem Kriege 
gegen die Samniter unglüdlich geweſen feyn. Joſephus 
erzählt in feinen Alterthümern: der Jude Moflolanius 
babe die Augurier Dadurch verhöhnt, dag er nach ei- 
wem. der Vögel, denen feine Reifebegleiter Angftlich nache 


623 


fhauten, um aus ihrem Fluge den Erfolg der Reife zu er= 
fahren, mit feinem Pfeile zielte, und ald der Getroffene 
aus der Luft herabſtürzte, fpotiete er der Leichtgläubi« 
gen mit den Worten: Diefer Bogel follte eure Zukunft 
verfünden, da er doch fein eigenes Schickſal nicht 
ahnte ! 

Kap. XXIV. Vorzeichen. Des Glaubens an 
Borbedeutungen ift die Gefchichte aller Völker voll, 
doch haben nur die Griechen und Römer fie gleichſam 
zur Wiſſenſchaft erhoben. 

Kap. XXV. Träume werden fon in der heil. 
Schrift ald Blicke in die Zufunft Dargeftellt, die ber 
kannteſten find die Träume Joſephs, Bileams, Nebu— 
cadnezars ꝛc. Dennoch haben nicht nur Philoſophen, 
wie Phavorinus, ſondern ſelbſt der Kirchenlehrer Eufe- 
bius den Glauben an die Behutſamkeit der Träume be— 
kaͤmpft. 

Kap. XXVI. Von den magiſchen Siegeln 
und Zaubercharacteren. Ein leichtglaͤubiger Poð⸗ 
bel erzählt von Zauberkräutern, die, zu einer gewiſſen 
Zeit und unter gemwiffen Gebräuche gepflüdt, Wunder 
wirfen. Berner fpricht er von den feltfamen Kräften 
gewifler Siegel und Charactere, die ihren Beſitzer in 
und auffer dem Haufe vor Gefahren fehügen, ihn gegen 
Slementarunglüd, gegen fihtbare und unfichtbare Feinde 
fehirmen, und ihn gegen Stich und Hieb feit machen. 
Unter diefe gehören das Durch fein Auffchrift: In hoc 
vince! befannte, durdy Offenbarung erhaltene Zeichen, 
welches Conſtantin dem Großen in der Schlacht Glück 
Bringend ward, und jenes in Geftalt eined Fünfecks 
dem Antiochus gleichfalls im Wege der Offenbarung 
ugefommene Zeichen 
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Unter den Zauberfräutern genießt da8 Mandragora, 
welches man zu Liebeötränfen verwandte, ded größten 
Nufes. Plinius gedenft deſſelben im 2öften Buche 
feiner Naturgefchichte. Er erzählt dabei, mit welchen 
Geremonien man es audgrub, wie man mit einem 
fpigen Werkzeug zuvor drei Kreife um Die Grube zie 
ben mußte, unter Gebeten dreimal gegen die Abendjeite 
hüpfte, und dann erft an dad Ausgraben ging. Es 
gibt alte Weiber, welche zu ihren Zaubermitteln jogar 
mehrere Dämone zum Beiltand rufen. Andere empfeb- 
len die Enthaltſamkeit vom Kopfe aller Thiere und 
felöft der Sifche, wenn man von Kopffchmerzen befreit 
bleiben will; wieder Andere rühmen ſich, mittelft ge- 
wiffer Zauberworte, die Schafe vor den Mölfen zu 
ſchützen. Einige hüten fich, in den zwölf Nächten die 
Füße zu wäfchen, weil ſie fonft das Podagra erhalten 
könnten. Was der Apoftel Paulus in feinen Briefen 
an die Galater und Coloffer gegen die Dämonenfurcht 
eiferte, glaubt der chriftliche Aberglaube nicht auch auf 
fich beziehen zu müffen, weil e8 an die Heiden gerich® 
tet iſt. Mancher glaubt an dem Tage Unglüf zu 
baben, wo er den linken Fuß zuerft bekleidet, oder in 
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der Schlacht fallen zu müſſen, meil feine Frau ihm 
die Waffen reichte, oder weil er einem Hafen begegnete. 

Kap. XXVII. Bon Talismanen. Unter Die 
fen ift der befanntefte das Abracadabra, ein myſtiſches 
Mort, Dem eine große Kraft gegen das Pieber und 
andere Krankheiten beigelegt wurde, obgleich noch Ries 
mund deſſen Bedeutung entziffert hat. Der Glaube an 
die magifche Kraft gewiller Worte wird fchon bei den 
Pythagoräern angetroffen. Die Hebräer hielten viel 
auf die geheime Wirkung gewiffer heiligen Sprüche, Die 
fie verfchiedenen Gegenftänden beifügten, welche dann 
als Schutzmittel gegen Dämonen am Leibe getragen 
wurden. Dergleichen Dinge, bofften fie, ſchützen auf 
der Neife, auf der Ere, in der Schlacht x. In Ber 
zug auf das Abracadabra ift noch zu erinnern, daß 
Seranus der Samier aus eigener Erfahrung die Wirk— 
famfeit Diefes Mitteld anpreist, wenn man ed nad 
folgendem Schema fchreibt: 
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Iſt es dem Chriften nicht verwehrt, an Weiffagungen, 
Borzeihen und Augurien zu glauben ? 

Dre H. Schrift verbietet dieß ausdrücklich, insbeſon⸗ 
dere im dritten Buch Moſis Kap. 20., wo ed ausd« 
drücklich Heißt, man folle feinen Zauberer am Leben 
laflen; und im zweiten Buch Moſis Kap. 22. wo er- 
mahnt wird, daß man feine Weiflager dulden folle. 
Wenn dem ungeachtet Joſeph und Daniel Träume aus— 
legten, und der von Abraham ausgefandte Freimerber 
feined Sohnes die Worte der Rebekka für ein Vorzeichen 
hielt, fo muß man nicht vergeffen, daß ed nicht, wie fonft, 
diabolifche Täuſchungen, fondern Eingebungen Gottes oder 
der Engel waren, was der Sache alfo eine ganz andere 
Geftalt gibt. Gottfey Lob und Preis in Ewigfeit, Amen. 





| | XIV. 
Inbegriff der übernatürlihen Magie, 
das iſt 
R. P.S. F. 
des Philoſophen Joſeph Anton Herpentil 
Buch von den Beihwörungen einiger Dämonen 
erften Range. . 
MDXIX. 


Des berühmten abveritifchen Weifen Democrit Commen—⸗ 
tar zum Text des Derpentil. 





Vorwort des Verfaſſers an die Lefer. 


Geneigter Leſer, wer du auch ſeyeſt! ich lege Lier im 
deine Hande cin Büghlein über die göttliche Magie, das 
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dich lehrt, wie unter dem Beiſtand Gottes Großes zu 
verrichten, doch ift ein reiner Feufcher Lebenswandel die 
erfie Bevingung, welche an den Beſchwörer geftellt wird, 
denn nicht mit Menfchen, fondern mit: Engeln haft du zu 
verfehren, diefe find ed, welche deine Wünfche vollziehen 
follen. Es ift folglich eine englifhe Wiſſenſchaft dieſe 
göttlihe Magie, wie fie die Aegypter, Perfer, Chaldäer 
mit Necht nennen. Der Geiſt von oben. wird dir, wenn 
du die rechte Stunde wählft und fonft der göttlichen Gnade 
theilhaft wirft, den rechten Weg zeigen, wo der Stein der 
Weiſen zu finden ifl, Bereite dich. alfo durch Faſten und 
— vor, ehe du an das große Werk ſchreiteſt. Lebe 
wohl! 





Erſtes Kapitel. 


Mache dir einen Kreis von weißer Leinwand, ſo 
groß als du ihn haben willſt, ſchreibe dann mit dem 
Blute einer weißen Taube, die vierzehn Tage alt ge= 
worden, nachftehend angeführte Worte hinein, vie 
Feder aber, womit du fehmwibft, fey von einem Schwan. 
Die Dinte fey fließendes Wafler, die Zeit des Schrei« 
hend der Tagesanbruch. Die Worte lauten: 

Karipata Ossy Kiilim Karipa. 


(Siche Figur 1.) 


Zweites Kapitel. 


Dann ſchneide von einem weißgefchälten Baumftanını 
ein Stäbchen von vier Spannen Länge ab, und be— 
zeichne ihn mit dem Siegel des zu beſchwörenden Gei— 
ſtes, die Dinte ſey Wiefelblut, Die Feder ein vorher 
noch nie gebrauchter Stahl, die Zeit der Verrichtung 
die fünfte Morgenftunde, dabei fpreche die vorbei 
gebenden Worte. 

(Eiche Figur 2:) 


628 


Dritte Kapitel 


Darauf ift zu achten, daß diefe Materialien von 
feinem Andern als dem Befchwörer berührt werben. 
Lefe auch zuvor drei heilige Meffen im langen weißen 
leinenen Kleide, wenn es Nacht ift. 


Viertes Kapitel, 


Der Befchwörer muß entweder allein feyn, oder 
mit feiner Umgebung eine ungleiche Zahl bilden. Die 
Beſchwörung kann allmonatlich gefchehen, wenn ber 
Himmel heiter und klar ift, auch kann e8 bei Tage 
wie bei Nacht gefchehen, nur fey der Ort der Bes 
ſchwörung einfam, wo Niemand hinkömmt. 


Fünftes Kapitel 


Der Befchwörer achte Darauf, daß er in der Be— 
fchwörungsformel ſich nicht irre, den Geiſt mit Flarer 
Stimme und unerfchrodenen Muthes citire. Alsbald 
wird er in menſchlicher Geftalt erfcheinen und fein 
Begehren erfüllen. Insbeſondere unterlag nicht, Dich 
mit geheiligten Gegeuftänden zu umgeben, und räus 
here, indem du Meſſe lieſeſt, mit Ihymian. 

Species: 

Intybus alba, Sambucus alba, 
Flos tiliae Krokilla. 


Schdtes Kapitel. 


Menn der Befchwörer fein Derfehen begangen hat 
und gehörig vorbereitet ift, befte er fich das Zeichen 
Jupiterd in Goldblech an den Hals, denn diefem 
Planeten find vier Erzengel untergeordnet. Ihre Na« 
men find ebenfalls mit dem Blute einer weißen Taube 
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auf Goldblech zu fchreiben, und zwar in jenen Stun« 
den, welchen dieſer Planet vorgejeßt ifl, und der Pla— 
net, welcher an demfelben Tag regiert (d. h. das Zeie 
hen deſſelben), ift am Körper zu befeftigen. Wenn 
nun ber Geift das verlangte Geld bringt, dann lege 
man das Jupiterzeichen daneben, und thue beides in 
ein geweihted Gefäß, Das noch nicht gebraucht wor« 
den iſt. 


Siebentes Kapitel. 


Wenn der eitirte Geift zu erfcheinen fich mweigern 
ſollte, dann lege man feine Siegel auf die Rauchpfanne ; 
ſogleich wird er furchtbare Qual empfinden, und bit 
ten, Daß man ihn von Diefer befreie, gem wird er 
fih dann willfährig zeigen zu allem, was man von 
ihm nur wünfchen wird; jedoch warne ich dich, daß 
du von deinen Forderungen nicht im geringften dich 
abbringen Taffeft, du würdeſt fonft leicht deine Herrs 
jchaft über ven Geiſt einbüßen. 


Achtes Kapitel. 

Wenn du in den Kreis tritt, fo rufe den Geift 
bei feinem Namen, und befehle ihm im Namen des 
herrfchenden Planeten und der vier Zeichen der Erz« 
engel, daß er deinen Wunfch fchnell erfülle. 

Er wird Dich fragen: was willft du? und wird dir 
dad ganze Geheimniß eröffnen. 


Der Name des erftien Geiftes, des Fürſten Almifchat. 
Gitation: 


Amgustaralim gratalasa horaston temach 


Alazoth Syruth amilgos Egayroth melus ta. 
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ton eustodis mugos nachrim Pharynthos ha- 
jagid agas carat targonclat. 
Das Siegel Almiſchaks. 
(Siehe Fig. 3) 
Der Name des zweiten Geiftes, des Fürften Aſchiritas. 
Citation: | 
Mergastor cheripas burgum Zephar brui 
siat aliorsar. sorikam abdizoth Mulosim Fe- 


rozim Thittersa Alymelion Hamach morgo- 
seos Nomirim arustos Etagas. 


Das Siegel Afyiritas. 
„(Siebe Fig. 4.) 
Der Name des dritten Geiftes, des Fürften Amabofar. 
Gitation: 
Samanthos Garanlim — zapgaton 
chacfat Mergaym Hagai Zerastam Aleas Satti 
lastarmiz fiasgar loschemur karsila storichet 
krosutokim Abidalla guscharak melosopf. 
Das Stegel Amaboſar's. 
(Siehe Fig. 5.) 

Gruß an die verfammelten Geifter: 
Narcados fokoram Anafıren ./. Amosan Ze- 
zyphulos Aspairat Anthyras zyriffen. 
Abfıhied von den Geiftern: 
’(Entlaffungsformel.) 


Okilim Karipata Prince Amabosar lugosto 
horitus kikaym lutintos Persas. 
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Nah Ablefung diefer Bormel werden die Geifter for 
gleich unfichtbar, und der Meifter kann nach gefpros 
henem Segen wieder aus dem Kreis treten. 


Auflöfung des Kreifes: 
Jakepta Virtutos spiritus invisibilis Horepta 
Kaminecka priosa labiratam Imperite band 
solventi. 


Planztenfpiegel: 

% Satum = Sonnabend 

4 Jupiter = Donnerftag 

F Mard — Dienftag 

© Sonne — Sonntag 

2 Denus — Freitag 

3 Mercur — Mittwoch 

> Luna — Montag. 


(Siehe Figur 6.) 


Die Herrfchaft Der Planeten dauert vom Anbruch 
der Morgenröthe bid zum Sonnenuntergang ; und zwar 
beginnt jene Saturns (d. h. feines Ginfluffes) in der 
erften Stunde des Sonnabends, die zweite deſſelben 
Tages gehört dem Jupiter, die dritte dem Mars, die 
vierte der Sonne, die fünfte der Venus, Die fechste 
dem Mercur, die fiebente dem Mond. Die achte wies 
der dem Saturn, und jo in derfelben Reihe fort. 


Ein anderes Geheimniß, welches Iehrt, wie man einen 
beliebigen Geift eitiren kann. 


Gitation: 
Ich N.N beſchwöre, rufe und befehle dir, durch 
die Macht des Fleifch gewordenen Wortes, durch die 
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Macht ded ewigen Vaters, wie auch durch die Kraft 
dieſer Worte: Messias, Sother, Emmanuel, 
Sabbauth, Adonai, Athanatos, Tetragram- 
maton, Heloim, Heloi, El, Sadai, Rugia, 
Jehova, Jesus alpha et omesa, 


daß du mir gehorcheft und beantworteft 
alle an Dich gerichteten Fragen und Befehle. 

Ih beſchwoͤre, rufe und befehle dir, bei dem drei— 
faltigen und einen wahren Gott, dem Ewigen, Jeho— 
vah, dem — und Unfterblichen , bei deſſen böd;= 
fter Majeftät,* Ohel, Hecti, Agla, Adonai und 
bei der Allmacht, Gewalt und Kraft Gottes, melche 
der Herr in der Nacht feiner Geburt von fich gab, 
daß du feinem und meinem Willen bis ind Kleinfte 
gehorfam ſeyeſt. FT T Amen ! 

Diefed fprich erft Ieife, dann zum zweiten Mal mit 
lauter Stimme. Es wird dann der Geift in Geſtalt 
eined Knaben oder Mädchens, aber nur eine Spanne 
groß erfcheinen, vor dir auf den Tiſch hüpfen, ſehr 
höflich fich geberden, viel Wunderbares verrichten, und 
alfe deine Wünfche erfüllen. 


Entlaffungsformel: 

Nachdem auf den Tifch Bier oder Mein gefprengt, 
und ein Kreuz F errichtet worden, fprich Folgendes: 

Meiche von binnen Geift und im Frieden, Died ge= 
biete ich Dir im Namen deines Echöpferd, und kehre 
nicht wieder, bis ich Dich rufe. Dies gebiete ich und 
befehle ich dir bei Gott dem Water +, bei Gott Dem 
Sohn + und bei Gott dem h. Geiſt + Amen! 


Viſion, erzeugt durch das Hineinſchauen in ein mit 
Waffer gefülltes Glas: 


Nimm ein gläferned aber gut ausgefchwenktes Ges 
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fäß, fülle e8 mit reinem Quellwaſſer, und vermijche 
“ damit für zwei Kreuzer Mopwaſſer. Dieſes kann zu 
niehrfachem Gebrauche aufbewahrt werden, fo lange es 
nicht Durch Unreinlichkeit der Kinder ftinfend wird. 
Wenn es Abend wird, fo ftelle dieſes Has auf den 
Tiſch, ein angezündeted Licht daneben, und ſprich dreis 
mal, aber nicht zu ſchnell, mit lauter Stimme fol« 
gende Gitationsformel: 
Gitation: 

Elias! Tulix! Pulix! Gansar, ich befd;wöre 
dich beiliger Eyprianus bei deiner Heiligkeit und mei— 
ner ehemaligen Jungfräulichkeit, daß du mir die Wahr— 
heit zeigeft, zu Ehren der allerbeiligften Dreieinigfeit. 

Hierauf werden fich einige Puncte zeigen, ſodann 
wird der Geift in einer Wolfe herabfteigen, und das 
Gewünſchte* vollbringen und zeigen, gehöre es nun der 
Vergangenheit oder der Zufunft an, befinde es fich 
unter oder über der Erde; was du gefragt, wird er 
dir offenbaren. 

Sodann fprich folgende Entlafjungsformel: 

Euch Beifter und edlern Greaturen entlafle ich num 
im Namen Gottes, geht hin im Frieden, aber feyd 
bereit, wenn ich es wieder verlangen follte, mir aber= 
mals zu erfcheinen. Died gebiete ich euch im Namen 
Gottes des Waters F ded Sohnes + und Des heil. 
Geifted 4 Amen! 

Anmerk. Pater Joſeph, Paſtor in Landshut, hat 
diefe8 Erperiment mehrmald mit gutem Erfolge 
vorgenommen, und e8 einem gewiſſen R. mits 
getheilt. 
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XV. 
Das ſogenannte Grimorium 
oder 


der große Grimoir 
des Papfis Honorius *). 





AD J Mcexx. 


Der Anfang dieſes Buches Tautet alſo: 


Der Meifter dieſes Buches fol, bevor er dieſes bes 
ginnt, durch Beichte, Communion und dreitägiges 
Faſten, keine andere Nahrung als Wafler und Brod 
zu fi nehmend, mit demüthigem Herzen, und ſich 
feiner Sünden anflagend, zu dem großen Werfe vor= 
bereiten, und nicht der eigenen Willenskraft, ſondern 
der Allgewalt Gotted die gewünfchten Wirkungen zu« 
jchreiben. Er fol Chorhemd und Stola anlegen, ges 
weihte Wachöferzen in Bereitfchaft haben, von einer 
Ecke in Die andere gehen, erſt gegen Dften, dann 
gegen die andern Himmeldgegenden fich verbeugend, 
und wie folgt fprechen: 

Ariel, mittägiger Geift Gottes, feyeft du nun gegen 
Auf: oder Niedergang oder gegen Mitternacht, der du 


— 





* Dieß gebe ih nach einem Manufeript aus der infernaliſchen 
Bibliothek eines ſchwäbiſchen Bauern, der den Unfinn, mel: 
ben er irgendwo Behufs tes Teufelsbannens abfchtieb, durch 
unzablige Schreibfehler vollends läderlih macht. Dasjenigt, 
was gar nicht zu entwirren war, if wörtlich nad diefem 
PManuferipte abgeprudt. ©: 
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Schätze öffneſt und verbirgft, ich beſchwöre dich bei 
dem Allmächtigen, der aus Nichts Himmel und Grobe 
erfchuf, bei dem Richter über Lebendige und Todte! 
ich bejchwöre Dich bei Gott dem Water F Gott dem 
Sohn + und Gott dem h. Geift F und bei allen an« 
dern Namen des großen Gottes Elion + Tetra- 
grammaton +, ich befchwöre dich bei der heil. Jung« 
frau Maria, ich beſchwöre dich bei allen Engeln und 
Grzengeln, Seraphinen und Cherubinen, und Thronen 
und SHerrfchaften, und Propheten, Gvangeliften und 
Apofteln und allen heil, Martyrern, Beichtigern T und 
allen Heiligen Jungfrauen, bei dem alten und neuen 
Teftament 7, bei dem heil. Sacrament des Altard T, 
bei Sonne, Mond und allen Planeten, und bei dem, 
der Dich in die Hölle geftürzt hat f, bei dem, der Pein 
und Tod an dem Stämme des Kreuzes zu leiden fich 
erbot, daß du mir bier erfcheinft in menfchlicher Ges 
ftalt, ohne mir Schrecken oder Furcht zu erregen, noch 
mir an der Seele oder am Leibe zu fchaden, weder 
mir noch denen, Die bei mir find. Ich befehle Dir, Daß 
du mir jede Frage der Wahrheit gemäß beantworteft. 
Zuerft befehle ich dir bei allen höchften obengenannten 
Namen, daß du mir den Schab von Gold, Silber 
und köftlichen Perlen, den du unter deiner Gewalt haft, 
außsliefern wolleft, fo wie Alles, was mir und ben 
Meinen nöthig ifl, mir verfchaffeft, wie auch allen 
Denen, die in meiner Gefelfchaft find, ohne daß du 
Macht über und gewinneft weder im Leben noch nach 
dem Tode. Ich befehle Dir, dieſen Schag zu verlafien 
und von hier zu fcheiden in Frieden P. 

(Der Beſchwörer fey furchtlo8 und beberzt, denn «8 
fann ibm fein Leid gefchehen. Siehe die Befchwörung 
des Papſtes Honorius des Großen.) 
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Ferner befchwöre ich dich und befehle euch Geifter- 
fehaaren allen, Daß ihr ‚mir alfogleich erfcheinet, wenn 
ich euch mit jenen Namen rufe, die in dieſem Buche 
enthalten find, und zwar follt ihr mir erfcheinen in 
menfchlicher und angenehmer eftalt, wie euch befob- 
len wird, und dieſes ohne zu unferm Schaden an Leib 
oder Seele, auch nicht mit ©etös und im Feuer, ſo— 
wie auch, Daß ihr gleich nach Befchwörung von hin— 
nen ſchwindet, ohne Weile und Verzug zu thun, was 
hierin gefchrieben fteht, und eilends thut, was ich be= 
fehle, überhaupt over infonderheit, nachdem ihr Gewalt 
empfangen habt, und dieſes ohne Lug und Falſch. 
Und follte einer der &eifter, ‚deren Namen in dem 
Buche eingezeichnet, in einem andern Orte wohnen und 
nicht erfcheinen fönnen, fo ſchicke er mir einen andern 
Geiſt von gleicher Gewalt wie jener, ald den ich br= 
rufen werde, daß er Diefelbe Verrichtung thue, und 
fih mit einem Eide dazu verbinde, meinem Befehl zu 
gehorfamen, mir oder dem Befißer dieſes Buches; ich 
werde euch gebieten, viertaufend Jahre in Schwefel und 
Feuer zu waten, wenn ein einziger von euch diefem 
Befehl nicht Folge Leiftet. Ihr ſollt mir auch denjeni= 
gen nennen, der das Amt hat und die Gewalt, dieſes 
Buch anzunehmen, welchem ihr Teufel augenblicklich 
erfcheinen müffet, und was euch befohlen ift, zu be— 
werfftelligen, weil ich nicht zweifle, daß ihr ausbleibt, 
wenn man euch den Lohn eurer Mühen verweigert. 

(Anm. Diefed Buch fol geweiht feyn, und Iefe 
man, bevor es geöffnet wird, eine Mefle zur heil. 
Dreifaltigkeit. Die Befchwörungsformel ſpreche man 
gleich nad) der Wandlung des Brodes und des Weines.) 

„Sch befchwöre dich, Buch, daß du müßlich ſeyeſt, 
allen, vie fich deiner bedienen wollen in allen ihren Ge— 
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fchäften. Auch befchwöre ich dich durch die Kraft des Blu« 
tes Jeſu Chrifti, das in dieſem Kelch ift, daß du allen 
denen, Die dic) leſen werden, deine Brauchbarfeit bes 
währft.” 

(Anm. Hernach weihe man es im Namen der 
allerheiligften Dreifaltigkeit, und zwar dreimal, bernach 
vollende man es wenn man dad Kreuz fchlägt): 

„Sch gebrauche dich, um die böfen Geifter im Zaume 
zu halten und zu zwingen im Namen ded Vaters T, 
des Sohnes T und des h. Geiſtes F damit fie nicht 
Gewalt haben, in ben Kreid zu treten und Jemanden 
zu befchädigen.“ 


Geiſt 











Dies iſt der Kreis 


Meiſter 4 





„Daß uns alle Geiſter gehorchen müſſen durch die Ge— 
walt des allmächtigen Gottes“ 


hernach: 


„Verlaß mich nicht o Herr! mein Gott! weiche 
nicht von mir, komm zu Hilfe mir, Gott meines 
Heils! Allmächtiger Gott, ich bitte dich, du wolleſt 
dieſes Buch weihen und ſegnen durch die bhöchſten Na— 
men, die darin geſchrieben ſind, damit es eine voll— 
kommene Wirkung hat, und die Geiſter aller Orten 
kommen, wo ſie immer ſeyn mögen, daß ſie dir ge— 
horſamen, und alles, was in dieſem Buche enthalten 
iſt, thun nach meinem Willen, ſo oft und ſo viel ich 
befehle, ohne Verletzung meines Leibes oder meiner 
Seele, durch die Gewalt unſeres Herrn Jeſu Chriſti, 
dem ſey Ehre und Glorie in allen Zeiten, Amen! 
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(Dffenes Schulpbelenntniß.y 

Herr Jeſu Ehrift, durch deine unausfprechliche Barm⸗ 
berzigfeit verzeihe mir, und erbarme dich meiner, in« 
dem ich deinen heiligen Namen anrufe, ded Waters T 
des Sohnes + und des h. Geiſtes +, daß mein Wort 
und Gebet dir mohlgefällig fey Durch die Anrufung 
aller Heiligen Namen, fo in dieſem Buche find geweiht 
durch deinen heiligen Namen, Jefu Chrifte! Alpha et 
Omega, elison anathema Adonai Emanuel 
Sabaoth, durch alle Namen, die erlaubt find augzır 
forechen., und durch alle Heilige Namen, fo in Diefem 
Buch gefchrieben find, durch ihre Heiligkeit und Kraft 
fey dieſes auch gefegnet, durch Die göttliche Macht und 
des heil. Sacraments des Foftbarften Leibes und Blu— 
tes, damit es alle Kraft und Wirkung empfange, alle 
Erperimente zu machen mit den Geiſtern, durch den 
Beiſtand unſeres Herrn Jeſu Chriſti, dem ſey Ehre 
und Glorie zu allen Zeiten, Amen!“ 


(Das offene Schuldbekenntniß.) 

„Unüberwindlicher, Unveränderlicher, Unſterblicher, 
Barmherziger, Glorreicher, Unendlicher Gotth mögeſt 
du nicht meiner Sünden gedenken, aber das Gebet des 
Sünders erhören, und wiewohl ich deiner Gnade un— 
würdig bin, dennoch meine Unternehmungen ſegnen, 
daß ich die Kraft empfange, die Geiſter der Hölle zu 
bändigen, und fie zu zwingen, daß ſie, gehorſam mei» 
nem Rufe, ſich einftellen, und wenn ich fie wieder eni= 
laſſe, weichen durch Deinen heiligen Namen Ena, 
Elion, Gen + Aglat, Golat +, welche, wenn fie 
ausgefprochen werden,. dad Meer in ſeinem Laufe hem« 
men, die Erde erbeben machen, das Feuer verlöfchen, 
ale Waſſer zerftveuen, die Geifter der Hölle flieben vor 
deinem mächtigen Namen. 
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En Alpha + et omega et ela + elaya + ado- 
nai + ange F avenaege 7 daß dieſes Buch geweiht 
fey und alle Geifter, deren Namen darin aufgezeichnet 
find, mir gehorfamen. Beyzacdain, der Alles re— 
giert, dem fey Ehre und ©lorie zu allen Zeiten, 
Amen 

Jeht lege eilends Stola und Chorhemd an, nehme 
eine angezündete geweihte Wachskerze zur Hand, fprige 
Weihwaſſer mit Taufendguldenfraut, und widle dann 
diefes Buch in ſauberes geweihtes Linnen ein, wie das 
unfchuldige Jefuskindlein mußte eingewicelt werden. 
Alsdann lege es drei Breitage nacheinander unter dag 
Altartuch, nach der Seite des Johannesevangeliums, 
unter der 5. Mefle, hernach Binde es mit einem Lein« 
tuch kreuzweiſe zufammen, und verwahre es an einem 
reinen Drte, bis du deſſen bedarfſt. 


(Die Befhwörung der Luftgeifter.) 
Gebet. 


Adonai! mein himmlifcher und gütiger Vater, ers 
barme dich meiner ald eined armen Sünderd, und 
firefe heute deinen Arm der Allmacht aus, Amen ! 
ftärfe mich wider Die Geiſter, verleihe endlich, daß in 
Anbetracht der göttlichen Vollkommenheit ich deinen 
heiligen Namen Jeſu Chriſte möge loben und- preifen. 
Ich bete zu dir, o Gott mein Herr, ich rufe aus dem 
Innerften meined Herzens, damit die Geiſter, welche 
ich citiren werde, Tommen müflen und bringen, mas 
ich verlange, und auf alle Bragen ohne Lug und Zwei— 
beutigfeit antworten, auch nicht Schaden zufügen mir 
oder Jemanden, der um mich ift, weder an der Seele 
noch am Leibe, auch nicht und erfchreden durch Ge— 
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töfe, und daß fie allen meinen Befehlen gehorſamen 
Durch Dich meinen Schöpfer, der du lebſt und vegierft 
zu allen Zeiten, Amen! 


(Ramen ver Luftgeifter.) 

Anmerk. Diefes Gebet werde einen Tag zuvor 
gefprochen, an welchem man bie Luftgeifter eitiren will, 
auch leſe man eine Meffe zum h. Geiſt. Am folgen- 
den Tag begibt man fich an einen einfamen Ort, und 
fpreche nachftehendes Gebet, hernach wende Dich zu den 
genannten Engeln, rufe fie um ihren Beiftand an, 
und fprih: „Ich bete zu euch, ihr Geiſter, daß ihr 
mir günftig feyd in meinem Begehren, demgemäß id) 
verlange, daß ihr eilendgd zu mir kommt, mir zu hel- 
fen und beizuftcehen in Allem, was ich nachher fragen 
werde, und Daß ihr e8 zu einem guten und glücflichen 
Ausgang bringt. Co viele eurer auch feyn mögen, 
ich beſchwöre euch durch agios otheos + Isvios + 
atthonalos + alpha + et omega + und durch 
die Kraft und Verdienſte der glorreichen Jungfrau 
Maria, der Mutter Jefu Ehrifti, und Durch Die Kraft des 
beil. Namens ded großen und lebendigen Gottes, be- 
ſchwöre ich euch, Daß ihr alsbald meinen Willen volle 
bringt chanca teristrison } tan ha teritrisa 
tabue tabrena alitia alpha et omega Adonai 
Jehuva Adonai Adonai at honabos agios is- 
hiros Adonai tetragrammaton Adonai. Ich 
beſchwore Dich widerfpenftiger Geift alfo, daß du mir 
unvermweilt erfcheinft, ohne Getöſe in Lieblicher Geſtalt, 
durch Die allmächtige Kraft der heiligen fräftigen Na— 
men des großen lebendigen Gottes Adonai + Sa- 
dai + aa + agios+ Emanuel + agios + otheos 
rt jesiros + athanatos + alpha + et omega heil. 
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Herr Sort Zabaoth F Tiefes Wort bindet heil. Geift, 
allerheiligſte Dreifaltigkeit, Schöpfer aller Wefen; wies 
der beſchwöre ich Dich, obgenannter Geift, daß du mit 
in anmutbiger Geflalt erfcheineft im Namen Gottes + 
Adonai + El+ Elion + Elia + Adonai + Sa- 
dai + lux + tetragrammaton + Alpha + et O 
mega } Messias 7 Soter + Emanuel + Sa- 
baoth 7 Sapiens 7 vietor + via + veritas + 
vita j agios j otheos und durch alle andern Na— 
men Gottes, die da find befannt den Sterblichen und 
Unfterblichen,, ich zwinge euch, daß ihr jet hier er— 
ſcheint. Wieder befchwöre ich Dich durch alle Glorie 
und Allmacht ver göttlichen Majeftät, durch die 24 
Auserwählten, die vor dem Angefichte Gottes ftehen 
und täglich und unaufhörlich ihm anrufen: „Heilig, 
heilig, beilig ift der Herr Zebaoth 7” und in der 
Kraft Gotted des Vaters F und des Sohnes + und 
des h. Geiftes T in dem Anfehen unferes Herrn Jeſu 
Chrifti von Nazaretb, des Gefreuzigten; wieder bes 
ſchwöre ich dich, daß du alfobald in meine Gewalt 
dich begebeit, ohne Ungeſtüm, mit Gmfigfeit, in 
anmuthiger Geftalt, und verrichteft alle meine Befehle 
im Namen des Daterd F des Sohnes + und des h. 
Geiftes + Amen! 
(Ende der erften Beſchwörung.) 


Die Namen der Luftgeifter: 
Michael, Gabriel, Gamael, Raphael, Serachiel, 
Anael, Kapbpiel. | 
Entlaffungsformel der Geifter: 


Ich befchwöre dich, Geift N. N., ver du mir er- 
fehienen bift, von mir in Srieden zu weichen, und an 
Ill. 41 
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pen Ort zu geben, welchen dir Gott. von Ewigkeit ber 
beſtimmt hat Durch unfern Herrn Jefum Chriftum, Der 
da lebt und regiert zu allen Zeiten. Ich befehle dir 
zu erſcheinen, fo oft ich dich bei deinem Namen rufe 
und dreimal mit dem Fuße die Erde ftampfe, daß du 
volldringeft mein Verlangen an dem Orte, wohin id 
dich citiren werde. 


Anmerk. Man muß Jeden mit feinem Namen 
nennen, dann werden fie alle Wünſche erfüllen. Eie 
heißen: Lucifer, Beelzebub, Aftaroth, Aamodai, Levia— 
than, Barbuit, Berbigot, Genap, Darifton, Aeol. 
Mer von diefen Geiftern eine vollfommene Kenntnig 
hat, dem wird es nicht ſchwer werden zu erfahren, was 
in allen. A Theilen der Welt gefehieht, und fich die 
Geifter in Allem, was man verlangt, gehorfam ma— 
hen. Sie müffen dir dienen, feyeft du nun zu Haufe 
oder unter freiem Himmel. Es find diefer Geifterfürs 
fien 24 an der Zahl, die da vegieren theils im Warp 
fer, theils auf der Erde. Man eitire fie alle zugleich. 
Jeder hat ſein beſtimmtes Amt; die drei Erſtern geben 
ihr Siegel und Petſchaft, ſo man es von ihnen begehrt. 
In diefem erblickt man was. man wünſcht. Man kann 
fie allezeit eitiren, aber nur im abnehmenden Monde. 
Die drei andern baben die Gewalt, unfichtbar zu ma— 
hen, und deine Sachen von einem Ort zum andern 
zu tragen, und zwar mittelft eines Steines, den ſie 
bei deſſen Aufgang am dritten Tag des abnehmenden 
Mondes dir geben, fobald Du fie dazu zwingeft. Drei 
andere der genannten Geifter bringen aus entfernten 
Orten, was man verlangt, ed fey Gold und Silber, 
doh nur am fünften Tag des abnehmenden Mondes 
bei deffen Untergang. Die Festen ordnen Zufammens 
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fünfte und berufen fle am eilften Tag des ahnehmen- 
den Mondes bei deffen Untergang. 


Lucius Gafer. 


Die drei erften Geifterfürften heißen: Molo, Nape, 
Ido, die drei andern: Tonfin, Agathoe, Amiadam, 
die Drei vorleßten: Altaino, Jufatine, Driades, die drei 
legten: Migola, Tauſata, Xotuda. Zu bemerfen ift, 
daß Lucius ſ. v. a. Lucifer heißt. Er gebt einmal 
aus feinem Ort heraus, und befiehlt allen Fürften, tie 
ohne feinen Willen wirken, und nötbigt fie, den unter 
ihm lebenden Geiflerordnungen Folge zu- feiften, dieſe 
wieder den ihnen vorgefeßten u. f. w. Sie müſſen 
nach Rang und Amt von dem Befchwörer mit ftar- 
fer Stimme angerufen werben. 


Die Beſchwörung Aftarothe, . 


Im Namen des Vaters F de8 Sohnes F und des 
h. Geiftes, Amen! Es fegne mich und bewahre mic) 
die Gottheit F ed behüte mich die unermeßliche Güte, 
es beſchütze mich + die Glorie und Einigkeit F die 
Macht des Vaters + die Weisheit des Sohnes T.es 
erleuchte mich die Kraft des h. Geiftes F Alpha und 
O mega Gott und Menfch fey mir durch diefe h. An— 
rufung allein ein reicher Schu und Schirm im Na« 
men des Waters + im Namen ded Sohnes T und des 
b. Geifles + Amen! 

„Ich bitte dich, mächtiger Herr, Jeſu Chrift, vu 
mwolleft mir zulaffen, die Aftarotd zu befchiwören durch 
den Tag des erſchrecklichen Gericht und die Auffahre 
ded Herrn zum Himmel und fein Sinabfteigen zur 
Hölle, durch die Beraubung, Gefangenfchaft und Top 
unfered Herrn Jeſu Chrifti, durch feine Auferſtehung, 
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durch den allmächtigen Gott aller Geſchöpfe, der ſicht— 
baren und unſichtbaren, durch Alles, was in ihm iſt, 
gegen Morgen, Mittag, Abend oder Mitternacht, auf 
dem Lande oder im Meere, im Angeſichte der Sonne 
oder unter der Erde, daß er alsbald und unverweilt 
vor mir erſcheine, in menſchlicher Geſtalt und ohne 
Setöfe, ohne Argliſt mir die Wahrheit auf meine Fra— 
gen antworte, mir unterthänig und gehorfam ſey, wie 
unfer Herr Iefus Chriſtus unterthänig war feinem 
Vater bid in den Top.“ 

Anmerk. Aftarotd kommt in jungfräulicher Ge— 
ftalt, gibt Gold, Silber, Häufer ꝛc. Man muß fie 
aber Imal anrufen. Sie gibt heimlichen Gewinn, in 
diefer Eigenſchaft eitire man fte. 

Naema erfcheint al3 eine gekrönte Frau, ‚auf RER 
Pferde, lehrt geheime Wiſſenſchaft, heilt Krankheiten, 
fein Reich ift gegen Abend. 

Agarus, ein Greis, lehrt Sprachen, gibt Herrfchaft 
und Macht. 

©. Petrus gibt gern Beſcheid, er weiſt Schaͤtze, 
bringt Silber, Gold, und was man jonft verlangt. 

Saos, ein gefrönter Fürft, weifet Schäße, gibt gute 
Antwort. 

Gamoet, König, weifet Schäße. 

Ampheron, ein Greid, weifet Schäße. 

Neront erfcheint in Wogelgeftalt, lehrt und heilt 
Kranke, regt zum Streit auf und Narren zum Tanze. 
Ihn rufe man Mittwoch, Freitag und Sonnabend kei 
wachjendem Monde an. 

Siviant redet wahrhaftia, ſtärkt die Geifter, und 
bewirkt, daß fie Alles fagen müffen. 

Nemon, nur zur obern Hälfte Mann, mit langem 
Barte, eine Krone auf dem Haupte, gibt Antwort, 
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verleiht Gedächtniß und Erinnerungsfähigkeit alles deſſen, 
was man will. 

Baal, ein mächtiger orientalifcher Fürft, er ver 
Schafft Die Gabe, fich unfichtbar und bei den Keuten 
beliebt zu machen, | 

Ugerol, ein Greis, verfchafft Sprachkenntniß, Herr— 
jchaft und Neichthum, lehrt die Kenntniß verborgener 
Dinge und Aſtrologie. | 

Heneral heilt Kranfe, und lehrt Die Kenntniß der 
beilfamen und giftigen Kräuter. 

Johann (2?) verfchafft Die Gabe, fich beliebt zu ma— 
chen, öffnet alle Gefängniffe, | 

Arlis erfcheint mit zwei Kronen und einem Schwert 
in der Sand, verfehafft Gunft bei Jedermann. 

Machin lehrt die MWirfung der Steine und Kräu— 
ter, und bringt fie im Augenblide aus den entfernte 
ten Ländern. 

Jilbagor verſchafft Fürftengunft. 

Sibos erſcheint wie ein Engel, macht verſtändig 
und beherzt. 

Gebepl lehrt die Sprache der Vögel, macht unſicht— 
bar, und fängt Diebe und Mörder. 

Zomal erfcheint als Gewaffneter, bewirkt auf Ver— 
langen, Daß es regne. 

Canph verfchafft Pferde, fo Tange man fie brau— 
chen will. 

Margolad ftreitet wider Jedermann, trägt Städte 
und Schlöffer ab, und verfeßt fie an beliebige Orte. 

Sargas Ichrt die Wirkung der Kräuter und Steine, 
verfchafft Gefundheit und Reichthum, macht unftdftbar. 

Gezery verfchafft gute Arbeiter, fängt Mörder. 

Gewar kommt in Geftalt einer Jungfrau 7 lehrt 
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alle Wiflenfchaft + erfcheint auf Verlangen auch in 
Vogelgeftalt. 


Allgemeine Beſchwörung der Geifter und Teufel. 


Im Namen Gottes des Vaters +, des Sohnes T 
und des heiligen Geiſtes F Erhebt euch und fommt, 
ihr böfen Geifter Durch die Kraft eines Königs, durch 
die fieben Kräuter, in deren einem die Geiſter und Teu—⸗ 
-fel enthalten find in der Halle und zwinget N. N. 
vor mir zu erfcheinen, und auf mein Begehren zu ante 
worten, und zu erfüllen, was ich verlange, nachdem 
ihm Gewalt gegeben ift von Aufgang und Niedergang, 
Mittag und Mitternacht. Ich bitte und befehle ed euch 
durch die Gewalt deſſen, der dreifältig, ewig und glei- 
cher Subſtanz ift, der ein unfichtbares und einziges 
Mefen. Im Namen des Vaterd + des Sohnes + und 
des h. Geiftes T Amen. Gebet hin an euern Ort in 
Frieden, welcher fey zwifchen und und euch. 


Erfte Befchwörung: An den Gebicter des Drients. 


Oy ey micane und alle heiligen Martyrer, durch die 
Kraft des Allerhöchften befehle ich dir, daß du mir 
eifends und unver I ze 2 weilt ſchickeſt N. N., 
mir auf alle meine Fragen zu antworten, ober du 
mußt felber fommen, meinem Willen genug zu tbun, 
und erfüllt du nicht fihleunig meinen Wunſch, fo 
werde ich dich durch die Gewalt des allmächtigen Got— 
tes zwingen, mir auf\alle meine Fragen zu antworten. 


Zweite Befchwörung: An den Gebieter des Oceidents. 


Raimond, fehr mächtiger Fürft, der du gegen Abend 
regierſt, ich eitire Dich Durch alle die höchften Namen 
dev Gottheit, ich befehle dir im der Kraft des aller» 
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böchiten Namens, ven N. N. eiligft hieher zu jenden, 
daß er mir antworte, und thue, mas ich immer be= 
fehlen werde, und wenn du es nicht thuſt, fo will ich 
deine Pein vermehren und dich verbrennen, 


Dritte Befhwörung: An den Gebieter der Mittagsgegenp. 


Naemon, der du gegen Mittag regierft, ich Berufe 
dich durch alle höchften Namen der Gottheit, ich bes 
fehle Die in der Kraft des allergöchften Namens, N. N. 
eiligft bieber zu entfenvden, daß er mir antworte, und 
töue, was ich immer Befehlen werde, und wenn du ca 
nicht thuft, fo zwinge ich dich durch die Gewalt der 
göttlichen Majeftät, mir genug zu thun. 


Vierte Befhwörung: An ven Gebieter ter Mitternacht. 


Agina, Ageliſſa, Glieta, Brieta, Qufecerus, Rebe— 
din, ich berufe und beſchwöre dich durch die Kraft aller 
Kräfte, daß du nicht fäumeſt, mir zu ſchicken N. N. 
unter menſchlicher und anmuthiger Geſtalt, oder daß 
du ſelbſt kommſt im Namen des Vaters + des Soh— 
ned j und Des heil. Geiſtes F und ſeyeſt gehorſam vor 
mir ohne einige Befahr des Leibes und der Seele, komm 
in menfchlicher Geftalt, ich beſchwöre dich bei allen hei— 
ligen höchſten Namen, daß du dich bereiteſt, hicher zu 
fommen, oder ſchicke Durch die Gewalt des lebendigen 
und wahren Gottes N. N. N. R. und durch die Kraft, 
Die aus mir geredet, und durch deffen Befehl alle Dinge 
find entitanden, der Himmel, die Erde, das Meer, die 
Abgründe und alles, was darin ift, ich befchwöre dich 
durch den Water T durch den Cohn F durch ven h. 
Geift F und durch die Mutter Jefu Chrifti, Die ewige 
heilige Jungfrau, duch ihre Heine und Heiligkeit, 
Fruchtbarkeit und Gebrauch ihres jungfränlichen Leibes 


648 


und ihrer Bruft, des heiligen Eingeweides und ihrer 
heiligen Milch, welche der Sohn des Vaters gejogen 
purch ihren heiligften Leib, und durch alle heiligen 
Tränen und alle Seufzer, die zur Zeit feined jehmerz= 
haften Leidens am Stamm de3 heiligen Kreuzes fich 
ihren Augen und ihrer Bruft entrangen, durch alle heis 
ligen Dinge, die gefchehen find und geſchehen jollen im 
Himmel wie auf Erden, zu Ehren unfered Seren Jeſu 
Chriſti und der feligften Jungfrau Maria, und alles, 
was in ber ftreitenden Kirche geheiligt und verehrt mird 
zu Ehren feines heil. Namens durch die h. Dreifaltigs 
feit und durch das Fofibarfte Blut, das aus feiner 
Seite gefloffen, Durch feine Verfündigung und Menjch- 
werbung und feine heilige Taufe und das Erdbeben 
und den Schweiß, der aus feinem Leibe” gefloffen, und 
die Schwachheit, in der er zu feinem Vater ſprach: 
„Wenn es möglich ift, fo laffe den bitten Kelch des 
Todes vor mir vorübergehen,“ durch feine Simmel« 
fahrt und die Zuflucht des h. Geifted +. 

„Sch beſchwöre Dich auf ein neues, durch die Dor— 
nenfrone,, Die er auf feinem Saupte getragen, durch 
feine Hände und Füße und durch Die Nägel feines 
Kreuzes, durch feine Wunden und durch die Thrünen, 
die er zweimal vergoffen, und durch die Pein, Die er 
mit großer Liebe durch alle feine heiligften Glieder für 
und gelitten, durch die heilige Auferftehung, Durch Das 
in bie Windeln eingewicelte Jeſuskindlein, durch Die 
Srucht, welche die Jungfrau Maria in ihrem keuſchen 
Leibe getragen, durch die Bürbitte der glorreichen Jung- 
frau Maria, durch alle heiligen Engel und Erzengel, 
durch Die neun oberften Geifter, Patriarchen, Apoſtel 
und Gvangeliften, durch die heilige Jungfrau und durch 
die Ketten und Banden Gottes, durch den Worläufer 
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Johannes den Täufer, durch die Wiffenfchaft der beit. 
Katharina und durch alle heiligen Seelen.” 
Anmerk. Wenn diefe Beſchwörung gefprochen und 
die eitirten Geifter erfchienen find, fo müſſen fie in dies 
ſes Buch ihre Zeichen eintragen. Zuvor aber fpreche 
man das Gvangelium Jobannis darüber, und wenn 
ed gezeichnet ift, abermald. Hernach muß der Geiſt 
noch verfprechen, daß er, fo oft man ihn anrufen 
werde, Eommen wolle, Sodann entlaffe ibn, wenn 


+ 
du ihm Etwas gefchenft Haft 7 FT Fr 
T 


Entlaffungsformel des Geiſtes. 

Im Namen deſſen, der allen Dingen ihr Ziel vor— 
gefchrieben, vor dem ſich alle Kniee beugen, der nicht 
pulder, daß Jemand feiner Gewalt widerftrebe, durch 
welche ich euch zwinge, feſt und unbeweglich zu bleiben, 
und nicht von dannen zu weichen, bevor ihr meinen 
Willen erfüllt habt von Stück zu Stück, durch Die 
Kraft deſſen, der euch Gränzen ſteckte, die ihr niemals 
überfchreiten fünnt, im Namen des Schöpferd aller 
Mefen,, im Namen des Vaters + des Sohnes + umd 
des h. Geiſtes Fo begebt euch jeßt wieder an euren 
Ort, der Friede fei zwifchen und und euch, ſeyd bereit 
zum Wiedererſcheinen, fo oft ihr gerufen werdet. 


Anmerf. Das Bentaculum muß geweiht und mit 
jammt der Hoſtie in der Meffe gehoben werden, zu— 
vor fprenge man mit Weihwaſſer. Den Geiftern, die 
ſich unſern Wünſchen ungeborfam zeigen, muß man 
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es fchnel zeigen, und fprechen: Seht ihr dieſes cuer 
Zwangmittel? ſeyd alfo nicht widerfpenftig gegen unfern 
Willen und gebt jebt in eure Wohnungen! Der Friede 
jey zwifchen und und euch, und feyd bereit zum Wien 
vererfcheinen, fo oft man euch berufen wird. 


Die Beſchwörung der den verfchienenen Tagen der 
Woche vorftehenven Geifter. 

Am Sonntag: Aziel. Cie wird gefprochen 
zwifchen 12 und 1 Uhr Nachts. Wenn er erfcheint, 
fo wird er ein Saar von deinem Kopfe fordern, du 
mußt ihm aber nicht dein eigenes, fondern ein frem— 
des Haar geben, etwa von einem Hafen. Gr bedarf 
es, um Echäße zu weifen oder auch andere Sachen, 
um die man ihn befragen wird. 


Komm | Komm 








Aziel | Aziel 


Ich beſchwöre Dich Aziel durch alle Heiligen Namen, 
die in Diefem Buche verzeichnet find, Daß du ungefäumt 
mir gehorfamft, daß du mir einen andern Geiſt ſen— 
deft, Der mir einen Stein bringe, wodurch gefchebe, 
daß ich rede und Doch nicht gehört noch gefehen werde 
von irgend einem. Sch beſchwöre dich, daß du Dich 
gegen denjenigen, den du ſchicken wirft, dienſtbar be 
zeigit, und ohne mir zu fchaden erfülleft, was ich ber 
gebre, damit die Bedingniffe dir befannt find, melde 
ih mit dir machen werde. 

Am Montag: Yucifer. Die Befchwörung ge— 
ſchiebt Nachts zwifchen 11 und 12 Uhr, auch zwifchen 
3 und 4 Uhr. Den Kreis zeichne man mit Kohle. 
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Der Befchwdrer habe Weihwaffer zur Hand, und ziehe 
ein Chorhemd an. 
Die Beſchwörung: 
Sch verbiete dir 


herein zugehen 


Dreifaltigkeit 
v6 wi asjıınz 


u⸗binog 299 uam 


4 

Ih beſchwöre dich Lucifer durch den wahren Gott 
T durch den heiligen Gott F durch den Gott, der alle 
Dinge erfchaffen hat, ich beſchwöre dich durch den be« 
ftändigen Namen Gottes + Alpha Omega Eloy 
Saday Messias und ich befchwdre, zwinge und nö— 
thige dich Durch die h. Namen Gottes, welche durch 
die Buchftaben v. p. x. befannt gemacht werben, daß 
du mir ungefäumt einen Deiner Geifter in anmuthiger 
menfchlicher Geftalt mir erfcheinen laſſeſt, auf daß er 
Antwort gebe auf alle meine Fragen und unfähig fey, 
mir an Leib oder Seele zu ſchaden. 

Am Dienftag: Nimrod. Diefer muß zwifchen 
I und 10 Uhr Nachts eitirt werden. Man gibt ihm 
den erften Stein, den man findet. 

Die Beſchwörung: 





Gchorfame 
mir Nimrod 


Gehorfame 
mir Nimrod 





Gehorſame 
mir Nimrod 


* 
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Ich befchwöre dich Nimrod und befehle dir bei allen 
Namen, durch welche du gezwungen und eitirt werden 
fannft, ich beſchwöre Dich Nimrod bei allen Geiftern 
und bei allen Kreaturen, bei dem Siegel Salomonis, 
den Fluch und die Pein dir für alle Zeiten zu dop— 
peln und zu vermehren, fo du nicht kommſt, meinen 
Willen, ohne Schaden meined Xeibed oder meiner 
Seele, zu erfüllen. 

Am Mittwoch: Aftaroth. Sie wird von 10 
bis 11 Uhr zu Nachts angerufen. Sie bewirft Fürs 
ftengunft. 


Komm | Komm 
Aſtaroth Aſtaroth 





— — —— —*— 


Komm Komm 
Aſtaroth Aſtaroth 


Ich beſchwöre dich Aſtaroth und befehle dir durch 
die Kraft Jeſu von Nazareth, dem alle Teufel unter— 
thänig ſind, und von der Jungfrau Maria iſt gebo— 
ren worden durch das Geheimniß des Engels Gabriel, 
wieder beſchwöre ich dich im Namen des Vaters 7, 
des Sohnes T und des h. Geiſtes F im Namen ver 
‚ glorreichen Jungfrau Maria und der h. Dreiraltigfeit, 
aller Erzengel und Throne, der Herrfchaften und Ge— 
waltigen, Patriarchen und Propheten, Apoſtel und 
Evangeliſten, welche nicht aufhören zu fingen: Seilig, 
heilig, heilig ift der Herr, der Gott der Kriegsheere, 
der da iſt wie die verzehrende Flamme, daß du nicht 
wageft zu kommen, ich befchle dir durch den, der am 
‚Tage des Gerichts mit Feuer kommen wird, zu rich 
ten die Lebendigen und Todten, daß du den nicht 
verſchmäheſt, dem alle Ehre und alles Lob allein 
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gebührt, erfcheine eilends meinem Willen gehorſamend, 
gebe die Ehre dem h. Geift, in feinem Namen befeble 
ich Dir. 

Am Donnerftag: Aham. Gr wird ziwifchen 
3 und 4 Uhr Nachts citirt, er erfcheint in Föniglicher 
Geſtalt. Man muß ibm etwas feines Gold geben, 
damit er rede, der Menfchen Glück fürdere, und ver— 
borgene Schätze öffne. 


Durch den leben: digen, unſterbli— 
ben und regie— renden Gott, 

















duch den beili: gen Gott. 


Ich beſchwöre Dich Acham durch dafielbe Bild und 
die Gleichheit (2) unferes Herrn Jeſu Chrifti, der durch 
jeinen Tod Das menschliche Gefihlecht erfauft hat, Daß 
du ſogleich mir gegenwärtig feyeft, ich befehle dir durch 
alle Reiche Gottes F Agios, ich beſchwöre dich bei feie 
nem heil. Namen, bei dem, der die Löwen und Dras 
chen zu Boden getreten, daß du meinen Willen voll- 
ziebit, ohne mir jchaden zu können, weder am Leibe 
noch an der Seele. 

Um Breitag: Nagiel. Er wird zwifchen 11 
und 12 Uhr Nachts angerufen. Man muß ihm eine 
Maus geben, daß er fich willig zeige. 


Komm Komm 
Ragiel Ragiel 


** 
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Ich beſchwoͤre dich Ragiel und befehle dir, zu mir 
zu kommen, ich zwinge dich durch die Namen Elai 
+ Adonai + Eloi + Aglat taminabot + Any 
und alle Heiligen Namen, welche in diefem Buche ver— 
zeichnet find, bei den allerheiligften Sacramenten des 
Altard, bei dem, der die Menfchen von ihren Sün— 
den erfauft hat, beſchwöre ich Dich, Daß du ungefäumt 
fommft, ohne mir an Leib und Seele zu haben, und 
meinen Befehl zu vollziehen. 

Am-Samftag: Nabara. Er wird zmwifchen 11 
und 12 Uhr Nachts citirt. Sobald er erfcheint, gebe 
man ihm ein Brod, und befehle ihm zu geborchen. 


Gehe nicht Gehe nit 
berein berein 








Gehe nit 


Gehe nit 
herei herein 


cin 





Ich beſchwöre dich Nabara im Namen des Satans 
und Beelzebubd, und im Namen Aſtaroths und aller 
andern Geifter, daß du mir erfcheinft, wenn ich es 
dir befehle, und mich weder betrügft noch beichätigft, 
weder amt Leib noch an der Seele. Ich befehle dir, 
dag du ungefäumt fonımft oder einen andern Geift jen- 
deft, der gleiche Macht bat, un meine Wünfche aus- 
zuführen, und daß er nicht eher verfchwinde, bis ich 
ihn entlaſſen habe. 


Sechs ftarfe Befhwödrungen, 


wodurch die Geifter gezwungen werden, zu jeder belies 
gen Zeit dem Befchwörer zu erfcheinen und frinen 
Willen auszuführen. " 
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Morgen ‘ Mittag 
Virtus Aglat 





— 


Mitternadt Abend 


imman S. | Tetragrams 
maton 





Ich beſchwöre Dich, böfer Geiſt, der du diefen Ort 
bewohnit, in welchem Theile der Welt du jetzt auch 
feyn mögeft, und wa3 immer für eine Gewalt dir von 
Gott und den heiligen Engeln gegeben über Diefen Ort, 
ich banne Dich Durch die Macht des Vaters F durch 
die Meisheit des Sohnes T und durch die Stärfe des 
h. Geifted + durch die Wahrheit, die immer noch iſt 
gegeben worden von dem wahren Herrn Jeſu Chrifte, 
dem ©efreuzigten, dem Sohne deſſen, der alle Krea- 
tur erfchuf, und der euch über Diefen Ort Gewalt ges 
geben, deshalb befehle ich euch, daß ihr freiwillig, ohne 
Liſt und Trug mir eure Namen fagt, und durch Das 
Verdienft der glorreichen Jungfrau Marin und aller 
Heiligen banne ich euch Geiſter von diefer Stätte, und 
ſchicke euch in die Tiefe des hölliſchen Abgrunds, umd 
fpreche: Geht bin, ihr verfluchte Geifter in Das ewige 
Feuer, welches euch und allen euren Geſellen bereitet 
it, fo ihr euch ungehorſam zeigt, und ich Gefchwöre, 
nöthige und befehle euch Fräftiglich, ich zwinge euch 
durch die beiligften Namen Gottes F Aon F Build T 
Etar F Seboti + Combin F Atur + Adonai F Sen 
T Tetragrammaton + Sadai T Mefliad.T Agios + 
Iſchtos F Emanuel + Alpha + daß ihr keine Gewalt 
mehr Habt, in diefem Orte zu bleiben. Ich Befehle euch 
und erwarte, jo ihr Teufel feyn folltet, daß der Erz⸗ 
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engel Michael euch in das hölliſche Gefängniß werfen 
wird im Namen Gottes des Vaters FT des Sohnes T 
und des h. Geifted +. 

Aacvel verbirgt und gibt Schätze wem er will, 
feine Region ift der Mittag. | 

Sabiel, Geiſt der Reichthünter, er ſammelt fie und 
ſpendet fie aus wem er will, feine Region ift der Morgen. 

Achariel ſchafft Gold und Silber, feine Region 
ift der Mittag. 

O dail lehrt Wiffenfchaften, feine Region ift Mit: 
ternacht. 

Nadel, Geiſt der Prozeſſe, er läßt die Urtheile 
ergeben, er haust gegen Mittag. 

Anafta, Geift der Liebe, zwifchen Mann und Frau, 
er ruft fie hervor und erbält fi. Cr wohnt gegen 
Mittag. 

Mafiel, Geift der Kriegsheere, er flößt Muth und 
Ihatkraft ein, berrfcht gegen Abend. 

Poſſes herrſcht in Feldern, jagt ‘den Feind in Die 
Luft, er wirft gegen Mittag. 

Azdical, Geift der Künfte, wirft gegen Abend. 

Driel regt das Meer auf, und befänftigt es wies 
der, er haust gegen Morgen. a 

Heleniert verfchafft Gunft und Ehrenftellen, er 
wohnt gegen Mittag. 

Namut, Patron der Diebe, verhilft aber auch zu 
verlornen Sachen. 

Zaral, Geift der Wälder, begünfligt Jagdliebha— 
ber, fein Wirken ift gegen Mitternacht. 

Ramaloth öffnet die Gefängniffe, fein Wirken ift 
gegen Mittag. 

Ende des Grimoirs, verfaßt von Papft Honorius 

dem Großen Anno 1220. 


. 657 
Die HSandfdrift c. 


Depama-! 
lath | -+ 143 
! 











3 R. erbr|Corratere 





Ich bezeichne und befchwöre bei meinem Siegel, wel: 
ches zu Ende diefer wahrhaften Schrift gefegt ift, erft= 
lich, daß ich demjenigen, der in Diefem Buch leſen 
wird, aldbald und ungefüiumt in einer anmuthigen 
menfchlichen Geftalt und ohne Getöfe, ohne Betrug, 
ohne Feuerſtrahlen (?) bringen werde, was er fordert, 
in welcher Sprache (?) und auf melche Weife der Bes 
jchwörer will, daß ich das Verlangte ihm bringen fol. 

Ingera zanium durch mein Wort. 

polum pollum und fo viel gewohnt find, zu ur— 
theilen und zu verfprechen, wie verftändige Geifter der 
Perfonen, die dieſes Buch hat oder leſen zu bringen (2) 

Quollum opium unter welcher Geftalt ſie es mir 
fordern werden, Gold oder Silber von Menſchen-Hän— 
den gemacht, damit fie e8 brauchen Fönnen bei jeder 
Gelegenheit, wie man deſſen im Handel bevürftig feyn 
follte, wo auch der Befchwörer wohnen mag, fo werde 
ih ohne Verzug ihm das Verlangte bringen, damit 
er Gejchäfte betreiben, Kaufen und verkaufen, bauen 
und einreißen könne, und alles, mas ihm fonft noch 
- belieben follte. 

Ferner verpflichte ich mich, freiwillig dem Beſchwö— 
rer die verlangten Echäße zu überbringen, mögen fte 
nun in den Tiefen der Erde oder in den Abgründen 
ded Meeres verborgen feyn, auch verfpreche ich, alte 

II, 42 
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Münzen in gangbare Geldſorten zu verwandeln, wie 
fie am Wohnorte des Befchwörerd im Curſe find. 

Endlich gelobe ich, den Beſitzer dieſes gefchriebenen 
Buches, vor allen Gefahren, vor den Nachftellungen feis 
ner Feinde zu fchüßen, feine Gefundheit zu wahren und 
Sorge tragen, daß er nie vor Gericht gerufen werde; 
auf der Reife will ich ihn geleiten, und bewirken, daß 
er fchnell und ohne Befchwerde feinen Weg zurücflege, 
ich werde in menfchlicher Geftalt ihm erfcheinen und in 
feiner gewohnten Sprache mit ibm reden, ihn an Kennt« 
niß zunehmen laſſen, daß er Alles verftiehe, was er 
test, ihm alle Wünfche ohne Ausnahme erfüllen, ohne 
Liſt und Trug, ohne ihm am Leibe oder an der Seele 
zu fchaden, und nichts fol ihm jemald wieder entriffen 
noch fonft ein Uebel zugefügt werden. Zur Befräftie 
gung deſſen, was ich hier gelobt, habe ich mein Sie 
gel und Unterfchrift beigefügt. 

Gitation: 

Tr Komm ungefiumt ohne Auffchub, mein König 
Meridial, und erfcheine mir in menjchlicher an« 
muthiger Geftalt, und diene mir, wie du es 
geſchworen. Eile, eile, und vollziehe meinen 
Wunſch. 

Entlaſſungsformel. 

Geht in Frieden an den Ort, welchen Gott dir be— 
ſtimmt hat, und weiche eilends von mir, erſcheine aber 
ungeſäumt, wo und wann ich Deiner bedürfen werde, 
ohne Getöfe, auch ohne mir an Leib oder Seele, an 
meinem ae oder fünf Sinnen Schaden zuzufügen. 


nod denen, Die bei mir feyn werden, und du follit 
mich vor allem bewahren, was ſchädlich if. 
Ende, 
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i Skhlußbemerfung. 


Wenn du einen Schabgeift citiren willft, fo nimm 
Erde in der Stunde, wo der Mond voll ift, und zwar 
in einem neuen zinnernen Löffel drei Löffel voll Erden 
in einem neuen Bogen Papier, und ſprich: Im Na« 
men ded Vaters ſuche ich dich, im Namen des Soh— 
nes finde ich Dich, im Namen des h. Geiftes zwinge 
ich dich, und im Namen ver h. Dreifaltigkeit befeble 
ich dir, dag du mit deinem verborgenen Gute fichtbar 
erfcheinft und mir von dem Orte, von’ melchem ich 
diefe Erde habe, überlaffeft, was ich von dir verlan— 
gen werde im N. +rT- 

Ego adjuro te custodem hujus thesauri in 
hoe loco a quo terram habeo per schazlo 
Goreb Agla siosmas nacus gaddurus et ulla 
odoi sabarlitt amara et miheline omni mora 
in spesi aprexum signo terribilem face onri 
damno et issione corporis et animae visibi- 
liter comburens et omnibus maudalis meis 
obtemperes. nen +7. 


Der Bann. 


Du Geift und böfe Seele! ich binde und befchwöre 
Dich mit dieſem Machtwort, mit welchem Salomo die 
Geiſter befchworen und gebannt hat, durch Tetragramı« 
maton Agla Mothon prineipia moritura maschi- 
lam corporis maschiliam in facto. 

Sprich dreimal: Siko alam aca. 


Entlaffung 


Sprich dreimal: masar Rader Risie isuam. 
polmarasi test mar ofa. 
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An.den geneigten Lejer! 


Vorſtehendes ift ein getreuer Auszug aus dem ger 
druckten Buch des großen Grimoir, mit Sinweglaflung 
der unnüßen und leichtfertigen Stellen. So ein from« 
mer Prieſter, dem Gott Einficht und Gnade zumen=- 
det, dieſes Buch in feine Sand befommen ſollte, fo 
wird er in der oben angezeigten Form den böfen Geiſt 
zur Unterfchrift zwingen, und er wird in den Stand 
geſetzt ſeyn, vielen Menfchen hülfreich beizufpringen. 

Wenn der Priefter tauft, foll er an drei Stellen 
des Buches vie Ecken mit dem Chryfam beftreichen und 
einbiegen, vamit man fie mit den Händen nicht bes 
rühre, fie deshalb zur größern Vorſicht auch mit Ob— 
laten befleben, während dem die Mefle gelefen wird, 
ſowohl zum Bannen ald zum Befchwören, wie hier das 
Nachfolgende zu vergleichen ift. 

Erftend muß, bevor das dreitägige Baften bei Waſ— 
fer und Brod beginnt, die Mefje über dieſes Buch zu 
Ehren der h. Dreifaltigkeit gelefen werden, dann taufr 
der Vrieſter. 

Zuvor muß von ihm das abgezeichnete Pentaculum 
gerichtet werden. Zum Sprengen * Weihwaſſers be— 
dient er ſich des Tauſendguldenkrauts. 

Wie man die Luftgeiſter citirt, iſt vorne gezeigt. 
Dann iſt es auch gut, eine h. Meſſe zum h. Geiſt zu 
leſen. In der folgenden Nacht fängt der Prieſter mit 
der Zwangmeß an, und die Gebete, wie ſie bier in 
lateinifcher Sprache beigefegt find. Dann die Beſchwö— 
rung zur Meß mit Amwendung des Gebets, dann die 
andern Befchwörungen zeigen, wie fich der Geift zu 
unterfchreiben bat, wenn ihn der Paftor zum Gehor— 
ſam brachte. Ehe der Geiſt entlaſſen wird, gebe man 
ihm etwas für feine Mühe (1) Der Prieſter leſe die 
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Zwangmeſſe mehrere Nächte, bis endlich der Geift er— 
fcheint. Dann rede er mit dem Geift, wie der Herr 
mit feinem Diener, unerfchroden und feft, denn er 
kann ibm fein Leid zufügen. Grmahnt wird, das Büch— 
lein mehrmals durchzulefen, daß ja in der Anordnung 
fein Fehler mit unterlaufe. 


— — 


| 
| 


E A 


Eloim ' 


Sabaoıh 


Reformatio Frons F. 


Fok matio Or matio 


8 + 
RE 


Latentur (Laudetur) Jesus Christus! 
Missa conjuraltoria. 

Seprentia (?) dure (?) sacerdos priusquam 
incipit missam praecise in nomine saneti Spi- 
meindiridull (2) simitalis (?) patris, filii et 
sancti Spiritus eyonn (?) vera catholica Apo- 
stolica et sancta Romana Ecclesia eite ordi- 
natus et consecratus perte (?) pote (?) sta- 
leun (?) quam lunide (?) cite habeo conjuro 
te et adjuro zezomee (?) et zhedunrorem (?) 
prineipem Arat (?) Semper vim et potesta- 
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sem hujus sanctissime misrellossrily (?) et 
permenta (?) dominii novi Jesu Christi quem 
alton (?) gio (?) et mene (?) quotidie et in 
cerreniter (?) Imolalm (?) et per invineibi- 
lem juctucem (?) in gerorum (?) qull (2) 
conelunce (?) euipat (?) Serpentis Dei geni- 
tricem Mariam et per suam artem et post 
; parum jlibatam (?) niginitulcem (?) oper 
(2) duam (?) poriuti (?) dimam (?) interces- 
sionrm et omnium sanetorum preederim (?) 
novororem (?) adfooeintina (?) jam in vocu- 
loram (?) patriarcharum sanctorum, quos 
duodecim archangelorum quatuor evangeli- 
staruam sanctorum tey (?) snegum (?) speein- 
liter beatissimae virgini mirillansili (2) ariet 
(7) et persem crer sanctissime arrse (?) il- 
lorum et potentiam illorum quemiam (?) preni 
(?) pro inietatis (?) etiam Deus ipremisi (?) 
soce (?) cerdoti (sacerdoti) obedit etiam et 
ramisu (?) praesenti soleder (?) Aulim (?) 
jieulae (? exeudalone (?) geneneo (?) diver- 
ticalo et hoc Aerlim (?) memendo (2) oben- 
dius (2) et meo plito sertis (?) saccos (?) 
velperloos (?) ministros desoruntin (?) vnne 
(?) detemimanten (?) leerum (?) n smbuna 
(?) ri nor in conanventubus (?) obtalum (?) 
sutetnee (?) in renva (?) nee muri obscordi- 
tec (?) vesonro (?) semplam (?) sill (?) omey 
() dalo (2) erande (?) et gulacice (?) gim (?) 
terra molirebus (?) nempe sim cum is jamel- 
coll (2) sorroro (?) sine omiru (?) caroll (?) 
veedumm (?) corpori et rinnee (animae). 
Es gefchebe! 


—u m 


Eilfte Belle. 


— — 


Don Juan Tenorio von Sevilla. 


ni 


- Digitized by Google 


Vorausjegen Darf ich wohl, daß meine Leſer Mozarts 

Meifterwert „Don Juan” Fennen. Diefer Held 
iſt's, über welchen ich diefelben hiſtoriſchen Aufſchlüſſe 
geben wollte, wie ich feiner Zeit über „Fauſt“ fie zu 
geben verfuchte Durch Zufammentragen aller Nach— 
richten über ihn. Wenn auch nicht in deutfchen, fo 
glaubte ich doch in fpanifchen Chronifen oder Siftorien 
ausführliche gefchichtliche Nachweifungen über den Urs 
forung einer Sage zu finden, welche nach der von Fauſt 
eine der bedeutendſten ift, und die in Deurjchland durch 
Mozart fo wichtig wurde, wie jene von Bauft Durch 
BGdthe War befriedigender gefchichtlicher Boden da,, 
fo wollte ich die Volfsbüchlein folgen laffen, die fein 
Iafterhaftes Leben Alten und Jungen ald einen: War- 
nungsjpiegel vorhalten und Die ich in der fpanifchen 
Jahrmarftliteratur anzutreffen wohl mit ziemlichem Recht 
hoffen durfte. Aber es eriftirt in Spanien des Hiſto— 
rifchen fo viel ala nichts über Don Juan, und im Ges 
biete der Volksbücher fucht man vergebend nach feiner 
Gefchichte. Ich muß mich alfo damit begnügen, zu 
geben, was gegeben werden kann; dieß ift aber auch 
in Wahrheit beigebracht in fechs Abſchnitten, welche vie 
nächiten Bogen füllen. 
- Einen Freund, der lange in Spanien fich aufbielt, 
und der dort folche Befanntfchaften hat, daß, befünden 
fih daſelbſt Quellen in Bezug auf unfren Helden, dieſe 
bervorgezogen worden wären, — veranlaßte ich, nach 
Madrid zu fihreiben, um Alles und Jedes über Don 
Juan zu erfahren; flatt der gehofften vielfachen Aufe 
ſchlüſſe erhielt ich ald Nefultat folgende Antwort: 
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„Die Nachrichten, die ich auf meine Anfrage wegen 
Schriften über den Don Juan erhielt, find unbeftiedi» 
gend audgefallen. Mein Freund konnte Feine eigene 
Piecen über dieſe Sage auffinden und fihreibt mir, 
es ſey in einigen fpanifchen und andalueifchen Chroni— 
fen nur oberflächliche Erwähnung darüber. Diefer Don 
Juan war aus dem alten Sevillaner Gefchlechte Ten o— 
rio, ein Wüftling und Mädchenjäger erftien Ranges, 
foll auch den Gouverneur von Sevilla, der ihm bei 
einem verliebten Abenteuer in den Weg Fam, ermordet 
haben. Die Büfte oder Steinftatue- des Gouverneurs 
wurde in einer Kapelle des Klofters San Francisco in 
Sevilla aufgejtelt und Juan Tenorio auf Anftiften ver 
rachefüchtigen Familie des Gouverneurs von den Mön« 
chen in's Klofter gelockt und ermordet. Die Möndye 
jprengten nun aus, Don Juan habe vor der Statue 
in der Kapelle blasphemirt und ihn darum der Teufel 
geholt. | 
Der fpanifche Theaterdichter Tirso de Molina 
bat dieſen Stoff zum erftenmal zu einem feiner Stüde 
benüßt, betitelt: el burlador de Sevilla y con- 
vidado de piedra.“ 

Und von anderer Seite ward mir aus Madrid Die 
Nachricht : 

„Was den Don Juan Tenorio anbetrifft, fo 
gibt es darüber nichts Hiftorifched. Die Sage von 
Don Juan bat fih in Sevilla mündlich fortgepflangt. 
bis Tirfo de Molina zum erftenmal dieſen Stoff 
dramatisch benützte.“ 

Mas man fich aber dennoch mehr von Don Juan 
erzählt, ald Diefe beiden Berichte fagen, dieß findet der 
Leſer in gegenwärtiger Zelle vereinigt. Und damit 
ich ſelbſt auch mach Kräften beitrüge und nicht blos 
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die Mühen Anderer fammelte, Tiefere ich meinen Bei— 
trag in drei Buppenfpielen. Es gelang mir durch 
Freunde, den theilweifen Titerarifchen Apparat der Ma« 
rionettentheater von Augsburg, Ulm und Straßburg 
-in die Hände zu befommen und aus dieſem verboll= 
metfchte ich den Don Juan, Verändert habe ich daran 
abfichtlich nichtd Wefentliches, fondern nur in Betreff 
der Ortographie und äußern Einrichtung ſie lesbar ge— 
macht. Mögen fie Manchen in reifen Jahren auch 
Hier noch ergöben, der fte einft ald Knabe, ftehend 
vor dem wandernden Puppenfaften, fo lieb gewann, 
wo er den Sauptbelden mit Furcht betwunderte und 
über die Späfle des Hand Wurft jubelte ohne Map! 


I. 
Die Sage vom Don Inan 


(und ihre Vergleihung mit jener vom Fauſt). 
Bon Dr. U. Kablert *). 


— — — 


Als am 4. November 1837 an vielen Orten Deutfch« 
lands das fünfzigjährige Jubelfeft ver Mozart'fchen Oper: 
„Don Giovanni*‘ gefeiert wurde, legte man durch 
diefe That an den Tag, welch hohe Bereutung für 
Die deutſche Tonkunſt gerade tiefem Werke beigelegt 
werde, und verband damit fchiefliche Maßregeln zur 
Errichtung eined Denkmals für den Meifter. Zugege— 


— — — — — 


*RIm Auszug aus der fo verdienſtvollen Abhandlung im 
„Freihafen“, Jahrgang 1841, 18 Vierteljahr, Seite 113 ff. 
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ben wird gern von allen Bewunderern der gefeierten 
Oper, daß der in den Tönen behandelte Gegenftand zu 
der von diefen erreichten Unfterblichfeit wefentlich bei— 
getragen habe; der glücliche Griff des Meifterd bei ber 
fo entfcheidenden Wahl gereicht ja ihm felbft zugleich 
zum Ruhme, manches andere feiner Werfe fteht minde— 
ſtens eben fo hoch, und lebt nicht mehr im Publikum, 
ſondern nur unter den Muſikfreunden. Die Sage vom 
Don Juan rauſcht ſo geheimnißvoll daher, aufregend 
und warnend, die ernſte Stimme einer fernen, gläubi— 
gen Zeit. 

Solcher unverwüſtlichen Stoffe in der Geſchichte der 
Poefie gibt es wohl manchen: Aladdin's Wunderlampe, 
Romeo und Julia, Genofeva, die wir in Euryanthe 
und Grifeldis wiederfinden, und mit weit höherem Rechte 
Ahasver und Kauft. Die Sage von dem leßteren ftebt 
mit der vom Don Juan in fo naher Verwandtſchaft, 
daß zum Vergleich die Aufforderung nahe liegt. Bevor 
hier zu einer folchen gefchritten wird, dürfen die Schid= 
fale der Sage vom Don Juan in der europäifchen Li— 
teratur vorbereitend und den Beftg der mejentlichen 
Thatfachen gewährend, wohl möglichft gedrängt vorge. 
tragen werden. Im Allgemeinen find fie doch nur 
MWenigen bekannt und überfichtlich, wie die der Bauft« 
fage, bisher noch gar nicht zufammengeftellt. 

Auf Spanien wird jeder durch den Inhalt hinge— 
wiefen, und würde aus der Gluth fühlicher Leidenſchaft 
die Wiege der Sage errathen, auch wenn der Name 
des Helven fie nicht verriethe. So wie man in Deutjch- 
land Gefchichten vom Doktor Fauſt fich fo lange er 
zählte, bis fie aufgezeichnet wurden, fo lief von Sevilla 
aus Nachricht von Don Juan's Schidfalen, bevor ein 
Dichter Diefelben auf das Theater brachte, Wenn in— 
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deſſen die Commentatoren des Fauſt in diefer Hinficht 
fon von einander abweichen, fo ift dieß noch weit 
mehr bei denen der Sal, welche Die Ihatfachen von 
Don Juan's Leben zu ermitteln bemüht find. Die 
englifchen Kritiker de8 Byron'ſchen Gedichtes haben 
herausgebracht, Daß ein angeſehenes Hidalgogefchlecht, 
Namens Tenorio, woraus unter andern ein in den 
Kriegen mit den Mauren ausgezeichneter Admiral her— 
vorging, eriftirt habe. Diefer blieb in der Schlacht 
und hinterließ mehrere Söhne, davon der jüngfte, Juan 
genannt, mit dem König Peter dem Graufamen, von 
Gaftilien (1350), bei den Spaniern Don Pedro fchlechte 
weg genannt, ziemlich in gleichen Jahren, veilen ver— 
trauter Sreund war, Nach des Favyn: theatre 
d’honneur et de chevalerie, Paris 1620, (thea- 
ter of honour and knighthood, London 1623) 
wurde Don Juan Tenorio zum Ritter der Banda, 
eined von Alphons Al. geftifteten Ordens, aufgenom— 
men. Dann zum Obersstellermeifter (repostero) des 
Königd ernannt, ward er deflen treuer Genoffe bei al» 
len Ausfchweifungen und Graufamkeiten, den Bewoh— 
nern Sevillas ein Mufter aller Frevler. Ueber fein 
Ende ſchweigt die Gefchichte, um der Sage die Pforte 
zu öffnen, Noch jebt ſteht in Sevilla in der Näbe 
der alten Promenade (Alameda vieja), ein Stüd 
einer alten Gonfjularftue, woran der Berbrecher feinen 
frevelbaften Muthwillen zu feinem eigenen DVerderben 
ausgelaflen haben fol. Im Munde des Volks heißt 
fie noch jett der fleinerne Gaft. Cine ganz andre Ges 
chichte, Die aber jeder Bürgſchaft entbehrt, erzählt v. 
Niffen in Mozart Leben (Lpzg. 1828.). Er fagt: 
die Quelle der Sage fey ein in Portugal: erfchienener 
jefuitifcher Noman: vita et mors sceleratissimi 
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rineipis Joannis. Darunter gemeint fey König 
Alphons VI., Sohn des Don Juan de Braganza. 
Man babe ihn in einem Thurme bei Kiffabon gefan= 
gen gehalten, und die Jefuiten hätten dem Wolfe weiß 
gemacht, der Teufel hätte ihn weggeführt. 

Ginigermaßen weicht hier der Bericht von Prosper 
Merimee vor feiner Erzählung: „les ames du 
purgatoire‘“ (s. Dodecaton. Paris 1836. vol. 
1.*) ab. Er behauptet, daß Don Juan die Giralva, 
eine eherne Statue, die auf Sevilla’3 maurifchem Thurme 
geftanden, zu Gafte gebeten habe. Uebrigens trennt 
er bereit3 die Perfon Don Juan’d in zwei: einen aus 
der Familie ver Maranna, den reuigen Frevler, deſſen 
Grabmal in der Kirche zur heiligen Barmherzigkeit in 
Sevilla zu fehen, und. einen aus dem fchon erwähnten 
Gefchlecht Tenorio, der in Sünden verftorben fey. 

In fpanifchen Reifeberichten findet fich manche Sage 
von dem vornehmen Sünder, die im Volke feſtgewur— 
zelt, endlich auch wohl Gebräuche hervorgerufen hat. 
Da fol 3. 8. derfelbe von einem Ufer des Manzanas 
red zum andern herüber gelangt haben, um feine Cie 
garre an der ded Teufeld anzuzünden. Gin Reiſender 
behauptet **), daß noch heute am Baftnachtödienftage 


Deutſch, Stuttgart 1837. Abgedruckt im Vi. Abſchnitt. 


”), S. Lewalds Europa 1837 Bd. I. ©. 152. Briefe aus Mas 
drid: „Bekanntlich ift der felige Don Juan, Mozarte, Mo— 
lieres und Byrons Don Juan, von rein fpanifbem Geblüt, 
auch fcheint e8, daß man fi feiner in feinem Baterlande 
nod recht gut erinnert. Am Faſtnachtsdienſtag namlid wird 
diefer Don Juan von Kopf bis zu den Füßen weiß gekleidet, 
mit dem alten ſpaniſchen Mantel umgethan, das Federbarett 
auf dem Haupte und auf einem weißen Kiffen Enieend, in 
feierlihem Zuge von vier Männern auf dem Plage der Stier⸗ 
gefehte herumgetragen und ſpaziert aub auf dieſe Weife 
durch den Prado. Es fcheint faft, als babe der alte Sünder 
das Maas feiner Buße noch nicht ganz erfüllt, und müſſe 


671 a 


Don Juan als Puppe von Kopf bis zu Büßen mei 
geffeidet, mit Mantel und Federbarett angethan, auf 
weißem Kiffen fnieend, von vier Männern auf dem 
Prado herumgetragen werde. Vielleicht eine Ermahnung 
an das Wolf, das Göttliche über dem irpifchen Jubel— 
raufche nicht zu vergeflen. 

Zweihundert und fünfzig Jahre mußten vorübergeben, 
bis Die Poeſie den Stoff zu ergreifen fich getraute, und 
die fchwanfenden Umriffe der Sage zu einer, wenn auch 
nur bürftigen, Kunftgeftalt erhob, Dieß leiftete der 
Predigermönd Gabriel Tellez, der von etwa 1570 
bis 1650 lebte, und unter dem Namen Tirso de Molina 
Beliebte Comödien fchrieb, eine Notiz, welche zuerft der 
befte Schüler Lope's de Vega, Perez de Montalvan 
in feinem Werke Para todos geliefert hat. Näheres 
bringt ganz neuerdings Gugenio de Ochoa bei, der 
unter Andern bemerkt, daß jener Tellez bereits im Jahre 


durch diefe nachträgliche Strafe den unauslöfhlihen Scandal 
feines Lebens büßen. 

Die zweite noch feltfamere und unerflärlihere Ceremonie 
findet am Aſchermittwoch ftatt. Ein ſchwarz gefleideter, auf 
dem Ruden mit zufammengebundenen Füßen liegender, und 
dem Anfcheine nah topter Mann wird auf einer Bahre ber: 
umgetragen. Zwiſchen den gefalteten Handen balt er eine 
Sarvelle, ibm nad folgen viele Kerzenträger, zabllofe Geift: 
lihe begleiten vorn und binten den Todten, und murmeln 
Gebete. Mit großer Feierlichkeit zieht die Prozeffion bis an 
den eine halbe Stunde von Madrid entfernten Kanal. Hier 
macht die Begleitung Halt, der Todte wird wieder lebendig 
und der Nadmittag Tufig mit Trinken zugebradt. Dies 
nennt man „‚Enterrar la sardina“ (vie Sardelle begraben). 
Ich forfchte nah der Entftebung dieſes Gebraudes, und er: 
bielt zur Antwort: „es fey fo in der Gewohnheit; und als 
ich weiter fragte: warum? antwortete man mir ganz ge— 
fheidt: „darum! Man begreift leicht, daß ih nad einer 
fo peremptorifhen Erklärung nichts weiter verlangen konnte, 
und begnuge mich folglih, fie fo, mie ich fie erhalten, mei: 
nen Leſern und den geiftreihen Novellenfäreibern mitzutbei: 
len, die leicht aus diefer Volksſitte irgend eine ſchauerliche 
Teufels-Legende fabriciren können.‘ 


672 


1648 bei einer geiftlichen Standeserhöhung ein Sie— 
benziger gewefen. Die Comödien dieſes Dichters find 
zum Theil geiftliche, zum Theil weltliche, und zwar 
diefe de capa y espada (hiftorifche oder heroifche). 
Die erfte, vom Verfaſſer beforgte Ausgabe erfchien zu 
Madrid in Duart 1616, fpätere Fortfeßungen zu Tore 
tofa 1634, zu Madrid 1635, 1636, jo Daß Die 
fänmtlichen dramatifchen Werke fünf Bände einnehmen. 
Dazu treten indeffen die Cigarales de Toledo, ein 
Novellenbuch, deſſen eritem Theile (Madrid 1621) drei 
größere Comödien einverleibt ſeyn follen. Bevor noch 
Bouterwek und Schlegel auf Diefe fehr felten geworde— 
nen Schriften die Deutfchen aufmerffam machten, hatte 
dieß Dieze in einer Anmerkung zu feiner Ueberfegung 
von des Velasquez „Geſchichte der fpanifchen Dicht- 
kunſt“ gethan, wobei er jedoch irrthümlich Tellez und 
Tirso de Molina zu zwei verfchiedenen Perfonen madıt. 

Das Stück dieſes Dichterd, das die Sage vom Don 
Juan behandelt, führt ven Titel: El Burlador de 
Sevilla y Convidado de piedra (zuerft gedruckt 
1634). Es foll oft aufgelegt worden feyn, ift jedoch 
in Deutjchland jedenfalls eine große Seltenheit und 
mir niemald zu ©efichte gefommen. Gleichwohl ift 
durch eine zuverläßige Quelle die Möglichkeit gegeben, 
den Plan und Gang dieſes Stüdd mitzutheilen *). In 


*, Erfbien indeffen in vollftandpiger Ueberſetzung: „Spa: 
nifhe Dramen überfegt von E. A. Dohrn.“ 1. Theil. 8. Ber: 
lin 1841. Seite 1 ff. Diefem Stude ift folgende Einleitung 
beigegeben: „El Burlador de Sevilla y Couvidado de Piedra. 
Der Held dieſes Stücks ift der befannte Don Juan Tenorio, 
von dem und die Tradition fo viel Außerordentlihes berich— 
tet, und der einer großen Zahl abnlider Charactere zum Ty— 
pus gedient bat. Nah unferm Tirso de Molina haben ibn 

. fpater Zamora, Moliere, Byron und Dumas zum Gegenftande 
ihrer Dichtungen gemadht, indeh gebührt feine Erfindung 


073 


einem auch nicht häufigen Werke, nämlich: Part de 
la comedte par Mr. de Gailhava, Paris 
1772, (tome III. p. 217) wird derselbe mit Ges 
nauigfeit vorgetragen. Der Zweck diefes Verfaſſers, 
der nur aus Oppoſition gegen den, denſelben Stoff bes 
handelnden Moliere fchrieb, ift hier gleichgültig, da er 
immer fichere Kunde über die Befchaffenheit jenes erften 
Dramas, worauf es hier ankommt, bietet ”), 


nicht unferm Madrider Poeten, vielmehr fand er diefen Cha: 
rafter bereits in den Chroniken von Sevilla ſtizzirt. Das 
Weſentliche daraus ift etwa Folgendes: 

Don Juan Tenorio, aus einer berühmten Familie ver 
fogenannten VBierundgwangiger in Sevilla, bradte in einer 
Nacht den Comthur Ulloa ums Reben, nahdem er deffen Tod: 
ter gewaltfam entführt hatte: der Comthur ward in dem 
Klofter San Francisco beigefeßt, wo feine Familie eine Ca: 
pelle beſaß; dieſe Capelle und die Statue des Comthurs 
wurden etwa um die Mitte des acdtzebnten Jahrhunderts 
duch eine Feuersbrunft verzehrt. Die Franciscaner, welde 
Ihon lange dem Uebermuthe des Don Juan eine Grenze zu: 
gedacht hatten (denn feine bobe Geburt ſchützte ihn vor der 
gewöhnlichen Juftiz), lockten ibn sine Naht unter falfchem 
Borwande ins Klofter und raubten ibm das Leben, indem 
fie fogleih das Gerücht verbreiteten, Don Juan habe des 
Comthurs Statue in der Capelle infultirt, und fey von ihr 
in die Holle geftürzt worden. 

Dies mag nun, wie wir zu glauben geneigt find, eine 
geſchichtliche Thatſache oder eine Fabel feyn, durch welde man 
die Gottlofen einſchüchtern wollte, — jedenfalls iſt nicht zu 
laugnen, daß die Sage vom Don Juan fehr im Charakter 
jener Epoche gehalten und ganz dazu geeignet ift, die Ein: 
bildungsfraft der Didier zu entflammen und ein lebendiges 
Intereffe vege zu machen. 

Tirso’s Etüd, auf diefen Inhalt bafirt, kann freilich nicht 
als ein Mufter gelten: doch enthalt e8 viele einzelne Schön: 
beiten, und wir haben e8 diefer Sammlung einverleibt, da 
es nicht nur wenig befannt ift, fondern wir aud vorausſe— 
gen durften, der Lefer werde einen überall fo popular ge: 
wordnen Stoff gerne in der erften dbramatifhen Bearbei: 
tung kennen lernen. Auch dünkt uns das Leſen dieſes Stüdes 
eine vortrefflihe Vorbereitung, um den genialen Don Gio— 
vauni von Mozart mit der gebührenden Andacht zu boren. 

Ochoa.* ©. 

“) 1805 erfhien bei Dienemann in renig ein Profa:Roman: 
„Don Juan der Wüftling. Nach dem Spanifchen des 
4 


iui. 3 


* 
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Das Stück zerfällt hiernach in drei Abtheilungen 
und hat fehr häufigen Scenenwechfel. Jede Abtheilung 
ift den Begebenheiten eined Tages gewidmet. 


Erfter Tag. Scene: Sevilla. Die Herzogin Iſa— 
bella, Tochter des Königs, wollte dem Herzog Octavio 
ein Rendezvous geben, an deffen Stelle fih Don Juan 
einfchleicht. Erſt als fie ihn vor die Thür begleitet, ent» 
det fie ven Betrug, ruft die Wache, worauf ihr Vater 
kommt, und fie entflieht. Don Pedro, der Gouverneur, 
erfcheine und verhaftet Don Juan auf des Königs Befehl, 
um ihm aber gleich nachher, weil er feinen Neffen in ihm 
erfennt, über die Mauer entwifchen zu laſſen. Dem Kö— 
nig erzählt er dagegen, Don Octavio fey_bei Sfabella ge: 
weien, die num vorgeführt und in den Thurm geworfen. 
wird; Dctavio aber wird aufgefucht, weil man ihn nun 
zur Ehe mit Zfabella zwingen will. Don Pedro, an der 
Spite der Wache, findet ihn auch, räth ihm jedoch eben- 
falls die Flucht an. — Nun wird man an einen Meeres: 
firand verfeßt. Ein Fiſchermädchen, Tisbea, feßt das Pu: 
blitum in Kenntniß, daß fie den Nachflellungen ver Män— 
ner faum auszumeichen wiſſe. Man bört Hülfegeichrei 
aus den Wellen, worauf von der bewegten Fluth Don 
Juan -und fein Bedienter Catalino an’s Geftade ge: 
worfen werden. Dem Fiſchermädchen wird ver Ieblofe 


Tirso de Molina“ mit folgender „Nachrede des Spaniſchen 
Cenſors, Juan Ivanez d'Almeida, Biſchof zu Calones. Zur 
Warnung und, zur Lehre iſt dem Verfaſſer gegenwartiger 
Geſchichte vergönnt worden, diefelbe dur den Drud befannt 
zu machen, wozu wir, in diefer Rüdfiht, gar gern unfere 
Einwilligung gegeben, und unfer Imprimatur dem Büchtein 
beigefügt haben, da wir überzeugt find, vaf nur durd Bei: 
fpiele da am Fraftigften zu wirfen ift, mo Ermahnungen obne 
lebendige Darftellungen den beabfihtigten Endzweck nie er: 
reihen wird. Einen Spiegel follt ibr vorbalten denen, vie 
fi) fehen wollen eben fo wohl, als denen, die ſich nicht feben 
mogen. Laffet uns ſtets das Ende bedenken, und ausrufen: 
Ende gut, alles gus! — Ih empfehle die Leſer ſowohl als 
den Verfaffer diefer Erzählung, der Gnade des Herrn aller 
Herren, und aller Richter hienieden in geiftlihen und welt: 


Sr Dingen! Ego autem dico vobis, diligite inuimico« ve- 
stros,“ ’ 


675 


Herr von dem Diener zur Pflege übergeben, in deren Ar: 
men er auch erwacht, und fogleich gefährliche Adfichten 
gegen das ſchöne Kind faßt. Gatalino kehrt dann mit 
zwei Fiſchern zurüd, die dem flüchtigen Ritter Obdach und 
Erquidung in ihrer Hütte anbieten. — Die Scene ift in 
Gajtilien. Der König diefes Landes tritt auf und unter: 
balt fih mit Don Gonzalo, von dem er Neuigkeiten aus 
Liſſabon verlangt. In 200 Verſen werden felbige befchries 
ben zur Ergogung des Königs, der dann von Don Juan's 
Ankunft fprigt, und Don Gonzalo’s Tochter, Denna 
Anna, mit demfelben zu vermählen Luft bezeigt. — Es 
treten nad dem Abgange von Genen Don Juan nebft 
Berienten auf, der feinem Herrn deffen läſterliche Abfich: 
ten auf Zisber vorwirft. Don Juan entſchuldigt ſich mit 
dem Beiſpiele der Dido und des Aeneas. Darauf verfpricht 
er ver eingetretenen Tisbéa die Ehe und führt fie in ein 
Wilochen. Die Berfchwundene wird von deren Liebhaber 
Anfrifo gefucht, mit weldem noch andere Kifcher, Coriton 
van Beliſa, kommen. Da alle Nabforfhung vergebens 
ift, wird eine Romanze gefungen, deren Snbalt ift, ein 
Mädchen fey ausgegangen zu fiſchen, und babe in ihren 
Regen ſtatt ver Fiſche Herzen gefangen. Als dies Lied 
beendet worden, flürzt Tısbea in Verzweiflung herein und 
begt die Sicher auf, Don Juan zu fuhen. — 
Zweiter Tag. Die Scene bleibt in Caftilien. Den 
Diego, Don Juan Bater, tritt vor ven König und er: 
zablt dieſem feines Sohnes Abenteuer mit Iſabella, wel: 
ches ihm Briefe aus Sevilla gemeldet haben. Die beab: 
figtigte Bermählung Anna’s mit Don Juan wird nun 
natürlich aufgegeben, diefer ſogar aus Caſtilien verbannt. 
Der gleichfalls flüchtige Octavio tritt vor den König und 
bittet, da er ſchuldlos von einer Dame eines Verbrechens 
angeklagt, verfolgt werde, um Schuß. Der König erräth 
die Sache, verfpricht ihn zu entfchulvigen, und bietet vun 
ipm Anna’s Hand an. Demnächft erfcheint ein Marauis 
de la Mota, nebft Don Juan, der Kenntniß von Anna's 
Zuneigung erhält. Ein Kammermädchen wirft ihm, ten 
fie für ihren Geliebten anficht, ein Billet für den Mar: 
quid aus dem Fenfter zu, aus welchem Don Juan heraus: 
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fiefet, „ein Geliebter werde um 11 Upr zu der Wenebien 
beichieden.“ Der Marquis wird durd ihn an Donna An: 
na’s Thür um 11 Uhr beftellt, ohne Don Juan’s Abficht 
zu abnen. — Scene zwiſchen Don Diego und feinem 
Sohne, der gegen alle Beflerungsvorfläge taub bteibt. 
Der Bater ruft den Himmel um Strafe an. Der Mar: 
quis kommt und Hagt dem falſchen Freunde, daß er von 
Spionen verfolgt fey, worauf dieſer im Mantel des Mar: 
quis abgeht, um das Terrain zu fäubern. — Donna Anna, 
in ihrem Zimmer von Don Juan überfallen, der fih für 
den Marquis ausgibt, ruft um Hülfe. Ihr Bater Don 
Gonzalo eilt mit bloßem Degen herein und wird von dem 
Andern im Duell erftochen. Der Marquis mit einer Mus 
fitbande trifft Don Juan, der ihm nun feinen Mantel 
wiedergibt und entflieht. Die ihn verfolgende Wache ver: 
haftet nun ven Marquis, da fie ihn für den Mörder hält. 
Auch verurtheilt der dazu kommende König ihn ohne Weis 
teres zum Tode. — Der Tag ſchließt mit einem ländlichen 
Bauernfeft, woran Catalind Theil nimmt. Aminta hei: 
rathet den Patricio.. Don Juan erſcheint, erobert das 
Herz der Braut, die er dann fofort bei Seite ſchafft. — 

Dritter Tag. Patricio malt in einem Monolog die 
Qualen der Eiferfucht, läßt fih aber von Don Juen bes 
fhwichtigen, der fi einen alten Bekannten feiner Braut 
nennt. Hierauf eilt diefer zu der jungen Frau, beruhigt 
diefe und verfpricht ihr, fie zu heirathen, wenn Patricio 
fie verftieße. Sie verlangt von ihm einen Schwur, den 
er dahin leiftet, daß er von Gott verflucht und von einem 
todten Manne getöptet feyn wolle, wenn er unwahr rede. 
— Nun tritt Donna Zfabella, die man_fo lange aus dem 
Geſichte verloren, auf, dazu Tisbéa, was gegenfeitige Kla— 
gen der beiden Berlaffenen verurſacht. — Scene vor dem 
Grabmale des Gonzalo. Catalino meldet feinem- Herrn 
Iſabellas Ankunft, der darüber lacht und nur an Aminta 
denkt, übermüthig zuletzt die Statue des Gonzala zum 
Nachtmahl einladet. — Don Juan's Zimmer. Nachtmahl. 
Der Herr zwingt den furdtfamen Diener zu effen. Es 
Hopft. Der Diener wird ohnmächtig. Der Geift Gon— 
zalo's in Geftalt von deſſen Statue tritt ein, und fept 
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fihb an den Tiſch. Don Juan zieht fpöttifchen Tones bei 
ibm Erfundigungen nad der andern Welt ein, zumal ob 
das Land ſchön fey, ob man die Poefie dort liebe. Der 
Geift antwortet nur mit Kopfbewegung, und Iadet nad 
geendeter Mahlzeit feinerfeits den Gaftgeber in dag Grab- 
gewolbe zum Abendeffen. Als diefer dem Scheidenven 
leuchten will, entgegnet der Geift, daß er dieß' nicht be— 
dürfe, weil feine Seele bei Gott Gnade gefunden habe. 
Zegt befennt Don Juan dem Catalino, daß er fib vor 
dem Gegenbeſuche fürchte, jedoch aus Furcht, für feig zu 
gelten, ihn abflatten wolle. — Scene am Hofe. Der Kö: 
nig beftehlt, Iſabella aus dem Klofter zu holen, ta er 
Don Juan zwingen wolle, fie zu heirathen, und ſchlägt 

ren Herzog Dctavio die Erlaubniß ab, den Berrätber 
zum Zmeifampf zu fordern. — Kirchengruft. Don Juan 
tritt mit Catalino ein, der den Geift rufen muß. Die 
Statue erfcheint, begleitet von zwei Kobolven, die ven Tifch 
ferpiren, umarmt den Geift, der nach einem Beichtiger 
frhreit, wozu, nach des Geiftes Bemerkung, es zu fpät ift. 
Entfeelt ftürzt Don Juan zu Boden. Grabmal und Kire 
verfinken mit den Perfonen. — Scene am Hofe. Patricto 
verflagt den Räuber feiner Frau bei dem König. Tisbéa 
fordert gleichfalls Genugthuung, und der Marquis beweis 
fet feine Unfchuld an des Don Gonzalo Tode. Da rennt 
Catalino herein und erzählt dag, wovon er Zeuge geweien, 
fagt auch aus, daß Don Juan befannt, bei jenem Beſuche 
bei Donna Anna nicht Zeit zu einer thätlichen Kränfung 
ihrer Ehre gehabt zu haben. Der Marquis, entzüdt, ver: 
lobt fich fofort mit ihr. Auch Octavio erffärt, Zfabella, 
die er nun ale Don Juan's Wittwe betrachte, heirathen 
zu wollen. Der König endlich lobt Gott, der fo gerecht 
firafe, und gibt Befehl, daß Gonzalo's wunderthätiges 
Grabmal nah Madrid in die Kirche des heiligen Francis— 
eus gebracht werde. 


Dies ift Die Skizze jenes merfwürdigen erften Schaus 
fpiel8 , wovon Don Juan der Held if. Die Arbeit 
de Molina’8 hatte nun zunächft das Glück, italiänifchen 
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Schaufvielerbanden wohlzugefallen, und wanderte durch 
teren Vermittelung nach Sranfreih. Cine folche ita— 
liänifche Bearbeitung murte auf einem Vorftadttheater 
zu Parts gegeben, und ward Die Veranlafjung, daß 
ter Damals fchon Hochberühmte Moliere ſich des Etüds 
bemeifterte. Cailhava in feinem oben angeführten Werfe 
iſt es befonders darum zu thun gemejen, nachzumeifen, 
wie viel Moliere gerade dem italiänifchen Vorbilde vers 
danke, und würde bei feiner VBartheilichfeit gegen Mo— 
liere eine trübe Quelle feyn, wenn er und nicht durch 
Mittheilung des Scenariums der Italiäner in den Stand 
geſetzt hätte, felbft zu urtheilen. Ä » 
Erfte italiänifche Bearbeitung bed fpanifchen Stofis. 


Erfter Aft. Ifabella, Tochter Don Pedro’s, hat am 
Hofe den Herzog Ottavio gefehn, fih in ihn verliebt, ihm 
ein Rendezvous gegeben. Don Juan fchleiwt an des Be: 
günftigten Stelle zu ipr. Don Pedro fommt. Don Juan 
löſcht dieſem die Fadel aus und nennt fich feinen Neffen, 
worauf ihm die Flucht vor des Königs Zorn angeratben 
wird. — Arlechino fommt und fucht feinen Herrn, der 
ihn, da des Berienten Laterne verlifcht, für einen Feind 
bält, zum Kampfe zwingt, und dabei an der Furchtfamteit 
erfennt. Hierauf entfliehen beide nach Caſtilien. — Jia: 
bella nebft ihrem Bater Hagen vor dem Könige Don Dt: 
tavio an, der nun verhaftet werden foll, aber entfliebt. 

Zweiter Aft. Meeresſtrand. Sturm. Eine Fifches 
rin rettet Don Juan und deffen Diener aus den Wellen, 
Don Juan gewinnt die Gunft des Mädchens, das von 
Arlecchino beklagt wird, als jene verſchwunden find. Don 
Zuan will nun fort, nimmt Abſchied von der Fifcherin, 
die ihn nicht laſſen will, aber ausgelacht wird, und von 
den Bedienten die Lifte aller Geliebten feines Herrn zur 
Anficht erhält. Beide entweichen, die Fifrherin allein ftürzt 
fib insg Meer. 

Dritter At. In Eaftilien. Ottavio it Günftling 
des Königs, Er foll Anna die Toter des dafigen Gou: 


679 


verneurs heiralben, eine Angelegenheit, die der König ſelbſt 
in Ordnung bringt. Nun fommt Don Juan, erfährt Otta: 
vio's Glück, und gibt ſich gegen einen Bagen, ter an dier 
fen einen Brief abzugeben hat, für den Appreffaten aus, 
dann gebt er ald Ditavio zu Donna Anna. Sie ertennt 
ihn endlih. Lärm, Duell mit dem Gouverneur, Anna 
findet den Vater todt. 

Bierter Aft. Ottavio bittet den König, die Heirath 
zu befchleunigen. Anna, in Thränen, feßt 10000 Goldſtücke 
auf Entvedung des unbekannten Frevlers. Arlecchino macht 
Miene, feinen Herrn zu verrathen, wovon er aus Furcht 
abſteht. Ein Arzt Dr. Pantalon erfcheint, dem Arlecchinv 
den Vorſchlag macht, die Hälfte des Geldes zu gewinnen, 
indem er fih von ibm als Thäter angeben laffe, und dann 
das Geld mit ihın theile. 

Sünfter Aft. Grabgewölbe des Gouverneurs. Def 
fen Statue ift fihtbar und wird von Don Juan zum 
Nachtmahl eingeladen. — Speifefaal. Die Statue kommt 
zu Don Juan, nimmt Plaß bei Tifh und ladet jenen 
wieder zu fich ein. Arlecchino macht bei allen diefen Be: 
gebenheiten viele Spälfe. — Freier Platz. Don Juan ift 
als Tpäter entvedt, der König wüthet; auch wegen ber 
ertrunfenen Fifcherin läuft Klage ein. Man verfolgt von 
alfen Seiten den Frevler. — Grabgewölbe. Don Juan 
und der Bediente erfcheinen; jener erbebt, will fliehen, die 
Statue tritt ihm in den Weg, faßt ihn, verfinkt mit ihm. 
Arlecchino ruft ihm glüdliche Neife nad. — Scene in der 
Hölle, wo man ein Ballet von Teufeln fieht. 


Der wefentliche Fortfchritt, der zwifchen der ſpani— 
fchen Bearbeitung zu der italtänifchen fichtbar ift, be— 
Schränft ſich auf forgfältiger behandelte Figur des Are 
lecchino, welchem jeßt die Moral in den Mund gelegt 
worden. Gewiſſermaßen erweckt er das meifte Intereffe, 
da insbefondere, was Die Verwickelung angeht, das Zer« 
fallen de8 Ganzen in zwei Kauptfabeln, die gar nicht 
in einander verfchlungen find, Tadel verdient, Dad 
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Stück gefiel in der That in dem Maße, dag es ſehr 
bald von Franzoſen nachgeabmt wurde, und zwar 
machte im diefer Hinficht den Anfang de Villiers, 
deſſen Stüf: Le festin de pierre ou le fils 
eriminel, in drei Aften, auf dem Theater de l’hötel 
de Bourgogne 1659 aufgeführt wurde. Hier find 
Don Juans Dater (Alvaros) und Berienter (Philip— 
ping) Hauptperfonen. Die noch heute gangbaren Eces 
nen mit Don Juan's Verkleidung ald fein Diener und 
als Einſiedler ſtammen aus jener erften franzöftfchen 
Bearbeitung, melche Durch die des bereitö berühmten 
Moliere verdrängt wurde. Molidre ließ fein Stück: 
Don Juan ou le Festin de pierre, comedie 
en eing actes, am 15. Februar 1665 auf dem 
Theater du Palais royal aufführen. Es ift für Die 
fpäteren Bearbeitungen zu wichtig geworden, als daß 
die Skizze deſſelben hier fehlen dürfte. 


Don Juan, von Molicre. 


Erfter Aft. Spanarelle, Don Juans Bedienter, uns 
terpält fih mit Gusman, dem Stallmeifter Elivra’d, ver 
Verlobten des Don Juan, von deffen Treulofigkeit. Er 
bat fih in eine Bäuerin verliebt, die eines Andern Braut 
ift. Don Juan trägt dieß felbft vor. Elivra warnt, wird 
bitter verhöhnt. Spanarelle beffagt feinen Dienft. 

Zweiter Aft. Am Meere. Charlotte, Braut des Pier: 
rot, eines Bauern, erfäbrt von diefem, daß Don Juan und 
Spanarelle aus ven Wellen von ihm gerettet worden. Es 
ergibt fi, daß diefe in einem Kahn Charlotten verfolgen 
wollten. Nun treten fie auf. Liebesgefpräc mit Char: 
Iotte, wobei Pierrot Schläge befommt. Ein andres hüb- 
fhes Mädchen, Mathurine, fommt dazu, fo daß nun die 
Schmeiceleien zwiſchen Beiden getheilt werden. Spanarelle 
warnt beide. Ein PVertrauter Don Juan's, La Ramee, 
meldet, daß zwölf Reiter ihn verfolgen, worauf diefer mit 
Spanarelfe, die Kleider zu taufchen, Luft bezeigt. 
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Dritter Akt. Wald. Der Beviente als Arzt, ver 
Herr ald Bauer. Sie ſehen in der Ferne einen einzelnen 
Mann von dreien angefallen; Teßterer eilt zu Hülfe und 
befreit Don Earlog, den Bruder von Donna Elvira. Don 
Alonfo, ein zweiter Bruder derjelben, kommt dazu, erfennt 
den Beleiviger feiner Schwefter, und will fib an ihm ra: 
chen, woran er von dem danfbaren Don Carlos verhin: 
dert wird. Spanarelle, der fich geflüchtet hatte, kehrt zu— 
rück. Ein altes Grabgewolbe erregt die Neugier. Es 
ift das eines Commandeurs, den Don Juan umgebracht 
hat. Er öffnet es, erblidt die Statue des Berftorbenen, 
ladet fie zum Nachtmahl ein, und erhält eine Zufage mit 
Kopfnicken. 


Vierter Akt. Don Juan's Wohnung. Geſpräch 
mit dem Diener über das Wunder der Statue. Herr Di— 
maulu, ein Tuchkaufmann, kommt als Mahner um Geld, 
wird aber, ehe er ſein Anliegen vorbringt, zur Thür hinaus 
complimentirt. Don Louis, Juan's Vater, kommt, ihn 
zu warnen, zur Beſſerung zu bewegen, was eben ſo ver— 
geblich nach ihm Donna Elvira verſucht. Abendeſſen. Die 
Statue erſcheint, nimmt Platz und ladet den Gaſtgeber 
auf morgen in das Grabgewölbe ein. Spanarelle ſoll 
leuchten, was die Statue mit den ſtolzen Worten ablehnt: 
On n’a pas besoin de lumiere quand on est conduit 
par le ciel. 


Fünfter Aft. Dffnes Feld. Don Juan ftellt fich 
gegen feinen Bater befehrt, der fammt dem Bedienten 
Freude bezeigt. Don Carlos verlangt die Trauung Don 
Suan’s mit Elvira. Heuchelei und Spott find die Ant: 
wort. Der Geift einer verichleierten Frau ericheint, und 
meldet, daß nur noch ein Augenblid zur Neue übrig fey. 
Bergeblih! Nah ihm erfcheint die Zeit mit der Sichel, 
wonach iener fticht. Zulegt die Statue, die an das ge: 
gebene Berfprechen erinnert, Don Juan’d Hand nimmt 
und unter Blißen mit ihm in den Abgrund verfinft. Spas 
narelle jammert, daß er um feinen rüdftändigen Lohn kom 
men werde. — 
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Schon aus diefen Andeutungen ergibt fich leicht, 
daß Moliere fein italiänifches Vorbild bei Weitem nicht 
erreicht Habe. Seine Verwickelung zieht ungleich weni— 
ger an, und die Kataſtrophe erfcheint willfüßrlicher als 
dort. Das Gigentbümlichite ift, daß er nur einen 
weiblichen tragifchen Charakter anmendet, deſſen Namen 
wohl in die berühmte Oper übergegangen feyn mag. 
Auch war der Beifall des Publikums gering, und Die 
Unzufriedenheit der Kritiker faft allgemein. Selbſt 
Bayle wirft dem Verfaſſer vor, daß feine Arbeit doch 
nur Kopie fey. Wunderlich findet es Cailhava, daß 
man „festin de pierre“ ſtatt „eonvié de pierre“ 
gefeßt habe. Gleichwohl hatte ſich Der Dichter im 
Stoffe wenigftend gewiß nicht vergriffen, da ſchon nach 
vier Jahren derfelbe eine neue Bearbeitung in Paris 
erfuhr. Der Scjaufpieler Dusmenil, welcher fich als 
Dichter Rofimon nannte, Tieß 1669 das Stück: Le 
festin de pierre, ou l’athee foudroye& auf dem 
theatre du Marrais aufführen. Es fol feine Vor— 
züge befißen; berichtet wird, daß Don Juan bier zwei 
Gefährten feines Lebenswandels mitführe, die aber ſchon 
bei Tafel umkommen, und ſpäter als warnende Geiſter 
ihm erſcheinen. Roſimon ſoll ſich übrigens an das 
früher erwähnte Stück von Villiers gehalten haben. 
Keineswegs that dieß Thomas Corneille, der jüngere 
talentloſere Bruder des großen Dichters, längſt wenig— 
ſtens als Tragödiendichter, wenn man allenfalls ſeinen 
von Leſſtng noch beachteten „Eſſex“ ausnimmt, ver— 
geſſen. Er bearbeitete das Molièrſche ſchnell verwor— 
fene Stück und zwar in Verſen, änderte ſehr wenig 
daran, nur Einzelnes weglaſſend, z. B. die Erſcheinung 
des Todtengeripps und des Geiſtes einer verſchleierten 
Frau. Andres motivirte er mehr als fein Vorgänger, 
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bei dem Spanarelle Die Maske Des Arztes ganz zweck— 
los übernimmt, während er Diefen als Arzt pie Tante 
eines Mädchens, dem Don Juan nachftellt beſchäfti— 
gen läßt. 

In Frankreich war der Stoff nun fattfam verbraucht. 
Dafür wanderte er nach mehr als fünfzig Jahren nad) 
Italien zurück. Ich meine: 

Don Giovanni Tenorio, osia: Il Disso- 
luto punito del Signor AvvocatoGoldoni, 
Veneziano. 


Der Gang diefes Stücks ift folgender: 


Erfter Aft. Don Alfonfo Minifter in Gaftilien, 
Freund des Commandeurs von Lopa, Vaters der Donna 
Anna, theilt derfeiben mit, daß der König fie liebe. Ihr 
Vater fommt von einer Gefandtichaft zurüd, ift über die 
Botſchaft erfreut, nur Anna nicht, die dem König ihre 
Liebe nicht ſchenken will. 

Zweiter Akt. Bauernſcene. Nacht. Ein Brautpaar: 
Elifa und Carino. Don Juan, von Räubern ausgeplün— 
tert, wird von Elifa in die Hütte aufgenommen, ohne 
daß dieß Carino weiß. Donna Sfabella, als Mann ges 
Eeidet tritt mit Herzog Dttavio auf, der fie fo eben aus 
Räubergefahr errettet hat. Sie berichtet, fie habe Don 
Juan verfolgt, der fie in Sieilien böglich verlaffen. Dt: 
tavio will fie rächen. Als fie fort find, geleitet Elifa Don 
Juan ald Bauer verffeivet hinaus. Carino verſteckt, hat 
ed bemerkt, tobt, wird leicht verſöhnt. 

Dritter Akt. Alfonfo meldet der Donna Anna dee 
Herzogs Dttavio Ankunft. Diefer kommt mit Sfabella 
(als Mann verkleidet). Ottavio mißfällt der Donna Anna, 
welche fein Berpältniß zu Donna Iſabella erlaufht und 
zum Borwande nimmt, ihn auszufchlagen. Don Juan 
fommt. Iſabella zieht den Degen und fit mit ihm. Der 
Commaudeur fommt dazu, worauf jene entflieht. Auch 
Alfonſo und Elifa erfcheinen, Don Juan Bormwürfe zu 
machen, der Iſabella eine Verrückte nennt. Endlich triti 
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Garino ein, an welchen Don Juan nunmehr Elifa abtres 
ten will. Diefer macht Schwierigkeiten, und wird darüs 
ber von Elifen verfpottet. 


Vierter Aft. Don Juan fpeifet bei den Comman— 
deut, wobei Anna zugegen. Sener wird abgerufen, Lie— 
beserflärung des Don Juan, der endlich, mit dem Dold 
in der Hand, ihre Gunſt erzwingen will. Auf ihren Hülfe— 
ruf eilt der Bater herein, fallt im Zweifampfe, Don Juan 
fliebt. Dev Akt fchließt mit der Klage Anna's und Otta— 
vio’s an der Reiche. 


Fünfter Aft. Grabmäler, worunter die Statue des 
Commandeurs ſichtbar. Elifa verfpriht dem flüchtigen 
Don Juan Rettung, wenn er fie heirathe, indem die Schild: 
wachen mit ihr verwandt find. Sfabella fucht ihn in ähn— 
licher Abficht auf, wird wahnfinnig geicholten, beide duel— 
liren fih, als Alfonfo mit der Wache eintritt und den 
Verbrecher gefangen nimmt. Jetzt ſpricht diefer von feiner 
Leivenfchaft zu Anna, welche ſchwarz gekleidet eintritt, ſich 
durch Jenen, ver ihr wohl niemals gleichgültig gewefen, 
erweichen läßt, und den Schatten ihres Baterd um Gnade 
bittet, nämlich des Königs Herz zu gnädiger Berzeihung 
zu bewegen. Da wird ein Schreiber aus Neapel gebracht, 
worin Don Juans Auslieferung verlangt wird. In Ber: 
zweiflung fleht diefer den Earino an, ihn zu tödten. Ein 
Blitzſtrahl erfpart diefem die Mühe, und erfchlägt Don 
Juan. Alfonſo bezeigt Luft, Ifabella zu heirathen,. Elifa 
und Carino verföhnen fich. 


In dieſer Bearbeitung findet man alfo die drei weib— 
lichen Charaktere wieder, welche ſchon in Molina’s 
Stück bemerft wurden, vermißt aber dafür Die Haupt« 
fcene, die eigentliche Spitze der Sage, nämlich den fteis 
nernen Tifchgaft, und gleichfalld den fomifchen Bedien— 
ten. Die fpäteren Bearbeiter, dieſen erbeblichen Mangel 
fühlend, find alle wieder zu den älteren Vorbildern 
zurückgekehrt. Don Juan erfihien auf den italänifchen 
Theatern in verfchiedenen Geſtalten, als Melodrama 
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oder Ballet, immer ein beliebter Stoff. Die erfte mir 
befannte Spur einer muftkalifchen Behandlung , wozu 
das Ganze fo ergiebig fehien, ohne dabei bisher ans 
ders, denn als recitirendes Schaufpiel eingerichtet wor— 
den zu ſeyn, ift von Gluück in feinem Ballet Don 
Juan, deſſen franzöfisch gefchriebenes Programm ſich 
auf einer Pariſer Bibliothek gefunden hat. Der Heraus 
geber dieſer Balletmufik im Klavierauszuge, Märr, fegt 
(im Lerifon der Tonfonft Bd. 3. ©. 255.) die Ent: 
ftehung dieſes intereflanten Broductes des großen Ton» 
meifterd etwa in das Jahr 1765. In mehren Stel— 
len der Muſik weht uns bereitö Die tiefe, fehauerliche 
Bedeutung der Sage an, während das Programm ziems 
lich dürftig if. Hier flehe es im Auszuge: 


Programm des Ballet? Don Juan von Gluck, 


Erfter Alt. Madrid. Promenade. Haus tes Com: 
mandeurs. Don Yuan, fein Diener. Mufifanten bringen 
der Nichte des Commandeurs ein Ständchen. Sie laßt 
die Thüre Öffnen. Er fehlüpft hinein. Dan bört Degen: 
geflirr. Die Muſikanten entfliehn. Zweikampf auf der Straße. 

Zweiter Akt. Saal in Don Juan's Hauſe. Feſt, 
wobei Don Juan mit der Nichte des Commandeurs ein 
pas de deux tanzt. Gaſtmahl. Die Statue des Ermor— 
deten tritt ein, wird Platz zu nehmen eingeladen, und 
ladet Don Juan auf morgen in das Grabgewölbe ein. 
— Der Ball geht fort. — Don Juan begibt ſich allein, 
den Degen in der Hand, hinweg. 

Dritter Akt. Grabgewölbe. Die Statue will den 
Frevler zur Reue zwingen, ſie läßt ihn das Geheule der 
in der Unterwelt Verdammten vernehmen, und ſtürzt ihn, 
da Alles vergeblich iſt, in den ſich öffnenden Abgrund. 

Vierter Akt. Die Hölle. Teufel zanken ſich mit 
Don Juan herum, der endlich gefeſſelt und in den tiefſten 
der tiefen Abgründe geworfen wird. 
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Den Gedanken nun, den immer wieder auftauchen- 
den, die Gemüther ſtets aufd Neue und in jeder Ge— 
ftalt furchtbar ergreifenden Stoff zur Oper zur erhe— 
ben, hatte, fo viel ich weiß, zuerft Vincenzo Rigbini, 
der, etwa ſiebzehn Jahr alt, ein dramma tragice- 
mico: Il convitato di pietra, osia: il disse- 
‚ Juto componirte. Auf große Oper ift e8 hier zwar 
noch nicht abgefehen, dieß deutet ſchon der Titel an, 
doch find die Hauptcharaftere auf muftkalifche Ausfüh— 
rung angelegt, und das Ganze nicht übel Disponirt. 
Das mir vorliegende Teribuch trägt die Jabreszabt 
1777, und ift zu einer Vorftelung in Wien ausgegeben. 

Don Juan ift hier ein Neapolitaner, flieht nach Ca— 
ftilien, wo er bei Sturm in den Merreöwellen umzu— 
fommen Oefabr läuft, aber von einer Bifcherin Glifa 
gerettet wird. Diefe bringt er zur Untreue gegen ihren 
Verlobten. Der aftilifche Kommandant wünfcht feine 
Tochter Anna dem Minifter Don Alfonfo zu vermäb— 
fen, wogegen fie fich weigert. Don Juan überfüllt fie 
in ihrem Schlafgemach, der Vater fommt zu Hülfe, 
fällt im Zweifampfe. Don Juan, deſſen Fomifcher Bes 
Dienter Arleechino auch nicht fehlt, flüchtet fich in eine 
Gruft mit Orabmälern, um fo mehr, ald feine in Nea— 
pel verlaffene Geliebte Donna Ifabela ibm nachgrkom— 
men ift und Alfonſo's Rache in Anfpruch genommen 
hat. Hier trifft er Anna, mit der er fich vergebens 
zu verföhnen ſucht. Im Trog will er nun ein Weit 
geben, und zwingt Arlecchino, Die Statue des Gomman- 
danten dazu einzuladen. Das Feſt findet Statt, vie 
Etatue erfcheint, und ladet Don Juan ihrerfeits zum 
Nachtmahl zu ſich ein. Im Dritten Akt findet der Ein— 
geladne ji ein, wird zur Neue aufgefordert, und als 
er fich weigert, von der Erde verfihlungen. Der Be» 
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Diente Darf entfliehn, er meldet Alles Alfonso und Anne, 
die ſich nun verfühnen. Zuleßt ſieht man die Furien 
in der Unterwelt, welche Don Juan martern, und ibm 
dabei feine Bergebungen gegen die drei Damen: Anna, 
Iſabella und Elifa vormwerfen. 

Die Muſik zu diefem Texte ift übrigens fehnell ver— 
geilen worden, vielleicht bat die Mozart'fche dazu bei— 
getragen. 

Endlich fommt, dem. gefchichtlichen Verlaufe nad, 
das Merk, welches zur DBerewigung des Stoffed am 
meiften beigetragen bat, zur Betrachtung. Lorenzo va 
Ponte (geboren 1749, geftorben 1838 zu New-York 
ald Director der dafigen italiänifchen Oper) war durch 
Salieri's Wermittelung Iheaterdichter in Wien um 1785 
geworden. AS Dichter der Opernterte: „Baum der 
Diana“ und „die beimliche Ehe” trat er ald Neben 
buhler Metaſtaſio's auf. - Mit Mozart befreundet, fchrieb 
ev 1786 nach Beaumarchais das Buch zu „La nozze 
di Figaro“ für ihn, wobei er ſich feine Zufrieden— 
heit in fo hohem Mafe erwarb, das ald Mozart int 
folgenden Jahre nach Prag fam und die Leiftungen 
der daſigen uardafoni fchen italtänifchen Operngefell: 
fchaft fehr beifalldwerth fand, er von Mozart um eis 
nen neuen Text, der für dieſe Geſellſchaft componirt 
werden folle, gebeten ward. Man einigte fich über 
die Wahl des „Don Juan“ und Tert und Muftf wa— 
ren nad) ſechs Monaten fertig, Man gab dieſe Oper 
in Prag bis 1806 italiänifch, dann deutſch (auch böh— 
mifh). Obgleich der Beifall in Wien durch den, wel—⸗ 
chen Salieri's „Arur“ empfing, ſehr verdunfelt wurde, 
fo verbreitete fich Das Werk dennoch fchnell in Deutſch— 
land, langfamer nach Italien und Frankreich. Allein 
man hatte bei aller Theilnahme, die man der Tonfunft 
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fchenkte, von ver fogenannten beutfchen Oper damals 
wo möglich noch. verworrenere Begriffe als heute. Was 
deutfch auf dem Theater gefungen wurde, durfte kei— 
ned Dialogs entbehren, e8 mußte die Oeftalt des Sing— 
fpiel3 annehmen, während man ſich in der italiänifchen 
Oper Die Reeitation ganz wohl gefallen ließ. Alſo 
„Don Juan” gefiel wegen des deutfchen Charakters 
der Mufif. Er mußte aber, wie die Werke Salieri's 
und Paeftellos fich gefallen Tafien, mit Dialog, dem 
der ganze Charakter des Werks widerftrebt, verfehen zu 
werden. Ohne dieſe Bedingung hätte ihn Fein Deuts 
fches Theater gegeben. — Es erfchienen von da Pon— 
te's Opernbuche: „Don Giovanni“ ſchon zeitig deutſche 
Bearbeitungen, mitunter ganz lächerliche. Uber auch 
felbft Die befferen Bearbeiter begingen die unglaublich- 
ften Fehler, die gröbften Verfündigungen gegen den 
Genius, welchen feine Zeit nur ahnte, nicht begriff. 
Man wollte das Stüf nationalifiren, und zerriß 
taher ven recitativifchen Faden, der die Geſangſtücke 
verbindet, obgleich man hier und da einige Stücke des 
Recitativs ftehen lieg, Die nicht fogenannte trodene 
Neeitative, fondern mit inftrumentirter Begleitung ver« 
feben find. Dieß einmal zugegeben, fielen bald auch 
einige Muftfnummern bier und Da ganz beraus, oder 
wurden nach Bequemlichkeit verfchoben und verfebt, 
an Die Stelle der ausgefallenen Reeitative aber fchob 
man beliebige Gefpräche, Die oft baaren Unſinn ent« 
halten. Nebenfiguren, auf mufifalifhe Mitwirkung 
nicht berechnet, wurden zur Unterhaltung des großen 
Haufens hineingezogen, 3. B. die Gerichtödienerfcene, 
die mit den Gremiten, und dem von Moliere entlehn- 
ten Herrn Dimanche, die fimmtlich die Wirkung des 
* großen Kunftwerfs ſtören. Auf den verfchiedenen Büh— 
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nen ftellten fich im Diefer Hinſicht gewiffe Gebräuche 
feſt. Große Hoftheater, 3. B. das in Berlin felbit, 
konnten fich nicht entfchliegen, Mozart Gerechtigkeit wi— 
derfahren und da Ponte's italiänifchen Tert mit allen 
Recitativen überfeßen und aufführen zu kaffen, wie man 
es doch mit Gluck getban. 

Mährend nun, fo übel zugerichtet, Mozarts Tondich— 
tung dennoch Triumphe überall in Deutfchland errang, 
mußte Don Juan in Italien und Frankreich fich gleichfalls 
Manches gefallen laſſen. Zumal in Parid wurde er 
1805 in Tert und Muſik elend bearbeitet, aufgeführt. 
Keine Scene, Fein Muſikſtück war unverändert , viele 
Romanzen eingelegt. In Deutfchland trieb fich neben 
der Oper das freilich ältern Urfprung an der Stirn 
tragende Puppenfpiel auf ven Puppentheatern herum. 
Diefer Marionetten-Don Juan hat fih um einige der 
Oper entlehnte Scenen fpäter bereichert. Am Meiften 


fieht er dem Molierfchen Stück ähnlih. Das Auftre - 


ten von Juan's Pater, Die Ermordung des Gremiten, 
um- deffen Kleidung zu befommen, Diefe und ähnliche 
Scenen verrathen den wahren Urfprung eines Products, 
das ſelbſt in den Kreifen der Literatur, dem es ange: 
bört, von vielen andern übertroffen wird. Uebrigens 
ift Leporello, der hier Kasperl beißt, die Hauptfigur 
ded Drama’s, da er ungewöhnlich viel zu fprechen hat, 
und die häufigen Anachronismen, die im Dialoge vor= 
fommen, bewähren, daß die Willführ gerade bei dieſem 
Stoffe ein weitläufigeres Schema überfommen hat, ald 
bei andern, welche dem improviftrenden Dichter doch 
einigermaßen die Hände banden. — Sp ift denn ſchon 
das PBuppenfpiel „Fauſt“ ungleich beſſer. | 

Das Urfprüngliche, das in Der Sage fchlummtert, 
dad Poetifche, Das fchon in den bei Tirfo da Molina 
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erblickten Charakteren Tiegt, dieß war ed, mad Mozart 
mit durchdringendem Seherblide erfannte. Der Genius 
jchaut immer durch die dürftigften Worte den tieferen 
Inhalt, und dieſen aus der läftigen Hülle zu befreien, 
gelingt ihm gleichfam durch feine Wahlvermandtfchaft 
mit der geheimnißvollen magnetifchen Kraft, welche ibn 
anzieht. Die Sage hatte faft zweihundert Jahre lang 
nach Unfterblichfeit gerungen, feinem Dichter war ihre 
Berklärung gelungen, feiner hatte fie tief genng erfaßt. 
Wie follte nun Deutjchland fich nicht darüber freuen, 
daß, fo wie Goethe Die Sage feiner Nation, die vom 
„Bauft” in ihrer ewigen Bedeutung vor den Augen 
der Welt dargeftellt, fo auch ein Deutfcher, Mozart, 
dad tiefe Geheimnig der fpanifchen Sage vom Don 
Juan, aber freilich nicht Durch das Wort, fondern 
durch das Mittel des Tones wie aus dunklem Schacht 
beraufzuholen vermocht hat. Diefe Erfcheinung dürfen 
wir aus dem Wefen der Sage felbit zu entwideln ver— 
fuchen, und nur die Gedanfenlofigfeit mag fie als et= 
was Zufälliges betrachten. Wenn der höchſte tragifche 
Stoff für den Dichter „Fauſt“ it, fo hat „Don Juan” 
diefelbe Bereutung für den Tonkünſtler, eine Behaup⸗ 
tung, die durch die Thatfache, dag man Die Yauftfage 
muftkalifch und die vom Don Juan poetifch zu repros 
duciren gefucht hat, nicht entfräftet wird; dieſe Beſtre— 
bungen haben nämlich nicht vermocht, fich ihres Ideales 
völlig zu bemeiftern. Der Grund dafür ift, daß das 
Gebiet beider genannten Künfte verfchieden ift, daß die 
Mortfprache das Reich des Gedankens, die Tonfprache 
das des Gefühls enthüllt. Die Fauſtſage gehört in 
jenes, Die vom Don Juan in dieſes Gebiet. Das 
Gemeinfame beider ift, Daß die Sündhaftigkeit der 
menſchlichen Natur in beiden den tragifchen Untergang 


691 


des Helden berbeiführt, doch ift zugleich der befondere 
Unterfchied damit gegeben, daß Fauſt der Sünde des 
Gedankens, Don Juan der des Sleifches verfällt. Der 
geiftige Trotz, der Alles zu erkennen, die letzten Gründe 
der Erfcheinungen, das Geheimniß der Echöpfung ſich 
aneignen möchte, verführt eben fo mächtig, als das 
grenzenlofe Verfchwimmen im Cinnedtaumel, hier wie 
dort fteigert die Befriedigung nur die Begier. Dem 
forfchenden Geifte widerftreben die dunkeln Naturfräfte, 
die fich ihres Schleierd nicht berauben laſſen, und feie 
ner Togifchen Schärfe fpotten fie; der verfchönernden 
befeligenden Phantaſie bringt der vergiftende Hauch der 
gänzlich geiftverlaffenen Sinnlichkeit den Tod, und ver— 
härtet damit der Seele fruchtbare Seite. Jener fträubt 
ſich einzuräumen, was er muß, daß feiner geiftigen 
Kraft, fo lange fle in die irdifche Hülle gebannt ift, 
notbwendige Feſſeln anhangen, diefer, daß der Geift 
ein von den Nerven Unabhängiged fey; auf verfchiedes 
nem Wege werden beide zu Gündern, die ihnen 
dargebotne Rettung endlich entweder annehmend, oder 
verftoßend. Fauſt (bei Goethe) rettet fih aus feiner 
Perfunfenheit durch Die That, durch das raftlos, fo 
lange es Tag ift, fortwirfende Schaffen; Don Juan 
verhöhnt die Ermahnung des Geiftes zur Neue, zur 
Anerkennung, daß fein Läugnen eines Unſterblichen in 
feiner Bruft ein frevelhafter Wahn gemefen. Darım 
wird dort Yauft gerettet, wenn auch das Puppenſpiel 
oder dad Volksbuch jich zu diefem möglichen Auswege 
nicht erhob, darum geht hier Don Juan unter. Die 
Reue wäre für ihn gewefen, was die That für jenen, 
wie denn aus der DVerfühnung beider allein die Beſſe— 
rung erwächst, wie jeder Menfch zugleich den Fauſt 
und den Yuan in fich trägt. Es liegt in der Einla— 
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dung des Wüſtlings an den Geift des Hingeſchiedenen 
der Gipfel aller feiner Frevel, und die Cage hätte ven- 
felben durch nichts gleich furchtbar hervorheben können. 
Die unfichtbare Welt wird herausgeforbert, ihre Exi— 
ftenz zu bemeifen, an finnlichem Genuß Theil zu neh— 
men, die Leiter des finnlichen Genuſſes kann nicht weis 
ter führen, als bis zu dieſer ſchwindelnden, einen bo= 
denlofen Abgrund überblidenden Höhe; Materie, Stoff 
allein, ſey Alles, was überhaupt ift, oder gibt es noch 
etwas dem Gntgegengefeßtes, jo äußere e8 fich auf Die 
Einne wirkſam! Daher der fürchterliche Schauer, den 
der Uebermuth des Fleiſches empfindet, ald das Wun—⸗ 
derbare gefchieht, nämlich die Aeußerung eines aus all 
befannten Naturgefegen nicht erklärlichen Lebens, jener 
größte Schrecken, den Mozart in Juanis „bizarra 
é inver là scena“ gefchilvert hat. 

Diefe beiden Ertreme der Sünde find vom Stand- 
punkte der beiden chriftlichen Konfefftonen zu erläutern, 
und entfprechen der verfchiedenen Anfchauung der Sünde 
überhaupt, wie vdiefelbe in der proteftantifchen oder ver 
fatholifchen Kirche entfteht. Fauſt ift Der proteftan= 
tifche, Don Juan der Fatholifche Sünder. Jener bat 
ſich durch den Zmeifel endlich um den Glauben und 
darım auch um dad Willen gebracht; Diefer hat über 
der Verzichtung auf alle Uebung der höheren Seelen- 
fräfte ebenfalls beides verloren. Beide haben ein Bhan= 
tom erhaſcht, ein Irrlicht, das fie dem Untergange 
weiht. Wie diefer Sinn nun fihon klar in den Sa— 
gen felbft Tiegt, fo entjpricht ihm auch deren gefchichte 
lihe Entjtehbung. Die fpanifche Sage, auf dem Boden 
ded Katholicismus entfproflen, athmet die Gluth des 
Südens, die deutfche, aus dem Zeitalter der Reforma= 
ton ſtammend, verläugnet nicht die nordifche abftracte 
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Richtung. So ift endlich auch beider künftlerifche Be— 
handlung nicht einer und derfelben Kunft Aufgabe. 
Die Begebenheiten Don Juan’d find mehr finulicher, 
Die des Fauſt geiftiger Natur. Das Seelenleben von 
Jenem fann nur die Muſik mit entfprechenden Farben, 
dad von dieſem nur die Poeſie ſchildern. 

Zum Helden eined Epos hat nur ein einziger Dicy« 
ter, und zwar Byron, den fpanifchen Wüflling er» 
wählt. Byron's „Don Yuan” gehört indeffen eigent- 
lich gar nicht in den Kreis Diefer Betrachtung, da der 
Dichter die Sage felbit ganz feitwärts liegen läßt, und 
eigentlich nur den Namen fich davon leiht. Ich habe 
oben auseinander gefegt, daß die Einladung des ſtei⸗ 
nernen Gaſtes den Gipfel des DVerbrechend bezeichne, 
wodurch endlih der Sünder der Hölle geweiht wird. 
Nehmen wir dieſe That heraus, fo fehlt das, was ihn 
von Millionen von MWüftlingen unterfcheidet, nämlich 
das Bermeigern der Neue aud Grundſatz. Weil vie 
Schaufpieler dieß nicht begriffen, fo bemühten fie fich 
bier und da, Don Juan als einen um fo würbigeren 
Teufelöbraten dadurch hinzuftellen, daß außer der Er— 
mordung des Komthurd ihm noch einige andere Todts 
Schläge zur Laft gelegt werden, z. B. die ded remis 
ten und des Dttavio, wodurd denn der gefährliche 
Mädchenverführer ein mehr banditenmäßiges Aeußere bes 
fommt. Solches Aufgebot von Schandthaten ift aber 
wirklich überflüfftg, fo lange die Kataftrophe, welche 
den wahren Sinn enthält, in Kraft bleibt. Byron 
Dachte nicht an Diefen muftifchen Ausgang. Er wollte 
einen glücklichen Meiberliebling in den verfhiedenften 
Lagen zeichnen; Diefen fehen wir in Spanien, Griechen— 
land, Rußland, England viele eben fo wißige als uns 
fittliche Abentheuer erleben. Urfprünglich war des Dich» 
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ters Abſicht, ihn in Frankreich unter der Guillotine, 
vielleicht um einiger poetiſcher Gerechtigkeit willen, ſter— 
ben zu laſſen. Das ganze Gedicht hat nichts vom Sü— 
den, deſſen Sohn es doch ſchildert, als hier und da 
die Farbe; der Kern des Ganzen iſt eiſeskalter Spott, 
weshalb es in der engliſchen guten Geſellſchaft, welche 
Childe Harold verehrt, kaum genannt werden darf. 
Vergebens bitten einzelne blühende Schilderungen weib— 
lichen Zaubers um die Gunſt des Leſers; der Dichter, 
der ihn ſtets abſichtlich wieder aus ſeiner Stimmung 
herausreißt, gönnt ihm keine Täuſchung; er ſelbſt ſtarb 
darüber, denn ein Geiſt, der ſo bittern Hohnes nicht 
mehr ſich entledigen konnte, vermochte nicht länger zu 
leben. So fteht denn das unfertige Gedicht unter ſei— 
nen übrigen felbft ald ein Sremdling, und läßt jchwer 
die AbEunft von der fpanifchen Sage erratben, zu wels 
cher es jich eher als eine geiftreiche Traveſtie verhält. 
Endlih tauchte in deutfchen Dichtern neuefter Zeit 
auch wieder der Gedanfe auf, den Opernftoff aufs Neue 
zum reeitivenden Echaufpiele zurüdzubilden. Grabbe, 
durch. die fhon von Andern angedeutete Berwandtichaft 
des Don Juan mit dem Bauft, überrafcht, gab 1829 
feine Tragödie, welche Die Namen beider Helden an ver 
Stirn trägt, heraus *), \ 
Wo immer die Poefte ſich noch entſchließen follte, 
die alte fyanifche Sage nochmals zu behandeln, fie 
wird nur den vergeblichen Kampf gegen das, was Die 
Muſik damit bereitd erreicht hat, erneuern. Wie man 
von Fauſt gefagt hat, daß fein Geſchick das der Menfch- 


*) Endlich erfhien au: (8 Leipzig 1840) „Don Juan, Trauer: 
fpiel in 5 Akten. Bon Sigism. Wiefe.“ Und ferner wurde 

unter Anderen der Stoff dramatiſch bearbeitet von HSaud, 

Braun von Braunthal und einem Anenpmus. 
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beit jey, und mithin in jedem einzelnen Menfchen ftch 
individuell geftaltet wiederhofe, fo eben ift e8 mit Don 
Juan. Die Kunft aber hat fi) durch Goethe und 
Mozart mit den beiden Sagen, deren Verſtändniß erft 
nach ihrer vollendeten fünftlerifchen Geftaltung fich ganz 
erjchliegen Fonnte, auf lange abgefunden, und gewinnt 
zunächit ſchwerlich etwas Durch neue Verſuche, die der 
Thatendurft der Jugend, das Maaflofe ungemein Ties 
bend, damit vorzunehmen fich geneigt fühlen mag. 





II. 
Bur Gefdichte des Don Iuan *). 


Der all- und wohlbefannte Don Juan ift Feinese 
wegs, wie Manche haben vermutben mollen, eine 
fabelhafte Berfon: er eriftirte wirklich und war ein 
andalufifcher Majo (Stußer) von Rang. Aber „en 
su patria ninguno fu profeta“ (der Prophet gilt 
nichtd in feinem Vaterlande) — der arme D. Juan 
wird in Spanien nicht geachtet und Fein Spanier hat 
fih je um diefen wahrhaft biftorifchen und europäi— 
ſchen Namen fonderlich befünmtert. 

D. Juan Tenorio war ald vornehmer Hidalgo 
geboren und erzogen, und fein Vater, Alonzo Jufre 
Tenorio, ein ausgezeichneter Admiral in Dienften des 
Königs Alonzo Al. Gr fiel in der Schlacht, und 
zwar, wie Neljfon, in der Nähe von Trafalgar. Seine 
aus 27 Segeln beſtehende Flotte hatte mit 70 


*, Europa 1837. I. €. 571. 
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Kriegsfchiffen der Mauren zu kämpfen. Alonzo hatte, 
indem er dem Admiral eine Verftärfung von ſechs 
Schiffen zufandte, zugleich die Bemerkung fallen laſſen, 
daß, wenn die Ungläubigen entfämen, dies nur die 
Schuld des Admirals feyn Fönne, und den alten See— 
mann verbroß dieſe Bemerkung fo febr, daß er fait 
allein auf den Feind losging, und, nachdem er bereits 
die Beine verloren, mit dem Schwerte in ‚der einen 
und feiner Flagge in der andern Hand, fechtend feinen 
Geift aushauchte. Er hinterließ von feiner Gemahlin 
Elvira mehre Kinder. Alonzo Jufre, der ältefte, wurde 
von Peter dem Graufamen, dem Sohn des Alonzo XL., 
zum Alguazil ded Ihores von Viſagra in Tolevo er= 
nannt. Garcia, fein Bruder, ergriff die Partei des 
Baftards, Heinrich von Traftamara, und befand fid) 
unter den wenigen ©efangenen,, welche Der ſchwache 
Prinz der Nache des rechtmäßigen Königs bingab. 
Therefe, die Schwejter Diefer beiden, bewohnte den Fa— 
milienpalaft in Sevilla (der den Tenorios, bei ber 
Groberung der Stadt, aus den Händen der Mauren, 
verliehen worben -war) bis zum Jahre 1369, mo er 
von D. Pedro ihr genommen wurde, „weil fie übel 
von dem König geredet habe,” eine harte Strafe für 
einige unbefonnene Worte. Der König gab hierauf 
den Palaft den Nonnen von ©. Leandro, die darauf 
ein Klofter bauten, das noch jet fteht. 

Dad Mappen der Tenorios, mie man e8 in einer 
alten Handſchrift, welche ein Verzeichniß der Ritter 
der Banda enthält, findet, war ein fpringender rotber 
Löwe in goldenem Felde, durch das drei gewürfelte 
Balken, blau mit Silber, gingen. Juan, der jüngfte 
Sohn des Admirald, war in Sevilla geboren, einer 
Stadt, welche in der damaligen Zeit verführerifcher, 
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als felbft einft Capua, gefchilvert wird. Er mar der 
Liebling des Vaters und ein Cpielgenoffe des über— 
mütbigen D. Pedro (Peters ded Graufamen), deflen 
wilder Sinn zu dem feinigen paßte, wozu noch der 
Umftand Fam, daß D. Juan mit der berühmten 
Maria Papilla, der Geliebten des Königs, nahe 
verwandt war. D. Pedro erhob den D. Juan zum 
Ritter der Banda*), und ernannte ihn zu feinem re- 
postero, d. h. Ober Kellermeifter, wodurch er ihm 
ein Ant übertrug, das D. Juan mahrfcheinlich mit 
großer Liebe verwaltete. Der erfte Schaßmeifter D. 
Pedro's war Levi, ein reicher und unterrichteter Jude, 
ein geiftreicher Israelit; diefen Genußten die beiden 
ausfchweifenden Jünglinge fo lange, bis fte feine 
Schäße erfchöpft, und überlieferten ihn dann einem 
graufamen Tode. Die Charaktere, welche Lord Byron 
in feinem D. Juan, ald die Umgebungen feines Hel— 
den, aufgeftellt, D. Joſe, Donna Julia und Donna 
Inez, find ſämmtlich erdichtet. Wer Donna Julia 
gewefen, ift bei der großen Zahl von D. Juans Lieb» 
fchaften, „aber in Spanien Cintaufend und drei,” 
nicht möglich, herauszufinden: übrigens mar aber diefe 
Glaffe, die bella mal madridada (unglüdlich vers 
beirathete Schönen) in Sevilla nie felten, da die Schön« 
heit, die Talente und das heiße Blut ver Sevillanes 
innen fie zum Gegenſtand der Bewunderung Aller — 
ihrer Chemänner ausgenommen — machen. 


*Y Dies war einer der älteften Ritterorben und von Alphons 
XI. geftiftet. Don Juan wurde in der dritten Kapitelfigung 
des Ordens aufgenommen. S. Favine's theater of ho. 
nour and knighthood. London 1623. pag. 166 (eine lleber: 
fegung des theätre d’honueur et de chevalerie von And. Fa: 
von. Paris 1620. 4.) 
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Ueber Don Juamn's legte Schickſale, ob der Ober— 
Kellermeifter D. Pedro's daſſelbe Schickſal hatte, wie 
der Ober-Bäcker des Pharao, oder ob der letzte Auf— 
tritt, wo er vor der Zeit dem Böſen überliefert wird, 
vollkommen richtig ſey — darüber iſt Feine biſtoriſche 
Nachricht vorhanden; übrigens würde aber eine ſolche 
auto da fé—- Entwickelung ganz im Charakter der 
fpanifchen Sitten und dramatifchen „Myſterien“ ver 
Spanier feyn. Denen, welchen das gottlofe Ende des 
D. Juan von jeher ein Stein des Anſtoßes gewefen 
ift, wird es wahrfcheinlich nicht ganz angenehm feyn, 
zu hören, daß das Driginalftüc, die Quelle des Uebels, 
von Gabriel Tellez, einem Mönche, aus den Orden 
der merced (Barmberzigkeit), gefchrieben wurde, ver 
es im Jahre 1634 in Madrid unter dem angenom- 
nienen Namen Tirfo de Molina herausgab. Es 
hieß urfprünglih: „el burlador de Sevilla o el 
conbidado de piedra“ (ver Spottvogel von Se 
villa oder der fteinerne Gaft), und noch jet heißt ein 
Bruchftüf einer antiken Gonfularftatue, in Der Nähe 
der fogenannten Alameda vieja (de8 alten Spazier⸗ 
gangs) in Sevilla, der jteinerne Saft, in Bezug auf 
jene zu Gaſte geladene Statue. Das ſpaniſche Stüd, 
das in Spanien bald allgemein befannt wurde, ward 
in dad Italienifche überfegt, und von Moliere, ver— 
befiert, in Das Franzöſiſche überiragen. In Paris 
ward ed am 16. Febr. 1665 zum erften Male aufr 
geführt, Moliere aber wegen der laren Moral des 
Stüdes gewaltig angegriffen. Mozart componirte frine 
Oper nad da Ponte's italtenifchem Tert und ficherte 

fo dem Sujet die mufifalifche Unfterblichfeit. 
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m. - 
Don Zuan und Don Pietro 
oder 
Das Steinerne: - Todten : Gaftmabl. 


Trauerfpiel in 3 Theilen und 9 Aufzügen. 
(Bom Puppentheater in Augsburg.) 


Erfter Theil. 
(Srfter Aufzug. Saal mit Bögen.) 


Scene 1. — Don Juan. — Don Pietrso. — Don 
Philipps. 

Don Pietro: Nun, Preunde, da ich vom Könige 
diefe Stelle erhalten habe, fo mache ich Euch im Na— 
men des Königs zu wiffen, Don Juan, daß Ihr in 
Zeit von vier und zwanzig Stunden den Föniglichen Hof 
und diefed Gebiet meiden und auf immer verlaffen follt. 

Don Juan: Dieß kann ich wohl, Statthalter ; 
aber Ihr, Don Pietro, werdet, wie ich hoffe, mir bie 
Hand Eurer Tochter Donna Marillis nicht entziehen. 

Don Pietro: Auch dieſes hat mir der König 
befohlen. 

Don Juan: Warum dieſes? was hat der König 
mit Eurer Tochter zu ſchaffen? feyd Ihr nicht Vater ? 
habt Ihr mir nicht das Wort gegeben? und nun — 
wollt Ihr wortbrüdig an mir handeln! 

Don Pietro: Haltet ein, Don Juan, da Ihr 
Euch durch Eure üble Aufführung ſelbſt die Ungnade 

des Königs zugezogen habt, fo mwiljet denn, daß nicht 
Shr, fondern Don Philippo die Hand meiner Tochter 
erhalten wird. 
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Don Philippo: Was höre ich, Freund Ton 
Pietro, womit hab ich dieß verdient, Daß ich jo un— 
verhofft erhalte, was ich mir fehon lange wünjchte? 

Don Pietro: Es ift nun des Könige Wille 
und ich muß denfelben vollziehen. 

Don Juan: Ihr feyd ja Statthalter geworden 
und diefe Stelle fteht Euch wohl an, denn Ihr müßt 
einen Seuchler vorftellen. 

Don Pietro: Ihr aber, Freund Don Philippo, 
faumt Euch nicht, meine Tochter, die Donna Marillis, 
abzuholen, mit verfelben zum Könige zu eilen, um 
allvort Eure beiderfeitige Dankfagung abzuftatten. AP.» 

Don Philippe: Sogleich werde id) geben und 
diefes angenehme Geſchäft zu vollziehen wiſſen. (Ar 


Scene II. Don Juan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Himmel und Erbe, was hab ich ge— 
hört! Hab ich recht verftanden? Ich fol alfo nicht 
der Befiger von Donna Marillis .feyn ! 

Hand Wurft: So, ſeyd's ta, Herr Patron? 
Iſt's wahr, was d'Leut fagen, daß Ihr ein Bräutigam 
feyd, ohne Braut? | 

Don Juan: Was fagft Du? was muß ich hören? 
unter den niedrigften Dienern hat fich dieſes mir ver— 
haßte Märchen verbreitet! 

Hand Wurft: Ha, und d'Red gehet wohl ftarf 
von Euch, daß Ihr ein Bräutigam ohne Braut feyd, 
ja, da glaub ma nur an d'Weibsbilder, da ift ma 
überall ang’ führt.. 

Don Juan: Nein, mein Hand Wurft, ich glaube 
es nicht, daß Donna Marillis mich vergeffen fann, 
ed ift unmöglich. 

Hand Wurft: So, Ihr glaubt'$ nit? aber poß« 
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taufend, da ſchaut's Her, da fommi der Don Philippo 
mit der Donna Marillis; jetzt gebt's nur Obacht. 

Don Juan: Komme, Hand Wurſt, gehe auf die 
Seite, wir wollen hören, was fie reden. 


Scene III. Don Philippe. — SMarillis. 


Don Philippo: Kiebfte Donna Marillis, es ift 
der Wille und Befehl Eured Vaters gewefen, Euch 
abzuholen. 

Donna Marillis: Beiter, tbeuerfter Don Phi— 
Iippo, welche Freude fühlet mein Herz! Welch' ein 
angenehmer Wechfel gegen den unartigen Don Juan! 

Hand Wurft qinter der Couliſſey: Hört's jeßt, 
Herr Patron, hört's? 

Don Philippo: Kommt alfo, Donna Marillis, 
lapt und nun zu dem Könige eilen, um allvort une 
fern Dank abzuftatten. 

Donna Marillis: Ihr Habt recht, theuerfter 
Don Philippe, kommt alfo, und folgt meinen Schritten. 


(Beide ab.) 


Scene IV. Hans Wurf. — Don Juan. 


Hand Wurft: Habt's g’fehen, Herr Patron, fo 
veränderlich ſeyn d'Weibsbilder, ald mie 's Aprillen« 
wetter. 

Don Juan: Ih habe nur zur viel gefehen! 
„Welch' ein angenehmer Wechfel gegen den unartigen 
Don Juan!” D, das fuhr mir wie ein Dolch durdy 
die Bruft! Nein, Hand Wurft, nein, Donna Marillis 
muß mein feyn und follte die halbe Welt darüber 
zu Grunde gehen! 

Hand Wurft: Oho! ſeyd's fein Narr, möcht mi 
au fo viel um DIE Weibsbild fcheeren. 
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Don Juan: 88 gibt feine Donna Marillis 
‚ mehr; die könnte ich nicht vergeffen! Aber es fallt 
mir juft bei, ich habe noch ein und andere Gefchäfte: 
ich werde geben, um biefelben zu vollbringen. Du 
aber folge mir bald nach. (Ab 

Hans Wurf: Mein Herr if a Narr, der fcheert 
fi und plagt fi jebt da fo, und 's ift Doch umfonft, 
er kriegt fi Doch nit. Jetziger Zeit feyn d'Manns— 
bilder nimmer fo narrifch und geben ft fo viel Müh 
wegen folche Weibäbilver; es gibt ja g'nug, fe fern 
wohlfeiler als 's Rindfleiſch! Ab.) 


(Zweiter Aufzug. Straße.) 


| Scene I. Bon Iuan. — Hans Wurf. 


Don Juan (im Herausgehen): Nein, nein, Hans— 
Wurf, Donna Marillis kann ich nicht vergeflen ; 
betrachte nur einmal ihre niebliche Kleidung, und Furz, 
ihre ganze Poſitur bat mich ſchon an fie gefeflelt. 
Betrachte nur einmal ihre Helen funfelnden Augen, 
ihre fchönen rothen Lippen; nein, nein, ich kann fie 
niemals vergeflen ! 

Hand Wurft: A, was braucht'8 da, macht's 
fein ſolchen Lärm wegen dem Madel, henkt's Euch 
an 'ne andere; es gibt ja Madeln g'nug! 

Don Juan: Da haſt Du recht, Hans Wurſt, 
aber eine Donna Marillis bekomme ich nicht mehr: 
betrachte nur einmal ihre ſchöne niedliche Waſch, ibre 
ſchönen rothen Wangen. Ihr ganzes Ausſehen iſt 
ſchon zum Lieben geſchaffen! 

Hans Wurſt: Ei ja, ihre ſchöne Waſch g'fallt 
Euch; da müßt's nit allein d'rauf ſchauen, denn man« 
Hd Weibsbild hat fchöne Hemdermel, bat fhöne 
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Bändel und Spiten, da ſtranzen's rum in der Stadt, 
wenn man aber 's Visum repertum halten und 
den Unterftof auffuchen wollt, fo thät man nir als 
lauter Knöpf und — Löcher d'rinn antgeffen. 

Don Juan: Du magft wohl recht haben, Hans 
Wurſt, bei Mädchen Deinesgleichen, aber bei Donna 
Marillis nicht. 

Hans Wurft: Ha, mas braucht's da, Weibsbild 
iſt Weibsbild! 

Don Juan: Ihre ſchönen rothen Wangen! 

Hans Wurſt: Ihre ſchönen rothen Wangen! Ja, 
da geht manche rum, ſie brennt vor lauter Schönheit; 
kommen's aber in der Früh zu ihr, fo fchaut ſie g’rad 
aus, mie 'ne Nechentafel, wo der Wirth d'Kreiden 
drauf ausglöfcht bat. 

Don Juan: Still, ftil, Hans Wurft, flehe, wer 
fonımt dort auf uns zu? 

Hand Wurft: Schaut'3, dort fommt a Bauer zu 
und ber. | 

Don Juan: Ich bin fehr begierig, was er will. 


Scene 11. Sippel. — Hans Wurf. — Don Iuan. 


Lippel: Da hab i jest an Brief und i weiß nit, 
an wen er g’hört, der Wind hat mir DBuchftaben 
fo durdfeinander g'weht, jeßt kann i en nimmer leſen; 
aber fchau, Du in deim rothen Jankerl, kannſt Du 
nit leſen, an wen der Brief g'hört? 

Hans Wurft: Ja, wart, i will Dir ihn leſen: 
ſchaut, fchaut, Herr Patron, der Brief g’hört an Don 
Philippo. 

Lippel: Ja, wie haſt g'ſagt, daß er heißt? 

Hand Wurſt: Eſel! Don Philippo. 

Lippel: Ja, ja, richtig, an Don Philililippo. 
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Don Juan: Geh auf die Seite, Hans Wurſt, 
lag mich ſehen. 

Hand Wurft: Ja, ſchaut's nur ſelber, werdet's 
Schon fehen. 

Don Juan: Du bift ein glüdlicher Bote, Du 
mußt beute in einem guten Zeichen aufgeftanden feyn. 

Lippel: Ja, warum denn? ſeyd's Ihr eima der 
Herr Don Philililippo, das wär recht ! 

Don Juan: a, der bin ich, und nun werde ich 
Dir eine Mühe erfparen; komme mit mir in ben 
nächiten Gafthof, da werde ich Dir den Brief abneh- 
men und Did dafür belohnen. 

Hand Wurft: Aber Ihr ſeyd's ja Don Philippe nit. 

Don Juan: Ih muß aber der Don Philippo 
jeyn, fomme mit mir, Bote. (Ab. 

Hans Wurft: Jetzt ſchaut's gut aus, jegt muß 
er der Don Philippo feyn, Dad ift a vergweifelter 
Streih dad, will nur fihauen, was mein Herr noch 
anfangt. 


Scene II. Don Zuan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Hans Wurft, was meinft Da wohl, 
was der Inhalt dieſes Briefs feyn mag ? 

Hand Wurft: Ja, das weiß i nit, was ftebt 
denn d'rinn? | 
- Don Juan: Der Inhalt dieſes Briefes ift, daß 
Don Philippe die Donna Marillis heute Nacht um 
11 Uhr auf den Ball abholen wird. 

Hans Wurft: Was, der Don Philippo, der will 
die Donna Marillid auf den Ball abholen und Ihr 
habt den Brief? | 

Don Juan: Er wird fie nicht holen, denn wiſſe, 
dieſes Gefchäft werde ich übernehmen. 
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Hans Wurft: Ja, wie wollt Ihr diß anfangen? 

Don Juan: Ich werde mich einer Stricfleiter be— 
dienen, über die Gartenmauer einfteigen und fo bie 
Donna Marillis mitnehmen. 

Hand Wurft: Das ift nit brav, aber fie vor 
der Nafen wegnehmen, Das ift no Liederlicher. 

Don Juan: Halt das Maul; ich febe Don 
Philippo auf mich zukommen. Jetzt, Kerl, mußt Du 
den Brief erbrochen haben ! 

Hans Wurft: 3 hab 'n aber nit erbrochen! 

Don Juan: Du mußt ihn aber erbrochen haben! 

Hans Wurft: I hab ihn aber nit erbrochen, 
das ift erflunfen und erlogen das! j 

Don Juan: Du verdammter Kerl, was unter« 
ſtehſt Du Di, fremde Briefe zu- erbrechen, welche 
nicht für Deinen Herrn beftimmt find! 


Scene IV. Don Philipps, — Don Iuan. — 
Hans Wurf. 


Don PBhilippo: Freund Don Juan, maß er- 
eifert Ihr Euch fo mit Eurem Bedienten? 

Don Juan: Befter Freund Don Philippe, ver= 
nehmt es felbit: Der verdammte Kerl da unterftebt 
fich, fremde Briefe zu erbrechen, welche von ver were 
tben Sand Gurer geliebten Donna Marillis an Eure 
Berfon beitimmt find. 

Don Pbilippo: Freund Don Juan, das hat ja 
nicht3 zu fagen, der Brief ift ja im gute Hände ges 
rathen. 

Hand Wurft: Ja, der iſt in gute Händ gerathen, 
’3 hätt ihn fein größerer Spitzbub Friegen können. 

Don Philippo: Aber Du Kerl unteritehft Dich 

I. 45 
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nicht mehr, fremde Briefe zu erbrechen, welche nicht 
an Dich beftimmt find. 

Hand Wurft: I hab ihm nit erbrochen, 

Don Philippo: Alfo, Kerl, nochmals: Du haft 
den Brief nicht erbrochen ? ! 

Hand Wurft: Na, i hab ihn nit erbrochen, 's 
ift nicht wahr! 

Don Juan: SHaltet Euch mit Diefem dummen 
Kerl nicht auf und folgt mir in dieſen Gafthof; all 
dort werde ich Euch den Brief übergeben. (Beide ab.» 

Hand Wurft: Ja "geht nur, es ift einer ein 
ärgerer Lümmel als der andere, Aber fchau, da kommt 
der Bot, mit dem will i reden. 


Scene V. Hans Wurf. — Aippel. 


Lippel: So bit Du da? Dein Herr fchidt mich 
zu Dir, Du folft mir DBriefporto bezahlen, er hat 
gfagt, er hab fein Geld bei fich. 

Hans Wurft: Sp, bift Du der geſchickte Bot, 
der den Leuten d'Brief fo brav überbringt ? 

Lippel: Ja, der bin i, gelt i hab mei Sach brav 
audg'richt ? 

Hans Wurſt: Ja, Du bringft d'Brief ſchon an 
rechten Ort; alfo mein Herr hat gfagt, i fol Di 
zahlen ? 

Lippel: Ja, Dein Herr hat gfagt, Du ſollſt mi 
zahlen! 

Hand Wurft: Du, was Eriegft Du für den Brief? 

Lippel: Ja i Frieg halt fonft a Baten, aber weil 
Dein Herr fo a goldglitzerigs Kleid anhat, fo hoff i, 
er werd mir fchon ſechs Baben geben. 

Sand Wurf: Ah, was? nur fechd Batzen? i 
aib Dir mehr, weil Du fo a g'ſchickter Bot bifl. 
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Lippel: Defto beſſer. Je mehr, je lieber. 

Sans Wurft: Wart, i zahl di mit große Tha— 
ler aus, 

Lippel: Ah Narr, dad wär gar z'viel. 

Hans Wurft: Na, na, es ift mir nit z’viel. 
(Erdft ihn dreimal ab.) 


(Dritter Aufzug. Garten mit Bögen und Laternen.) 


Scene I. Pon Iuan. — Hans Wurſt. 


Don Juan: Stille, Sand Wurſt, mache fein 
Geräuſch, jeder Augenblit ift koſtbar; es ift bereits 
um die beftimmte Zeit, wo Don Philippo Die Donna 
Marillis auf den Ball abholen wird, und da werde 
ich zuvorfommen. 

Hand Wurft: Aber wann's 'ne Spipubere an⸗ 
ſtellen wollt, warum habt's denn mi arm's Waiſerl 
mitnehmen müffen , daß wir alle zwei an Galgen 
kommen? 

Don Juan: Sey ftill, ich ſtehe Dir für alle Be— 
leivigung. 

Hans Wurft: Das glaub i, Ihr ſteht mir vorm 
Galgen, wenn i proben bang! Na, na, Herr Patron, 
die Flegelei laßt bleiben ! 

Don Juan: Alfo jest bleibe hier und gib wohl 
Obacht. Wenn Du Jemand kommen fiehft, dann 
gibft Du mir ein Zeichen. 

Hand Wurft: So, wenn i Jemand kommen feh', 
dann muß ichs Euch fag'n? 

Don Juan: Ya, dann rufft Du mir. 

Hand Wurft: Ja, dann mad’ i's halt fo: Ha, 
ba, bit, bit! 

Don Juan: Nur, daß ich nicht geftört werde. 
(Wil ad.) 
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un Wurſt: Jet, wann er kommt, jo mad 

: Sa, ha! 

Don Juan: Sans Wurft, it Jemand da? 

Hans Wurſt: Na, i hab's nur probirt, ob's 
recht iſt. «Wird dreimal repetirt.) 

Don Juan: So iſſt es ſchon recht, jetzt halte 
mich nicht mehr auf. Ab). 

Hans Wurft: Na, na, jebt macht's nur, daß 
Ihr bald wieder kommt. — ga, wart nur, da müßt 
i mi ztobt flehen, 's wird gfcheidter ſeyn, i feß mi 
da her. (Bist) 


Scene 11. Teufel. — Hans Wurf. 


Hans Wurft: Was ift das? Na, na, i werd 
mi auf die andere Seite nüber feben. 

Teufel: Wer da? 

Hans Wurft: D verflucht! er ift ſchon wieder 
va. Da wird's am g’fcheidtften feyn, i geh, ſey mein 
Hert, wo er will. Qu 


Scene Ill. Don Iuan. — Donna Marillis. — 
Pietro. 


Don Juan: Kommt, befte Donna Marillis. 

Donna Marillis: Zu Hülfe, Herr Vater, man 
entführt mih! Zu Hülfe! 

Don Pietro: Wer ift ver Nüuber meiner Toch— 
ter? Ha, Du, Don Juan! 

Don Juan cerfiche ihn): Bahr zur Hölle! 

Donna Marillis: D, Don Juan, was habt 
Ihr gethan, meinen beften Vater ermordet, Du, um 
mich zu entführen! 
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Scene IV. Don Philippe. — Donna Marillis. 

Don Philippe: Was gibt e8, Donna Marillis, 
daß Ihr Euch Hier auf der Erbe befindet? 

Donna Marillig: Hier, feht ber, Don Phi— 
lippo, mein DBater ift von dem unartigen Don Juan 
ermordet worden ! 

Don Philippo: Himmel, welche DVerwegenbeit ! 
Belle Donna Marillis, befümmert Euch nicht fo fehr 
um den Tod Gures fo vielgeliebten Waters; ich werde 
jebt feinen entfeelten Leichnam in Eure Behaufung 
bringen, und dem flüchtigen Don Juan nacheilen, um 
ihn der Gerechtigkeit zu dberliefern. 

Donna Marillis: Thut das, befter Don Phi— 
lippo. Dich aber, befter Vater, werde ich durch mein 
ganzed Leben bedauern! Mm)  " 


Scene V. Don Iuan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Komm, Sand Wurft, mach fein 
Geräuſch! 

Hans Wurſt: Ja, ich komm ſchon; warum muß 
ich aber ſo ſtill ſeyn? 

Don Juan: wi habe Don Pietro ermorbet. 

Hans Wurft: O Iegerle, das wird a ſaubre 
Hiftorie abgeben ! 

Don Juan: Mir nad)! 

Hans Wurf: Wann i nur dasmal dem Galgen 
entlauf! Ab. 
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3 weiter Theil 
(Erfter Aufzug. Straße.) 


Scene I. Don Philipps, — Donna Marillis. 


Don Philippo: Belle Donna Marillis, ich babe 
mir alle Mühe gegeben, um den nichtömürdigen Don 
Juan aufzufuchen und ihn in die Hände der Gerech— 
tigkeit zu liefern, aber vergebens. 

Donna Marillis: Ich danke Euch für Die ges 
habte Mühe und werde Euch mit meiner Hand dafür 
zu belohnen fuchen. Jetzt kommt mit mir, um das 


Leihenbegängnig meined Herrn Vaters zu bejorgen. 
cab.) 


Scene II. Don Iuan. — Hans Wurf. 


Hand Wurft: Ja warum bat ma’ mir Die 
Kleider angezogen ? 

Don Juan: IH babe Dir darum Diefe Kleider 
verſchafft, daß Du ohne alle Gefahr aus der Stadt 
Barcellona fommen Fanntit. 

Hans Wurft: Ab fo! in dem Kleid fennt ma’ 
mi nit? 

Don Juan: Nein, denn e8 ift ohnehin Garne 
valözeit und da darf feine Maske angehalten werben. 

Hans Wurft: Ja, laßt nur mi machen, i will 
mi ſchon nauslügen. 

Don Juan: Alſo mache, daß Du bald fort« 
fommft; ich aber werde mich mittelft einer Strickleiter 
über die Stadtmauer hinunterlaffen. 

Hand Wurft: Herr Batron, wo treffen wir und 
wieder ? 

Don Juan: Bor der Stadt, bei der großen 
Eiche, wart ich Deiner. 
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Hans Wurſtt: Jetzt iſt's ſchon recht, jetzt will i 
gleich machen, daß i komm. (Sieht Wachen.) Aha! da 
find Wachen, i geh da naus. «Sieht auch da Wachen. 
Aha, die rufen auch fihon, i muß dort naus, daß i 
fortfomm. 


Scene III. Wade. — Hans Wurf. 


Mache: Halt, wer da? wer ift der Herr? 
Hand Wurft: Weribin? O Jegerl, jetzt ſchaut's 
gut aus! 


Scene IV. Zwei Wachen. — Hans Wurf. 


Hans Wurft: D Iegerl, zwei Wachen ! 

Machen: Jetzt fpendir der Herr feinen Namen. 

Hans Wurft: Wer i bin? i bin, der i bin und 
damit Punktum. 

Wachen: Das ift nicht genug, wir wollen wiffen, 
wer der Herr ift? 

Hans Wurft: MWart, jet will i mi nauslügen, 
fag mir, wie lange bift Du ſchon in Oarnifon? 

Erſte Wache: Ich bin erft vier Tage bier. 

Hand Wurft: Defto beifer für mi, wenn Du 
noch nicht Tang da bifl. Und wie lange dienft denn Du 
(jur andern Wade)? 

Zweite Wache: Acht Tage. 

Hans Wurft: Alfo wißt, wer i bin: i bin ber 
Stadtfommandant und Ihr habt mi nit Fennt. Wißt 
Ihr nit, daß Maskenzeit ift? 

Wachen: Sie verzeihen und, wir mußten ed nicht. 

Hand Wurft: Was macht's denn -da? was 
wollt's in der Stadt? | 

Machen: Wir fuchen den Don Juan, fammt jei« 
nem Bedienten. 
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Hans Wurſt: Was, Ihr ſucht den Don Juan, 
ſammt feinem Bedienten, und ſteht daher, dumme 
Teufel? Schaut's, g'rad iſt er da die Gaſſen nunter 
ſpaziert! (Die Wachen geben fort.) So, geht nur da 
naus, fo fomm-i mit fchönjter Gelegenheit davon. 


(Zweiter Aufzug. Wald. Höhe.) 


Scene 1. 


Klaufner: Ich lebe einfam und allein in dieſer 
Wildniß ſchon dreißig ganze Jahre und habe nody 
feine menfchliche Seele gefehen, aber dort, wenn mir 
recht ift, fehe ich zwei Menfchen auf mich zufommen ; 
ich will mich verbergen. (Us, 


Scene Il. Don Zuan. — Hans Wurf, — 
Klaufner. 


Don Juan: Nun, Hand Wurft, find wir glück— 
lich und ohne alle Gefahr aus der Stadt Barcellona 
entfommen. 

Hans Wurft: Aber mi haben die Wachen er- 
wifcht, ein Glück, daß i lügen Hab können und daß die 
Kerle recht dumm gwefen find. 

Don Juan: Nun, fo geb nur fort! (Zu dem Rlauiner:» 
‚ Mein guter Gremit, wenn ich den Worten meines 
Diener Glauben beimeflen darf, daß Du ein Bewoh— 
ner dieſes Waldes feyeft, fo möchte ih Dich fragen, 
ob Du Dich nicht wieder in die Welt begeben woll« 
teft, da Du Dih ſchon fo lange hier aufhält; 
Du fönntejt mir eine Gefülligfeit erweifen und mir 
Deinen Habit geben; ich will Dir dafür meine Klei— 
der geben. 

Klaufner: Nein, mein Herr, der Himmel hat mir 


713 


diefes Kleid angelegt und ich behalte es bis in den 
Tod. 

Don Iuan: Auch ein Obdach ſuche ich. 

Klaufner: Wenn Euch meine Klaufe genügt, fo 
fommt und folgt mir. (Beide ab.) 

Hand Wurft: Dad ift fauber; jebt geht mein 
Herr mit dem Lauſigen; wann er nur nit lauftg 
wird; i muß halt warten; aber ſchau, da fommt ver 
Lauſig ſchon wieder. 


Scene Ill. Slaufner. — — Wurf. — 
Don Juan 

Klaufner: Mein Freund, wer ift fein Herr? 

Hans Wurft: A Mannsbild. 

Klauf ner: Er fiheint mir ganz verwirrt zu feyn, 
er muß ein fürchterliches Berbrechen begangen haben. 

Hans Wurft: Na, verbrochen bat er nir — 
aber 

Klaufner: Was hat er denn gethan ? 

Hand Wurft: Ja, i darf's nit fagen, er hat den 
Stattbalter von Barcellona ermordet. 

Klaufner: Ei, ei, und Du Hund unterftehft Dich, 
das Geheimniß gleich einem Jeden zu entveden ? 

Don Juan cerfidht den Kiaumer): Stirb! 

Hand Murft cMoßt den Kiaufner auf die Bruf): Nun 
‚muß i den Laufigen begraben. 


Scene IV. Don Philipps. — Don Juan, 


als Klaufner verkleidet. 

Don Philippo: So eben erhalte ich von einem 
guten Breund die Nachricht, daß die zwei Böfewichter 
in dieſe Wildniß geflohen find, ich will ihnen nach— 
eilen. 


— 
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SKlaufner: Mein Freund, wen verfolgen Eure 
flüchtigen Echritte ? 

Don Philippo: Sagt mir, guter Gremit, habt 
Ihr nicht zwei Slüchtige gefehen? einen Herrn und 
Bedienten ? 

Klaufner: So eben find fie diefen Weg paſſirt. 

Don Philippo: Ich danke Euch, und werde 
eilen, um fie noch einzuholen. 

Klaufner: Ja, eilen! verdammter Nebenbußler ! 
erkenne in mir den Don Juan, den Du der Gerech— 
tigfeit baft überliefern wollen! «Erftiht den Don Phi: 
lippo.) 


Scene V. Hans Wurſt. — Don Juan. 


Hans Wurſt: So, den Lauſigen hab i begraben 
crälle Über die Leiche Don Philippo's). O Jegerl! da liegt 
ſchon wieder einer; was Teufels macht's denn! 

Don Juan: Halte das Maul und ſchweige, wiſſe: 
er hat uns der Gerechtigkeit überliefern wollen. 

Hans Wurſt: Ja, was habt Ihr aber Urſach, 
ihn umzubringen? 

Don Juan: Narr, er iſt mir in meine Klinge 
gelaufen. 

Hans Wurſt: I glaub, Euch lauft die ganz 
Melt in d'Kling. | 

- Don Juan: Mache feinen Lärmen und begrabe ihn ! 

Hand Wurft: Bei Euch muß ich ja den ewigen ' 
Todtengräber machen und die ganze Welt begraben! 

Don Juan: Vollziehe, was ich Dir befchle; was 
er an Werth und Koftbarkeiten bei fich bat, gebört 
Dein. Komme mir bald nach; ſieh auch zugleich, 
daß Du ein Bauernhaus oder ein Wirthshaus findeft, 
wo wir übernachten fünnen. 
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Hans Wurft: Ja geht nur. Und Dich will ich 
baft gleichwohl begraben, weil Did mein Herr mit 
fo leichter Müh aus der Welt gfchafft hat. 


(Dritter Aufzug. Waldwirthshaus.) 
Scene Il. Hans Wurf, 


O weh, das ift a verfluchte Siftorie, allemeil nir 
ald in die Wälder rumlaufen , nirgends nir zu freffen 
und zu faufen! Aber fchau, da flieht a Wirthshaus, 
da werd i hingehen und werd fragen, ob man lofchi= 
ven fünn. Ho Wirthshaus! aufg'macht! 


Scene II. Wirthin. — Hans Wurf. 


Wirthin: Wer iſt draußen? 

Hans Wurſt: Paſſaſchier ſind draußen! 

Wirthin: Ja, i werd glei kommen. Baberl, jag 
d'Säu aus der Stuben, wir kriegen Gäſt! 

Hans Wurſt: So iſts ſauber, da thut ma ſchon 
d'Säu aus der Stuben, da gehts manierlich zu. 

Wirthin: Ah, Dero ganz ergebener Diener; was 
ſchaffen Sie? 

Hans Wurſt: Um Vergebung, iſt ſie Wirthin, 
oder Wirthshaus? 

Wirthin: Ich bin Die ſchon Kühdirn. 

Hand Wurft: So, ſie iſt die ſchön? jetzt möcht 
i erſt die wüſt ſehen! 

Wirthin: Alſo, Sie wollen bei uns loſchiren, 
Sie können die beſten Speiſen haben: Buttermilch, 
Sauerkraut, Blunzen, Speckknödel, Alles was Sie 
nur wollen. Höõ— hö— hören Sie, find Sie no 
ledig ? 

Hand Wurft: I bin no nie anbunden g'weſen. 
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Wirtbin: Möchten mi nit heirathen, ha? Sie 
g’ fallen mir. 

Hans Wurft: So, aber i hab Fein großen Ap— 
‘petit, Di 3 heirathen. 

Wirthin: Juchhe! Iebt hab'n wir glei heut 
- Hochzeit ! 

Hand Wurſt: Na, na, fo weit find wir no nit. 

MWirthin: Ja, es iſt ohnehin a Hochzeit und va 
fönnten wir und halt glei an mit luftig machen. — 
Du und Dein Herr müffen fich halt ein wenig patientiren. 

Hans Wurft: Ja, ift fchon recht, Das wollen 
wir ſchon. 


Scene Ill. Don Iuan. — Hans Wurf. — 
Wirthin. 


Don Juan: Nun, Sans Wurſt, haft Du ein 
Bauernhaus ausfundfchaflet? 

Hans Wurft: Ja, Herr Patron, da hab i Wirths— 
haus, Wirthin und Alles miteinander und a Hochzeit 
ift gleichfalls da. 

Wirthin: Ja, jebt fag mir Du, warum ift Dein 
Herr jo weiß und Du fo fchwarz? 

Hand Wurft: Narr, weil der bei Tag geboren 
ift und i bei Nacht. 

Wirthin: Das ift was Anders. Jetzt will ich 
gehen, Die Sochzeitgäft werden gleich Fommen. (us. 

Don Juan: Sand Wurf, da mach ich einen 
Spaß, ich ftiehl dem Hochzeiter feine Braut. 

Hans Wurft: Na, Herr Patron, i bitt Euch 
um Alles in der Welt, das laßt bleiben, denn d'Bau⸗ 
ren fchlagen alleweil auf ein Fler. | 


Scene mit Hand Wurf. Es kommen Hodzeitgäfte. Hand Wurft 
fol die Braut herſchaffen ꝛc. Alles — ab.) 


— — — 
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Dritter Theil 
(Erfter Aufzug. Straße.) 


Scene J. Don Iuan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Nun, Hand Wurft, haben wir wieder 
ein Städtchen erreicht, wo wir und einige Wochen 
darinn aufbalten werden. Ich Hoffe auch, daß mir 
an Speiſe und Trank feinen Mangel haben werden. 

Hand Wurft: Ia, Herr Patron, jest iſt's ſchon 
recht; der Teufel au, da woll'n wir faufen, daß uns 
der Staub im Hals Eeben bleibt. 

Don Juan: Nun, Hand MWurft, jet werde ich 
in ein Kaffeehaus geben und werde eine gute Taſſe 
Kaffee trinken, Du aber fieb, daß Du ein Wirthshaus 
befommft, wo wir bequem lofchiren können; ich werde 
bald wieder bier feyn. (6. 

Hans Wurft: Ja, Herr Patron, gebt nur zu 
und laßt mir derweil a Schalen voll Bratwürſt ein- 
ſchenken. Jetzt werd i glei da feyn und fchauen, daß 
ia Wirtshaus antreff, daß i was zfreffen und 3 fauffen 
krieg. Aber Schau, da ift a Wirthshaus, jetzt werd 
t glei anflopfen. Se, Wirthshaus! 


Scene II. Hans Wurf. — Wirthin. 


Wirthin: Wer ift Draußen? 

Hans Wurft: Kommens a Bifel raus! 

Wirtbin: Ah! Dero ergebene Dienerin, mein 
Herr, was befehlen Sie? | 

Hans Wurft: Ganz geborfamer Diener. Mein 
Herzallerliebftes Kind, Jagen Sie mir, kann man bei 
Ihnen lofchiren? 

Wirthin: DO, ja, Sie können bei mir lojchieren, 
wo Sie wollen: im intern Stock, im oben Stod, 
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im untern Stock, im mittlern Stof, wo Sie mur 
wollen. 

Hans Wurft: Haben Sie denn fo viel Stöck? 

Wirthin: Das ift Die Wahrheit, denn unfer 
Haus ift gar groß. 

Hans Wurf: Was zahlt man wöchentlich für 
ein Zimmer im mittlern Stock? 

Wirthin: Die Woche eine Karolin. | 

Hand Wurft: Na, Dad ift mir zu theuer; i 
möcht gern eind, mo man für d'Woch nur a Kreuzer 
gibt. 


Scene III. Don Iuan. — Hans Wurf. — 
Wirthin. 


Don Juan: Siehe da, Hans Wurft! was Du 
für eine angenehme Unterhaltung haft! 

Hans Wurft: Ja, Herr Patron, das ift d'Wirthin. 

Don Juan: Um Vergebung, feyn Sie Madame 
oder Mademoifelle Wirthin? Ich weiß nicht, welchen 
Charakter Sie beiten. 

MWirthin: Ich bin noch Iedigen Standes. 

Hand Wurft: So, feyn Sie no ledig? i bin 
a no ledig. 

Don Juan: Um Vergebung, meine Mapdemoifelle 
Wirthin, da ich ein Meifender bin, fo vergeben Sie 
meiner Neugierde und jagen mir, was gegenwärtige 
Statue zu bedeuten hat? 

Hans Wurft: Schau den fleinernen Reiter ! 

Wirthin: Das ift das Andenken von Don Pie- 
tro, den der nichtöwürdige Don Juan ermordet hat. 

Don Juan: Ich erinnere mich, daß ich davon 
gehört habe. 

Wirthin: Es find auch ſchon Stedbriefe hier, 
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daft, wenn man fie befommt, fo werben fie beide der 
Gerechtigkeit eingeliefert, er und fein Bedienter. 

Hans Wurft: Was feyn da, Herr Patron? 

Don Juan: Stedbriefe find da. Das ift fo zu 
verfteben, daß, wenn man fie befommt, fo werden fie 
gerüdert. 

Hans Wurft: Was, gerädert werden's? 

Don Juan: Wenn man fie befommt. 

Hand Wurft: Dad mwär no fehöner! wir geben. 

Don Juan: Salt dad Maul, verdammter Kerl! 
— Alfo, meine Mademoifelle, kann man bei Ihnen 
lofchiren ? 

Hand Wurft: Na, Herr Patron, mir Tonnen 
und nimmer aufhalten. D'Steckbrief, d'Gerechtigkeit! 

Don Yuan: So fihweig doc, verdammter Kerl! 
— Alfo, meine allerliehfte Mademoifelle, richten Sie. 
und eine recht gute Mahlzeit zu. 

Hans Wurft. O na! machen’3 Ihnen kein Müb. 
Hol mi der Teufel, i hab Fein Appetit weder zum 
Freſſen noch Saufen! D’Stedbrief! 

Don Juan! Den verdammten Kerl dauern die 
zwei Schurken. 

Wirthin: Das glaub ich, er ift vieleicht mit 
ihnen befannt. — Aber Sie merden Hunger haben; 
ich will gehen und Ihnen eine recht gute Mahlzeit 
zurichten. 

Don Juan: Du verdammter Kerl, wie leicht 
hättet Du durch Deine Dummheit und beide ver— 
rathen können! 

Hans Wurſt: Aber d'Steckbrief und d'Gerechtigkeit! 

Don Juan: Aber jetzt, um Deine Herzhaftigkeit 
auf die Probe zu ſtellen, lade mir gegenwärtige Statue 
zu Tiſche ein. 
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Hand Wurft: Aber jetzt ſeh i, daß Ihr a Narr 
ſeyd, was wird der Stein beim Freſſen machen? Aber, 
will ihn fchon einladen. Du, fleinerner Stein, follft 


heute Mittag zu meinem Herrn zum Breffen kommen! 


Der Geift gibt ein Zeihen mit einem feurigen Stab.) 
Don Juan: Nun, was hat er gefagt, hat er 
Dir eine Antwort gegeben ? | 

Hans Wurfi: Na, Fein Antwort hat er mir 
geben, ‘aber a feurigen Stab hat er an d'Goſchen gethan. 

Don Juan: Das ift nicht genug, er muß Dir 
mit Ja oder Nein antworten; alfo geb noch einmal 
bin. Geh, oder — —! 

Hans Wurft: Nu ja, i geb ſchon. — Du, mein 
Herr hat gfagt, wenn Du zum Freffen kommen willit, 
folft Ja oder Nein fagen! 

Statue: Ja) 

Don Juan! Was hat er gefagt ? 

Hans Wurft: Ia hat er gfagt. 

Don Juan: Hat er Ja gefagt, fo wird er auch 
kommen; alfo komme, jegt geben wir zum Speifen. «ur.» 

Sand Wurft: Ja, ja, das wird a faubers Freſſen 
geben! D'Steckbrief, d'Gerechtigkeit, der fteinerne Reiter ! 
Da vergeht ei'm der Appetit ſcho vor ma anfangt! 


(Zweiter Nufzug. Zimmer.) 
Scene 1. Don Iuan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Nun, Hand Wurft, hoffe ich, daß 
Du Did wirft fatt gegeffen und getrunfen haben. 

Hans Wurft: Ja, Herr Patron, beim Teufel, 
jebt hab i recht g’freffen und g'foffen. . 

Don Juan: Das freut mich, denn Du haft 
ſchon viele Strapazen mit mir ausgeftanden. 
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Hand Murft: Aber no eins, Herr Patron, mir 
wird der Bauch fo groß, daß i ihn nimmer fchleppen 
fann; wie wärd, wenn wir a Biſſel a Abkühlung 
hätten? 

Don Juan: Du Haft meinen Gedanlen; alſo 
gehe zu der Wirthin und laſſe fie einen Salat zu⸗ 
richten. 

Hand Wurf: Ja, Herr Patron, Salat, das if 
gicheidt! Gleich werd i zur Wirthin gehn! (Will ap. 


Die Wirtbin kommt.) 


Scene Il. Wirthin. — Don Iuan. — 
Hans Wurf. 


Wirthin: Nun, mein Herr, wenn ich fragen 
darf, wie bat die Mahlzeit gefchmedft? 

Don Juan: Recht gut, Frau Wirthin, ich muß 
Ihnen geftehen, daß Sie eine Meifterin im Kochen find. 

Hand Wurft: Ia, '8 bat und rechtfchaffen 
g'ſchmeckt, aber Schad, daß 's nit länger dauert Hat! 

Don Juan: Du bift ein Narr, Fannft ja nicht 
mehr ſchnaufen! Aber jebt, Frau Wirthin, haben Sie 
die Güte und richten Sie ung einen Salat zurecht. 

Wirthin: Sogleih werde ich gehen und Ihnen 
einen recht guten Galat zurichten. Haben Sie nur 
vie Güte und laſſen Sie Ihren Diener mit mir, (Wo. 

Hans Wurft: Ja, Herr Patron, gleich) werd i 
gehn. Wann's mas z'Freſſen gibt, fo muß ma’ fi 
fein Müh verdrießen laſſen! (As. 

Don Juan: Nun, Don Juan, warum fteigt dir 
denn das Haar nicht in die Höhe über deinen Mord- 
thaten, die du fihon verübt haft! Den Statthalter 
Don Pietro, den Eremiten, deinen Nebenbuhler Don 
Philippo haft du ebenfalls ermordet! Wie werde ich 

in. 46 
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einft vor dem ewigen Richter beftehen, wenn ich vor 
allen meinen Handlungen Rechenfchaft geben ſoll? 
Doch, mas halt ich- mich. mit dieſen Gedanken auf? 


Scene IM. Sans Wurf. — Don Juan. 


Hand Wurft: Sa, ha, Here Patron, da hab i 
fchon den Salat! 

Don Juan: Seße ihn hieher. Aber, was Teu—⸗ 
fela, Kerl, wer wird diefen Salat fpeifen ? 

Hans Wurſt: Ja warum, ift er nit recht ? 

Don Juan: Er ift zu rauf, es iſt zu wenig 
Bett daran; trage ihn zu der Wirthin, fie fol ihn 
befier durcheinander arbeiten. 

Hand Wurft: Was, zur Wirthin foll i ihr 
tragen? Da brauch i d'Wirthin nit! 

Don Juan: Warum nicht? 

Hand Wurft: I will ihn fehon durcheinander 
arbeiten! (Sest fib.) 

Don Juan: Was mahft Du da? 

Hans Wurft: Den Salat mad) i an. 

Don Juan: Wer, zum Teufel, wird diefen Salat 
- freffen? Bring mir diefen Salat nicht mehr auf den 
Tiſch! 

Hand Wurſt: Ja, fo werf i ihn weg! Abgeleert. 

(Es wird geflopft.) 

Don Juan: Hans Wurft, wer hat gepocht? 

Hand Wurft: Wer Flopft? Mir. wir. Iweimat,) 

Stimme: Eine Jungfrau von 180 Jahren! 

Don Juan: Diefe laß Du nur draußen ftehen ? 
Wer pocht ? 
— en ur a T ja d'Thür offen; nur 

, rau — Herr Patro v t 

auweh, aumeh! GWerſtect ſich.) ? Rum RES 
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Scene IV. Geift. — Don Inan. — Hans 
Wurf. 


Geift: Hier ficheft Du, Don Juan, daß ich als 
Schatten noch meine Gavallierdparole zu halten weiß. 

Don Juan: Das feh ih. Nun fage mir, mit 
was Fann ich Dich bedienen; ſage mir, wie gebt es 
zu in dem Elyſtum? Gibt es auch Tanz und Gar 
neval? Hans Wurft, rufe die Wirthin, fie fol Speifen 
bringen ! 

Geift: Jüngling, ich bin nicht gekommen, irdifche 
Speifen zu eflen, fondern um Dich mir den ewigen 
zu erquiden. Komm heute Nacht um 12 Uhr auf 
den Friedhof. 

Don Juan: Du baft mein Wort, ich werke 
fommen! — Sand Wurft ! 

Hans Wurft: Was iſt's? 

Don Juan: Begleite den Schatten! 

(Scene jwifhen Hans Wurft und dem Geift, nach Belieben.) 


(Dritter Auſzug. LKirhhof. Beleuchtung.) 


Scene I. Don Iuan. — Hans Wurf. 


Sand Wurſt: O mie froh bin i, daß i dadmal 
wegfomm! Jet werd i gleich a Gläfel Spiritus 
Confussionis trinfen. «16.) 

Don Juan: Nun erwarte ich den Schatten des 
Don Pietro, daß er fieht, daß auch ich Wort halte. 


Scene Il. Geiſt. — Bon Juan. 
Geiſt: Hier, Don Juan, bin ich, wie ih Dir ge- 
fagt habe, Dich. zu empfangen bereit! 
Don Juan: Nun, was wilft Du? Du fleheft, 
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daß ich auch zugegen bin. Sage mir, Don Pietro, 
wie geht ed in dem Elyfium 3x? gibt ed auch Gaſte— 
reien, Bälle und andere Ergöglichkeiten? 

Geiſt: Was forderft Du in dem Elyfium? Elen- 
der, wiffe, wo Du dich befindeft! Du bift hier an 
einem Ort, wo viele Taufende begraben liegen, vie 
alle einft an einem Tage vor jenem gerechten Richter 
erfcheinen müffen und den Ausfpruch deſſelben mit 
Zittern und Beben erwarten; vor dem auch ich er— 
fehienen bin, da mich Deine verruchte Hand gemorbet 
bat. Denke zurüf an Deine fohredlichen Thaten, die 
Du begangen haft, wie viele Morde Du auf Deine 
Seele geladen haft, wie viele unfchuldige Mädchen Du 
verführt Haft, und wie viele Fünglinge Dir jegt flu- 
chen, die Deine böfen Thaten nur ein wenig nachge— 
abmt Haben. Elender Jüngling, beffere Dich, denn 
Du haft nur noch wenige Zeit übrig, Deine Lafterthaten 
zu bereuen, um den erzürnten Richter zu befänftigen. 

Don Juan: Ja, fagt mir, Don Pietro, habt 
Ihr mich darum gerufen, mir eine Buß- und Straf: 
predigt zu halten? Glaubt nicht, Daß ich darum zu 
Euch gekommen bin; ich habe fo megen Euch heute 
den prächtigften Ball verfäaumen müſſen! 

Geiſt: Haft Du deines flatterhaften Lebens noch 
nicht genug? Wohlan! dann will ich Dir nicht ferner 
mehr zureden, da ich ſehe, daß Alles fruchtlos iſt. 
So fühle denn meine Hand, damit Du empfinden 
magſt, was ich bin. 

Don Juan: Wohlan! auch das will ich, damit 
Du ſiehſt, daß ich mich nicht vor Dir fürchte. — — 
Himmel und Kölle, tie ift mir? warum zittre ich ? 
warum wollen mich meine Beine nicht mehr tragen ? 
Ab, ich fehe, Du baft mich täufchen wollen ; aber Du 
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baft Dich geirrt, ich bin wieder Ton Juan und 
werde Dich nun verlaffen, weil Du mir doch nichts 
Neues zu erzählen weißt. 

Geift: Nein, bleibe noh! Wir find noch nicht 
fertig: Du wirft diefen Ort nicht mehr verlaffen ; 
denn wife, ich werde Dich dahin bringen, von wo Du 
ſchon vor langen Jahren Dich loszuringen im Sinne 
hatteſt; aber jegt iſt es zu ſpät, Dich noch einmal 
auf einen andern Weg zu bringen. Flehe zu Gott 
um Barmherzigkeit! 

Don Juan: Nein, ih will nicht! laß mich, oder 
ich verfluche die Stunde, in der ich geboren worden ! 

Geift: So fahre denn der Hölle zu! 

(Die Teufel reißen den Don Juan in die Holle.) 





IV. | 
Don Ivan 


oder 
Ber fteinerne G a ft. 
Scaufpiel in 6 Aufzügen. 
(Bom Puppentheater in Straßburg.) 


Berfonen: 


Don Wifaro. Schäferin. 

Don Juan, defien Sohn. @infiedler. 

Don Pedro. Hand Wurft, Don Juan's Bes 

Donua Amarilled, Ddeffen bienter. 
Tochter. Engel. 

Don Philippo, d. Liebhaber] Geift Don Bebro's, 

Brinzeffin. Zwei Teufel. 


Ein Pferd mit einem Ritter von Pappendeckel, veffen Kopf - 
man geben kann maden. 
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Erfter Alt. (Eine Stadt.) 


Scene l. Don Philippe und Donna Amarilles 

begegnen fidh, 
VPhilippo: Schönfte Donna Amarilles, vergönnet 
einem der zärtlichften LXiebhaber, öfterd in Eurer Ge— 
genwart zu feyn, denn mein ganzes Beflreben ift nur 
nah Euch; Euer Bildniß verläßt mich feinen Augen 
blick, wie glüdflich wäre ich, wann ich endlich einmal 
aus Eurem fohönen Munde die Tängfteng fo fehnlich 
gewünfchte Zuftcherung Eurer Gegenliebe erhalten 
könnte. 

Amarilles: Tapferer Don Philippo, Eure Worte 
ſetzen mich ſehr in Verlegenheit. Ihr werdet bemerkt 
haben, daß mein Herz immer Rechtſchaffenheit vom 
Laſter unterſchieden hat; und nun ſo will ich dann 
ſprechen: Niemand anders als Don Philippo wird 
meine Hand erhalten. 

Philippo: Beſte und herzlichſte Braut, nun Habt 
Ihr mein Xeben erhalten! O wie glüdfich werden 
unfere Tage dahinfliegen; Doch aber, Geliebte, Don 
Juan ift auch in Euch verliebt, fein ftürmifches Be— 
tragen gegen mich hat mir genugſam bewirfen, daß 
er mir nicht gut ift! 

Amarilles: Ich babe ed längſtens bemerkt, daß 
Don Juan mic Tiebt, allein feine Gegenwart wird 
mir täglich unerträglicher. Glaubet Ihr denn, daß 
Leichtfinn, Bosheit und Lafter Reize für mich haben ? 
Nein, edler Don Philippe, das Verhalten des Don 
Juan gefällt mir ganz und gar nicht, feyd alfo ohne 
Befümmerniß. 

Don Juan hört zu, fo daß das Publikum ihn ein wenig ficht.) 
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Bhilippo: Nun bin ich ganz ruhig, meine Lieke, 
weil ich diefe Zuficherung erhalten habe; doch, fehöne 
Donna Amarilles, erlaubt mir endlich auch einmal, 
Euch in Eurem Gemache befuchen zu Dürfen; foll ich 
denn immer auf der Straße Eurer warten? oder wäre 
ed nicht amı beiten, Geliebte, wenn wir Eurem wür— 
digen Vater auf der Stelle unfere Liebe entdeckten, 
damit ich Eure Hand auch von ihm erhielte, oder 
befehlt Ihr, noch damit zu warten? 

Amarilles: Nein, lieber Don Philippo, geduldet - 
Buch noch eine Furge Zeit, ich werde Euch ſchon be— 
richten, wenn der Augenblick gefommen if, daß wir 
tiefes mit gutem Grfolg thun können, dieſe Nacht 
aber erwarte ih Euch dahinten Geis an Diefer fleinen 
Thüre; ich werde dieſelbe um Mitternacht öffnen la 
damit Ihr mich auf meinem Zimmer befuchen f 
der Schritt, den ich aus reiner Xiebe u wirfd mic 
doch nicht übel ausgelegt werden. . 

Philippo: Wohlen, Gelicbte, weil Ihr Euch 
erbarmet habt und meinen Wunfch gewährt, fo ſchwöre 
ich Euch feierlich, Euch bi8 in den Tod zu lieben und 
getreu zu ſeyn! 

Amarilles: Kommt, Geliebter, begleitet mich 
zuvor noch zu einer Freundin, die ich befuchen möchte, 
um bei ihr im Bufen ver Breundfchaft unfere Liebe 
zu befprechen und unfere Hinderniſſe zu vergeffen fuchen. 

Philippo: Willig und gern begleite ich meine 
Geliebte, (Sie gehen Urm in Arm ab,) 


Scene II. Don Iuan tritt hervor. 


Don Juan Gornip: Blitz und Donner auf Dein 
Haupt, Du nichtswürdiger Schmeichler ; gehe nur hin, 
Dü jet geliebter Nebenbuhler, ich will Dir gewiß 
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ein Stein des Hinderniſſes feyn, id babe Eure abge» 
redete Beftellung genau gehört, allein niemals ſollſt 
Du zur Ausführung derfelben gelangen, niemals ſollſt 
Du die Freude haben, mir die fehöne Donna Ama⸗ 
rilles zu entführen; ich werde alle Mittel anwenden, 
fie an mich zu ziehen, ja, und ſollte es mein Leben 
toſten, fo geht ein entſchloſſener Mann meines Glei⸗ 
chen von ſeinem Vorſatze nicht ab. Eine Stunde vor 
der abgeredeten Zeit werde ich mich an der beſtimm⸗ 
ten Thüre einfinden; ſtellet man mir ein Hinderniß 
in den Weg, dann brauche ich Gewalt; nichts ſoll 
meiner wüthenden Liebe widerſtehen! Ab.) 


Scene III. Hans Wurf. 


Hand Wurft: Ey, ey, es ift doch eine verzweis 
felte Sach um die Lieb, ich hab's mein Lebtag g Hört, 
daß bei den Verliebten der Berftand fo rar ift, als 
wie bei den Bettelleuten das Geld; ich bin aber doch 
‘ froh, daß ich nicht verliebt bin, denn wenn man fo 
ein boͤſes Madel gern hat, fo ift der Deirel los, denn 
die Lieb, die plagt einen zum krepiren. Mein Herr, 
der Dummhans, ift auch fo ein Kerl, er will dem 
dummen Kipperle fein Menfch, die Annelies, weg- 
pußen. (Baht) Ha, ha, es wär fein jo dummer 
Streich, das Menfch ift artlich, und mein Herr, der 
Dummhans, Hat die arfchlichen Menfcher lieb. Schaut.) 
Pfui Schneider, da fommt mein Herr, er macht ein 
verzwirnt's G'ſicht, es muß Fein gut Wetter in feinem 
Kalender ſteh'n. Wart, ich ftell mich auf die Seit, 
bis ich weiß, wie fein Kopf fteht. «Me. 


Scene IV. Pon Juan. 
Don Iuan: Ich weiß nicht, wo ſich mein Be— 
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dienter befindet, die Canaille muß wieder einmal tüchtig 
abgeprügelt werden. 


Scene V. Hans Wurft, rüdwärtd heraus, — 
Don Juan. 


Hans Wurft vornin: Ich ſag's Euch, Kerle, 
wann fid) noch einer von Euch unterfieht, auf mei« 
nen Seren zu fchimpfen, jo mach ich ihm die Seel 
auf den Schubfchnallen herumtanzen, ihr Flegel, heraus 


da, heraus, wann ihr Courage habt! Gennt an Don 
Suan.) 


Juan: Siehe da, Ganaille, wo haft Du Deine 
Augen, Schurfe! 

Hand Wurft: Hinten, nicht vorne. 

Juan: Was haft Du’ da für einen Lärmen? 

Hand Wurft: DO, mein lieber Herr Dummhans, 
eben recht, daß Ihr da feyd, denn ſchaut's, da drinn 
figen ein Kaufen Kerld, die auf Euch gefchimpit 
baben, das hab ich nicht leiven wollen, da hätt's beie 
nah Schläg und Prügel genug abgefeßt; ich will noch 
einmal dahin: Heraus da, heraus da, ihr Kerls! 

Juan: Schweige nur, fchweige, und was fprachen 
denn die Echurfen ? 

Hand Wurft: Sa, fie fagten, mein Herr, das 
wäret Ihr gemeint, ſehe aus mie ein halber Stier, 
und das hab ich nicht können hören, ohne mich grau— 
fam darüber zu erzürnen und mich zu vertheidigen. 

Juan: Alſo haft Du die Ehre Teined Herrn ver. 
theidigt; das ift recht, aber wie haft Du denn meine 
Sache verfochten * «Gehe d’rauf 108.) Komm, ich will 
die Kerld erwürgen ! 

Hand Wurft cnär ihn am: Ich hab ſchon Alles 
ausgemacht, denn ſchaut's, ich hab zu ihnen gefagt: 
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Ihr ſeyd's nicht im Stand, meinen Herrn einen hal« 
ben Stier zu fchelten, denn mein Herr hat zwei Ohren, 
ergo ift alfo mein "Herr ein ganzer Stier und Fein 
kalber, denn ein halber Stier hat nur ein Ohr. 

Juan: Beltie, die Du biſt; auf ſolche Art haft 
Du ihnen ja Beifall gegeben, und mich nicht ver= 
theidigt. 

Hans Wurft: Ich’ hab geglaubt, ed wäre befler, 
ein ganzer Stier zu feyn, ald nur ein halber. 

Juan: Nun jest fill davon, ich habe Kir wirklich 
etwas Anderes aufzutragen. 

Hans Wurft: Aber Herr, Ihr tragt immer auf 
und niemald was zu freflen. 

Juan: Laß Deinen Spaß bei Eeite und gebe 
eilends zu meinem Vater, um ihm zu fagen, daß zehn 
taufend Ihaler ich ſehr benöthigt bin, und er joll mir 
diefelben durch Dich überſchicken. ; 

Hans Wurft: Nein, nein, zu Eurem Bater 
Papa geh ich nicht. | 

Juan: Warum nicht, Kerl, Du bift mein Diener 
und mußt thun, was ich will. 

Hand Wurft: Das ift alles recht, aber zu Euerm 
Vater Papa geh ich doch nicht, denn Ihr wißt wohl, 
daß er gleich fagt: Wo ift mein TLiederlicher Sohn, 
der ungeratbene Bub, bleib Du und er mir aus dem 
Haus, oder ich prügle Dich, ja, und geprügelt Ein ich 
nicht gern. - 

Juan «ornig): Und fogleich will ih anfangen, 
Dich zu prügeln, wenn Du nicht auf der Stelle gebit, 
Canaille, wilft Du gebhorfamen ? 

Hans Wurft: Ia, ja, ſeyd's nur nicht 6083, ich 
will alles ausrichten, nur feine Prügel. 

Suan: So gehe hin und begehre es von meinem 
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Vater, fage ibm, daß ich mich auf Neifen begeben 
muß; fobald Du das Geld erhalten haft, fo bringft 
Du es auf mein Zimmer, ich will Dich allda er« 
warten. (Im Abgehen) Verweile nicht und komme bald 
wieder zurüf. (6. 

Hans Wurft: Ganz gut. Allein.) Ja, ja, ver 
weile nicht und fomme bald wieder zurüd; er darf 
feine Säck gewiß nicht flicken Tafien, um das Geld 
aufzuheben, doch ich will geben, es zu probiren, denn 
mein Herr ift allen Peuten fehuldig, die Juden nicht 
einmal mitgeneint, und er zahlt Niemand aus, er hat 
auch noch etliche Zimmer zu bezahlen, wo jo Mam— 
ſellchen pſy pſy drein wohnen. Wenn ich nur den 
Kerl los wär, denn er hat nichts Guted im Einn, 
und er ift fo grob, wenn er anfängt, daß ed ein 
Spectakel iſt; jeßt will ich aber zum Water Papa, 
geh's in's Echimmeld Namen, wie es will. «us, 


Zweiter Akt. (Eine Stadt.) 


Scene J. Hans Wurf. 

Hand Wurft: Jetzt geht's drauf los; entweder 
bekomm ich Geld oder Prügel; fol ich aber zu dem 
alten Don Alfaro in's Haus geben? ey ja wohl, 
nein, der Wurftel ift Fein fo Narr, da koͤnnt er mich 
einfperren und brav abfarbatjchen, ich bleib Lieber 
draußen. (Geht an’s Haus und lärmt.) Ich mill ihm 
zufen. Se, Signore Don Alfaro, kommt's doch ein 
wenig heraus! 


Scene Il. Don Alfars inwendig. 


Alfaro: Wer lärmt alfo vor meiner Thür? 
Hans Wurft: Ich, Alter, ich, der Hand Wurft. 
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Alfaro cherver): Ach, bift Du ed, Du Tiederlicher 
Burfche, was willt Du ? 

Hand Wurft: Euer Sohn Dummband läft Euch 
feinen kindlichen Refpeft durch mich berfchlepven , Ihr 
follt ihm deßwegen eine Kleinigkeit von zehn taufend 
Thalern Hinfchleppen, laſſen. 

Alfaro: Wie, mein Sohn begehrt Geld? 

Hand Wurft: Don Geld Hat- er nichts gefagt, 
aber von Thalern hat er gefprocdhen, denn er muß 
feine Menfcher auszahlen. 

Alfaro: Wie? mad will er bezahlen ? 

Hand Wurſt: Nicht zahlen, fondern malen, da 
ſchaut's, alter Herr Alfaro, es ift ein berühmter Maler 
bier angefommen, und wenn Ihr Eurem Sohn die 
Thaler ſchicken thut, fo will er aus Dankbarkeit Euch 
abfehmieren oder abmalen laſſen. 

Alfaro: So gebe hin zu meinem Sohn und fage 
ihm, er fol feine Laſter malen laſſen, damit er fich 
beffere, denn von mir befommt er eher Fein Geld. 

Hand Wurft: Das hab ich mir gleich eingebilv't. 
(Rnieend: Mein Herr Alfaro, gebt doch etwas ber, 
denn ſchaut's, wenn ich nichts bring, fo werd ich 
armer Teufel von Eurem Sohn geprügelt, thut Eure 
milde Hand auf, ſeyd doch fo gui, ey ja, Alter! 

Alfaro: Um Deinetwillen will ich geben und 
Euch etwas holen. «Ms. 

Hand Wurft: O feyd fo gut. (Springe auf.) 
Dad heißt gebettelt. Wenn ich dem Alten nicht fo 
viel gute Worte gegeben hätt, fo würde ich auch nichts 
erhalten haben ; wenn nur die zehn taufend Thaler kom⸗ 
men, fonft iſt's nicht gut für mid). 
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Scene Ill. Alfars und Hans Wurf. 


Alfaro: Hier haft Du zwei Grofchen, geh Damit 
zu einem Geiler, Faufe zwei Stride: einen für Dich, 
den andern für Deinen Gern und hängt Euch beide 
auf, fo kommen zwei Schlingel von der Welt, das ift 
die beſte Reife, da verzehrt Ihr nicht fo viel! Lieber: 
liche Diebe, die Ihr ſeyd! aus. 

Hans Wurft cisaur nad): Du alter Bärnhäuter, 
daß Du mit Deinen zwei Grofchen am Galgen wärft! 
Uber mein Herr, der wird ein faured Geficht machen, 
wenn er dieſes hören thut; jegt will ich geben und 
ed ihm jagen; wenn es nur feine Prügel dabei gibt, 
cihaur) aber ich glaub, Dort kommt er, — ja er ifl's. 


Scene IV. Pon Juan und Hans Wurf. 


Juan: Wie ift es, Hans Wurft, Haft Du das 
Geld? 

Hand Wurft utim: O Herr, Geld über Geld, 
und in allen Eden Geld, dar, dar! 

Juan: Du mußt meinen Vater in guter Laune 
angetroffen baben, daß er Dir es fogleich gegeben hat. 

Hand Wurft: Ja, er war guten Muth's. 

Juan: Sind es aber auch zehntaufend Thaler? 

Hand Wurft: E8 zehnt fich nicht, e8 zweit fich. 

Juan: Wie, nur zweitaufend Ihaler? Das ift 
ſehr wenig! 

Hand Wurft: Ja, wenn e8 Thaler wären, fo 
gings lang gut. 

Juan «iin: Schurke, fo fpreche denn und fage 
mir, wie viel es ift, oder ich prügle Dir die Haut voll, 

Hand Wurft: O bo, wenn Ihr fo redet, fo 
muß es gleich heraus, es find zwei Grofchen. 
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Yuan: Das wirb vermuthlich ein kleines Trink- 
geld für Dich ſeyn? 
Hand Wurf: Ey ja wohl, nein, ed ift das 
ganze Capital für und beide, denn Euer Vater Papa 
hat geſagt, wir follen und dafür ziwei Strick Faufen, 
und und gingele, gangele ven Hals zuziehen, jo braucht 
Ihr Fein Reifegeld mehr. 

Juan: Das hat der Alte gefagt ? 

Hans Wurft: Ja, das hat der Alte gejagt. 

Juan: Schon gut; da will ih nun felbft hin— 
gehen und wenn er mich nicht befriedigt, fo fol es 
ihn gewiß reuen. | 

Hand Wurft (im Abagehen): Hu, das wird einem 
Lärmen abfegen, da will ich losdrücken, nicht daß ich 
noch dad Bad ausfaufen muß! «6, 

—Juan ccklopft am Haus): He, ift Niemand da, ver 
wir aufmacht? Gefchwind, oder ich trete die Thüre 
ein ! 


Scene V. Alfaro inwendig, und Don Juan. 


Alfaro: Was ift das für ein Lärmen vor meie 
nem Haus? alfogleich gehet zurüd! 

Juan: Nur nidt fo hitzig, Herr Vater, es if 
Euer Sohn, der mit Euch fprechen will! 

Alfaro (kommt heraus»: Don Juan, bift Du du ? 
was ift Die Urfache, daß Du mich beunruhigt ? es 
wird Dir doch wohl bekannt feyn, daß ich Dir mein 
Haus verboten habe? 

Juan: Bon diefem ift die Rede nicht, fondern 
ich: habe Euch meinen Bedienten geſchickt, zehntaufend 
Thaler bei Euch abzuholen; Ihr Habt ihm biefelben 
nicht anvertraut, alfo komme ich in eigener Perſon, 
fie in Empfang zu nehmen. 
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Alfaro: Wir, Du unterſtehſt Dich, mein Sohn, 
fo vieles Geld von mir zu begehrten? Du weißt ja, 
daß Du das Deinige ſchon lang verfchmwendet haft ; 
laffe einmal ab von Deiner fehändkichen Aufführung 
und werde ein Mann, der feiner Familie ferner feine 
Unehre mehr macht, alsdann will ih Dich mit Geld 
unterftügen. | 

Juan: Ih bin nicht gefommen, Cure einfältigen 
Ermahnungen anzuhören, fondern Geld muß ich haben, 
und wenn ich ed nicht gutwillig erhalte, fo kenne ich 
Mittel und werde fie auch zu gebrauchen willen! 

Alfaro: Ruchlofer, kannſt Du alfo mit Deinem 
Vater fprechen? Nichtöwürdiger, gebe aus meinen 
Augen, und verberge Dich vor der Natur ! 

Juan: Sparet Eure abgenügte Sprüchlein; Gelb, 
Geld muß ich haben und das auf der Stelle; mo 
nicht, jo werde ich Euch weifen, was Don Juan 
fähig ift! | 

Alfaro: Was Du fühig Bit? O Du ſchwarze 
Seele! Wie, haft Du Dich vielleicht gar entfchloffen, 
Dih an Deinem Vater zu vergreifen, Ungerathener ? 

Juan (orig: Soll ich das mit Gewalt nehmen, 
was mir Deine filzige Seele in ver Güte verfügt ? 
Gibt ihm Oprfeigen) Du alte8 Ungeheuer! «Beide ab.) 

Alfaro cinwendid: Ah, ich unglüdlicher Vater ! 


Scene VE. Hans Wurf. 


Hand Wurft: Mein Herr, der Dummhans, bleibt 
lang aus; der alte Bärnhäuter wird ihm auch nichts 
geben wollen, denn er ift fo zäh wie Kuhfleiſch; aber 
was fangen wir an, wenn. mein Serr mit leerer Hand 
zurückkommt, be? Irübfal blafen und brav Hunger 
und Durſt leiden? Und jetzt Hab ich g'rad Appetit 
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nad einer Maaß Wein, ſechs Gervelat und einent 
Stüf Brod von drei Pfund. 


Scene VII. Don Iuan und Hans Wurf. 


Juan: Bift Du da, Berienter? 

Hand Wurft: Ja, Herr, da bin ich; wie iſt's, 
babt Ihr Geld von Eurem lieben Papa befommen, ba? 

Juan: Sa, mit großer Mühe, ich mußte den alten 
Schurfen zuerft prügeln, bis er außer Stand war, 
mir Widerſtand zu thun, dann brach ich ihm feinen 
Geldkaſten auf, und nahm ihm daraus alles Geld und 
Mechjelbriefe, die fich darin vorfanden. 

Hans Wurft: Was, Ihr habt ven Vater Paya 
aeprügelt ? O Ihr ungefolgte Sauscanaille, o Ihr 
böfer Bub, ſchämt's Euch, fo etmas zu thun! aber 
gebt Achtung, wenn der Knochenhämmerle einmal 
fommt, fo wird’ 8 Euch reuen. Jetzt gebt mir meinen 
Sohn, daß ich abvruf, denn wer Vater und Mutter 
fchlagt, dem kann's nicht gut gehen ! 

Juan: Schweige, fag ih Dir, Du glaubft, ed 
fey nicht recht, Daß ich den Alten geprügelt babe ? 

Hans Wurft: Das ift fein Lebtag nicht recht ! 
Gebt mir meinen Lohn, ich geh fort ! 

Juan «dit Hund, fage, es fey recht, oder ich 
durchbohre Did mit meinem Degen! 

Hans Wurft: Ey, laßt meinen Bauch ganz, 
fonft halt er ja feinen Mein mehr; jä, ed ift recht 
und nicht recht, wie Ihr wollt, 

Juan: Dad mag Dir der Henfer fagen! "Höre 
mich jegt an, Bedienter: Du bleibft in meinem Dienft, 
ih will Dir 30 Thaler mehr Kohn geben, für Diefes 
aber mußt Du mich an die Behaufung der Donna 
Amarilles mit einer Leiter und Laterne begleiten. 
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Hans Wurft: Plagt Euch denn der Teufel ober 
jonft ein Menſch, wollt Ihr vieleicht gar einbrechen 
und ſtehlen? Ihr ſeyd nicht zu gut dazu! 

Juan: Nicht doch! Die Donna Amarilles hat 
dem Don Philippo ein Rendez-vous gegeben, auf 
heut Naht um zwölf Uhr; deßwegen will ich zuvor 
binfommen und feine Stelle einnehmen. 

Hans Wurft: Ada, ift das ein Rendez-vous- 
Menſch? Aber apropos, wenn das Menfch ſieht, 
daß Ihr der Dummlipperle nicht feyd, fo wird ſie 
Lärmen machen, und dann Eönnt Ihr wieder mit den 
abgefägten Hoſen losdrucken. 

Juan: Was kümmert Dich das? gleich gehe und 
ſchaffe mir eine Leiter und Laterne, damit, wenn die 
Thüre verſchloſſen wäre, ich über die Mauer einſteigen 
Tann. Geſchwind! «Ne. 

Hand Wurft: Dad Ding preffirt gewaltig; num, 
fo will ich denn geben und fihauen, daß ich eine 
Hübnerleiter erwiſch! (Ab.) 


Dritter Akt. (Stadt, wie beim erſten Akt.) 
Scene I. Don Iuan. 


Nun werden meine Pläne gerathen! Läffet fie mich 
aber nicht zu ihr, fo werde ich mich zu rächen wiffen, 
nicht8 foll meinen Gelüften widerftehen und fein 
Hinderniß fol mich abjihreden, ich muß Beſitzer Der 
fhönen Donna Amarilled werden und follte e8 auch 
mein Leben koſten. Don Philippo ift viel zu ſchwach, 
ald daß ich etwas von ihm zu fürchten Habe, Def“ 
wegen will ich mit Muth mein Vorhaben vollziehen. 
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Ecene 11. Hans Wurſt mit Leiter und Laterne. — 
Don Juan. — Donna Amarilles. 


Hand Wurſt (Gingty: Da ging ich mit meiner 
Katerne und meine Laterne mit mir, (Spride» Herr 
Dummhans, da hab ich eine Xeiter. 

Juan: Wohlen, fo fomme und begleite mich an 
die, hintere Thüre der Donna Amarillede. (6. 

Hand Wurft: Ich wär lieber vorne ald hinten ; 
— der ift da 'naus, fo geh ich da 'naus. 

(Auf der andern Geire ab.) 

Juan (hinter dem Theatern: Hand Wurft, wo bift 
Du denn? 

Hans Wurft: Bei der Reiter. 

Juan: Ich ſehe ja nichts, wo ft die Keiter ? 

Hans Wurft: Bei der Laterne. 

Juan: Hund, ärgere mich nicht, wo iſt denn bie 
Reiter und Katerne ? 

Hans Wurft: Beim Hans Wurft. 

Hier begegnen fie fih auf dem Theater.) 

Juan: Ganaille, Du haft mich Lange verirt! 

Hans Wurſt: Ey, ja wohl, nein, ich hab Euch 
nicht gefunden. | 

Juan: Stelle die Leiter an die Mauer, denn die 
Thüre ift verfchloffen. 

Hand Wurft: Ganz gut. (Geht mit der Leiter 
ab.) (Kommt:) Jetzt fteht fie ſchon. 

Juan: Geh mit Deiner Laterne weg und erwarte 
mich in der Ferne. 

Sand Wurf: Ganz wohl; (im Adgehen daß ift 
ein Garefirmeifter! (Ab.) ’ 

Juan: Und ih will Luft und Freude fuchen. 
(Beht ab, den Degen in der Hand.) (Inwendiga Schönite 
Donna Amarilles, ſeyd Ihr zugegen ? 
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Amarilles (inwendin: Geliebter Don Philippo, 
fommt und gebt mir die Sand, damit Ihr nicht fallt, 

Juan: Da, Geliebte, ift meine Sand. 

A marilles cerihroden: D Simmel, was fol 
biefes bebeuten? Don Juan, weichet von bier, oder 
ich rufe um Hülfe! 

Juan: Saltet ein, Oeliebtefte, mein Herz ift ver 
reinſten Liebe voll. 

Amarilles: Helfet, ach helfet, rettet meine Ehre, 
Pater, ſchützet mir mein Leben! 

Juan: Verdammtes Gefchrei! «Hervor mit dem 
(Degen: Mißlungen ift meine Abficht, ich werde aber 
den zu ftrafen willen, der mir Vorwürfe machen will! 


Scene III. Don Pietro mit Degen, 
und Don Juan. 


Pietro cinwendid: Wer unterfteht fich, nächtlicher 
Meile mein Haus zu befteigen? «Hervor.) Ah, feyd 
Ihr e8, Don Juan? Pfui, welchen Schritt habt Ihr 
da gethan! Wenn Ihr ein Mann von Ehre ſeyd, ſo 
kommt bei Tag und nicht ber Nacht, wie ein Schleich- 
mörder, um eine ganze Familie in Unruhe zu feßen. 
Gehet alfo gleich von hier, oder Iht müßt die Schande 
mit Gurem Blute abwafchen ! 

Juan (trogie: Vermeinſt Du, Alter, daß ich 
Deinen Degen fürchte * «Stiht inn Hier, empfange 
diefen Stoß von einem befeidigten Liebhaber! 

Pietro cauf dem Boden: D weh mir! Mörder, 
ſchlaͤgt man ſich ſo? Rache über dieſen Böſewicht; 
mein Geiſt wird Dich plagen; ach, ich ſterbe! 

Juan: Dein — kann mir nichts ſchaden, Du 
alter Schurke. 
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Scene IV. Hans Wurf fommt gelaufen. — 
Don Juan. | 

Hans Wurft: Herr, lauft, Die ganze Echarwach 

fommt angezoddelt! (Sieht Don Pietro) Was ift das 
für ein Burfch, der da liegt? 

—ZJuan: 3 ift der alte Don Pietro, der ſchönen 

Amarilles Bater. 

Hans Wurft: Was macht er denn da im Mift ? 

Juan: Komme, id mil Dir Alles erzählen; wir 
müffen Feine Zeit verlieren, in ein andered Yand zu 
reifen. 

Hand Wurft: Was fol ich denn in einem an— 
dern Lande machen? es -ift mir hier noch gut genug, 
und ich Darf mich auch noch fehen laffen ; gebt mir 
meinen Xohn, fo fünnt Ihr hingehen, wo Ihr wollt. 

Juan: Beftie, mache keine langen Umflände oder 
mein Degen fol Dir durch die Bruft fahren. 

Hand Wurft: Der Kerl will nur immer aus 
meinem Bauch einen Cprenzelbafen machen. Herr, 
lauft, die Wache kommt! «Sie taufen hin und her.) Lauft 
da 'naus! nein da 'naus! Geide ab.) 


Scene V. Don Philipps, im Manter. 


Es wird gleich zwölf Uhr feyn, alfo erfcheint mir 
dad Glück, meine Donna Amarilled zu fehen, und fie 
allein in ihrem Zimmer zu fprechen und wechfelfeitige 
Liebe zugufichern. «Cr fieyt Don Bierro.) Aber Gott, 
was liegt Hier für ein Mann? cute He! Mann, 
Freund, ftehet auf, he Freund! Sollte er todt feyn? 
baut) Himmel, was fehe ih! Donna Amarilles, 
fommt! aber ſchnell! 
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Scene VI. Donna Amarilles und Philippe. 


Amarilles tinwendig: Melden fchredlichen Lär— 
men hat diefer Verräther verurfacht! «Hervor.) Mie, 
wen ſehe ich, ift e8 nicht Don Philippe ? 

Philippo: Ja, Geliebte, aber warum folche Bes 
ftürzung, ift Euch etwas Unglüdliches widerfahren ? 

Amarillesd: Ja, Geliebter, Don Juan war 
eben hier und mollte mit Gewalt zu mir dringen, 
aber mein Vater Fam mir zu Hülfe und feßte dem 
Verräther mit dem Schwert nach; er bleibt aber fo 
lange aus, deßwegen bin ich zur vordern Thüre heraus, 
um zu ſehen, wo er fich befindet. 

Philippo: DO, ich Unglüdfeliger, was habe ich 
verurfacht! Donna Amarilles, ich glaube, bier liegt 
unfer DBater ! 

Amarilles ccaut): Gott, ja, es ift mein Vater; 
ah in feinem Blute liegt er da! cweinn Ach, mein 
liebfter Vater, Du wollteft Deine Tochter retten und 
verlorft Dein fo Foftbared Leben ! 

Philippo: Unglüdfliche Amarilles, tröftet Euch, 
fommt in Eure Behaufung zurüf, Mafregeln zu er— 
greifen, um Dem Mörder nachzufeßen, und Euren 
wertheften Vater beerbigen zu laſſen. 

Amarilles: So begleitet mich, edler Don Phi— 
fippo und unterftügt mich, daß ich meinem Water ein 
prächtige Grabmal aufrichten laſſe, um fein Andenken 
zu verewigen. 

Philippo: Ich werde Euch bis zu dem lebten 
Hauch meines Lebens beiftehen und Euch niemals verlaffen. 

Amarilled: Co fommt mit mir Unglüdlichen, 
die ich bin. «Ab. 

Philippo: D, ich Unglüdlicher, was babe ich 
veranlaßt ! «Ab.) 


‘ 
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Vierter Alt, (War. — Ein großer Baum. — 
Das Theater ziemlich finiter.) 


Scene I. Einfiedler. 


Es ijt fchon bei vier und zwanzig Jahren, daß ich 
mich in diefer Einſamkeit befinde, und feit dieſer Zeit 
war fein fo erfchredlicher Sturm, mie diefe Nacht. 
Ach Gott, welcher Jammer! das Saufen des Windes, 
das Toben der Wellen des Meered und das. Wehe 
flagen und Jammergefchrei der Menfchen, die ohne 
Rettung ihr Leben einbüßten, war graufam zu fehen 
und anzuhören! Ah Gott und Vater, erbarme Dich 
Doch über folche Menfchen, die in fo große Gefahr 
gerathen und ihr Leben Dabei verlieren; — ih will 
jest einen Kleinen Gang im Walde machen und mir 
einige Wurzeln fuchen, damit ich nachher fehen Tann, 
ob nicht Einige von dem Echiffbruch ſich gerettet 
haben und meine Unterftügung brauchen. cu. 


Scene II. Hans Wurf. 


O Jammer, o Noth, der arme Wurftel ift noch 
nicht todt, aber Hunger hab ich zum frepiren, und 
bin noch dazu mauspudelnaß; es gebt mir ganz 
fchiegperabel, Fapabel, konfus, es ifl aber auch fein 
G'ſpaß, übers Meer zu fahren. Bub, da iſt's her— 
gegangen, es graust mir noch, wenn ich nur daran 
dent; mein Herr, der Dummhans, der muß gewiß 
verfoffen ſeyn. Was ift daran gelegen, um einen 
böfen Buben 'rum oder 'num, es gibt noch genug ! 
Bür mich wär's aber doch Schad gewefen; denn ich 
bin ein Hübfcher Kerl, ih! Wie wir und eingefchifft 
baben, da ift ein Fühler arfchlicher Wind gegangen, 
der und in das Waſſer Kineingeblafen hat, daß es 
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eine Sreud war; das Schiff ift gelaufen, man Hat 
geglaubt, es thut fliegen; jebt hab ich gebacht, ich 
muß doch fehen, wo wir auch find in der Welt, da 
bin ich auf's Schiff 'nauf auf einen Baumaft geflet- 
tert, und hab um mich gefihaut; jebt aber Fam ein 
beerfchwarzer Wolfen vahergefihliden am Simmel; 
hum, der bat anfangen Feuer fpeyen und zu donnern, 
hum, daß allen Matraten — ah, Matrofen wollt 
ich jagen, die Befenreifer wie Haar zu Berg find ges 
flanden ; der Wind, der fing an zu braufen, wo oo 
wu ou wo ou, der Blitz pfitfch, pfitfch,, der Donner 
krack, krack, Fra, kroh, alle Schiffleut fingen an zu 
bettlen und mir lotterte der Hoſenknopf, bis das 
Donnerwetter in unfer Schiff hineinſchlug. Aueh, 
auweh, da war der Teufel los, das Schiff ift aus— 
einandergefabhren, und ich bin mehr als fteben taufend 
Stund tief ind Meer Hineingefallen; kaum bin ich 
drunten gewefen, fo fam ein großer mächtiger Wall« 
fifh auf mid) los, der das Maul auf und witfch, 
da war der arme Wurftel im Bau. Dad war 
ganz gut, und wie ich in des Fifch feinem Bauch ge« 
fieft bin, fo hab ich doch nicht Fünnen verfaufen, da 
bin ich Hingegangen und bin im des Fiſch feinen 
Därmen herumfpazifizirt, endlich Fam ich auch in ein 
Dorf, wo juftement Kirchweih war; juche, dachte ich, 
da iſts gut; da bin ich an allen Spielftänden herum, 
Hab dreißig Dubend Teller gewonnen und acht Dus 
gend Lebkuchen, endlich kam mir ein Geluſt an, Ta 
back zu rauchen, ich greif in meine Tafchen, nimm 
meine Pfeif heraus, den Tabackſack auf und flopf 
tüchtig, jeßt mein Feuerzeug heraus, denn in's Fiſch 
feinem Bauch ift Fein Kamin gewefen, und mit dem 
Beuerzeug bing, bing, bing; beim drittenmal hab ich 
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Feuer; ha, das Rauchen ſchmeckt mir herrlich, ich rauch 
ein paar Züg fort, auf einmal fpür ih, daß der 
Wallfiſch zappelt, und ich fall in dem Bauch herum, 
daß ed ein Epectafel war; endlich fleigt der Fifch in 
die Höh, fängt an bru zu machen, der Wind treibt 
mich hinten heraus, ſchmeißt mich in einen Wald. 
Hunger, ja erbärmlich Hunger und Durft Hab ich, ich 
thät den Teufel freffen, wenn ich ihn gebraten hätt ; 
(ſchaut) aber fhau, da feh ich den Dummhans fom« 
men; aumeh, ich mill mich gejchwind da hinter einen 
Baum ftellen, bis daß er vorbei ift, denn ich will 
mein Elend allein tragen und nicht? mehr von ihm 
willen. Ab.) 


Scene Ill. Don Inan. — Hans Wurf. 


Juan: Das war ein fataler Sturm, ein grau= 
famer Streih, mein Geld und mein ganzes Vermögen 
hab ich verloren, und fogar mein Bedienter, der Hans 
Wurſt, ift auch ertrunfen; es gefchieht ihm aber recht, 
denn in meinem Leben habe ich feinen zaghaftern und 
muthlofern Kerl gefehen, wie Diefen, ich muß aber 
doch einen Weg aud dem Walde fuchen. «Scwant.» 
Wie, Hand Wurft, bift Du e8, lebſt Du noch? 

Hans Wurſt cinwendig): Nein, ich bin einmal 
todt, zweimal verfoffen und dreimal vom Wallfifch 
gefreflen worden und jeßt bin ih vor Hunger frepirt, 
alfo leb ich nicht mehr. 

Juan: Weil Du fprechen fannft, fo Iebft Du ja 
noch; komm, wir wollen fehen, daß wir aus diefem 
Wald tommen. 


Scene IV. Gans Wurf. — Don Juan. 
Fans Wurft: Ja, und etwas zu frefien befommen. 
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Juan: So fleige auf einen Baum, um zu fehen. 

Hand Wurft: Ob ich nicht ein Vogelneſt finde. 

Juan: Nicht doch; um zu fehben, ob Du nicht 
eine Stadt oder ein Dorf gewahr wirft. 

Hans Wurft: Herr Dummhans, Tiegen denn die 
Städt und Dörfer Hier zu Land auf den Bäumen 
droben ? 

Juan: Du Gfelskopf, auf den Bäumen thut man 
fich beſſer umſehen. 

Hans Wurſt: Das iſt was Anderes, ſo will 
ich auf einen hinaufſteigen. 

Juan: Und ich will ſehen, ob ich keine Straße 
oder Weg finde. (Ab | 

Hans Wurft: Jetzt, da ift ein Baum, (Aeigt) da 
will ich Hoch hinauf «ran. Herr Dummhans, ein 
Bär, ein Bär! 


Scene V. Einfiedler. — Hans Wurf. 
Don Juan. 


Einſiedler: Dfleibet, Freunde, he Freund ! 

Hans Wurft: Ih Ein Dein Freund nicht! — 
Herr Dummbans, da ift Einer. 

Juan: Was iſt's denn, frage ihn, wer er ift. 

Hand Wurft: Hör Du, mein Herr hat gefagt, 
ich foll Dich fragen, wer Du bil? 

Einfiedler: Ich bin ein armer Waldbruder. 

Hans Wurft: Das hab ich Dir gleich ange» 
feben. Herr Dummhans, es il ein altes Waldluder. 

Juan: Du mußt ihn nicht recht verftanden haben, 
frage ihn recht. 

Hans Wurft: Hör Du, fag mir einmal recht, 
wer Tu bift, daß mein Herr es weiß. 

Einſiedler: Ich bin ein armer Einftedler, 
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Hand Wurft: Jetzt hab ich Dich verftanden! — 
Herr Dummhans, es ift ein verborbener Bierſieder. 

Juan: Das glaub ich nicht. 

Hand Wurft: Alter, mein Herr glaubt nicht, 
bag Du ein Bierflever bift. 

Einfiedler: Ey, nicht Bierfiever, fondern ein 
Eremit bin ich. 

Hans Wurft: Dich hätt mein Herr ſchon Tängft 
gebraucht. Herr Dummhans, jetzt iſt's richtig, es ift 
der Kredit. 

Juan: Ach ſchweige, ich will ihn ſelbſt befragen. 
Kommt hervor.) He, Alter, wer bift Du, fannft Du 
mir den Weg aus diefem Walde mweifen ? 

Ginfiedler: Ich bin ein armer Mann, ich will 
Euch den Weg aus dem Wald weifen, fchlagt aber 
auch den Weg des Himmeld ein, denn ich glaube, 
Ihr Habt denſelben verlaffen und vergeffen. 

Juan: Echweige, Du alter Echurfe, von dem 
Himmel; do, fo Du mir dienen willft, fo gib mir 
Deine Kleider für Die meinigen, damit ich nicht er» 
fannt werde. 

Hans Wurft ür ih: Dad wär der Wolf in 
Schanfökleidern. ’ 

Ginfiedler: Mein Herr, diefe Kleider habe ich 
fchon feit vier und zwanzig Jahren auf meinem Leib. 

Hand Wurft (für ib): Der muß Kameraden 
genug haben. 

Ginfiedler: Sie machen mein Glüf und meine 
Zufriedenheit, Ihr werdet mir Doch felbe nicht vauben 
wollen ? 

Juan: Alte Canaille, mache Feine weitläufige 
Umftände, und ziehe Deine ſchmutzige Kutte aus, oder 
ich ſtoße Dir meinen Degen durch die Bruſt. 
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Hans Wurft: Das hab ich auch gefagt. 

Einfiedler: Mein Herr, Ihr werdet Doch einem 
Greifen das Leben nicht nehmen wollen? Kommt mit 
mir in meine Höhle, ih will Euch einen Mantel 
geben, der Euch einem Ginftedler ähnlich und Jeder— 
mann unfenntlicy machen wird. Ab.) 

Juan: Nun denn, fo gebe voran, ich werde Dir 
folgen. us.) | 

Hand Wurft: Das ift ein gottlofer Spigbub 
mein Herr, alle Tag flellt er Tiederliche Streich an; 
der Schiffbruch hätt ihn Doch follen befiern, aber hopp 
dich, Ärger ift er geworden. Was wird er mit ber 
alten Kutt machen wollen? wenig Gut's! Wenn ich 
nur von dem DBurfchen los wär; begehre ich- mei- 
nen Abfchied, fo fticht er mich maustodt; o vermala« 
drarelter Streich, wenn ich nur etwas zu freffen hätt, 
denn ich hab einen Appetit zum Frepiren; aber wart, 
ich will Vogeleier fuchen, wenn ich's find, fo fauf ich 
fie aus, daß der Hunger vergeht. (As 


Ecene v1. Don Iuan, mit dem Degen unter 


einem Mantel. 


Unter diefen Lumpen wird mich Niemand erfennen, 
damit will ich mich auf die Strafe begeben, die Reis 
fenden plündern und todtjchlagen. Weil mir das 
Waſſer Alles genommen hat, fo ift es billig, daß ich 
ed Andern auch nehme (Schaut) Uber was fehe 
ich dort in der Berne? — es ift Don Bhilippo, mit 
dem bloßen Degen in der Hand; er fommt auf mich 
zu; ich muß behutfam feine Abfichten auslauern. 

(Berbirge fi.) 
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Sceite VII. Philipps mit einem Degen. — 
Don Iuan. 


Philivpo: Ich kann den Mörder und Ehren= 
ſchänder nicht antreffen, und doch hat man mir ge= 
fagt, daß er fih in dieſem Wald befindet; ich erblide 
da einen Einſiedler, diefen will ich befragen. Gott 
grüße Euch, mein Freund; habt Ihr in diefer Gegend 
nicht einen verivrten Edelmann gefehen, der auf dem 
Meer unglücklich war? 

Juan: Mein Herr, ich merke wohl, dag Ihr aus 
Rache einen Menfchen verfolget, um ihn zu tödten, 
und daran thut Ihr Unrecht. 

Philippo: Du rebeft die Wahrheit; allein wenn 
Du die Gräueltdaten des Ungeheuers, das ich ver» 
folge, wüßteft, dann würdeſt Du nicht alfo fprechen. 
Ich fuche ihn nicht auf, um ihn zu morden, fondern 
um mit dem Schwerdt der Ehre mit ihm zu Fämpfen, 
um mit feinem Blut die Echandtbaten, Die er bee 
gangen hat, abzumafchen. 

Juan: Wie, Ihr wollt Böſes mit Böſem ver— 
gelten? Die Rache fol nicht in Menfchenhänden fern, 
der Himmel vergebe allen Sündern; rufet Gott an, 
und bittet ihn, Guern Feind zu entdeden, damit Ihr 
durch gute Lehren venfelben auf den Pfad der Tugend 
zurücführen könnt. Berfprecht Ihr mir dieſes, dann 
will ich Euch felber Euern Feind fuchen helfen; leget 
alfo vorderfamft Eure Waffen ab und betet zu Gott. 

PBhilippo: Frommer und rechtfchaffener Mann, 
Shr Habt recht, ich will den Himmel anrufen, damit 
er das verftocdte Herz de3 Don Juan ermeichen und 
aufklären möchte. (Knier.) Großer Gott des Himmels 
und der Erde, (Betet heimlıd.) 
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Juan: Jetzt ift ed Zeit, mich zu rächen. (Sticht ihn 
todr.) Empfange von Don Juan diefen Stich, Verräther ! 

Philippo (umfintend): DO weh mir, Don Juan - 
ermordet mi! Amarilles, ich fterbe für Dich ! 

Juan: Nichtäwürdiger Nebenbuhler, nun ift meine 
Rache gefüttigt. 


Scene VII. Hans Wurf. — Don Juan. 


Hand Wurft: Ser, freut Euch, ich hab zwei 
ganze Nefter mit Vogeleiern gefunden, va hab ich 
fie! (Säle verein.) Pfui Teufel, jebt find fie mir aus 
der Hand gefallen! Was Henfer, was ift denn Das 
für ein Kerl, der da liegt? 

Juan: Es ift Don Philippo, welcher mich aufs 
juchte, um mich zu tödten, aber ich bin ihm zuvor— 
gefommen ; eine ungewöhnliche Aderläſſe bat mich vor 
ihm in Sicherheit gefeßt. Weist Du was, Bepienter, 
ziehe ihn aus, mache eine Grube, und werfe ibn 
binein; Alles, was er bei fich bat, fol Deine Beute 
feyn. (Ab.) 

Hand Wurft: So, aba, der ſchlagt todt und ich 
plündere aus: eine fchöne Profeſſton! Jetzt will ich 
den Kerl ausläufeln, mas ift da3? ein Stüf Com— 
misbrod; das war ein Hungerleider. Was ift das? 
ein Bändel und feine Uhr dran; das war ein Wind— 
beutel! was ift dad? — zwei Kreuzer und ein Re 
chenpfennig; komm Du, mit Dir will ich jetzt bald 
fertig feyn, denn diesmal hab ich mit Plündern mein 
Glück nicht gemacht. (Schleppt ihn fort.) Der Kerl ift 
doch ſchwer! 

Scene IX. Scqhäferin mit Schafen. 


Beneidenswerther Stand, two die Zufriedenheit ſchon 
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in der Wiege und die zarten Hände beugt, wo weder 
Zwang noch Neid der Unfchuld Luſt vergällt, wo fich 
die Nevlichfeit zur Ehrlichkeit gefellt, du liebſter Schä— 
ferftand, dich Halt ich für mein Glüdf, das mir ver 
Strohhut gibt, und du bift mein Gefchif, denn da 
lerne ich wohl verftehen der Lämmer Eigenfchaft, der 
Kräuter Kraft und Nuß, und wie ſich eine Schäferin 
fo freudig ſtets aufpußt ! 
Scene X. Schäferin. — Prinzeffin. 

Prinzeffin (für ib): Wie Tange, o wibriges 
Schickſal, willſt du mich in diefem Wald herumirren 
laffen? Haben denn die Götter befchloffen, Daß ich 
mein Leben bier endigen fol. (Sieht die Schäferin.) 
Mas erbliden meine Augen. für eine zierliche Schäfe- 
rin? Saget und, Schöne, wer ſeyd Ihr? 

Skhäferin: Ich bin eine Schäferin dieſes Landes 
und hüte meine Schaafe; aber, um. Vergebung, wer 
feyd denn Ihr? 

Prinzeffin: Ih bin die Tochter eined reichen 
angefehenen Mannes , wir hatten eine Jagd gehalten, 
und auf derfelben habe ich mich in Diefem Wald ver« 
irrt. Weil Ihr nun aus Diefer Gegend feyd, fo bitte 
ih Euch, weit mir den Weg, aus dieſem Wald zu 
fommen. 

Schäferin: Diefes fol mit der größten Freude 
gefchehen. (Schaut) Aber, was fommt da für ein 
fremded Mannsbild auf und zu? ift es vielleicht Je— 
mand aus Ihrer Gefellichaft ? 

Prinzejfin: Nein, er ift mir ganz unbefannt. 


Scene XI. Juan. — Schäferin. — Prinzeffin. 
Juan: Ah, was für liebliche Srauenzimmer erbliden 
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da meine Augen; ſagt mir, meine ſchönen Kinder, 
wer ſeyd Ihr und was macht Ihr in dieſem Wald? 

Schäferin: Wir find Schäferinnen und hüten 
unſere Schaafe. 

Juan: So, ich bin auch ein Schäfer, und das ein 
verliebter Schäfer; kommt, meine artigen Engel, mit 
mir, ich will Euch zu einer artigen Heerde bringen, 
fommt. 

Schäferin: Das wird nicht nothwendig ſeyn. 

Prinzeſſin: Laſſen Sie und, mein Herr, unſern 
Weg dahinziehen. 

Juan: Ihr ſeyd viel zu artig, um Euch allein 
in dieſem Wald zu laſſen; (ur Bringerfin:) komme 
Du, meine Schöne, zuerft mit mir. 

(Nimmt fie mit Gefhrei und gebt ab.) 

Schäferin: Halt, Böfewicht, halt! Taf mir meine 
neue Breundin geben; dieſer Vermeſſene raubt mir 
meine Sreundin, ach, meine Gefpielin, ach, ach, meine 
Freundin! Ach, ach! (us. 


Scene XII. Hans Wurf. — Don Juan. 


Hand Wurft: E83 kracht, es Fracht, was Teufels 
bat das Menſch? Was fols gelten, mein braver 
Herr hat wieder etwas angeftellt.e (Schaut.) Aba, 
fo ift e8; er ift, glaub ich, ſchon wieder am Stechen. 
Herr Dummhans, laßt doch dad Madel gehen, laßt 
das Menfch ungefchoren! 

Juan: Laß mich in Frieden, Kerl. 

Hand Wurft: Uber, Herr, denkt einmal an ben 
Schiffbruch, fo wir erlitten Haben. 

Juan: Bei diefem Mäpchen vergeſſe ich Alles. 

Hans Wurft: Schöne Beſſerung! da liegt viel« 
mal beſſere auf den Bauernfeldern; aber ed wär doch 


752 


bald Zeit, daß wir einmal wieder aus dem Wald Hine 
ausfämen. (3u Zuan:) Herr Dummhans, kommt doch 
einmal, es wird ja fonft Nacht. 

Juan: Sa, ja, ich komme. 

Hand Wurft: Das läßt fich Hören. 


Scene XIII. Don Juan. — Hans Wurfl. 

Juan: Nun, was willſt Du? 

Hand Wurft: Wo ſeyd Ihr mit dem Menſch 
binfommen ® 

Juan: Indem ich fie ausplünderte, rief fie um 
Hülfe, da nahm ich meinen Degen und legte ihr da— 
mit ein ewiged Stillfchweigen auf. 

Hand Wurft: Aumeh, Ihr habt das Madel er« 
ftochen! Seht wird’3 bald richtig feyn mit uns; ſchaut's, 
das andere Madel hat gerufen! Es Fracht, ed Fracht; 
jeßt wird fie mit einem Haufen Bauern fommen, die 
und am Krips erwifchen und den armen Wurftel 
gingeli gangeli in der Luft erftiden machen. 

Juan: Diefes zu verhüten, fo wird ed Zeit feyn, 
daß wir und durch den dien Wald flüchtig machen, 
und uns in aller Eile in eine andere Landfchaft bes 
geben. Ab.) 

Hans Wurft: Ja lauft, ich mein, ich hör fie 
fhon antrappliven. 6.) 


Fünfter Alt. (Gottesader. „Cine Statue zu Pferd.“ 
Eine Grabſchrift. Kopf zum bewegen.) 


Scene I. Don Juan und Hans Wurf. 
Hand Wurft cinmem: Herr Dummbans, ich bin 
jet gelaufen genug, ed wird bald Nacht; wo find 


wir denn; ich hab in diefem Land noch keinen Schop⸗ 
pen gefoffen. 
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Juan: Ich weiß felbften nicht, wo wir und bes 
finden; gehe nur Deinen Weg fort, gehe es hin, mo 
ed will. 

Hans Wurft: Meinetwegen, ich marſchir fort: 
ctreiſcht) ey, eh, jebt hab ich die Naf’ an eine Mauer 
geftoßen, das thut mir vermalatrarelt meh. 

Juan: Bift Du an einer Mauer ? 

Hand Wurft: Ja, meine Nafe hat's empfunden. 

Juan: Wir müſſen binüberfteigen. 

Hans Wurft: Wenn fie aber zu hoch iſt? da 
fteig der Teufel drüber! 

Juan: Wir wollen es probiren. 

Hand Wurft: Ja, das Probiren macht die Junge 
fern rar. 

Juan: Komm, ih will Dir binaufhelfen; wenn 
Du droben bift, jo Hilft Du mir aud. 

Hand Wurf: Meinetwegen, fo bebt jet — 
Fri, kri, halt, — Ihr greift mir an einen Plab, mo 
ich Fißlich bin; uh! jetzt bin ich proben; gebt mir 
Eure Tatfchen auch; hup! jebt haben wir's über» 
mwunden ! 

Juan: Jetzt geb vorwärts, fort ! 

Hans Wurft: Nein, gebt Ihr zuerft, ich hab 
gar Angften. (Sie kommen heraus.) 

Juan: Welcher Teufel hat mich da auf eine Grab+ 
ftelle gebracht? Welche eitle Pracht erblide ih an 
Diefer Statue? DO du dummer Stolz! du mohneft 
vielleicht ald Todter prächtiger, als du es lebend je» 
mals hätteft erhalten können. 

Hans Wurft: Der Kerl fist gut zu Pferd. 

Juan: Wer ift denn der hochmüthige Todte? ich 
fann mich nicht genug über ihn wundern. 

Hand Wurft: Ja, wenn ihn der Schimmel, ah! 

111. 48 
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der Himmel, will ich fagen, nicht befler fennt, als 
ich, fo ift er übel dran. | 

Juan: Da fleht ja eine Grabſchrift; Bedienter, 
gebe und leſe fie. 

Hand Wurft: Jh will wohl, Eieſſt) Hier [g= 
girt man zu Fuß und zu Pferd. 

Juan: Beflie, geh auf Die Seite, ich will felbft 
lefen. (Lieſ't: Dier ruhet — Don Pedro — ermordet 
von — Don Juan — und ruft ihn zur Rache. 

Hand Wurft: Auweh! aumeh! da ſieht's lauſig 
aug ! ( 
Juan Gomig: Hölle und Teufel, welcher Schurfe 
hat ſich unterflanden, meinen Namen in Diefen Stein 
zu graben ? 

Hans Wurft: Ya, das meiß ich nicht. 

Juan: Wäre derjenige zugegen, ich wollte ihn 
mit taufend Stichen durchbohren. 

Hans Wurft: Ein einziger wär auch genug. 

Juan: Ich kenne mich nicht aus Zorn. 

Hand Wurft: Und ich nicht aus Angſt, denn 
meine Großmutter ifl hier begraben. ; 

Juan: Verzagter Kerl, ſchweige mit Deiner Grof- 
mutter; gehe hin und frage Don Pedro's Statue, ob 
er mit mir zu Nacht fpeifen will; ein Schmaus, ein 
prächtiger Schmaus foll bereitet feyn; Wein und 2is 
queur follen und dad Hirn erwärmen. 

Hans Wurft: Was, ich ſoll das fleinerne Roß 
und den fleinernen Mann da fragen, ob er mit Euch 
zu Nacht freffen will? 

Juan: Ja, denn ich will feiner Tochter Ama— 
villes Leibſtückchen fingen; gehe hin und frage, ob er 
fonmt. 

Sand Wurft: Ab, gebt mir doch weg! — fann 
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denn der Stein reden, ich bin dumm, aber doch nicht 
fo dumm, Steine zum Freſſen einzuladen. 

Juan dir: Gehorſameſt Du auf der Stelle, oder 
mein Degen! 

Hand Wurft: Ja, ja, Her —— ich gehe. 
(Zur Starne:, Herr Don Pedro, mein Herr läßt Euch 
zu einem Nachtfrefien einladen! Wollt Ihr fommen ? 
— 

te Etatue winkt mit dem Kopf und fagt: Jam 

Hand Wurf cerihrodeny: Herr Dummhans, ri 
ri ri, ach Herr, er bat fo gemadt. «Midt.) 

Juan: Schweige, Du verzagte Memme, ich will 
ihn felbft einladen. 

Hand Wurjt: Ja, gebt nur hin, ri ri ti. 

Juan Gur Statuey: Don Pedro, ich lade Dich ein, 
zu einem Oaftmahl zu mir, zu kommen; fageft Du 
mir folches zu? 

Statue: Ja! 

Hans Wurft: Habt Ihr's jetzt gehört? 

Juan: Wunderbarlih! Aber nichts fürchte ich, ich 
werde Dih erwarten. (Zu Hans Wurſt) Wedienter, 
gebe alfogleih und fuche ein Gafthaus auf, laſſe 
alles Nöthige zur Mahlzeit zubereiten; ich will Don 
Pedro prächtig bewirthen, nicht3 foll vergefien werben. 

Hans Wurft: Ganz gut, Herr Dummhans. 
Im Abgehen:) Ich bin froh, daß ich fortkomme. te.) 

Statue: Don Yuan, Don Juan, der Himmel 
fäßt Dir noch kurze Zeir ! 

Juan: Was ſprichſt Du mir vom Himmel? Ein 
Gaftmahl, und in Freuden und Wolluft zu eben, das 
ift meine Sache; an Deine Thorheiten denke ich nicht; 
fchweige mir von ſolchem Zeug ; reden wir von nichts 
Anderem, ald von Saufen und Schmaufen, fo lange 
es feyn kann. 
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Statue: Vermeſſener Menſch, — nur noch einen 
Verſuch! Weil Du mich zu fleifchlichen Speiſen ein« 
geladen Haft, fo wirft Du mohl auch Mutb genug 
haben, Hier auf meinem Grabe dieſe Nacht um 
zwölf Uhr zu mir zu fommen; ich erwarte Dich ! 
Don Iüan, verfprihft Du mir zu fommen? ich er— 
marte Dich ! 

Juan: 9a, ja, ich werde fommen, meinen Ber 
dienten auch laſſen Eſſen und Trinken beifchaffen, laſſen 
Muſik herfommen: ich will dabei tanzen und fpringen ! 

Statue: Don Juan, halte Dein Wort! 

Juan: Sa, ja, ich halte ed gewiß! cas. 


Schhdter Akt. Gotterader. Ein Tifh, worauf ein 
Todtenkopf und zwei Baſen ſtehen.) 


Scene I. Don Pedro ats Geiſt am Tiſch. 


Der Himmel wolle ſich über diefen Gottlofen ers 
barmen, mein Mörder ift er, aber Du, o Herr, vers 
gib ihm. (Berftedt fih hinter den Tiſch.) 


Scene Il. Don Iuan ost Hans Wurf heraus. 


Juan: Verzagte Memme, ſchäme Dich. 

Hand Wurft: Ach, ich armer Wurftel, wie Tann 
ich denn mit den Todten freflen; erbarmt Euch doch 
über mich, mein lieber Herr Dummhans. 

Juan: Schweige, fage ih Dir, Du ſiehſt ja wohl, 
daß fih Don Pedro vor mir fürchtet, weil er mid 
warten läßt. 

Hand Wurft: Ich wollte lieber an einem andern 
Plag ſeyn; (fbnatiert) es ift fo kalt hier; (fient den 
zifh.) Herr, ri ri ri, Herr, da, da iſt was, ein Tifch, 
ſchaut's, ein Tiſch! 
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Juan: Ein Tiſch, nun, weil wir mit ihm fpeifen 
follen, fo muß natürlicher Weife ein Tiſch da feyn. 

Hand Wurft: Ihr Fönnt allein mit ihm freffen, 
ich hab den Appetit verloren. 

Juan: Beftie, hier fol Dein Grab feyn, wenn 
Du nicht fchweigft. | 

Hand Wurft: Ja, ich will fehweigen, aber auch 
losdrucken. «us. 

Juan: Bleibft Du bier, Canaille! 

Geift (Hinter dem Tiſch hervor): Ach! 

Juan: Nun, Don Pedro, ich bin auf Deine Ein- 
ladung erfchienen, wo find denn die Gerichte, womit 
Du mich beebren willit? 

Geift: Nuchlofer Jüngling, das Maaß Deiner 
Uebeltbaten ift voll, es ift Die nur noch eine Kurze 
Zeit übrig, den Weg des Himmeld zu fuchen, benuße 
diefen Augenblid, und verfühbne Dich mit Gott. Hat 
Did denn das Lafter ganz verblendet, weil Du das 
belle Licht der Wahrheit nicht fehen willſt, betrachte 
den Tod und betrete den Pfad der Ehre und ber 
Tugend. 

Juan: Ich bin hieher gefommen, um mit Dir zu 
fhmaufen und luſtig zu ſeyn; meil ich noch niemals 
von Todten bin regalirt worden, darum glaubte ich 
eine neue Art von Luftbarfeiten zu genießen; fo Du 
aber mit Deiner Pathenmoral mich vertreiben willfl, 
fo fpreche für Dich allein. 

Geift: So wiſſe, daß diefe die letzte Stunde Dei» 
ned Lebens ift, nach welcher Du eines erfchredlichen 
Tods fterben wirft, wenn Du Deine Lafter nicht bee 
teuen wirft. | 

Juan: Ih, babe Lang genug Dein Geplauder 
angehört; glaubeft Du denn, daß ich mich vor dem 
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Himmel fürchte? O nein, ich troße feiner Macht 5 
meder er noch Du find vermögend, mir zu ſchaden. 
Alſo laſſe mir Ruhe mit Deinen unnüßen Heben ; 
fomme mit mir in die Welt der Wollüfte: da fol 
ein Mann feine Tage zubringen ! 

Geift: Nun, wenn Du Dein Verderben mit Ges 
walt haben willft, fo reiche mir Deine Hand. 

$uan: Glaubft Du wohl, daß ich Deine eiskalte 
Hand fcheue? Hier haft Du die meinige! 

(Gibt die Hand.) 

Geift: So fahre Hin, Du Abſcheu der Menfchheit, 

und empfange den Lohn Deiner Miffetbaten ! 
(Berfhmwindet.) 

Juan: Gott, wie wird es mir? Schreden, Angſt 
und Bein, wo fol ich mich hinwenden? fol ich ver- 
laſſen ſeyn an allen Orten und Enden? D, Du ver 
fluchte Luft, fo ich auf ver Welt genofien, jegt muß 
ih mit Verdruß in die Hölle ſeyn geftoßen; doch, 
Schöpfer, Du bift gerecht, Du ftehft mein fchlecht Er: 
gehen, ich war des Teufeld Knecht und wollt es nicht 
verfteben, darum kommt Die billige Rah, die mid 
fchlagt in den Abgrund nieder, dort leid ich ewige 
Schmach, unendliche Bein der Glieder, darum Fommt 
beran, ihr Teufeldmorpgefellen, und flürzet Don Juan 
in den Abgrund der Höllen. 


Scene II. cin Engel und Don Juan. 
€ 


Engel: Ton Juan, Dich befehre, weil es noch 
heute heißt, daß der Himmel Dir gewähre, einen gu» 
ten frommen Geift; falle nieder auf Deine Knie 
und rufe den Simmel an, mit Buß und Neue fiche, 
wad Du Böfes haft getban, der Himmel wird fich 
Deiner erbarmen, Dich aufnehmen in feine Armen. cab.) 


Juan (verzweifelnd): Ach, wer wird mir Gnade 
geben, auf ein fo boshaftes Leben; hier ift feine 
Gnade zu hoffen, weil das Laſter zu viel getroffen, 
darım kommt, ihr Furien, kommt, und flürzet mich 
in den Abgrund. 

(Zwei Furien bolen ihn mit Gefhrei ab.) 


Scene IV. Sans Wurf. 


Ih muß doch fehauen, ob mein Herr, der Dumme 
bang, mit dem fleinernen Roß zu Nacht gefreflen hat 
oder nicht. — D weh, der ift- fihon fort und bat 
mich nicht mitgenommen ! (3um Tiſch:) Aha, da fteht 
der Reſt noch; — daß iſt ein Kalbskopf, das Fleiſch 
haben fie gefreſſen, und die Beiner ftehen gelaflen; 
jetzt reut's mich erſt, daß ich nicht dageblieben bin! 


Scene V. Hans Wurf * zwei Teufel 


von beiden Seiten. 


Hand Wurſt: Brrrr! die zwei Kerls haben mich 
erfchredt! Was wollt ihr zwei Heiducken? 

Erfter Teufel: Wir wollen Dir mit Eſſen und 
Trinken aufwarten. | 
Zweiter Teufel: Ya, das Belle, was wir in 

der Küche haben, mußt Du efien. 

Hand Wurft: Ih muß eflen? Sagt einmal a an, 
die wollen mich zum Freſſen zwingen, ſonſt mußt ich's 
oft betteln oder plündern! Ich weil nichts von Eurem 
verbrannten Fleifch. 

Zweiter Teufel: Du mußt effen ! 

Hand Wurft (rreist Heide mit Larmen von fi und 
dankt danı ab). 
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V. 
Don Juan. 


Ein Trauerſpiel in 4 Aufzügen. 
(Bom Puppentheater in Ulm.) 





Erſter Aufzug. 


Alter: Ah Himmel, wie viel Unruhen quälen 
mich! Sch bin ein Vater, der einen einzigen Sohn hat, 
der fein einiged Vergnügen an ihm haben follte. In— 
deſſen ift’3 das Gegentheil: anftatt Vergnügen, Ber 
drug, Mifvergnügen, Kummer, Sorge; kurz, den 
Tag anzufchauen, ift mir verbrieplich. 

Frau: Mein Herr, Sie fiheinen ganz verwirrt zu 
feyn! hören Sie, ich will Ihnen eine fchöne Aria fine 
gen, wenn Sie mich hören wollen; vielleicht vergeflen 
Sie Ihre unruhigen Gedanken. 

Alter: Ja, von Herzen gern; fangen Sie nur an. 

Aria) 

Don Juan: Was ein Herr Verdruß hat mit den 
verfluchten Bedienten; wenn man fie am nothwendig— 
ften bat, fo laufen fie davon, wenn man ihnen nur 
ein einziged boſes Wort gibt. Wein ich jegt nur 
wieder einen braven Menfchen befommen könnt! 

Hans Wurft: Hei fa fo! luſtig, liederlich, fo lebt 
man alle Tage! 

Don Juan: Höre, guter Freund, haft bu feinen 
Herrn? | 

Hand Wurft: Nein, ich bin felber ein Herr. 


— Juan; Willſt du nicht Dienſte bei mir 
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Hand Wurft: Ja warum nicht; aber apropos, 
was befomm ich ? 

Don Juan: Du befommft eine Livree und was 
dazu gehört. 

Hand Wurft: Aber apropos das will ich nur 
fagen, Hofen muß ich acht Paar haben, denn ich bin 
feuchter Natur, ich muß mit den Hofen immer ums 
wechfeln können. 

Don Juan: Darauf kommts auch nicht an; um 
etliche Paar Hofen auf oder ab, wenn du mir nur 
getreu bift. Komm alfo mit mir. (Us. 


Zweiter Aufzug. 


Don Juan: Nun werde ich zu meinem Herrn 
Pater geben und zum leßtenmal Geld holen. Holla, 
holla, Herr Vater! 

Alter: Ah, Herr Sohn, feb ich dich auch noch 
einmal? 

Don Juan: Ja, und zwar zum Ießtenmal; Das 
ter, ich fag euch, fchafft mir Geld, denn Geld muß 
ich haben! 

Alter: Ah, Herr Sohn, du weißt ja, daß du 
fchon die ganze Familie um Alles gebracht haft; mit 
hin iſts nicht mehr möglich, daß ich dir einen Seller 
geben kann. Bleibe bei mir, dann haft du ja volls 
fommen zu leben. 

Don Juan: Vater, ih fag Euch, gebt mir Gelb, 
oder es geht nicht gut aus, 

Alter: Noch ſchöner! Redet man mit einem alten 
Vater alfo ; ift das ter Dank für beine herrliche Aufe 
erziehung ? 

Don Juan «ide ihn todt, Hans Wurft muß ihn 
forttragen,) 
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Dritter Aufzug. 

Schwefter ded Don Juan: So wie ich böre, 
ift im dieſer Gegend unficher zu reifen; wenn ich nur 
einen Menfchen antreffen würde, ber mir den Weg 
‚menigftend durch den Wald meifen möchte. 

Hans Wurft: Gehorfamfter Diener, meine aller- 
liebſte Mademoifelle, wohin? ich mein, fie fey feines 
‚gar guten Humors. | i 

Schwefter: Ah, mein lieber Freund, ich habe 
eine große Keife vor mir. 

Hans Wurft: Wie weit denn ? 

Schmwefter: Nah Paris. 

Hans Wurft: Was wollen Sie zu Parid machen? 

Schwefter: Ach, mein Freund, mein Bruder bat 
feinen leiblichen Vater umgebradit ; mithin wann id) 
ihn in Paris erfrage, fo laß ich ihn feftfegen und 
werde zum König gehen, daß man ihn nad) feinen 
Thaten belohnt. 

Don Juan: Hand Wurft, mo bift du jo lang? 
was haft du bier für eine Unterhaltung? 

Hans Wurft: Herr, das ift Eure Schmefter, die 
will nach Paris zum König und will Euch aufhenken 
lafien. 

- Don Juan: Was, verdammte Beftie! benfen willft 
du mich laffen? éSticht fie roon. Co jetzt geh nad 
Paris! Hand Wurft, begrab fie. 

Hand Wurft: Ia gleich! Mein Herr hätt follen 
einen Todtengräber aufnehmen und feinen Bedienten. 

Don Juan: Hand Wurft, anjego ift nicht mebr 
gut bier bleiben; gehe in diefen Wald, da wirft du 
einen Einſiedler antreffen ; zu Diefem fage, er ſoll Dir 
dein Kleid geben, du wolleft ihm mein Kleid dafür 
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geben; Denn in meinem eigenen Kleid komm ich nicht 
fort, ich bin zu befannt. 

Hand Wurft: Ganz gut. Ich will Doch fehen, 
was mein Herr für eine närrifche Figur macht. Es 
fommt Jemand, vielleicht ift ers felbften. 

Ginfiedler: Glück zu, mein guter Freund, wo 
führt Euch das Unglüd ber? 

Hans Wurft: Wer feyd denn Ihr? 

Ginfiedler: Ich bin ein Einftedler. 

Hand Wurft: Wer feyd Ihr? Gin Bonfiedler? 
He, Herr Bonfiedler, mein Herr fchieft mich her, Ihr 
folt ihm Euer Kleid geben, er gibt Euch das feinige 
dafür. Meined Herrn Kleid ift viel mehr werth ald 
das Gurige. 

Ginfiedler: Das fann nicht feyn, mein Freund, 
denn ich babe mich verlobt, in biefem Kleid zu leben 
und zu fterben. 

Hand Wurft: Närrifcher Teufel, Ihr könnt Euch 
ja wicder ein anderes machen laffen! 

Ginfiedler: Das ift mir verboten, ich darfs 
nicht thun. 

Hand Wurft: Kerl, ih fag dir, wenn mein 
Herr kommt, es gebt fo gut nicht aus. 

Don Juan: Eben zu rechter Zeit bin ich, Fom« 
men; da ift der Ginftedler ſelbſt. Guter Freund, 
zieht Euren Habit aus und ich geb Euch den meinen. 

Ginfiedler: Das fann ich nicht thun, es ift mir 
verboten. 

Don Juan: Kerl, befinne dich nicht! nur aus 
gezogen! 

Ginfiedler: Ich Habe mich verlobt, in dieſem 
Habit zu leben und zu fterben. 

Don Juan ceſticht ihn:) Verfluchte Canaille! ich 
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Kann Dich felbften ausziehen! Hand Wurft , ziehe ihn 
aus und begrabe ihn! 

Hand Wurft: Schade für den guten Bonfledler, 
er hätte noch vielen Leuten dienen fünnen. Mein Herr 
kann fo nichts, ald Leute um's Leben bringen. Komm 
ber, guter armer Teufel. (46. 

Don Juan: Hand Wurft, Haft vu den Einfien- 
ler begraben ? 

Hans Wurft: Ja Herr und wohl recht fehon; 
ich hab ihm felber gleich gefungen, wie der arten 
hüter. 
Don Juan: Höre, Hand Wurft, gehe auf das 
nächft gelegene Ort in das weiße Kreuz und beftelle 
eine Mahlzeit; das Wirthshaus fteht auf dem Gottes— 
acer. 

Hans Wurft: Könnt Ihr denn in fein andercd 
Wirthshaus gehen, ala juft auf den Gottedader ; da 
fchmedt ja fein Freſſen und fein Saufen. 

Don Juan: Hand Wurft, ich babe meine befon- 
dere Urfachen, denn ich werde der Entleibten Geifter 
zur Mahlzeit einladen und ſehen, ob ſie bei mir er- 
fcheinen können oder nicht. 

Hans Wurft: Das konnt Ihr bleiben laffen, da 
freß ich Keinen Broden nit; dad wär ja eine ver 
fluchte Sauerei, mit den Geiftern zu freffen. 

Don Juan: Gehe hin und thue, was ich bir 
befeble. 

Hand Wurft: Ganz gut, da wird etwas Schö— 
ned heraudfommen, denn mit den Geiftern läßt ſich 
nicht viel Spaß machen. «U6. 
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Vierter Aufzug. 
Don Iuan. — Geil. — Teufel. 


Don Juan: Nun werde ich fehen, ob die ent» 
leibten Geifter vermögend find, bei mir zu erfcheinen ; 
ich werde ſie aljo einladen auf eine Mahlzeit. Hola, 
ihr Geifter, erfcheint bei mir! 

Geift: Rache, Nahe, Rache! 

Don Juan: Was bift du für ein entleibter Geiſt? 

Geift: Ih bin Don Juan, dein Vater. 

Don Juan: Auf heute Abend 6 Uhr bift du zu 
einer Mahlzeit zu mir eingeladen. 

Geift: Das verfpreh ich dir; aber du mußt mir 
auch verfprechen, auf eine Mahlzeit heut zu mir zu 
fommen. 

Don Juan: Ganz gut, ich werde auch erfcheinen. 

Geift: Nur deine Hand darauf! 

(Sie bieten einander die Hand. Es blitzt. Der Geiſt ab.) 

Don Juan: Himmel, wie wird mir! Es entſetzt 
fich mein ganzes Geblüt; ich fpüre, daß meines Va» 
ters Blut Rache über mich fchreit; der ganze Simmel 
ift über mich aufgebracht; auf diefer Welt ift Feine 
Rettung für meine Seele zu finden. Ihr Hölifchen 
Burien, fommt mir zu Hülf, denn bei Gott iſts nicht 
mehr möglich; meine Webertretung ift unausfprechlich 
groß, ih bin nicht mehr würdig, den Himmel zu 
Schauen. Darum kommt, ihr höllifchen Furien und 
verrichtet euer Amt. 

* (Die Teufel zerren ihn’ in die Höfle.) 
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VI. 


Die Seelen des Segfeuers, 
oder bie beiden Don Yuan, 


Bon Profper Merimeec *). 
Aus dem Frandzbſiſchen. 


Cicero fagt irgendwo, und wenn ich nicht irre, in fei- 
ner Abhandlung über die Natur der Gdtter, es habe 
mehrere Jupiter gegeben, einen Jupiter in Kreta, einen 
andern in Olympia und noch einige andere an andern 
Drten, und zwar im Ganzen fo viele, daß jede nur eini— 
germaßen berühmte Stavt Griechenlands auch ihren eige- 
nen allein ihr zuftändigen Jupiter befeflen hätte. Aug 
allen diefen vielen Jupitern fey endlih nur ein einziger 
gemacht worden, auf den man alle Abenteuer feiner Nas 
mensvettern übertragen habe, und hieraus lafle fih auch 
* wunderbare Menge dieſer Liebesabenteuer allein er— 
lären. | 

Eine gleiche Verwirrung hat fih binfichtlich des Namens 
Don Juan verbreitet, über eine Geftalt, die mit ver Ce— 
lebrität Jupiters leicht in vie Schranken treten vürfte. 
Sevilla allein rühmt fi mehrerer, mande andere Start 
ift ſtolz auf ihren eigenen Don Juan, und jede diefer ver: 
fchiedenen Figuren befaß einft ihre eigenthümliche Legende, 
die mit der Zeit in eine einzige zufammenfchmolzen. 

Betrachtet man fie jedoch etwas genauer, fo fann man 
leicht den jedem eigenthümlichen Theil ausfcheiden , oder 
wenigftend zwei dieſer Helden beftimmt erfennen, nämlich 
den Don Juan Tenorio, den, wie Jedermann weiß, ein 
Steinbild entführte, und den Don Juan de Maranna, 
der ein ganz anderes Ende nahm. Der Lebenswandel Beicer 
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> Aus „Dodekaton“ 1. Band 8. Stuttg. 1837. 
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wird Übrigens ziemlich gleich erzäplt und nur die endliche 
Entwidlung ift verfchieden. 

Die Wahrheit diefer einen, oder wenn man lieber will, 
diefer zwei Geſchichten ift über jeden Zweifel erhaben und 
ſchwer würde man den Provinzial: Patriotismug der Sevil« 
laner fränfen, wollte man Anftand nehmen, an die wirks 
lihe Eriftenz jener mehr als Teichtfinnigen Gefellen zu 
glauben, melde die Genealogie vieler ihrer edelften Fami— 
lien fehr verdächtig gemadt haben. Noch heutiges Tages 
zeigt man den Fremden das Haus des Don Yuan Tenos 
rio, und Feder, der nur einigermaßen die Künfte liebt, 
wird nicht durch Sevilla gereist feyn, ohne die Kirche zur 
Barmbderzigfeit befucht und in verfelben das Grab tes 
Nitterd Don Yuan de Maranna gefehen zu haben, nebft 
jener von feiner Demuth, oder lieber von feinem Stolze, 
dietirten Inſchrift: 

Aqui y accel peor hombre que fue en el munde. — 
Wer könnte wohl jeßt noch zweifeln? Wenn und unfer 
Cicerone nun zu diefen beiden Grabmälern geführt hat, 
fo fährt er in feiner Erzählung fort und berichtet ung, 
wie Don Juan (er fagt aber nicht welcher), der Giralda, 
jener feltfamen Geftalt von Erz, die den maurifchen Thurm 
der Hauptkirche fhmüdt, gar fonderbare Anträge gemacht 
und wie die Giralda fie aufgenommen habe; — wie Don 
Juan ferner, den Wein etwas fpürend, auf dem Iinfen 
Ufer des Guadalquivir fpazieren gegangen fey und Feuer 
von einem auf dem rechten fer gehenden und eine Ei: 
garre raucdenden Manne verlangt, und wie der Arm des 
Rauders (der Niemand anders als der Teufel felbft ge: 
wefen) fi bis über den ganzen, Fluß hinübergefiredt und 
feine Cigarre Don Juan präfentirt, der auch feine eigene 
ohne nur ein Auge zu zuden, und ohne tim Minveften 
diefe Warnung zu Herzen zu nehmen, fo arg fey er ver: 
ftodt und verhärtet gewefen, angezündet habe...... 

Ich habe mich bemüher,, jedem Don Juan feinen ihm 
allein gebührenden Antheil aus ihrem gemeinfchaftlichen 
Borratd von Uebelthaten und Berbrechen zuzufcheiden *). 


3) Bergl. den Auffag Kahlert's im I. Abſchn. 8. 
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An Ermanglung einer beffern Methode Habe ich verfucht, 
von meinem Helden, dem Don Juan de Maranna, nur 
ſolche Abenteuer zu erzählen, die nicht durch das Recht 
der Berjährung dem aller Welt durch Molieres und dur 
Mozarts Meifterwerke befannten Don Juan Tenorio zus 
gehören. 


Don Carlos, Graf von Maranna, war einer ber reich: 
fen und angefehenften Herren, die jemals in Sevilla Ieb+ 
ten. Schon hochgeſtellt vermöge feiner Geburt hatte er 
auch im Kriege gegen die empörten Moristen bewiefen, 
daß das Blut feiner Ahnen noch in voller Reinheit in 
ihm fliege. Nach Unterwerfung der Alpugarren war er 
wieder nach Sevilla mit einer Narbe über die Stirn und 
einer anfehnlichen Menge den Unglüubigen abgenommenen 
Kindern zurüdgefehrt, die er forgfältig taufen ließ und fie 
mit bedeutendem Bortheil in chriftlihe Häuſer verlaufte. 
Seine ihn Feineswegs entftellenden Wunden hinderten ihn 
nicht, einem Fräulein aus gutem Haufe zu gefallen, bie 
ihm auch endli mit Uebergehung einer großen Anzahl 
nach ihrem Befige firebenver, Liebhaber vie Hand reichte. 
Aus diefer Berbindung entfproßten anfangs mehrere Töch— 
ter, von denen einige fih fpäter vermählten und die übris 
gen in Klöfter untergebradt wurden. Don Carlos Mas 
ranna empfand es fehr fchwer, daß er keinen Erben feines 
Namens habe, als endlich die Geburt eines Sohnes ihn 
auf den höchſten Gipfel der Freude verfeßte, und ihm num 
Hoffnung gab, daß feine uralten angeftammten Güter an 
feine Seitenlinie fallen würden. 

Don Yuan, diefer fo heiß erflehete Sobn und der Held 
diefer wahrhaften Gefhichte, wurde von Vater und Muts 
ter fo erzogen, wie es für den einzigen Erben eines hos 
ben Namens und großen VBermögend ganz in der Drbs 
nung war. Schon als Kind durfte er vollfommen thun, 
was ihm beliebte, im ganzen weiten Palafte feines Baters 
wurde Niemand gewagt haben, ihm irgend etwas abzu> 
Thlagen, und nur darin herrſchte einige Verfchiedenpeit der 
Anfihten, daß feine Mutter ihre Frömmigkeit, der Vater 
Dingegen feine eigene Tapferkeit ihm vorzugsweife beizus 
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dringen firebten. Die Mutter trieb ihn vermittelt Lieb: 
fofungen und Räſchereien an, alle mögliche Arten von 
geiftlihen Gebeten und Ritaneien zu lernen, und las ihm 
zum Einſchlafen Legenden vor. Sein Bater hingegen lehrte 
ihn die Romanzen vom Eid und vom Bernard del Gars 
pio, erzählte ihm von dem Aufftande der Mauren und 
fpornte ihn an, den ganzen Tag fih im Werfen des Wurf— 
fvießes, im Schießen mit der Armbruft oder felbft mit der 
Büchſe nah einem Moprenbilve zu üben, dag er in feinem 
Garten hatte aufftellen laſſen. 

Im PBerfämmerlein der Gräfin Maranna befand ſich 
ein im barten und trodenen Style des Moraled gearbeis 
teted Gemälde, das die Qualen des Fegefeuers vorftellte, 
Alle Arten von Martern, die ver Maler nur irgend hatte 
erfinnen können, waren mit foldher gründlichen Genauig— 
feit dargeftellt, daß der Foltermeifter der Inquifition felbit 
nichts daran würde haben tadeln fünnen. Die armen 
Seelen befanden fih in einer großen Höhle, an deren obern 
Ende ein Luftloch angebracht war. Diefer Deffnung zur 
Seite ftand ein Engel, der einer aus dem Siße der Quas 
len entlaffenen Seele die Hand reichte, während ihm ge: 
genüber ein bejahrter Mann, mit dem Rofenfranze in den 
gefaltenen Händen, höchſt eifrig zu beten fchien. Der 
Mann war der Stifter des Bildeg, das er für eine Kirche 
in Huesca hatte verfertigen laffen, die bei dem Aufftande 
der Mauren nebft der ganzen Stadt in Flammen aufges 
gangen war, ein Wunder aber hatte das Gemälde vor 
ver Vernichtung bewahrt. Graf Maranna hatte e8 mit: 
gebracht und das Betgemach feiner Gemahlin damit ges 
ſchmückt. So oft der Feine Juan zu feiner Mutter fam, 
fo oft verweilte er auch ziemlich lange vor diefem Bilde, 
das ihn in Schreden feßte und doch zugleich auch anzog, 
in tiefer Betrachtung. Beſonders vermochte er feine Aus 
gen kaum abzuziehen von einem Manne, dem eine Schlange 
in den Eingeweiden wühlte, während er mittelft eiferner, 
durch feine Rippen geichlagenen Hafen über ein glühen- 
des Kohlenfeuer aufgehenft war. Im tiefften Jammer 
wendete er feine Augen nach dem Luftloche und ſchien den 
Stifter um Gebete anzuflehen, die ihn folder Qualen ents 
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reißen ſollten. Die Gräfin unterließ nie, ihrem Sohne die 
Erklärung zu geben, der Unglückliche werde deßhalb ſo 
gefoltert, weil er ſeinen Katechismus nicht gut auswendig 
gewußt oder einen Prieſter verſpottet habe, und in der 
Kirche nicht aufmerkſam genug geweſen. Die zum Para— 
diefe auffteigende Seele habe einem Berwandten der Mas 
ranna’8 gebört, der wohl auch allerlei Feine Sünden auf 
dem Gewiffen gehabt, der Graf Maranna hätte aber für 
ihn gebetet, der Gerfttichkeit große Gefchente gegeben, um 
ihn aus dem Feuer und aus den Martern loszufaufen, 
und endlich fey es ihm auch zu feiner vollen Zufricdenpeit 
gelungen, vie Seele feines Retters in das Paradies zu 
fchicken, ohne ihn lange im Fegefeuer zappeln zu laſſen. — 
„Uebrigens Juanito,“ fügte die Gräfin hinzu, „dürfte es 
fich vielleicht doc auch zutragen, daß ich wie jener Arme 
leiden und viele Millionen Zahre im Fegefeuer zubringen 
müßte, wenn Du vergefien folltet, Meffen für mich zu 
bezahlen, um mich herauszuziehen; und fehr übel wäre 
es von Dir gehandelt, wollteft Du die Mutter, die Dieb 
genährt, in folcher Pein jammern laffen!“ Dann weinte 
das Kind, und wenn es nur einige Realen in der Taſche 
batte, fo ſchenkte es fie gewiß dem erften beften Almoſen— 
fammler, der für Erlöfung der armen Seelen aus dem 
Fegfeuer bettelte. on 
Trat er in feines Baterd Gemächer, fo erblidte er von 
Kugeln befchärigte Panzer, den Helm, den der Graf Ma: 
ranna beim Stürmen auf Almeria getragen, und der noch 
die fchwere, von einer mufelmännifchen Streitart ihm ge: 
fhlagene Verlegung zeigte; Lanzen, mohriſche Säbel, den 
Ungläubigen abgenommene Fahnen dienten bier als Zierde. 
— „Diefen Handſchar,“ fprach der Graf, „entriß ich 
dem Cadi von Beier, der mich mit ihm dreimal fchwer 
traf, bevor ich ihm das Leben nahm. — Sene Fahne führ: 
ten die Rebellen vom Elvira: Gebirge. Sie plünderten 
gerade ein Ehriftendorf, als ich mit zwanzig Reitern ber: 
bei eilte. Biermal verfuchte ich ihrem enggeicloffenen 
Schlachtbaufen diefes Panier zu entreißen , viermal wurde 
ih zurüdgeworfen. Beim fünften Anritt bezeichnete ich 
mich mit dem Kreuzeszeichen und ſchrie: „St. Jacob!“ 
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und zerſprengte der Heiden Schaar. — Und ſiehſt Du dies 
ſen goldnen Kelch, den ich in meinem Wappen führe? Ein 
Alfaqui der Mohren hatte ihn in einer Kirche geftohlen, 
in der er taufend Greueltyaten ausgeübt. Seine Roffe 
hatten Gerfle vom Altare gefreffen, und feine Krieger die 
heiligen Gebeine der Reliquien umhergeworfen; und jenes 
Kelches bediente er fih, um im Schnee gefühlten Sorbet 
daraus zu fehlürfen. 

Ich überfiel ihn in feinem Zelte, ald er gerade das heis 
lige Gefäß an feine Lippen feßte. Bevor er noch „Allan!“ 
rufen konnte, und während der Trank noch in feiner Kehle 
ftedte, ſaß dieſe gute Klinge fhon im gefhornen Kopf des 
Hundes und drang bis zu den Zähnen ein. Um diefe 
heilige Rache-HPandlung zu verewigen, hat mir der König 
einen goldnen Keih im Wappen zu führen erlaubt. Ich 
fage Dir dieß Juanito, damit Du Deinen Kindern ed wieder 
erzählen fannft, und fie dann wiffen, warum Dein Wap— 
pen nicht ganz genau dasjenige Deines Großvater Don 
Diego ifl, das Du dort unter feinem Bilde gemalt fiehft.“ 

Zwifchen Krieg und Gottesfurcht getheilt, verbrachte das 
Kind feine Zeit mit der Berfertigung Heiner Holzkreuze, 
oder mit einem hölzernen Säbel bewaffnet, in Feldzügen 
gegen Kürbiffe in den Gärten, deren Geftalt feiner Anficht 
nach fehr den mit Turbanen bevedten Köpfen der Moh— 
ren glichen. 

In feinem achtzehnten Jahre wußte Don Juan fpott: 
wenig Latein, dagegen aber fehr gut bei der Meſſe zu 
abminiftriren und mit dem Stoßdegen und dem großen 
aweihändigen Schwerte dermaßen umzugehen , daß es der 
Eid felbf nicht viel beffer hatte machen fönnen. Sein 
Bater, der aber für nöthig erachtete, daß ein Edelmann 
aus dem Haufe "ver Marannas auch noch einige andere 
Talente fih aneignen müßte, befchloß, ihn nach Salamanka 
zu ſenden. Die Zurüftungen zur Reife waren bald ge: 
troffen. Die Mutter verfad ihn mit einer anfehnlichen 
Menge von Rofenfranzen, Scapulieren und geweiheten 
Medaillen, und lehrte ihn zu guter Legt noch manches in 
den verichiedenen Vorkommenheiten des Lebens äußerſt nüß« 
liche Gchet. Don Carlos gab ihm ein Schwerbt, deſſen 
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mit Silber ausgelegter Griff mit dem Familienwapyen ges 
ziert war und fprach zu ihm: „Bis jest haft Du nur uns 
ter Kındern gelebt, von jet aber wirft Du unter Mäns 
nern leben. Stets ſchwebe Dir vor Augen, daß die Ehre 
des Edelmannes höchftes Gut feyn muß, und Deine Ehre 
ift die Ehre Deines Haufes, und möge lieber der Iegte 
Sprößling unferes Stammes fallen, als daß ein Mafel auf 
feiner Ehre hafte! Nimm die Schwerdt, es wird Dich 
fhüßen, wirft Du angegriffen, nie aber fey der Erfte, der 
es zieht, dann aber venfe, daß Deine Ahnen es auch nie: 
mals einftedten, bevor fie Sieger waren und gerädt.“ 
Auf folhe Art Hinlänglih mit geiftlichen und weltlichen 
Waffen ausgerüftet, beftieg der letzte Abkömmling der Ma: 
rannas fein Roß und verließ das Haus feiner Bäter. 

Damals fand die hohe Schule von Salamanfa auf dem 
Gipfel ihres Ruhmes. Nie waren die fie befuchenven 
Studierenden zahlreicher, nie die Xehrer gelehrier geweien, 
nie aber hatten auch die Bürger mehr von den Ungezogens 
heiten einer ganz ungezügelten Jugend zu leiden gehabt, 
die in der Stadt wohnte, oder beſſer geſagt, fie eigentlich 
beherrſchte. Serenavden, Katzenmuſiken, nächtliher Lärm 
jeder Gattung, hierin beftand ihr gewöhnlicher Lebenswan— 
del, der nur hin und wierer durch Entführungen von 
Frauen oder Mädchen, durch Einbrüche oder Prügeleien 
einige Abwechslung erhielt. Als Don Juan in Salamanfa 
angefommen war, verwendete er einige Tage, um Ems 
pfehlungsbriefe an feines Baters Freunde abzugeben , die 
gelehrten Doctoren zu befuchen, die Kirchen zu durchwan— 
dern und fih die in denfelben aufbewahrten Reliquien 
vorweifen zu laffen. Dem Willen feines Vaters gemäß 
hinterlegte er bei einem der Profeſſoren eine ziemlich bes 
trachtlihe Summe, um unter arme Studenten vertheilt 
zu werden. Diefe Freigebigfeit zeigte fich für ihn von dem 
beften Nußen und erwarb ihm fchleunigft zahlreiche Freunde. 

Don Yuan fühlte große‘ Luft im fich, recht viel zu ler: 
nen. Er nahm fih vor, gleih Worten des Evangeliums 
Alles zu merken, was aus dem Munde feiner Lehrer er 
vernehmen würde, und um nichts davon zu verlieren, . 
wollte er ſich der Lehrkanzel fo nahe als möglich fegen. 
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Als er nun in den Saal trat, wo er feine Kollegen be: 
ginnen wollte, bemerkte er ganz nahe am Katbeder einen 
leeren Plaß, wie er ihn ſich nicht beffer wünſchen fonnte, 
und ſetzte ſich auf denfelben. Ein ſchmutziger, fchlecht ge: 
fammter, in Lumpen gelleiveter Student, wie man deren 
genug auf hohen Schulen findet, fhlug einen Augenblick 
die Augen von feinem Buche mit einer gemwiffen dummen 
Berwunderung zu Don Juan auf. „Ihr feßt Euch hier 
an einen Plag,“ fprad er faft erichroden, „und wißt wohl 
And daß für gewöhnlih Don Garcia Rovarro auf ihm 
bt?“ 


Don Juan erwiederte, er habe bis jetzt immer gehört, 
daß jeder Platz dem gehöre, der ihn zuerſt einnehme, und 
weil er diefen leer gefunden hätte, fo glaube er um fo 
eber ihn einnehmen zu können, weil Don Garcia feinem 
feiner Nachbarn aufgetragen hätte, denfelben für ihn auf: 
zubeben. 

„Ihr ſeyd noch fremd hier, wie ich merke,“ verfegte ver 
Student, „und wohl vor furzer Zeit erft angelommen, 
weil Ihr Don Garcio nob nicht kennt. So wißt denn, 
daß er einer der...“ Hier dämpfte der Student feine 
Stimme, und ſchien zu fürchten, vaß andere ihn bören 
möchten. „Don Garcia ift ein furdtbarer Menfch. Wehe 
dem, der ihn beleidigt! Er hat eine kurze Geduld, aber 
eine lange Klinge, und glaubt mir, wenn einer wagt, 
auf einen Plaß zu fißen, auf dem Don Garcia zweimal 
geſeſſen, fo ift ed genug, um Händel zu befommen, denn 
er ift verdammt figlih und empfindlich. Und hat er Hän— 
del, fo fchlägt er zu, und wenn er zufchlägt,, fo gehts 
ang Leben. Uebrigens ſeyd Ihr nun gewarnt, und könnt 
jegt thun nach Eurem Belieben.“ 

Don Yuan fand es fehr fonvderbar, daß Don Garcia 
es fi) herausnahm, die beften Plätze für fich behalten zu 
wollen, ohne fi die Mühe zu geben, fie auch durch fein 
balviges Kommen zu verdienen. Zu gleicher Zeit bemerkte 
er, daß mehrere Studenten ihn flarr anfahen und er fühlte, 
daß es für ihn höchſt dvemüthigend feyn müffe, wenn er 
jest feinen einmal eingenommenen Sig räumen wollte. 
Auf der andern Seite lag ihm gerade nicht viel daran, 
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fo bald nach feiner Ankunft ſchen Händel zu bekommen, 
nnd noch dazu mit einem fo aefährliben Menſchen, wie 

"Don Garcia zu feyn fchien. Noch war er unfchlüffig, was 
er thun follte, und blieb untervdeffen unwillführiih auf 
feinem Plage, als ein Stupent eintrat und grade auf ihn 
Fan „Das ift Don Garcia!“ flüfterte ihm fein Nach— 
ar zu. 

Don Garcia war ein breitfultriger, ſchlank aufge: 
wachfener, noch junger Mann, mit bräunlicher Geſichts— 
farbe, einem folgen Auge und einem höhnifhen Munde. 
Er trug ein abgeihabtes Wamms, was einft fhwarz ges 
wesen feyn mochte und einen durchlöcherten Mantel, doc) 
über Allem hing eine Tange, ſchwere, goldne Kette. Bes 
fanntlid haben die Studenten von Salamanfa und den 
übrigen fpanifchen hohen Schulen einen gewiffen Ehrens 
punft darein gefeßt, zerlumpt einher zu geben, und mwoll: 
ten dadurdh wahrſcheinlich andeuten, daß ächtes Verdienſt 
feiner vom Glück verliehenen Zierden bevarf. 

Don Garcia näherte fich der Banf, auf der Don Juan 
noch immer faß, und grüßte ihn mit vieler Artigfeit. 
„Ihr feyd erft kürzlich bei ung angelommen ‚* fprad er, 
„doch ift mir Euer Name wohl befannt. Unfere Väter 
waren die Freunde, und wenn Ihr wollt, fo follen ihre 
Söhne es nicht minder feyn. Dit viefen Worten reichte 
er Don Yuan die Hand auf die herzlichfte Weife. Don 
Juan, der eine ganz andere Begrüßung erwartet hatte, 
erwiederte mit großem Eifer Don Garcia's Artigfeit und 
antwortete ihm, taß er durch die Freundſchaft eines fol« 
hen Cavallero ſich höchlichſt geehrt fühle. 

„Ihr kennt Salamanka noch nit,“ fuhr Don Garcia 
fort, „wenn Ihr zu Eurem Führer mich annehmen wollt, 
fo werde ich fehr erfreut feyn, Euch von der Eeder bis 
zum Yſop Alles in dieſem für Euch neuen Lande zu zei: 
gen.“ Dann zu dem neben Don Yuan fißenden Stupden: 
ten gewendet, ſprach er: „Fort Perico! ziehe ab! Glaubft 
Du, ein Lump wie Du, dürfe dem Herrn Don Juan 
Maranna Gefellfchaft leiſten?“ Mit diefen Worten ftieß 
er ihn barfch fort und feßte fih an den Plaß, den der 

tudent eilig räumte, 
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Als das Kollegium geendet war, fagte Don Garcia 
feinem neuen Freunde feine Wohnung, und ließ fih von 
ibm das Berfprechen geben, ihn baldigſt zu beſuchen; dann 
grüßte er ihn fehr artig und vertraulich mit der Hand, 
ſchlug feinen geflidten Mantel mit vielem Anftand um fich 
und ging fort. 

Don Yuan war mit feinen Büchern unter dem Arme 
in einem Gange des Kollegiums fleben geblieben, um die 
alten, die Mauern bevedenden Infchriften zu Iefen, als 
er bemerfte, daß der Student, der vorher zuerft mit ihm 
aefproden, ſich ihm näherte, ald wolle er auch diefelben 
Gegenftänve betrabten. Don Juan, der ihm durd freunde 
libes Zuniden zeigte, daß er ihn wohl wierer erfenne, 
wollte ih nun fortbegeben,, fühlte fih jevoh vom Stu: 
denten beim Mantel gehalten. „Hättet Ihr wohl die Güte, 
Herr Don Yuan,“ fprad er, „mir einige Augenblide Ger 
bör zu fchenfen; wenn Jhr nicht zu eilig ſeyd?“ 

„Recht gern,“ antwortete diefer und Ichnte ſich an einen 
Pfeiler, „ich ſtehe Euch zu Dienft.“ 

Unrupig fehaute ſich Perico nah allen Seiten um, als 
fürchte er belaufcht zu werden, und näherte fih dann Don 
Juan, um ihm ganz nahe in das Ohr zu flüftern, was 
eine unnüge Borficht ſchien, weil Niemand als fie beide 
in vem alten Kreuzgang fi befand. — Nach einem fur: 
zen Schweigen fagte er mit leifer und faft Zitternder 
Stimme: „Wißt Ihr gewiß, Sennor, daß Euer Bater 
wirklich Don Garcia’s Vater gekannt hat?“ 

Don Yuan fchien überrafcht. — „Ihr habt Don Garcia 
Novarro dies eben jegt bebaupten hören.“ 

„Ja, allerdings,” verfegte der Student und dämpfte 
noch mehr feine Stimme; „doch habt Yhr jemals Euern 
Bater fagen hören, daß er den Herrn Novarro Fenne ?“ 

„ga, ganz gewiß. Er machte mit ihm den Feldzug 
gegen die Morisken.“ 

„Ganz recht; doch habt Ihr fagen hören, daß diefer 
Edelmann jemals . . . einen Sohn . . . gehabt?“ 

„Wahrhaftig, darauf habe ich nie geachtet... Wozu 
aber diefe Fragen? Iſt Don Garcia nicht Novarro's 
Sohn? .. . Iſt er vielleicht ein Baftard ?“ 
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„Den Himmel rufe ih zum Zeugen, daß fein ähnliches 
Wort über meinen Mund gefommen ift,“ rief ganz er: 
fhroden ver Student und ſchaute hinter den Pfeiler, an 
dem. Don Juan lehnte: „ib wollte Euch nur fragen, ob 
Ihr nicht vielleicht von einer feltfiamen Geſchichte gebort 
hättet, die man von diefem Don Garcia erzählt ?“ 

„sh weiß kein Wort von ihr.“ 

„Man fagt... ., wollt jedoch wohl bemerken, vaß ib 
nichts weiter thue, ald nur wiederholen, was ich vernom: 
men... . man fagt, Don Diego Novarro habe einen 
Sohn gehabt, ver als ein Bube- von ſechs bis fieben Jah: 
zen in eine fchwere und feltfame Krankheit gefallen fey, 
gegen’ welche Fein Arzt ein Mittel gewußt habe. Darauf 
bätte der Vater, der fein anderes Kind befaß, reichliche 
Spenden in viele Kirchen gefenvet, und den Kranfen viele 
Reliquien, jedoch Alles vergebens, berühren laffen. Ganz 
in Berzweiflung, foll er nun einftl, — fo hat man mid 
verfihert — als er ein Bild des heiligen Michael betrach— 
tet, ausgerufen haben: weil Du mir meinen Sohn nit 
retten willft, fo will ſehen, ob ver, der unter Deinen Fü— 
Ben liegt, nicht größere Macht beſitzt.“ 

„Das war eine greuelvolle Gottesläfterung,“ rief Don 
Juan auf das Tieffte ergriffen. 

„Und furze Zeit darauf genaß das Kind... ., und 
diefes Kind. . . . das war Don Garcia!“ „und zwar fo 
gut, daß feit jener Zeit Don Garcia fortwährend den 
Teufel im Leibe hat,“ fiel hell auflachend Don Garcia ein. 
‚der fih plöglich zeigte und die ganze Unterrevdung binter 
einem Pfeiler mit angehört zu haben ſchien. „Wahrhaftig, 
Perico ,“ ſprach er gelaffen und verächtlich zu dem ganz 
verblüfften Studenten, „wenn Du nicht ein fo feiger, 
jämmerlicher Gefell wäreft, fo wollte ib Dich tie Kühn: 
beit, mit der Du von mir gefprocen, ſchwer bereuen lai: 
fen. — Wenn Ihr, Sennor,“ fuhr er zu Don Juan ge: 
richtet, fort, „mich beſſer kennen wollt, fo verliert keine 
Zeit mehr mit dem Schwäßer. Und febet, um Euch zu 
bemeifen, daß ich fein ganz gottlofer Teufel bin, fo er: 
weitet mir die Ehre und begleitet mich von hier aus gleich 
im vie St. Petersfirche, und wenn wir unfere Andacht vers 
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richtet haben, fo bitte ih Euch um die Bergünftigung, ein 
ſchlechtes Mahl in der Gefellfchaft einiger Kommilitonen 
einzunehmen.“ 

Mit diefen Worten nahm er Don Juans Arm, der ſich 
fehr ſchämte, daß er beim Anhören von Perico’s feltfamer 
Geſchichte überrafcht worden war und fich fehr beeilte, dem 
Anerbieten feines neuen Kreundes nachzukommen, um ihm 
vadurd zu zeigen, wie wenig Werth er auf die eben ge: 
hörten Läfterreden lege. 

Beim Eintritt in die St. Peterskirche Fnieten beide vor 
einem Altare nieder, um welden ein großer Zutrang der 
Gläubigen ftatt fand. Mit leifer Stimme verrichtete Don 
Yuan fein Gebet, und obſchon er eine anftändige Zeit zu 
dDiefer frommen Beſchäftigung verwendet, bemerkte er doch, 
als er den Kopf aufrichtete, daß fein Gefährte noch immer 
in hohe gottfelige Begeifterung verfunfen und faum zur 
Hälfte mit feinen Gebeten zu Ende gefommen zu feyn 
fhien. Ein wenig beihämt, daß er fo bald fertig gewor: 
den, begann er von Neuem alle ihm beifallende Litaneien 
berzubeten; doch als er auch mit diefen fertig, wich Don 
Garcia noch nicht von der Stelle. Zerftreut verrichtete 
Don Juan noch einige Heine Stoßfeufzerlein, dann aber, 
als fein Gefährte noch ferner unbeweglich blieb, glaubte 
er nichts Uebles zu thun, wenn er ein wenig um fi 
fhaue, um die Zeit hinzubringen und das Ende dieſes 
langen Betens zu erwarten. Drei weibliche, auf türfifchen 
Teppichen knieende Geftalten feffelten fogleich feine Auf: 
merkſamkeit. Die eine fonnte vermöge ihres Alters, ihrer 
Brille und ihrer ehrwürdigen großen Haube niemand an« 
ders als eine Duegna feyn. Die beiden andern fehienen 
jung und hübſch und hielten ihre Augen keineswegs fo feft 
auf ihre NRofenfränze gerichtet, daß man nicht hätte be: 
merfen follen, wie groß und lebhaft erfiere waren. Don 
Juan empfand ein großes Wohlbebagen, das eine diefer 
Mädchen anzufehen, ein weit größeres Wohlbehagen , als 
an einem folchen heiligen Drte hätte vorkommen follen, 
Ganz vergeffend, daß fein Freund noch immer bete, zupfte 
er ihn am Mantel, und fragte leife, wer das Mädchen 
fey, die dort den Rofenfranz von gelbem Ambra halte, . 
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„Das ift,“ antwortete Garcia, nicht im mindeften uns 
gehalten über folhe Störung, „das iſt Donna Terefa de 
Ojeda und die antere Donna Faufta, ihre ältere Schwe: 
fter und beide find die Töchter eines hohen Beamten dee 
Raths von Kaftılien. Ich bin in die Aeltere fterblicy ver: 
liebt, verfucht Euer Glück bei der Jüngern. Sebt,“ ſetzte 
er hinzu, „fie flehen eben auf und wollen fort, laßt ung 
eilen, damit wir fie in ihren Wagen fteigen feben, viel: 
leicht geht ein guter Wind und vergönnt und den Anbiıd 
einiger niedlichen Füße.‘ 

Don Juan war fo ergriffen von Donna Terefa’d Schön: 
beit, daß er,ohne den geringften Anftoß an diejer unartis 
gen Neußerung zu nehmen, Don Garcia bis an die Pforte 
der Kirche folgte, vie beiden eveln Fräulein in ihre fchwere 
Karoffe fleigen und dieſe in eine der Hauptftraßen einbie: 
gen ſah. ALS fie verſchwunden waren, ftürste Don Gar: 
cia feinen Hut verkehrt auf den Kopf und rief Iuftig: 

„Das find föftliche Mädchen! Mich aber foll ver Teu: 
fel holen, wenn die Aeltefte, ehe zehn Tage ind Land ge: 
ben, nicht mein ift! Und Ihr? wie weit find Eure Ge: 
fchäfte mit der Jüngften gediehen ?“ 

„Was? _wie? meine Gefchäfte gediehen ?“ amtwortete 
Don Juan ganz treuherzig, „ich fehe fie ja heute zum er: 
ſten Male!“ 

„Ein guter Grund! wahrhaftig!“ rief Garcia. „Glaubt 
Ihr, ich kenne Fauſta viel länger? Und doch habe ich ihr 
heute ein Briefhen zugeftedt, das fie recht gut aufgenome 
men bat.“ 

„Ein Briefchen! Ich habe Euch doc nicht fchreiben fehen ?“ 

„Ich habe vergleihen immer fir und fertig in der Tafche, 
und darf nur ven Namen hineinfegen, ‚fo paflen fie für 
alfe. Ihr müßt Euch dabei nur in Obacht nehmen, daß 
Ihr in Beimorten, über die Farbe ver Haare oder der 
Augen feine Bode fchießt. Seufzer, Thränen, Schmad: 
ten, Roth und Jammer, das Alles wird von braunen wie 
blonden, Frauen wie Mädchen, gleich gut aufgenommen 
und gelefen. | 

Unter ſolchen und ähnlichen Gefprächen langten Don 
Garcia und Don Juan in dem Haufe an, wo das Mit: 


779 


tagsmahl ihrer wartete, und zwar eine ächte Studenten— 
mahlzeit, rveichlicher als geihmadvoll und ausgeſucht zu: 
bereitet, eine Maffe von ftarf gewürzten Gerichten, furz 
lauter Speifen, vie durfterregend wirkten mußten. Weine 
ver Manda und aus Anvalufien waren im Ueberfluſſe 
vorhanden. Mehrere Stupdenten, Garcia’d Freunde, er: 
warteten nur ihre Anfunft, um unmittelbar fih zu Tiſch 
au jeßen, und einige Zeitlang vernahm man fein anderes 
Geräuſch, als das der fauenden Kinnbaden und ver an 
die Flaſchen ftoßenden Gläſer. Bald verfegte der reichlich 
fließende Wein die Zifchgefellen in luſtige Stimmung, die 
Unterhaltung begann möglichſt lärmend zu werden und 
drehete fi unaufhörlih um Zweitämpfe, Liebesabenteuer 
und Studentenftreihe. Der Eine erzählte, wie pfilfig er 
feine Wirthin hinter das Licht geführt habe, indem er am 
Abend vor dem Tage, an dem er habe zahlen follen, ganz 
in der Stille ausgezogen fey. Ein Anverer rühmte fi, 
wie er bei einem Weinhändler mehrere Krüge vom beſien 
Val de Pennas auf den Namen eines der ernfteften Doc: 
toren der Theologie hätte holen und diefen die Rechnung 
dafür habe zahlen Taffen. Ein Dritter hatte die Schaar: 
wache geprügelt, der Bierte war mittelft einer Stridleiter 
troß allen von der ſchärfſten Eiferſucht erdachten Vorkeh— 
rungen. bei feiner Geliebten eingeftiegen. Im Anfange 
bordte Don Juan mıt einer gewilfen Beftürzung der Er: 
zählung diefer leichtfinnigen Streihe zu, nad und nad) 
entwaffnete aber der Wein over die Ausgelaffenheit der 
Zechgenoffen feine Spröpigfeit. Ueber vie erzählten Ges 
fhichten mußte er lachen und bald fam es fo weit, daß 
er das Auffehen beneidete, welches manche dieſer verwege⸗ 
nen Streiche ihren Urhebern zumwege gebracht hatten. Er 
begann damit, daß er die weifen Lehren, vie er mit auf 
die hohe Schule genommen hatte, gegen den gewöhnlichen 
Lebenswandel ver Studenten vertaufchte, gegen einen Le— 
benswandel, deſſen Regeln fehr leicht gehandhabt werden 
konnten, denn fie beftunvden ganz einfach darin, daß man 
fih alles nur Ervenfliche gegen „die Pillos“ (die Phili— 
fter) erlauben durfte, nemlid gegen den Theil des Mens 
fchengefchlechtes, der nicht bei der hohen Schule immatris 


780 


eufirt war. Der Student lebt unter den Pillos wie in 
Feindes Land, und bat nach feinen Begriffen das Recht 
mit ihnen zu verfahren, wie die Kinder Iſrael mit den 
Gananitern. Weil aber der Herr Eorregivor unglüdlicher: 
weile fpottwenig Reſpekt vor den geheiligten Geſetzen ver 
hoben Schule hegte und gewiß feine Gelegenheit unbenüßt 
vorüber Ließ, ihren Anhängern und Bekennern Schaven 
zuzufügen, fo folgte daraus, daß ein einzig Bruderband 
fie feft umſchlingen müffe, um gegenfeitig fich zu helfen 
und hauptſächlich firenge Verſchwiegenheit gegen die Phi: 
lifter zu beobachten. 

Diefes erbauliche Gefpräch dauerte fo lange, als vie 
Flaſchen aushielten, und als fie enplich leer waren, fühl: 
ten fih alle Beifißer des edlen Gerichsbofes fo ſtark be: 
nebelt, daß Jeden eine unbezwingliche Schlafluft überfam, 
und noch fand die Sonne hoch am Himmel, ald Jeder 
heim eilte, um feine Siefte zu halten. Don Yuan nahm 
ein Schlaflager bei Don Garcia an, und faum hatte er 
fih auf die Leder: Matrage geftredt, fo fühlte er fich ſchon, 
ermüdet von der ungewohnten Anftrengung und von den 
MWeindünften ergriffen, in tiefen Schlaf verfinfen. Längere 
Zeit umſchwirrten ihn fo feltfame und verwirrte Träume, 
daß er nichts weiter ald nur ein ungewiffes Mißbehagen 
davon empfand, ohne ein beftimmtes Bild oder einen Ge: 
danken fefthalten zu können, der die Urfache davon gewe— 
fen feyn dürfte. Nach und nah begann er Flarer zu fehen, 
wenn man fi) fo ausdrüden darf, und träumte mehr zus 
fammenhängend. Es fam ihm vor, als befände er fih in 
einer Barke auf einem großen Fluffe, viel größer und viel 
ungeftlümer, als er jemals den Guadalquivir zu Winters: 
zeit gefchen hatte. Sein Schifflein hatte weder Segel noch 
Ruder irgend einer Art, au ver Fluß fihien ganz verödet 
und er wurde in feinem Nacden von der Strömung fo 
berumgefchüttelt, daß zu der ſchon von ihm verfpürten 
Uebelkeit nun ein Gefühl Fam, ald wenn er an der Mün- 
dung des Buadalquivir vorüber triebe, grade an der Stelle, 
wo die Seviller Maulaffen, wenn fie nach Cadir fegeln, 
Die erſten Anzeichen der Seekrankheit empfinden. Bald 
aber gelangte er zu einem mehr zufammen gedrängten 
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Theil des Flufies, von dem er ganz genau die beiden Ges 
ftade überſehen und fie auch mit der Stimme erreichen 
konnte. Da erfchienen plößglich zu gleicher Zeit auf beiten 
Ufern zwei Tichtglängenve Geftalten, die ſich ihm näberten, 
als wollten fie ihm Hülfe leiften. Er ſchauete erft rechts, 
und erblidte da einen ernften Greis mit nadten Füßen, 
deffen ganze Kleidung in einem kurzen härenen Gewanve 
befand, und der die Hand ihm darzubieten fehien. Zur 
linfen Seite, wo er jeßt hinſah, erblidte ereine hohe Frauen; 
geftalt mit dem evelften und reizendſten Gefichte, die mit 
ver Hand eine Blumenfrone ihm anbot. Und jeßt be: 
merfte er, daß feine Barfe, obwohl ohne Ruder, fih ganz 
nach feinem Willen richtete. Schon fland er im Begriff 
hinüber zu der weibliden Geſtalt zu fleuern, als ein an. 
rechten Ufer ausgeſtoßener Schrei, den Kopf ihn wenden 
und diefem Ufer fih nähern ließ. Der Greis fah noch 
viel ernfter aus und firenger als vorher, und Alles, was 
man von feinem Körper erblickte, war überdeckt mit Yun: 
den und geronnenem Blute. Im einer Dand hielt er eine 
Dornenfrone und mit der andern ſchwang er eine Büßer: 
Geiſel. Der Anblick erfüllte ihn mit Abfcheu, und ſchnell 
fuhr er zur andern Seite über, wo noch die Erſcheinung 
ftand, die ihn von Anfang an fo fehr bezaubert hatte. 
Ihre Loden flatterten im Winve, ihre Augen firahlten ein 
übernatürliches Feuer, doch ftatt der Blumenfrone trug fie 
ein Schwerdt jet in der Hand. Bevor Don Juan an— 
landete, hielt er einen Augenblif, und nun bemerfte er, 
als er genauer hinſah, daß des Schwerdtes Klinge von 
Blut geröthet war und eben fo die Hand der Jungfrau. 
Bon neuem Schreden fühlte er fi ergriffen und erwachte 
plößlih. Als er die Augen auffchlug, vermochte er nicht 
einen lauten Schrei zu unterdrüden, als er zwei Schritt 
von feinem Lager eine blanfe Klinge blitzen ſah. Doc 
feine fchöne Nymphe hielt vießmal das Schwerdt; Don 
Garcia hatte feinen Freund weden wollen, dicht neben 
deffen Bette das feltfam gearbeitete Schwerdt erblidt und 
es ald Kenner näher betrachten wollen. Auf der Klinge 
ftand die Infchrift: „Bewahre Deine Nechtlichkeit,“ und 
auf dem Gefälle waren, wie wir fchon bemerkt, das Wap: 
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‚ pen, der Name und der Wahlfpruc der Maranna’d ans 
gebracht. 

„Ihr habt ein fhönes Schwerdt, Herr Bruder!“ ſprach 
Don Gareia. „Doch jetzt könnt Ihr wohl ausgefchlafen 
haben. Die Naht ift eingebrochen, Wir wollen nun fpa= 
zieren gehen, und wenn die ehrbaren Bürger diefer Stadt 
heimgegangen find, dann wollen wir, wenn’s Euch recht 
ift, unfern Göttinnen eine Serenade bringen.“ 

Beide zogen einige Zeit am Ufer ded Tormes auf und 
ab, und fahen ſchöne Frauen vorüber fpazieren, die ent=. 
weder frifche Luft ſchöpften oder mit ihren Liebhabern lieb: 
äugeln wollten. Nach und nach wurden die Spaziergän- 
ger feltner und verfhwanven endlich ganz und gar. 

„Sept ift der Augenblid gefommen,“ begann Don Garcia, 
„wo die ganze Stadt den Studenten gehört; die Philifter 
werden nicht wagen, unfere unfchuldigen Hoffnungen zu 
ftören, und follten wir zufällig mit den Häfcbern zufam: 
men gerathen, fo braudhe ih Euch nicht erft zu fagen, 
daß diefe Tauter Lumpenhunde find, mit denen man gar 
feine Umftände madt. Sollten die Bengel aber zu zahl: 
reih feyn, und müßten wir vielleicht Ferſengeld zahlen, 
fo habt deßwegen feine Angft, ich kenne alle Scyliche, und 
Ihr habt weiter nichts zu thun, als nahe hinter mir zu 
bleiben, und dann feyd unbeforgt, es geht Alles gut.“ 

So fprechend warf er feinen Mantel über die linke 
Schulter, wodurd faft fein ganzes Geficht verhüllt wurde, 
der rechte Arm aber ganz frei blieb. Don Yuan that das 
Gleiche und beide fchlugen nun ihren Weg nad ver Straße 
ein, in welder Donna Faufta und ihre Schwefter wohn: 
ten. Wie fie bei der Borhalle einer Kirche vorbei gingen, 
pfiff Don Garcia, und fein Diener erfchien mit einer Quis 
tarre, die er ibm abnahm und ihn fortfchidte. 

„Sch ſehe,“ ſprach Don Juan, als fie in die Straße 
Balladolid einbogen, „ia fehe, ich foll Eurer Nachtmuſik 
den Rüden deden, nehmt aber mein Berfprechen, daß 
meine Haltung fhon Euern Beifall verdienen fol. Ganz 
Sevilla, meine Vaterſtadt, würde mich verachten, wüßte 
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„Ihr follt keineswegs bier blos Schildwacht fiehen,“ 
entgegnete Don Garcia. „Ich habe allervings hier meine 
Liebichaft, allein das ift der gleihe Kal aub bei Euch. 
Sever bleibe auf feiner Fährte. Still! Hier if das Haus. 
Sch bier an diefes Gitter, Ihr dort an jenes! Jetzt paßt auf!“ 

Nachdem Don Garcia feine Öuitarre geftimmt, begann 
er mit ziemlich anmutbiger Stimme eine Romanze zu fin: 
gen, in der wie gewöhnlich eine Menge Thränen, Seufjer 
u. f. w. vorkamen. Wir wiſſen nicht, ob er fie felbfi ver: 
faßt hatte. 

Bei der dritten oder vierten Strophe öffneten ſich lang» 
fam beide Fenfter und ein leifer Huften ließ fich verneh: 
men, und dieß wollte heißen, daß man fie höre. Muſiker, 
behauptet man, fpielen nie, wenn man fie darum erfucht, 
oder wenn man ihnen zuhorcht, fo machte es auch Don 
Garcia, er ftellte feine Guitarre weg und begann ein flü« 
fterndes Geſpräch mit einer der ihm zubörenden Geftalten. 
Als Don Juan die Augen emporrichtete, bemerkte er an 

dem über ihm befindlichen Fenfter ein Mädchen , die ihn 
aufmertfam betractete und zmeifelte nicht, daß fie die 
Schwefter der Donna Faufta fey, die fein eigener Ge: 
fhmad und die Wahl feined Freundes ihm zur Dame ſei— 
ner Gedanken gegeben hatte. Noch aber war er fchüc: 
tern, unerfahren und wußte nicht, wie er beginnen follte. 
Plötzlich fiel ein Schnupftuh aus dem Fenfter und eine 
feine füße Stimme rief: „DO Jeſus! mein Schnupftud ift 
mir entfallen!“ Don Juan raffte es eiligft auf, befeftigte 
es auf der Spibe feines Schwerdted und hob ed am fen» 
fter empor. Nun war die Bahn gebrochen. Die Stimme 
ließ fih zuerfi in Dankfagungen vernehmen und fragte 
dann, ob der Cavallero, der ſolche Artigkriten befige, nicht 
heute Morgen in der St. Peterskirche gewefen fey? Don 
Yuan bejahete die Frage und feßte hinzu, daß er dadurch 
feine ganze Ruhe eingebüßt habe, „Und wie ging vieles 
zu?“ — „Weil ih Euch ſah!‘ — Nun ging es munter 
fort, denn Don Juan war von Sevilla und wußte alle 
mohrifchen Romanzen auswendig, die eine fo reiche Liebes: 
ſprache befigen, und folglihd mußte er fehr berevt erſchei— 
‚nen. Die Unterhaltung dauerte fo gegen eine Stunpe, 
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als Terefa rief, fie höre ihren Bater und fie müßten nun 
fort. Die beiden verliebten Ritter verließen erft die Straße, 
als zwei Heine weiße Hände jedem einen Jasminzweig zus 
geworfen hatten. Don Juan fuchte fein Lager, noch was 
chend den füßeften Traumbildern hingegeben; Don Garcia 
hingegen begab fich in eine Studentenfneipe, in der er 
den größten Theil der Nacht zubrachte. 

Am folgenden Abend wiederholten fich die fo ſchön ans 
Gefangenen Seufzer und Serenaden und eben fo in den 
folgenden Nächten. Nach anftändigem Wiverftande willig: 
ten die beiden Mädchen ein, Haarloden zu geben und zu 
empfangen, eine Operation, die vermittelft einer herabge— 
faffenen Schnur die Fiebespfänder Leicht austaufchte. Don 
Garcia, der fein Mann war, der fich lange mit ſolchen 
Kleinigkeiten begnügte, fprach von Stridleitern und Nach: 
fchlüffeln, man fand ihn aber zu kühn und fein Vorfchlag 
wurde, wo nicht ganz verworfen, doch wenigfteng auf uns 
beftimmte Zeit hinauggefchoben. | 

Sp girrten ungefähr einen Monat lang Don Juan und 
fein Gefährte ziemlich vergeblich unter den Fenftern ihrer 
Geliebten. Eine fehr finftere Nacht fand fie .auf ihrem 
gewöhnlichen Poften, und vie Unterhaltung hatte fchon 
geraume Zeit zur Zufriedenheit aller Theilnehmer gedauert, 
als plöglih am Ende der Straße fieben oder acht in Män— 
tel gehüllte Männer erfchienen, von denen die Hälfte Du: 
fit:Snftrumente trugen. | 

„Serechter Himmel!“ rief Terefa, „das ift Don Cri— 
floval, der uns ein Ständchen bringen will. Entfernt 
Euch um Gotteswillen, fonft gibts ein Unglück!“ 

„Wir überlaffen Niemand einen fo ſchönen Platz!“ 
entgegnete Don Garcia, und laut rief er dem Erften, der 
fih nahete, zu: „der Platz ift fchon befeßt, Cavallero, 
und diefe Damen wollen nichts von Eurer Mufit, feyd 
baber fo gut und fucht Euer Glück anderswo !- 

„Das ift fo ein Taugenichtd von Studenten, der meint, 
er fünne und den Weg verlegen,“ fehrie Don Eriftoval. 
»Ich will ihn aber lehren, was es heißt, mir ins Gehege 
au gehen!“ Mit diejen Worten zog er fein Schmwerpt, 
und zu gleicher Zeit blißten zwei andere Klingen in den 
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Bänden feiner Gefährten. Mit wunderbarer Behendigfeit 
fihlang Don Garcia feinen Mantel um den linken Arm, 
309 vom Leder und fihrie: „Dierher Studenten !* Leider 
befand fich aber fein einziger in der ganzen Gegend. Die 
Mufitanten, die ohne Zweifel für ihre Inftrumente in 
dem Tumulte fürchteten, nahmen Reißaus und riefen nad) 
den Häfchern, während die beiden Mädchen zu allen Hei: 
ligen des Paradiefes um Beiftand beteten. 

Don Juan, der fih am nächſten bei Don Eriftoval 
befand, wurde zuerft von ihm angefallen. Sein Gegner 
war gewandt und führte noch überdies in der linken Hand 
eine eiferne Tartiche, um damit des Feindes Stöße zu 
pariren, während Don Yuan nichts als fein Schwervt 
und feinen Mantel hatte. Lebhaft von Eriftoval bevrängt, 
erinnerte er fich zur gelegenen Zeit eines von feinem Fecht- 
meifter Uberti fehr hoch gehaltenen Stoßes. Er warf fid 
nieder auf die linfe Hand und ftach unter Don Criſtovals 
Tartfche fo Fräftig durch in feine Seite, daß die Klinge 
faft zwei Hände breit eindrang und abbrad. Don Eri« 
ftoval fließ einen Schrei aus und fanf in feinem Blute 
nieder. Während dieſes Kampfes, der kürzer dauerte, 
als wir ihn erzählen, vertheidigte Don Garcia fih nad: 
drüdlich gegen feine beiden Gegner, die aber nicht fo bald 
ihren Anführer niedergeftredt fahen, als fie fo fchnell wie 
möglich die Flucht nahmen. 

„Nun ift es Zeit, daß wir auf unfere Rettung denken,“ 
rief Don Garcia, „iekt wäre Kurzweil treiben nicht an 
rechter Stelle. Lebt wohl, ihr Schönen !” und riß Don 
Suan mit fich fort, der ganz beftürzt über feine That - 
war. Kaum zwanzig Schritt vom Haufe blieb Garcia 
ftehen, um feinen Gefährten zu fragen, wo fein Schwerdt 
geblieben fey. Ä 

„Mein Schwerbt ?* wiederholte Don Juan und be: 
merkte erft jeßt, daß er es nicht mehr in der Fauſt habe. 
„Ich weiß nit... . vermuthlich werde ich es haben 
fallen laſſen.“ 

„DO verdammt!” fehrie Don Garcia, „Und Eure darauf 
eingegrabenen Namen !* 

Ju diefem Augenblide ſah man Männer mit Fackeln 
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aus den benachbarten Häufern herausflürgen und fih um 
den Sterbenden fammeln; von dem andern Ende der 
Straße eilte ein Trupp Bewaffneter haftig herbei. Dies 
war vermuthlich eine ftreifende, von dem Gefchrei der Mus 
fifanten und von dem Lärın des Kampfes berbeigezogene 
Häſcherſchaar. 

Don Garcia drückte den Hut in die Augen, ſchlug den 
Mantel um den untern Theil des Gefichts, damit er um 
fo weniger erfannt werde und ftürzte fih nun. geradezu 
in die Menfchenmenge, um, wenn es irgend möglich, dag 
Schwerdt zu finden, das nothwendig zur Auskundſchaftung 
des Thäters hätte dienen müſſen. Don Juan fah, wie er 
rechts und links um fich fchlug, die Lichter auslöfchte und 
Alles, was ihm im Wege ſtand, niederwarf; doch bald 
fehrte er aus Leibesträften laufend, und in jeder Hand 
ein Schwerdt, zurüd, von der ganzen Schaarwace ver« 
folgt. 

„O Garcia,“ rief Don Juan und ergriff die ihm dars 
gebotene Waffe, „welchen unendlichen Dank bin ih Euch 
ſchuldig!“ 

„Nur fort! ſchnell fort!“ entgegnete Garcia haſtig. 
„Nur mir nach; drängt Euch einer jener Schurken zu 
ſehr, ſo ſtecht ihn nieder, wie den Erſten.“ Und nun be— 
gannen beide mit aller Geſchwindigkeit, die ihnen durch 
ihre eigene, noch durch die Furcht vor dem Corregidor 
vermehrte Kraft nur möglich war, die Flucht, denn der 
Corregidor war dafür bekannt, daß er Studenten weit 
härter zu ſtrafen pflege, als Diebe oder Räuber. 

Don Garcia, der Salamanka ſo gut, wie ſein Pater 
noster fannte, befaß eine beſondere Geſchicklichkeit, mit 
größter Haft um die fohärfften Gaffeneden zu biegen, und 
in die fchmalften Gäßchen einzulenfen, während fein Ges 
fährte, noch Neuling bei folhen Zagden, ihm nur mit 
vieler Mühe folgen Fonnte. Schon begann ihnen der Athem 
faft zu mangeln, als fie am Ende einer Straße einer 
Bande Studenten begegneten, die fingend und die Gui— 
tarre fpielend herumzogen. Kaum fahen dieſe zwei ihrer 
Kameraden auf der Flucht, fo bewaffneten fie fi zu ihreng 
Schutze mit Steinen, Prügeln und was ihnen fonfl zur 
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Sand war. Die athemloien Häfcher fanden es nicht ge 
rathen, fich bier in ein Gefecht einzulaffen, zogen klüg— 
licherweife ab, und die zwei Anftifter des ganzen Tumults 
flüchteten in eine Kirche, um fih zu erholen. 

Unter dem Portal wollte Don Yuan fein Schwerbt 
einfteden, denn er hielt es doch für unanftändig und une 
hriftlih, das Gotteshaus mit blanfer Waffe zu betreten. 
Allein die Scheide wollte nicht paffen und als er näber 
nacfah, bemerkte er, daß er ein fremdes Schwerdt habe. 
Don Garcia hatte in der Eile das erſte befte auf dem 
Boden liegende aufgerafft, und dieſes mußte dem Zodten 
oder einem feiner Helfershelfer zugehort haben. Das war 
nun eine verzweifelte Gefchichte; Don Juan theilte die 
Vermuthung feinem Freunde mit, von dem er ſchon ge— 
wohnt war, guten Rath zu befommen. 

Don Garcia machte ein böfes Gefiht, biß die Lippen 
aufammen , und ging nachdenklich umher, während Don 
Yuan, noch ganz beftürzt über die fo eben von ihm ge: 
machte Entdefung, cben fo fehr von Furcht ald wie von 
Gewiffensbiffen gequält wurde. Nach PVerfluß einer Bier: 
telftunde, in welcher Don Garcia gefcheidt genug gewefen 
war, fein einziges Mal zu fragen: „warum. habt Ihr 
aber auch Euer Schwerbt müffen fallen Laffen ?“ nahm er 
Don Juan unter den Arm und ſprach: „kommt mit mir, 
ich weiß, wie wir aus der Gefchichte kommen.“ 

In diefem Augenblide trat ein Priefter aus der Sa— 
eriftei und wollte auf die Straße gehen, ald Don Garcia 
ihn mit tiefer Berbeugung anredete: „Habe ich nicht die 
Ehre, mit dem gelehrten Licentiaten Gomez zu fprechen ?% 

„Noch habe ich diefen Grad nicht erlangt,“ antwortete 
der augenfcheinlich ſich durch diefe Anrede gefchmeichelt 
fühlende Priefter. „Sch heiße mit Eurer Erlaubniß Ma— 
nuel Tortoya.“ 

„Mein Bater,“ fuhr Don Garcia fort, „Ihr feyb ges 
rade die Perfon, die ich zu ſprechen wünſchte; es handelt 
fih bier um eine Gewiſſensſache, und wenn mich der all« 
gemeine Ruf nicht täufchte, fo feyd Ihr der Berfafler 
jener berühmten Abhandlung: „de casibus conscientiae,“ 
bie in Madrid. fo großes Auffehen erregt.“ 
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“ Der Priefter, der Sünde der Eitelkeit nachgebend, ant- 
wortete flotternd, er fey zwar feineswegs der Berfafler 
jenes Buches (das übrigens nie eriftirt hatte), doch habe 
er fich viel mit ähnlichen Gegenftänden befchäftigt. Don 
Garcia, der feine guten Urfachen hatte, ihn nicht Tange 
anzuhören, fuhr weiter fort: „hier habt Ihr, mein Bas 
ter, in drei Worten, den ganzen Handel, über den id) 
Rath von Euch begehre. Einer meiner Freunde wurde 
heute, noch faum vor einer Stunde von einem Fremden 
auf der Straße angefprochen: „Cavallero, ih fol mi 
eben kaum zwei Schritte von hier fchlagen, mein Gegner 
bat aber ein längeres Schwerbt als ih, wollt wohl das 
ber mir Eures leihen, damit die Waffen gleich find.“ 
„Gern taufchte mein Freund alſo fein Schwerdt mit ihm 
und wartet einige Zeit am Ende der Straße bis die Ge: 
fihichte vorüber fey. Als er endlich keinen Degen Elirren 
mehr hört, geht er näher und was fieht er? einen todten 
Mann, durchbohrt von dem Schwerdte, Das er geliehen. 
Bon diefem Augenblide an ift er ganz in Verzweiflung, 
wirft fih feine Gefälligfeit vor und fürchtet eine Tod: 
fünde begangen zu haben. Ich meines Theils bin ande: 
rer Anfiht und fuche ihn zu beruhigen, und meine, daß 
‚dies wohl unter vie erläßlihen Sünden gehören dürfte, 
denn hätte er fein Schwert nicht hergelieben, fo wäre er 
fhuldig geweien, daß zwei Männer fih mit ungleichen 
Waffen gefchlagen hätten. Was haltet Ihr nun von die: 
fer Sagt, mein Vater? Seyd Ihr nicht meiner Mei« 
nung €“ 

Der Priefter, der in der Cafuiftif feine zu großen Fort: 
ſchritte gemacht hatte, fpiäte bei dieſer Gefchichte vie Oh— 
ven und rieb fih eine Weile die Stirn, wie ein Mann, 
der fih auf-etwas befinnt. Don Juan wußte nicht, wo 
Don Garcia mit Allem diefen hinauswollte, doch ſprach 
er kein Wort, um nicht vielleicht irgend etwas Ungeſchick— 
tes zu fagen. x 

„Die Frage muß verdammt Figlich feyn,“ fuhr Don 
Garcia fort, „weil ein fo großer Gelehrter, wie Ihr, 
ſich nicht fogleich getraut, fie aufzulöfen. Wenn Ihr er: 
laubt, fo fommen wir morgen wieder, um Eure Anficht 
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ung auszubitten. Unterdeſſen ſeyd ſo gut und laßt einige 
Meſſen für die Seele des Erſtochenen leſen, oder les't fie 
lieber ſelbſt.“ Mit dieſen Worten drüdte er einige Du: 
faten dem Priefter in die Hand und vollendete dadurch 
feine gute Meinung von ſolchen frommen, gewiffenhaften 
und befonders fo freigebigen jungen Leuten, denen er 
verfprah, am folgenden Tage zu derfelben Stunde das 
Reſultat feiner anzuftellenden Unterfuhung fchriftlich mit: 
zutheilen. Don Garcia erfchöpfte fih in Dankfagungen, 
feßte aber dann ganz unbefangen und als eine fehr gleich: 
gültige Bemerkung hinzu: „vorausgefeßt, daß die Ge— 
rechtigfeit und wegen diefer Ermordung nicht zur Ver— 
antwortung zieht ; denn unfere Berföhnung mit Gott 
baben wir ganz Euch anheimgeftellt.“ 

„Bor der Gerechtigkeit werdet Ihr gute Ruhe haben. 
Euer Freund, der ja weiter gar nichts that, als fein 
Schwerdt herleihen, kann rechtlicher Weiſe nicht ald Mit: 
foyuldiger angefehen werben.“ 

„Allerdings; leider hat aber, bochw. Vater, der Mörter 
die Flucht ergriffen. Nun wird man die Wunde unters 
fuchen, vielleicht das blutige Schwerbt finden und was 
weiß ich, Alles daraus mahen! Mit den Männern vom 

Geſetz ift nicht gut Kirfchen effen, will man behaupten.“ 
„Ahr feyd aber doch Zeuge, daß der Degen nur ges 
liehen worden ift? 

„Ganz gewiß,“ fagte Don Garcia, „und das will ich 
vor allen Gerichtshöfen des ganzen Königreichs beſchwö— 
ren. Ueberdieß,“ fegte er mit dem einfchmeichelndften Tone 
hinzu, „Teyd Ihr fa, frommer Vater da, um die Wahrheit 
an das Licht zu bringen. Lange, bevor von der Ge— 
fchichte etwas ruhbar geworden, find wir zu Euch ge 
fommen, um Eures geiftlihen Raths zu begehren. Ihr 
könnt fogar den Umtaufch bezeugen .... Seht hier den 
Beweis,” — bier nahm er Don FJuans Degen — „und 
weiche Geftalt es in dieſer Scheide mat!“ 

Der Priefter nidte mit dem Kopfe, wie ein Mann, 
der von der Wahrheit einer eben erzählten Geſchichte voll⸗ 
kommen überzeugt iſt. Schweigend wog er die Dukaten 
in ſeiner Hand und fand in ihnen eine unwiderſtehliche 
Urſache, ſich der jungen Leute anzunehmen. 
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„Und was geht ung zulegt die ganze weltliche Gerech— 
tigkeit an, gottfeliger Bater ?“ fprah Don Garcia mög« 
Ich fromm: „Wir wünſchen nun vor Allem mit dem 
Dimmel ausgeföhnt zu werden.“ 

„Morgen auf Wiederfehen, meine Söhne!“ fpra forte 
gebend der Priefter, 

„Auf morgen alfo!“ entgegnete Don Garcia, „wir 
füffen Euch die Hände und rechnen auf Euch.“ 

Don Garcia machte einen Freudenſprung, als der Pries 
fter fort war. „Bivat die Simonie !“ rief er, „nun find 
wir aus aller Berlegenpeit, wie ich meine. Will die 
Gerechtigkeit Euch auf den Leib, fo ift der ehrliche Pater 
für die Dufaten, die er ſchon befommen und für die, die 
er noch zu befommen hofft, bereit zu ſchwören, daß wir 
‚ an dem Tode des Cavallero, den Ihr eben abgefertigt 
habt, fo unfchuldig find, wie neugeborne Kinder. Geht 
jest nur beim, feyd aber flets auf Eurer Hut und öffnet 
Eure Thüre nur auf ganz richtig gegebenes Feldgefchrei; 
id will noch durch die Stadt flreichen und Nachrichten 
einziehen.“ 

Ganz angefleivet warf fih Don Juan auf fein Lager, 
verbrachte die Nacht fchlaflos und gedachte nur des von 
ihm vollbrachten Mordes und hauptfächlich deſſen wahrs 
fıheinficher. Folgen. So oft er auf der Straße Menſchen— 
tritte vernahm, glaubte er, die Gerechtigkeit fomme, ſich 
feiner zu bemächtigen, doch weil er fehr ermüdet war 
und auch in Folge der Iuftigen Mahlzeit einen etwas 
ſchweren Kopf fühlte, fo fehlief er gerade bei Sonnen 
aufgang ein. 

Schon mochte er mehrere Stunden gefchlafen haben, 
als ihn fein Diener- wedte und ihm meldete, eine ver: 
fchleierte Dame begehre ihn zu fprechen, und diefe trat in 
dem Augenblide fchon feldft ins Zimmer. Vom Kopfe 
bis zu den Füßen gehüllt in einen großen Mantel, war 
nur ein Auge von ihr fihtbar und diefes Tieß fie vom 
Diener auf Don Juan laufen, als wolle fie ihn um ge: 
beimes Gehör bitten. Der Diener entfernte fich auf einen 
Winf und die Dame, nachdem fie Platz genommen, ſchien 
Don Juan nun mit größter Aufmerffamfeit mit ihrem 
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einzigen Auge zu muftern. Nach einem ziemlich langen 
Schweigen, begann fie alfo: 

„Mein Benehmen, Cavallero, muB Euch. überrafchen, 
und ganz gewißt müßt Ihr von mir eine ziemlich üble 
Anfiht gewinnen, doch wenn man die mich herführenden 
Urfachen kennt, fo wird man, das bin ich überzeugt, mic) 
nicht läftern, noch verhöhnen. Ihr habt Euch geftern mit 
einem Cavallero diefer Stadt gefchlagen . . .“ 

„Ich, Sennora !“ rief Don Yuan erblaffend; „ih bin 
nicht aus diefem Zimmer gefommen . . -“ 

„Es ift ſehr unnütz, Euch gegen mid zu verfiellen, 
fund ich will Euch das Beifpiel von Offenherzigfeit geben.“ 
Mit diefen Worten ſchlug fie ihren Mantel zurück und 
Don JZuan erfannte zu feiner höchſten Verwunderung 
Donna Terefa. „Don Juan,“ fuhr fie hoch erröthend 
fort, „ih muß geftehen, daß Eure Tapferkeit mich ganz 
unendlich für Euch eingenommen hat. Doc ungeachtet 
ver Beſtürzung, in der ich mich befand, bemerkte ich, daß 
Euer Schwerdt zerbrah und daß ganz nahe an unferer 
Tpüre Ihr es wegwarfet. Und wie man nun mit dem 
Todtwunden emfig befhäftigt war, Tief ic hinab und 

raffte diefes Degengefäß auf, und als ich es betrachtend 
Euern Namen las, da fiel mir ein, in welche große Ge: 
fahr Ihr gerathen dürftet, wenn eg in Eurer Feinde Hände 
fiel. Hier iſt es und ſehr glücklich fühle ich mich, es Euch 
wieder zuſtellen zu können.“ 

Don Juan warf ſich natürlich ihr zu Füßen, ſprach, 
wie er ihr ſein Leben verdanke, daß dieſes ihm aber ein 
unnützes Geſchenk ſey, weil ſie ihn vor Liebe zu Grunde 
gehen laſſe. Donna Tereſa that ſehr eilig und wollte 
ſich augenblicklich wieder entfernen, doch aber hörte fie 
Don Juan mit folhem Vergnügen zu, daß fie nicht fort« 
zugehen vermochte. So war fat eine Stunde verlaufen 
unter unaufbörlichen Liebesfhwüren, zärtlichen Hände: 
füffen, inftändigen Bitten vorm der einen und ſchwachem 
Widerftande von der andern Seite, als Don Garcia's 
plößlicher Eintritt dag himmlifche Beieinanderfeyn unters 
brach. Allein er war fein Mann, der an dergleichen An— 
ſtoß nahm, und fein erfieg Bemühen war dahin gerichtet, 
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Terefen zu beruhigen. Er lobte fehr ihren entichloffenen 

Muth und bat fie ſchließlich, das Wort für ihn bei ihrer 
Schweſter zu reden, damit fie ihn etwas weniger graus 
fam behandle. Donna Terefa verfprah ihm Alles, was 
er wollte, hüllte fi wieder feit in ihren Mantel und 
entfernte fich mit dem Berfprechen, am Abend mit ihrer 
Schweſter an einem beflimmten Ort ſich einfinden zu 
wollen. 

„Unfere Gefchäfte gehen herrlich,“ fprah Don Garcia, 
als er mit feinem Freunde allein fih fah. Niemand hat 
Verdacht auf Euch. Der Eorregivor, der mir ohnehin 
auffigig ift, that mir anfangs die Ehre an, an mi zu 
denken; er fey überzeugt, meinte er, daß ih Don Cri— 
oval getödtet haben müſſe. Wißt Ihr, was ihn auf 
andere Meinung gebracht hat? Ihr! man bat ihm näms 
lich gefagt, ich fey den ganzen Abend bei Euch geweſen, 
und Ihr, mein Guter, habt einen folchen heiligen Schein 
um Euch verbreitet, daß Ihr an Andere davon verfaufen 
fönnt. An ung denft man, mit einem Wort, nicht mehr. 
Der fühne Schritt der Heinen wadern Terefa fhüßt ung 
auch für die Zukunft, daher, laßt ung die ganze Gefchichte 
aus den Gedanken fohlagen und nur an unfer Vergnügen 
denfen.“ 

„O Garcia!“ rief betrübt Don Juan, „wie fihauder- 
haft ift e8 doch, einen feiner Nebenmenfchen umgebracht 
zu haben !“ 

„Es gibt noch etwas Schauberhafteres, wenn nämlich 
einer unferer Nebenmenfohen ung umbringt, und noch 
ein Drittes weit Aergeres, was beide andern übertrifft: 
das ift ein Tag, den man ohne Mittagsmahl verbringt, 
daher lade ih Euch heute zum Eſſen mit einigen luftigen 
Gefellen ein, die fehr erfreut über Eure Belanntfchaft 
feyn werben.“ Mit viefen Worten verließ er ihn. 

‚ Die Liebe gab den Gemiffensbiffen unfers Helden bald 
eine andere Richtung, und bie Eitelfeit erftidte fie ganz. 
Die Studenten, die mit ihm bei Garcia aßen, hatten von 
diefem den wahren Mörder Don Criftovals erfahren, und 
biefer Criftoval war ein durch feinen Muth und feine 
Tapferfeit berüpmter und von den Studenten gefürcfeter 
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Nitter geweſen, daher denn auch fein Tod nur ihre Pus 
ftigfeit vermehrte und feinem glüdlichen Gegner eine Maſſe 
der verbindlichften Aeußerungen einbradte. Wenn man 
fie hörte, fo war er ganz allein die Ehre, die Blume und 
der rechte Arm der ganzen boden Schule. Mit lautem 
Jubel wurde feine Gefundpeit ausgebradht und ein Stu— 
dent aus Murcia improvifirte ihm zu Ehren ein Sonnet, 
in dem er ihn mit dem Eid und dem Bernardo del Carpio 
verglich. Beim Aufftehen von der Tafel fpürte Don Juan 
wohl no einige Schwüle in feinem Herzen, wenn es 
jedoch in feiner Macht geftanden wäre, Don Criſtoval 
von den Todten wieder zu erwecken, ſo zweifeln wir, ob 
er es gethan, um nicht die Achtung und den Ruhm zu 
verlieren, den er durch deſſen Tod bei allen Burſchen der 
hohen Schule von Salamanka errungen hatte. 

Am Abend waren beide Theile eifrig bemüht geweſen, 
zur rechten Zeit zum Stell-Dich-ein am Ufer der Tormes 
zu erſcheinen. Donna Tereſa nahm die Hand Don Juans 
(zu jener Zeit reichte man den Damen den Arm noch 
nicht) und Donna Faufta die Don Garciad, und beide 
Paare trennten fih nad Tängerer angenehmen Unterhale 
tung fehr zufrieden, mit dem Berfprechen, feine einzige 
Gelegenheit, um fih zu fehen, unbenüßt vorüber gehen 
zu laſſen. 

Als fie die Schweftern verlaffen hatten, trafen fie auf 
einige bei dem Scalle der Tambourind mitten in einem 
Haufen von Studenten tanzende Zigeunerinnen. Die 
Tänzerinnen gefielen Don Garcia, der nun den Borfchlag 
machte, fie mit zu nehmen, und Don Juan, als treuer 
Achates, war gleich mit bei der Parthie. Aergerlich, daR 
eine der Zigeunerinnen ihm höhnend gefagt, er fehe einem 
jungen Mönde gleich, bemühete er fih, Alles zu tbun, 
um zu beweifen, daß diefer Beinamen nicht im Gering— 
ſten auf ihn paſſe. Er fluchte, tanzte, fpielte und tranf 
allein fo viel, als nur zwei alte und bemooste Burfchen 
hätten thun können. Mit vieler Mühe brachte man ihn 
nah Mitternacht endlich, etwas mehr als gewöhnlich be: 
raufcht und in einem ſolchen wüthenden Zuftande heim, 
daß er ganz Salamanfa anzünten und die Tormes vor: 
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her austrinfen wollte, damit man die Feuersbrunſt nit 
löſchen könne, 

Sp verlor Don Juan eine um die andere feiner glück— 
lichen, ihm von Natur und Erziehung verliehenen Eigen« 
fchaften. Nach Berfluß eines dreimonatlichen, unter Don 
Garcia’s Leitung in Salamanka zugebrachten Aufent- 
baltes, war «8 ihm gelungen, die arıne Terefa vollfom« 
men zu verführen, und kurz vorher hatte Don Garcia 
gleiches Glüf bei Donna Faufta gehabt. Anfangs war 
Don Yuan feiner Geliebten mit all der Leidenſchaft zus 
gethan, die ein Züngling feines Alters für das erfte Mäd— 
chen hegt, die fih ihm gänzlich hingegeben; doch ohne 
große Mühe bewies ibm Don Garcia, daß Treue nur 
eine in der Einbildung beftehende Tugend fey und daß, 
wenn er fih anders als feine Genoffen in ihren nächte 
lihen Orgien betragen würde, er Urfache feyn würde, daß 
Donna Terefa’s guter Ruf Anfehtung erleiden könne, 
„denn,“ fagte er, „nur eine heftige, aber Erhörung fi 
dende Liebe begnügt fich mit einem einzigen Gegenftand 
derfelben.“ Die fchlechte Gefellfchaft, in die Don Juan ge- 
rathen, verftattete ihm auch feinen Augenblick ruhigen 
Nachdenkens. Kaum ließ er fih noch in den Kollegien 
bliden, oder wenn es je gefchah, war er von dem lüders 
lihen und übernächtigen Leben fo abgefpannt, daß er bei 
ven gelehrteften Vorträgen der berühmteften Doctoren bald 
fanft entihlief. Dagegen war er regelmäßig der Erfte 
und der Letzte auf dem Prado, und diejenigen Nächte, in 
denen er Donna Tereſa nicht fehen konnte, verbrachte 
er in gemeinen Schenken over an noch fchlechtern Orten, 

Eines Morgens erhielt er ein Brieflein von der Ger 
liebten, in dem fie ihm mit vielem Sammer meldete, daß 
fie ihn heute Nacht nicht bei fich fehen könne, weil eine 
alte Tante angefommen fey, der man Terefa’s Zimmer 
angewiefen babe, fie müffe felbft bei ihrer Mutter ſchlafen; 
doch Don Juan nahm fich diefe vereitelte Hoffnung nicht 
fehr zu Herzen, weil er fchon wußte, wie er fonft ven 
Abend gut zubringen würde. Als er grade das Haus 
derlaffen wollte, überlieferte ihm eine verfchleierte Frau 
abermals und wiederum von Donna Terefa eine Zus 
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fohrift. Sie Hatte Mittel gefunden, ein anderes Gemach 
zu befommen und mit ihrer Schwefter Alles vorbereitet, 
um die Geliebten bei fich zu empfangen. Don Juan theilte 
dem Freunde diefe Botfchaft mit; nach einigem Bedenken 
erkletterten fie gleihfam nur wie aus Gewohnheit dei 
Balfon der Geliebten und braten die Nacht bei ihnen zu. 

Donna Terefa hatte am Bufen ein ziemlich in die Aus 
gen fallendes Muttermal. Für unermeßlihe Gunft hielt 
ed Don Juan, als er zum erftenmale es betrachten durfte, 
lange Zeit erfihien es ihm als der entzücdendfte Anblid, 
und bald verglich er es mit einem Beilchen, bald mit 
einer Anemone und bald mit der Blüthe der Alfalfa. 
Nicht aber gar zu lange ftand es an, fo erfchien ihm 
diefes allerdings fehr hübſche Mal weit weniger begeh— 
renswerth. „Es ift nichts weiter, als ein großer ſchwar— 
zer Tled,“ dachte er gähnend. „Wie fchade, daß es an 
jener Stelle ſich befindet, Es gleicht ja wahrhaftig einer 
wahren Spedfhwarte. Hol’ der Teufel dag ganze Dat!“ 
Einft fragte er Terefa fogar felbft, ob fie noch feinen 
Arzt, um es wegzubeitzen, befragt habe, worauf das arme 
Mädchen, bis an die Augen roth werdend, entgegnete, noch 
keines Mannes Auge, außer ihm, habe dieſen Fleck geſe— 
hen und ihre Amme behaupte ſogar, daß ſolche Mäler 
Glück brächten. 

Don Juan war in der eben gedachten Nacht ziemlich 
übler Laune zu Tereſa gekommen, und erblickte das er— 
wähnte Mal, das ihm jetzt noch viel größer als gewöhn⸗ 
lich erſchien. — „Das ſieht, bei meiner Ehre! grade aus, 
wie eine große Ratte ,” dachte er, als er cs von Neuem 
betrachtete. „Das ift wahrhaft eine Mißgeburt und ein 
Zeichen, wie das, mit dem Kain gebranpmarft wurde. 
Man müßte ja wirklich den Teufel im Leibe haben, wollte 
man eine folche Geliebte heirathen!“ — Er war Außerft 
verdrüßlich, zankte ohne Urfache mit der armen Terefe, 
quälte fie bis zu Thränen und verließ fie mit Anbruch 
des Tages, ohne fie nur zum Abfchievre umarmen zu 
wollen. Schweigend fchritt Don Garcia, der mit ihm 
fortging, neben ihm her, blieb dann plößlich ſtehen, und 
„geftehe es nur Don Juan,“ fing er an, „wir haben und 
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heute Nacht nicht übel gelangweilt. Ich meines Theile 
bin noch ganz erfchöpft und hätte nicht übel Luft, ver 
Prinzeffin an einem ſchönen Tage ganz und gar Balet 
zu fagen.“ 

„Da habt Ihr Unrecht,“ entgegnete-Don Juan, „die 
Fauſta ift ein herrliches Kind, weiß wie ein Schwan und 
immer guter Laune. Und wie Tiebt fie Euch; Ihr feyd 
wahrhaftig Außerft glücklich.“ 

„Weiß? ja meinetwegen; ich gebe zu, daß fie weiß ift, 
doch hat fie eben Feine Farbe, und neben ihrer Schwefter 
fommt fie mir vor, wie eine Eule neben einer Taube. 
Ihr, Ihr ſeyd der Glückliche!“ 

„Ja, wie man's nimmt. Die Kleine iſt wohl hübſch, 
allein ſie iſt ein Kind und bringt kein vernünftig Wort 
beraus. Ihr Kopf ſteckt voller Ritterromane, und über 
Liebe hat ſie ſich die ſonderbarſten Vorſtellungen geſchaffen. 
Ihr macht Euch keinen Begriff von ihren Forderungen.“ 

„Das kommt daher, weil Ihr noch ſelbſt zu jung ſeyd, 
Don Juan, und weil Ihr Eure Geliebten noch nicht recht 
abzurichten wißt. Ein Weib, ſeht Ihr, iſt wie ein Pferd. 
Seht Ihr üble Angewohnheiten nach, und bringt Ihr 
ihr nicht die Ueberzeugung bei, daß feinen Eigenſinn Ihr 
ungeftraft laßt, fo konnt Ihr niemald mit ihr fertig 
werden.“ 

„Sagt mir doh, Don Garcia, behandelt Ihr denn 
Eure Liebehen wie die Pferde ? Und sendet Ihr denn 
oft die Gerte an, um ihren Eigenfinn zu brechen ?“ 

Nur felten, denn ih bin zu gut. Wißt Ihr wag, 
Don Juan? tretet mir Eure Terefa ab, und ich verfpreche 
Eud, fie binnen vierzehn Tagen gefchmeidiger zu machen, 
wie einen Handſchuh. Ich gebe Euch die Faufta dagegen. 
Wollt Ihr noch was heraus ?“ 

„Der Handel wäre wohl nach meinem Gefchmad,“ ver: 
fegte lahend Don Juan, „wenn nur die Damen auch fo 
leicht einwilligen ; doch Donna Faufta gibt Euch niemals 
auf, fie würde bei dem Tauſch zu viel verlieren.“ 

„Ihr ſeyd zu befcheiven, doc gebt Euch nur zufrieden. 
Ih Habe fie Heute Nacht fo aufgebradt, daß der Erfte 
Belle, mir gegenüber, fih wie ein Engel des Lichts zu 
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einem Berdammten verhalten würde. Und wißt Ihr wohl, 
Don Juan,“ fuhr er fort, „daß ich ganz in vollem -Ernfte 
rede ?* Und Don Juan lachte noch viel ärger über den 
Ernft, mit dem fein Freund folde Thorheiten vorbradte, 

Diefes erbauliche Gefpräh wurde durch mehrere Stu: 
denten unterbrochen, die ihm eine andere Richtung gaben ; 
am Abend aber, als die Freunde bei einer Flaſche Mon: 
tila faßen, fing Don Garcia abermals das Klageliev 
über feine Geliebte an. So eben hatte er einen Brief 
von Faufta erhalten vol Zärtlichkeit und fanften Bor: 
würfen, aus denen aber ihr beiteres Gemüth und ihre - 
Gewohnheit, nur die Lächerliche Seite einer Sache hervor: 
zuheben, ſehr fichtbar war. 

„Da,“ fprah Don Garcia, und reichte Don Juan laut 
gähnend den Brief, „va Left das faubere Stüd. Aber: 
mals ein Stellpichein auf heute Abend; doch mich foll ver 
Teufel holen, wenn ich fomme!“ 

Don Juan las den Brief, den er ganz allerlichft fand. 
„Wahrhaftig,“ jagte er, wenn ich ein folches Liebchen 
hätte, fo würde mein ganzes Trachten nur dahin gerichtet 
feyn, fie fo glüdlich als nur immer möglich zu mashen.“ 

„Sp nehmt fie doch, mein allerbefter Freund,“ rief Don 
Garcia, „und behandelt fie ganz nach Eurer Phantafie. 
Ich trete Euch alle meine Rechte ab. Halt aber,“ feßte 
er hinzu, und fland auf wie von einer plößlichen Begei: 
fterung ergriffen, „wir wollen e8 beffer machen. Laßt ung _ 
um unfere Liebehen fpielen. Hier find Karten. Mein 
Einfag ift Donna Faufta, Ihr feßt Donna Terefa mir 
dagegen.“ | 

Don Juan lachte bis zu Thränen über den tollen Bor: 
flag feines Genoffen, nahm die Karten, mifchte, und 
gab aus, und ob er gleich faft gar Feine Aufmerkfamteit 
dem Spiele widmete, gewann er dor. 

Don Garcia, ohne im Mindeſten über feinen Berluft 
empfindlich zu feyn, fragte, welches Document er ihm 
nun ausftellen folle, und ſchrieb dann eine auf Donna 
Faufta geftellte Anweifung, in welcher er ihr befahl, ſich 
ganz den Anoronungen des Ueberbringers zu unterwerfen, 
grade fo, als habe er feinem Gefchäftsführer aufgetragen, 


# 


198 


irnend einem feiner Gläubiger hundert Dukaten auszu— 
ablen. 
: Noch immer lachend bot Don Juan ein neues Spiel 
an, doch Don Garcia fhlug ed aus. „Habt Ihr nur 
etwas Muth,“ fprah er, „fo nehmt nun meinen Mantel 
und begebt Euch zu der Heinen Euch wohlbefannten Pforte, 
da werdet Ihr nur Faufta finden, denn Eure ZTerafita 
erwartet heute Euch nicht; dann folgt Ihr Tautlos, und 
einmal erft in ihrer Stube, da kann es ſich wohl zutra« 
gen, daß fie einen Augenblid fehr verwundert ift und for 
. gar einige Thränen vergießt, das aber laßt Euch gar 
nicht anfechten, und ſeyd verflhert, fhreien wird fie nicht. 
Dann zeigt Ihr meinen Wechfelbrief, fagt ihr, ich fey ein 
aräulicher Böfewicht, ein Ungeheuer, furz Alles, was Ihr 
wollt, fie folle fchnelfe Rache nehmen, und glaubt mir, 
diefe Rache wird fie gewiß fehr ſüß finden.“ 

Bei jedem Worte Garcia’d faßte. der Teufel mehr Plag 
in Don Juan's Herzen und ließ ihn ahnen, daß dasje— 
nige, was er bis jeßt als bloßen Scherz betrachtet, für 
ihn zur Duelle der füßeften Luft werden könnte. Er hörte 
auf zu lachen, dagegen ftieg die Röthe der Begier ihm 
ins Geſicht. 

„Sa, wenn ich glauben könnte,“ fprach er, „daß Faufta 
in den Tauſch einwilligte. . .“ 

„Ja, wenn fie einwilligt !“ rief der Berfucher. „Welcher 
Gelbſchnabel feyd Ihr noch, Kamerad, wenn Ihr glaubt, 
daß ein Weib nur einen Augenblid in der Wahl eines 
Geliebten von feh8 Monaten und eines neuen ſchwanken 
fönne ! Geht, geht, denn ich bin überzeugt, daß Ihr mir 
beide morgen dankt und Alles, was ich dagegen von Euch 
fordere, befteht einzig und allein darin, daß Ihr mir ers 
laubt, zu meiner Entfhädigung in Teraſita mich verlieben 
zu dürfen.“ As er nun fah, daß Don Juan beinahe ſich 
fbon überwunden gab, ſprach er: „nun wählt, denn, ich 
bin feft entfchloffen, heute nicht zu Faufta zu gehen, und 
wollt Ihr nicht, fo gebe ich diefen Wechfel dem dicken 
Fadrico, und der hat dann den Nußen von der Gefchichte.“ 

„Nun, fo mag daraus entfiehen, was da wolle!“ rief 
Don Juan, riß die Anweifung an fi und ftürzte, um 
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fih Muth zu machen, ein großes Glas Montilfawein in 
einem Zuge hinunter. 

Die Stunde des Abenteuerd näherte ih, und Don 
Yuan, der doch einiges Gewiffen in fi fpürte, trank im: 
mer haftiger, nur um fi zu betäuben. Sept endlich 
fhlug die Stunde. Don Garcia warf feinen Mantel um 
Don Juan, begleitete ihn bis an feines Liebchens Pforte, 
gab das beftimmte Zeichen, wünfchte ihm eine fröhliche 
Nacht und entfernte fih ohne die leifefte Neue über ven 

Schurfenftreih, den er fo eben beging. 

Die Pforte öffnete fich gleich, denn Donna Faufta hatte 
m einige Zeit gewartet. 

Seyd Ihr es, Don Garcia ?“ fragte fie Teife. 

„gal« entgegnete Don Juan nor leifer, das Geſicht 
tief in den Mantel gehüllt. 

„Faßt bier das Ende meiner Mantilla und folgt mir 
fo fill als möglich die Treppe hinauf,“ ſprach Faufta, 
als fie die Pforte verfchloffen; und bald gelangten fie 
ohne Anftoß in ihr Gemad, in dem nur eine Rampe einen 
nicht zu hellen Schein verbreitete. Anfangs verweilte Don 
Juan, ohne weder Mantel noch Dut abzunehmen, an ver 
Thür, und ohne zu fprechen betrachtete ihn Donna Faufta 
einige Augenblide, dann trat fie ſchnell auf ihn zu, ihn 
ju umarmen, und Don Juan, den Mantel fallen laſſend, 
öffnete die Arme. 

„Wie! Ihr feyds, Herr Don Juan!“ rief fir. „Don 
Garcia muß frank feyn ?“ 

„Krank ? Nein, keineswegs... .“ entgegnete Don Yuan; 
„allein er kann nicht fommen. Er bat daher mich her— 
gefendet . 

„O, wie — mich dies! Doch ſprecht, er wird doch 
durch kein Mädchen abgehalten 2 

„Ihr wißt alfo, daß er ein lockerer Zeifig if? . 

„Wie wird meine Schwefter fih freuen, Euch u zu 
ſehen! Das arme Kind! es glaubte fihon, Ihr würdet 
n nicht kommen? . . . Laßt mich fort, ich wills ihr 
. fagen.” 
es ift unnöthig.“ 

„Euer Betragen ift feltfam, Don Yuan... . Ihr 
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müßt gewiß -mir eine fohlimme Nachricht bringen... . 
. fprecht,, ift Don Garcia irgend ein Unglüd zuge: 
ftoßen ? 

Um einer peinigenden Antwort: auszumeichen, reichte 
Don Juan dem armen Mädchen Don Garcia's nieder: 
trächtigen Wechiel, den fie haftig durchlief, doch anfangs 
nicht verftand, und als fie ihn nochmals Tas, da wollte 
fie ihren Augen nicht glauben. Aufmerffam beobachtete 
fie Don Juan, und fah, wie fie balo die Stirn und bald 
die Augen wifchte, wie ihre Lippen bebten, wie Todes— 
bläffe ihr Geficht bevedte, und wie mit beiden Händen 
fie das Papier umfaßte, damit es nicht zu Boden falle. 
Endlich mit verzweiflungsvoller Anftrengung fih aufraf- 
fend, rief fie: „Betrug! furchtbarer, ſchändlicher Betrug ! 
Don Garcia hat niemals dies gefchrieben !“ 

„Doc kennt Ihr feine Schriftzüge,“ entgegnete Don 
Juan. „Er wußte nicht den Schaß zu würdigen, ven 
er befaß . . und ich, ich habe ihn angenommen, weil 
ih Euch 'anbete. — 

Einen Blick der tiefſten Verachtung ſchleuderte fie auf 
ihn, und dann las fie wiederholt den Brief mit der an— 
geftrengteften Aufmerkſamkeit eines Rechtsanwaltes, ver 
irgend eine Berfälfhung in einer Urkunde ahnet, und 
manche fihwere Thräne entftahl fi ihren weit offenen 
und ſtarr auf das Papier gerichteten Augen. Plötzlich 
ſchlug fie ein Helles, halb wahnfinniges Gelächter auf und 
rief: „Ada ! num weiß ich erfi das Wahre !- Das Ganze 
ift ein Scherz. Nicht wahr ? es ift ein Scherz und Don 
Garcia ift da und wird gleich kommen ?“ 

„Leider ift hier fein Scherz verborgen, Donna Faufta. 
Das Wahrfte von Allem ift meine Liebe zu Euch, und 
höchſt unglüdlich werde ich feyn, glaubt Ihr mir nicht.“ 

„Elender!“ rief Donna Fauſta; „ſprichſt Du Wahrheit, 
fo bift Du ein weit größerer Schurfe noch, ale Don 
Garcia.“ 

„Die Liebe entfchuldigt Alles, frhöne Fauſta. Don Gar: 
eia gibt Euch auf; nun tröftet Euch an mir. Seht dort 
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Ohne weiter ein Wort zu verlieren, ergriff fie ein auf 
dem Zifche liegendes Meffer und flürzte, es über ihrem 
Haupte fhwingend, auf Don Yuan zu, der aber, ihr 
Borhaben mertend, fie leicht entwaffnete, fie zur Strafe 
für die begonnenen Feinpfeligfeiten in die Arme fchloß, 
fie füffen und gegen ein kleines Ruhebett hindrängen 
wollte. Der Zorn gab Donna Faufta, dem fhwacen, 
zarten Mäpchen, Kraft, dem Angreifer Don Juan muthig 
zu widerftehen und mit Händen, Füßen und Zähnen ſich 
zu wehren, und lachend hatte er anfangs manden ziem: 
lıh harten Stoß hingenommen, als endlich bei ihm ver 
Zorn der Liebe gleih Fam. Nun warf er alle Schonung 
weg und erfchien als ein Kämpfer, der um jeden Preis, 
und müfle er den Gegner erwürgen, obfiegen wollte. Jegt 
griff auch Faufta zu dem letzten Rettungsmittel ; bie jept 
hatte ein Gefühl von Schaam fie noch vom Hülferufen 
abgehalten, jetzt aber, als fie unterliegen mußte, ließ 
fie das ganze Haus von ihrem Hülfggefchrei ertönen. 

Don Yuan fühlte Alfobald, daß es fih nun nicht mehr 
um den Beſitz feines Opfers handle, fondern daß er auf 
feine eigene Sicherheit jegt denken müffe, und fuchte daher 
von Faufta ſich loszumachen, die aber feftgeflammert an 
ihm bing. Und doch vernahm man fehon das Auf» und 
Zufchlagen von Thüren und nahende Männer:Zritte und 
Stimmen ; ed war fein Augenblick mehr zu verlieren. Er 
machte wiederholt den Berfuh, um Faufta von fi ab: 
zufchütteln, allein vergebens rang. er mit ihr und feſt— 
gehalten wurde er von ihr hart an der Thür, die fi 
nach innen öffnete, und die jebt aufgeftoßen wurde von 
einem Manne, der, ein Feuergewehr in der Hand, dies 
fes mit einem Auffchrei des Erftauneng fogleih abdrückte. 
Die Lampe erlofh und Don Juan fühlte, wie Faufta’s 
Hände von ihm los ließen und wie eine warme Flüffigfeit 
über feine Hand herabriefelte. Sie glitt oder vielmehr 
fie fiel auf den Boden; des eigenen Vaters Kugel hatte 
fie flatt des Ehrenräubers getoptet! Kaum fühlte Don 
Yuan fih frei, fo flürzte er durch den Rauch des Schuſ— 
ſes nach der Treppe und befam noch unterwegs vom 
Bater einen Kolbenfhlag und von einem ihn verfolgenvden 
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Diener einen Degenftoß, die beide ihn jedoch nicht wiek 
befhädigten. Mit dem Degen in der Fauft fuchte er fich 
Bahn zu brechen und die Tadel des einen Bedienten aud« 
zulöfchen; doch Don Alonſo Ojeda, ein higiger und küh— 
ner Mann, verfolgte ihn ſchnell und fiel ibn ohne wei— 
teres Zögern an. Don Juan parirte mehrere Stöße und 
batte anfangs wohl auch Feine andere Abfiht, als nur 
fich zu vertheidigen, allein die tägliche Fechtübung macht, 
daß ein Nachftoß nach einer Parade nichts weiter ift, ala 
eine ganz unmillfürlihe und inftinktartige Bewegung. 
Rah wenig Augenbliden feufzte Donna Faufta’s Bater 
schwer, und ſank tödtlich getroffen nieder. Wie ein Pfeil 
ihoß Don Juan, der nun den Weg frei fand, die Treppe 
binab, zur Pforte hinaus und fah fich plötzlich unverfolgt 
auf der Straße, denn alle Diener drängten fih um ihren 
fterbenden Herrn. Vom Knalle des Schuffes herbeigelodt, 
war Donna Tereſa Zeugin diefer ganzen furcdtbaren 
Scene gewefen; fielag jet obnmächtig neben ihrem Bater 
und wußte faum die Hälfte ihres Unglüds. 

Don Garcia fertigte eben die letzte Flafche Montilla 
ab, ald Don Juan bleih, mit Blut bededt, ganz. flieren 
Auges und mit zerriffenen Kleidern haftig in das Zim— 
ner flürmte und athemlos auf einen Seffel fiel. Der 
andere begriff im Augenblid, daß irgend ein ſchweres Un— 
glück ihm begegnet ſeyn müffe, und wußte, ald Don Juan 
etwas zu Athen gefommen war, mit zwei Worten die 
ganze tragifhe Geſchichte. Don Garcia, der nicht leicht 
feine gewöhnliche Gelaffenheit verlor, hörte, ohne eine 
Miene zu verziehen, den oft unterbrodenen Bericht feines 
Freundes. Dann fohenktte er ein Glas voll und fprad, 
es ihm darreichend: „Trinkt, Ihr habt es nöthig. Das 
ift ein verzweifelt böfer Handel,“ feßte er hinzu, nachdem 
er felb getrunfen. „Den Bater tödten, ift ein harter 
Fall... . Doch gibt es viele ähnliche Beifpiele, wenn 
man beim Eid anfängt. Das Schlimmfte aber ift, daß 
Ihr nicht fünfpundert gut bewehrte Männer habt, um 
Euch gegen die Häſcher von Salamanca und gegen bie 
Berwandien des Erblichenen zu vertpeidigen . . . . Laßt 
und aber zuerft an das Nöthigfte denken . . .“ Er ging 
eimgemale im Zimmer auf und ab, um zu überlegen. 
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„In Salamanca bleiben,“ fing er endlich an, „nach 
einem folchen Scandal, das wäre reiner Wahnfinn. Den 
Alonfo ift Fein elender Krautjunfer, und überdies müſſen 
Euch die Diener auch erkannt haben. Segen wir aber 
den Fall, Ihr wurdet nicht erfannt, fo habt Ihr Euch 
jegt auf der hohen Schule einen fo vortheilhaften Ruf 
erworben, daß man gar feinen Unftand nehmen wirt, 
Eud eines anonymen Verbrechens zu beſchuldigen. Glaubt 
mir, abreifen und zwar fo bald ale möglich, ift das Belle. 
Ihr feyd hier ſchon dreimal gelehrter geworden, ale fi 
für einen Edelmann aus gutem Haufe paßt. Gebt vie 
Minerva auf und verfucht es einmal beim Mars, und da 
wirds beffer gehen, denn Ihr habt gute Anlagen. In 
Flandern gibt's Krieg. Wir wollen Ketzer todtfchlagen, 
auf feine leichtere Art iſt's möglich, unfere Heinen Sün- 
den in diefer wie in jener Welt Io zu werden. Amen 
fage ich und fihließe meine Predigt.“ 

Das Wort „Flandern“ wirkte wie ein Zauber auf Don 

Juan. Spanien verlaffen, galt ihm fo viel, als fich feltft 
entfliehen. Mitten in den Gefahren und Strapagen dis 
Kriegs blieb ihm ja Feine Zeit, feinen Gewiſſensbiſſen 
Gehör zu Leiden! „Auf nah Flandern ! nah Flandern!“ 
rief er, „fort von bier, wir wollen ung in Flandern tür: 
ten Taffen !* 
„Bon Salamanca nad Brüffel ift e8 gar nicht weit,“ 
entgegnete ganz ernfihaft Don Garcia, „und in Eurer 
Lage könnt Ihr nicht fehnell genug abreifen. Bedenkt, 
daß, wenn Euch der Corregivor erwifht, es Euch ver: 
dammt fehwer werben dürfte, einen. andern Feldzug, ald 
böchftens auf den Galeeren Seiner Majeftät machen zu 
fonnen.“ 

Nach einigen weitern furzen Verhandlungen mit feinem 
Freunde warf Don Juan fehnell feine Studententracht 
ab, zog ein Leder-Koller an, mie damals die Soldaten 
trugen, feßte einen heruntergefchlagenen Hut auf und ver: 
gaß. nicht, feinen Gürtel mit fo viel Dufaten zu fpiden, 
als Don Garcia nur hineinzwängen konnte. Nach diefen 
faum einige Minuten dauernden Zubereitungen machte er 
ſich zu Fuß anf den Weg,,. verließ unerfannt die Stadt 
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und wanderte die ganze Nacht, fo wie den andern DMors 
gen, fo lange fort, bis die Hitze ver höher fteigenven 
Sonne ihn zu einem Halt. zwang. In der erften von 
ihm erreichten Stadt kaufte er ein Pferd, ſchloß ſich einer 
Geſellſchaft Reiſender an und gelangte ohne Abenteuer 
nach Saragoffa. Unter ven Namen Don Juan Garrafo 
verweilte er hier einige Tage, und erwartete Don Gar: 
eia, der Salamanca am Zage nad feiner Flucht verlaffen 
batte und da auf einem andern Wege mit ihm in Sara- 
goffa zufammentraf. Nach kurzem Aufenthalte und nab- 
vem fie fehr flüchtig ihre Andacht bei Unferer Lieben: 
frau zum Pfeiler verridtet und dabei die frhönen 
Arragoneferinnen um fo länger betrachtet und ſich mit 
tüchtiger Dienerfchaft verfehen hatten, begaben fie fih nach 
- Barcelona und fohifften ſich nah Eivita-Bechia ein. Die 
Anftrengung der Reife, die Seekrankheit, die Neuheit der 
Gegenflände und der natürliche Leichtfinn Don Juan's, 
Alles diefes im Berein, ließ ihn fehr Dald die graufenden 
Auftritte vergeffen, die er in Spanien zurüd gelaffen. 
Während mehrerer Monate trat der Hauptzwed ihrer Reife, 
wegen der Menge von Bergnügungen, welche die beiden 
Freunde in Stalien fanden, ganz in den Pintergrumd, 
doch als das Geld ihnen auszugehen begann, vereinigten 
fie fih mit einer Schaar ihrer Landsleute, brav wie fie, 
aber auch eben fo Leicht im Geldbeutel, und jeßten ihren 
‚ Weg dur Deutfhland fort. 

Nah ihrer Ankunft in Brüffel nahm Jeder Dienfte, wo 
er wollte ; unfere zwei Freunde traten in die Kompagnie 
des Hauptmanns Don Manuel Gomara, und zwar aud 
doppeltem Grunde; er war namlich ein geborner Anda- 
lufier und galt ferner für einen Mann, ver von feinen 
Soldaten nur Tapferkeit und fchöne gut gehaltene Wafı 
fen forderte , fonft aber der Disciplin fehr weiten Spiel 

raum ließ. 

WVon ihrem tüchtigen Ausfehen günftig für fie geftimmt, 
behandelte fie ihr Hauptmann gut und ganz nad ihrem 
Geſchmack, er befehligte fie namlich zu allen gefährlichen 
Unternehmungen. Das Glüd zeigte ſich ihnen günftig, 
und da, wo viele ihrer Kameraden den fichern Tod fan« . 
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den, befamen fie nicht einmal eine Wunde, wurden von 
dem Feldherrn bemerft und erhielten an einem Tage je: 
der eine Fahne. Weil fie nun fich der Achtung und der 
Freundſchaft ihrer Borgefeßten ganz feft verfihert glaub» 
ten, fo geftanden fie jetzt auch ihre eigentlichen Namen 
und führten wieder ihr gewohntes Leben, fie zechten und 
fpielten nämlich den ganzen Tag, und die Naht wurde 
dazu verwendet, den ſchönſten Frauen der Städte ihrer 
Winterquartiere Serenaden zu bringen. Bon Eltern und 
Berwandten batten fie auch Berzeihung erhalten, was 
ihnen übrigens ziemlih gleichgültig war, und ſchwere 
Wechfel auf Antwerpener Dandelsherrn, die fie nicht lange 
müßig liegen ließen. Jung, reich, tapfer und waghalfig 
mußten fie zahlreiche und rafche Eroberungen machen. 
Wir wollen ung nit mit ihrer Aufzählung befaflen, es 

wird dem Lefer genügen, wenn er erfährt, daß, wenn fie 
irgend eine hübſche Frau erblidten, kein Mittel ihnen zu 
fohleht war, um ihren Befiß zu erhalten. Heirathsver⸗ 
ſprechen, Schwüre floſſen den liederlichen Geſellen nur ſo 
vom Munde, und wagten Brüder oder Ehemänner ihnen 
in den Weg zu treten, ſo fanden ſie ſtatt aller Antwort 
gute Klingen und harte unbarmherzige Gemüther. 

Im Frühjahr begann der Krieg von Neuem. In einem 
für die Spanier „unglüdlichen Scharmüßel wurde Haupi« 
mann Gomara tödtlich verwundet. Don Juan, der ihn 
fallen ſah, eilte hinzu umd rief einige Soldaten, um ihn 
fortzutragen ; allein ter tapfere Hauptmann fpradh mit 
Zufammenraffung aller noch übrigen Kräfte: „Laßt mic 
bier fterben. Ich fühle, daß ich doch nicht mehr weit kom— 
men werde, und dann ift diefer Plab fo gut wie ein an« 
derer eine halbe Stunde weiter. Behaltet Eure Soldaten, 
Ihr werdet fie noch ‚tüchtig brauchen können, denn ich 
febe dort die Niederländer mit großer Uebermacht vor« 
dringen. — Kinder ‚“ fügte er zu den Soldaten, bie ſich 
um ihn drängten, gewendet hinzu, „ſchließt fe um Eure 
Fahnen und befümmert Euch nicht um mid.“ 

Auch Garcia fam in dieſem Augenblid herbei und fragte 
ihn, ob er wohl nicht irgend Etwas noch anzuorpnen habe. 

„Was Teufel wollt Ihr, daß ich jegt noch anordnen 
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fol ?“ ... Doch ſchien er einige Augenblide nachzu— 
denken. „Ich Habe nic viel an den Tod gedacht,“ fuhr 
er fort, „doch hielt ich ihn auch nicht fo nah... . ine 
deſſen wäre ich grade nicht ungebalten, wenn ein Priefter 
bier in der Nähe wäre... . Allein unfere Mönde find 
alle beim Gepäd.... Es ift doch hart, fo ohne alle 
Beichte abzufahren !“ 

„Da habt Ihr mein Gebetbuch!“ ſprach Don Garcia 
und bot ihm feine Feloflafche an. „Faßt Muth.“ 

Die Augen des alten Kriegerd wurden immer trüber, 
Don Garcia's fehlechter Wi wurde von ihm nicht mehr beach: 
tet, doch die alten, erprobten, ihn umftehenden Soldaten 
nahmen großes Aergerniß daran. 

„Don Juan, mein Sohn,“ fing abermald der Todt— 
wunde an, „tritt naher. Hiermit ernenne ich Dich zu 
meinem Erben. Nimm dieſe Börfe, fie enthält mein ganzes 
Vermögen. S’ift beffer, Ihr nehmt fie, ald jene Keper. 
Das Einzige, was ich von Euch. dafür verlange, — laßt 
einige Meflen für die Ruhe meiner Seele leſen.“ 

Mit einem Händedruck verhieß Don Yuan ihm die Ge: 
währung feines Auftrags, während Don Garcia ihm leiſe 
ven Unterfchied bemerflich machte, der zwifchen den An 
fihten eines fterbenven und eines hinter einem mit Wein: 
flaſchen ſchwer beladenem Tiſche fipenden Mannes ftatt 
finde. Einige ihnen um die Ohren ſauſende Kugeln 
verfündigten die Annäherung der Feinde. Die Solda— 
ten orbneten wieder ihre Glieder, doch nahm noch jeder 
eilig Abfchied vom Hauptmann Gomara und dachte von 
nun an nur auf einen gut geordneten Rüdzug, eine nicht 
ganz leichte Aufgabe im Angefichte eines überlegenen Fein— 
des, eines durch Negengüffe grundlos gewordenen Weges 
und mit von langem Marfche abgematteten Soldaten. 
Die Niederländer vermochten fie jedoch nicht zu erreichen 
und gaben mit Anbruh der Nacht vie Verfolgung auf, 
ohne irgend einen wirklichen Vortheil erfochten zu baben. 

Am Abend faßen beide Freunde mit einigen andern 
Dffizieren in einem Zelt und befprachen dag jo eben ge: 
lieferte Gefecht. Man tadelte, wie cd immer zu gefeheben 
pflegt, Die Anordnungen des Kommandirenden, und wußte 
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jeßt, wo Alles vorüber war, fehr gut, mie man bätte 
bandeln follen. Dann fam auch das Geſpräch auf die 
Gebliebenen und Berwundeten. 

„Hauptmann Gomara,“ fprab Don Juan, „wird mir 
auf lange hin fehr leid tun, Er war ein tüctiger Of: 
fizier, ein guter Kamerad und feinen Soldaten ein wah- 
rer Vater.“ 

„Ja, ganz gewiß,“ fiel Don Garcia ein, „doch muß 
ich geftehen, daß ich höchlich verwundert war, als ich be— 
merkte, in welcher großen Noth er fih befand, als kein 
Schwarzrod an feiner. Seite fland, und dieß beweist mir 
meinen Sag, daß es viel leichter tft, mit Worten, als mit 
Thaten brav zu feyn. Wie Mander fpottet über eine 
nosb weit entfernte Gefahr, der erbleicht, wenn fie ihm 
näber tritt. Ei, aber fagt doch, Don Yuan, weil Ihr 
fein Erbe feyd, ‚wie viel war denn wohl in der Börfe, 
die er Euch gab.“ Don Juan öffnete fie jegt zum erſten 
Male, und ſah, daß fie gegen ſechzig Golpfiüde enthielt. 

„Weil wir nun fo gut bei Geld fine,“ meinte Don 
Garcia, der gewohnt war, die Börfe feines Freundes als 
feine eigene zu betrachten, „warum wollen wir nicht lieber 
eine Farobanf auflegen, anftatt hier zu figen und unfere 
todten Freunde zu beweinen 2 

Der Borihlag fand bei Allen Beifall; ſchnell wurden 
einige Trommeln berbeigefhafftt und ein Mantel darüber 
gedeckt. Don Juan fpielte mit Garcia in Gemeinichaft, 
nahm aber, bevor er anfing zu pointiren, zehn Golpftüde 
aus feiner Börfe, die er forgfältig einwidelte und in vie 
Taſche ftedte. 

„Was Teufel wilft Du damit anfangen?“ rief Garcia. 
„Ein Soldat und fparen wollen! und gar am Abend 
eines Gefechts!“ 

„Du weißt ja, Garcia, daß mir das Geld nicht ganz 
gehört. Don Manuel hat ein Legat gemacht sub poenae 
nomine, wie wir in Salamanca fagten.“ 

„Die Peſt über den Narren !“ ſchrie Don Garcia, 
„Ich glaube, hol’ mich der Satan, er hat Luſt, die zehn 
Dufaten dem erften beften Pfaffen zu geben, dem wir 
begegnen.“ 
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„Warnm nicht ? Ich habe es verfprochen.“ | 

„Schweig’! bei Muhammeds Bart, Du machſt mir 
Schande. Ich kenne Dich nicht mehr !“ 

Das Spiel begann; das Glüd ging anfangs binüber 
und berüber , bald aber kehrte ed Don Juan entichieven 
den Rüden. Umfonft nahm Don Garcia, um eine Ber: 
änderung vielleicht hervorzubringen, die Karten. Nach 
Berfluß einer Stunde war ihr gefammtes Geld und 'vie 
fünfzig Golpflüde des Hauptmann Gomard zum Bant: 
halter gewandert. Nun wollte Don Juan ſchlafen gehen ; 
Don Garcia war aber zu fehr aufs Spiel erpicht, er 
verlangte weiter zu fpielen, um fein verlornes Geld wie« 
der zu gewinnen. 

„Luſtig, Herr Philoſoph,“ ſprach er, „heraus mit den 
legten zehn Dufaten, die Du fo gut verwahrt bet. Ich 
bin verfichert, daß fie ung Glück bringen.“ 
 „Bevente, Garcia, was ich verfprochen.“ 

„D Kinderei! Zept ift wohl von Seelenmeffen bie Rede! 
Der Haupfmann', wen er hier gegenwärtig wäre, hätte 
eine Kirche geplündert, als eine Karte unbefeßt ge⸗ 
laffen.‘ 

„Nun da find fünf Dufaten, ſetzt fie aber nicht auf 
einmal.“ 

„Rur keine Schwachheit!” meinte Garcia, nahm alle 
fünf, befeßte den König, gewann, bog Paroli, und verlor 
beim nächſten Umfchlag. 

„Run müffen wir es mit den fünf legten probiren !“ 
ſchrie er, ganz blaß vor Zorn. 

Don Juan machte zwar einige Einwendungen, die aber 
leicht befeitigt wurden und gab noch vier Dufaten ber, 
die fehleunigft ihren Vorgängern folgten. Don Garcia 
warf die Karten dem Banthalter ins Gefiht und fprang 
auf. „Du bit immer glüdlich geweſen,“ rief er, „au 
babe ich flets gebört, daß dem legten Gelde immer bie 


- Kraft inwohne, das Glück herbeizubannen.“ — 


Don Yuan war wenigſteas eben fo wüthend, als fein 
Kamerad und dachte jegt weder mehr an Meſſen, noch 
an feinen Schwur. Er ſetzte den letzten ihm übrigen Du: 
Taten auf das AB und verlor ihn eben fo geſchwind. 
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„Ei fo hole der Teufel des Hauptmann Gomara Seele ” 
fohrie er. „Ich glaube fein Geld war verbert! ...“ 

Der Bankhalter fragte, ob fie noch weiter fpielen woll: 
ten, doch weil fie fein Geld mehr hatten, und Leuten, 
die alle Tage fih der Gefahr augfegen , ihr Leben einzus 
büßen, nicht gern Eredit gegeben wird, fo fahen fie ſich 
gezwungen, das Spiel aufzugeben und bei den Zedhern 
ſich zu tröften. Die Seele des armen Hauptmanns war 
gänzlich in Bergeffenheit gerathen. 

Zwei Tage fpäter, ald die Spanier Berftärfung erhal« 
ten, rüdten fie wieder Angriffsweife vor und famen aud 
über die Stelle, wo das Gefecht ſtatt gefunden hatte. 
Noch Tagen die Gebliebenen unbeerdigt. Don Garcia und 
Don Juan fpornten ihre Roffe, um bald bei den Leich« 
namen vorbei.zu fommen, die das Geficht wie den Ge 
ruch gleich ſtark beleidigten, als plößlich ein vor ihnen 
marfchirender Soldat beim Anblid eines in einem Gras 
ben liegenden Körpers ein großes Gefchrei erhob. Sie 
titten näher und erfannten den Hauptmann Gomara, 
der jedoch fcheußlich entflellt war. Seine verzerrten und 
in gräulihen Zudungen erftarrten Züge zeugten da— 
für, daß feine legten Augenblide von furchtbaren Schmere 
zen begleitet geweien feyn mußten, und obgleich ziem« 
lich vertraut mit folden Scenen, vermodte Don Juan 
einige ſchwere Seufzer nicht zu unterdrüden, als er 
den Leichnam fah, deſſen flarre und mit geronnenem 
Blute unterlaufene Augen ihn drohend anzufehen fies 
nen. Er gedachte der legten Wünfche des armen Haupt— 
mannd, und wie er in ihrer Ausführung ſo höchſt nac« 
läßig geweſen, bald aber befreite die fünftliche Berftodung, 
der er verfallen war, ihn vor der Reue, und fchleunigft 
ließ er eine Grube graben, um den Hauptmann zu bes 
erdigen. Zufällig zog ein Capuziner auch des Weges, 
der eilig einige Gebete ſprach. Der Leichnam, mit 
Weihwaſſer befprengt, wurde mit Steinen und Erde be« 
vedt und die Soldaten feßgten viel filler als gewöhnlich 
‚ ipren Marfch fort; jedoch bemerkte Don Juan einen als 
ten Arquebufier, der, als er lange in feinen Tafchen ge: 
fucht, doch endlich einen Thaler fand und ihn vem Capu« 
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jiner mit den Worten reichte: „Da habt Ihr Eiwas zu 
Meffen für den Hauptmann Gomara.“ An viefem Tage 
legte Don Juan Proben des größten Muthes ab, und 
feste fich dem feindlichen Feuer mit einer folhen Gleich: 
gültigfeit aus, vaß es jcheinen konnte, er fuche ven. Zer. 
— „Man ift gewaltig tapfer, wenn man feinen Pfenning 
in der Tafche hat,“ meinten feine Kameraden. 

Einige Zeit nach dem Tode des Hauptmanns Gomara 
wurde ein junger Soldat ver Kompagnie, in der beite 
Freunde dienten, als Rekrut zugetheilt. Er ſchien ent: 
ichloffen uns fühn, aber fehr ftill und in ſich zurüdgezo: 
gen zu ſeyn; niemals ſah man ihn mit den Kameraden 
trinfen oder fpielen und ganze Stunden konnte er aur 
einer Bank der Wache figend zubringen, um die Müden 
fhwärmen zu fehen oder um an dem Drüder feiner Da: 
denbüchfe zu ipielen. Die Solvaten, die über fein heim: 
liches Wefen fpotteten, hatten ihn mit dem Beinamen 
Modefto belegt und unter diefem Namen fannte ihn vie 
ganze Kompagnie, felbft feine Borgefegten nannten ihn 
nie anders. 

Der Feldzug endigte mit der Belagerung von Berg: 
vp⸗Zoom, die, wie befannt, eine der mörderifchften des 
ganzen Krieges war, denn die Belagerten vertheidigten 
fi mit ver größten Hartnädigkeit. In einer Nacht wa: 
ren einft die beiden Freunde zufammen in die Laufgräben 
commanbdirt, die damals fchon der Feftung fo nahe geführt 
waren, daß diefer Poften zu den gefährlichfien gehörte. 
Die Belagerten unternahmen viele Ausfälle und unter 
hielten ein fehr lebhaftes und gut gerichtetes Feuer. 

Der erfte Theil der Nacht verging unter ununterbro« 
chenem Allarm, dann fihienen beive, Belagerte fo gut wıe 
Belagerer, der Ermüdung nachzugeben. Von beiden Sei: 
ten wurde das Feuer eingeftellt und tiefes Schweigen 
berrfehte in der ganzen Gegend, das nur durd feltene 
Schüſſe unterbrochen wurde, als Zeichen, daß, wenn man 
auch den eigentlichen Kampf eingeftellt hätte, man dod 
nichts deflo weniger gut auf ver Hut ſey. So war die 
vierte Morgenftunde herangefommen, wo der Menſch, der 
die Nacht durchwacht, die Kälte doppelt fühlt mebft einer 
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gewiſſen moralifchen Abipannung, die Frucht der phofifchen 
Ermüdung und ver Luft zum Schlafen; und jeder Wahr: 
beit liebende Mann wird zugefteben müffen, daß er bei 
ſolchem geiftigen und förperlihen Zuftande ſich von Schwä— 
ben ergriffen gefühlt hat, deren er nad Sonnenaufgang 
fih ſehr ſchämte. 

„Verdammt!“ rief Don Garcia mit den Füßen ſtam— 
pfend, um ſich zu erwärmen und den Mantel feſter um 
fih ſchlagend; „ich fühle, wie das Mark in den Gebeinen 
erftarrt, ein bolländifcher Knabe fünnte mich mit einem 
Bierkruge niederfhlagen. Ich kenne mich wahrhaftig felbft 
nicht mehr. Horch! das Gewehrfeuer, wie es mich zittern 
macht! Auf Ehre, wenn ich ein Frömmler wäre, ſo könnte 
ich recht gut den ſonderbaren Zuſtand, in dem ich mich 
befinde, für eine höhere Mahnung halten!“ 

Alle Gegenwärtigen und Don Juan beſonders, waren 
böchſt verwundert, ihn vom Himmel reden zu hören, 
veffen er nie erwähnte, und wenn es je geichad, nur um 
feinen Spott damit zu treiben. Als er bemerkte, daß 
mehrere über feine Worte lachten, fam wieder fein ge: 
wöhnficher Hochmuth über ihn und er rief: „Deswegen 
aber fol ja Niemand glauben, als ob vor Gott, vor 
Teufel oder vor Hollandern ich mich fürchte, mit denen 
wir, wenn die neue Wache aufzieht, ſchon abrechnen wollen.“ 

„Die Holländer ? ja das gebe ich zu, Gott aber und 
den Andern darf man wohl fürchten,“ meinte ein alter 
graubärtiger Hauptmann, der einen Rofenfranz an feinem 
Degengehäng trug. 

„Was können fie mir Uebels thun ?“ fprah Don Gar: 
cia weiter; „der Donner trifft nicht beffer, als eine pro: 
teftantifche Büchſenkugel.“ 

„Und Eure Seele?“ fragte der alte Hauptmann, und 
fhlug wegen dieſer gräulichen Läſterung ein Kreuz. 

„Ja, meine Seele ....! Da müßte ich vorher voll: 
fommen gewiß feyn, daß ich auch eine Seele habe. Wer 
hat mir denn gefagt, daß eine Seele in mir wohnt? Die 
Priefter! und überdies bringt ipnen die Erfindung mit 
der Seele ein fo hübſches Geld ein, daß ohne Zweifel fie 
ſelbſt diefe ſchöne Erfindung gemacht haben, gleich wie 
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die Zuderbäder, vie das Kuchenwerk nur darum erfan- 
den, um es zu verkaufen.“ | 

„Ihr werdet ein böfes Ende nehmen, Don Garcia,“ 
ſprach der Alte. „Solches Geſchwätz aber paßt in keine 
Laufgräben.“ 

„Hier ſo gut wie anderswärts, ſage ich frei, was ich 
denke; allein jetzt ſchweige ich, denn hier meinem Freunde 
Don Yuan wird fo eben der Hut’ vom Kopfe fallen, fo 
haben ſich feine Haare emporgefträubt! Er glaubt nicht 
allein eine Seele, fondern fogar Seelen im Fegfeuer.“ 

„Ich bin Fein Freigeift,“ entgegnete lachend Don Juan, 
„Doch beneide ich zumeilen Deine erhabene, die Dinge 
jener Welt betreffende Gleichgültigkeit, denn ich muß Euch 
befennen und folltet Ihr mich auch deéhalb verhöhnen, 
es gibt Augenblide, wo das, was von den Verdammten 
man erzählt, mir höchft unangenehme Träume verurfacht.“ 

„Der befte Beweis der geringen Macht des Teufels iſt 
der, daß Du heute hier gefund und wohl in diefem Laufe 
graben ftehft. Auf Ehre, Ihr Herren,“ feßte Don Garcia 
hinzu, indem er Don Juan auf die Schulter Hopfte, 
„wenn es in Wahrheit einen Teufel gäbe, fo müßte er 
fhon längſt diefen Burfchen geholt haben. So jung er 
ift, fo präfentire ich ihn Euch als einen ächten und wahr: 
haften vom Kirchenbann Getroffenen. Er hat ſchon mehr 
Weiber ind Verderben und mehr Männer auf die Bahre 
gebracht, ald zwei Capuziner und zwei Balencianer Ban« 
diten nur immer hätten thun können.” . 

Noch Hatte er kaum ausgefprocen, als eine Büchfe auf 
der fpanifchen Seite des Laufgrabens fnalltee Don Gare 
cia fuhr mit der Hand an feine Bruft und rief: „ich bin 
verwundet !“ Er fhwanfte und ſank faft in demfelben 
Augenblide nieder. Zu gleicher Zeit fah man einen Mann 
entfliehen, den jedoch die tiefe Dunkelpeit fagleich feinen 
Berfolgern entzog. Ä 

Don Garcia's Wunde fehien tödtlich ; der Schuß mußte 
in fehr großer Nähe abgefeuert worden und mit mehreren 
Kugeln geladen gewefen feyn, die eingewurzelte Kechheit 
de8 unfeligen Menſchen verleugnete ſich jedoch feinen Au« 
genblid. Ber ihm von ber jetzt gar nicht überflüffigen 
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Beichte vorrebete, wurde übel abgefertigt und zu Don 
Juan ſprach er dann: „mur Eins verdrießt mich fehwer, 
wenn ich geftorben bin, daß nämlich die Capuziner Dir 
jeßt beweifen werden, daß ich vermöge Gottes Richter« 
ſpruch gefallen bin, denn Du mußt mir doch zugeftehen, 
daß nichts natürlicher if, ald daß der Soldat durch eine 
Kugel fallt. Dan fagt zwar, ver Schuß ſey von unferer 
Seite gefommen, iſt's wahr, fo hat vermuthlich irgend 
ein auf mich zürnender eiferfüchtiger Feigling mich ums 
bringen Iaffen. Laßt ihn kurz und gut aufhenfen, wenn 
Ihr ihn erwifcht! Hör’ zu, Don Juan, und gib Ad! 
In Antwerpen habe ich zwei, in Brüffel drei und fonft 
noch überall genug Liebchen, die mir jetzt grade nicht ein» 
fallen... . meine Gedanken werben fhwadh. Ich ver: 
made fie Dir alle zufammen .... ich habe nichts Bel: 
ſeres ... behalte auch mein Schwert... . und vergiß 
ja den Stoß nicht, den ih Dir gelehrt... . . Lebe wohl 

..: Anftatt der Seelmeffen follen meine Kameraden 
nach meiner Beerdigung lieber ein recht ftattlid Saufge 
lag veranftalten ! 

Dies waren fo ungefähr feine letzten Worte. Bon Gott 
und von der andern Welt wollte er fo wenig wiffen, als 
befänve er fich in der kräftigſten Gefundpeit. Mit Lächeln 
auf den Lippen ftarb er, feine Eitelkeit verlieh ihm Kraft, 
die verabſcheuungswürdige von ihm fo lang geipielte Rolle 
nun bis zum Ende fortzufegen. — Modeſta ward nie 
mehr gefehen. Das ganze Heer war überzeugt, daß er 
Don Garcia ermordet babe, doch über die ihn zu dieſer 
That antreibenden Urſachen erſchöpfte man fih nur in lee 
ven Bermuthungen. | 

Don Garcia wurde von Don Juan mehr betrauert, 
ald wenn er fein leiblicher Bruder gewefen wäre, denn 
der unfinnige Thor glaubte feft und fleif, daß er ihm 
böchft verpflichtet fey, er nur allein habe ihn in die My 
fterien des Lebens eingeweiht, er ganz allein ihm die 
Schuppen von den Augen fallen laffen! „Wer war ich,“ 
frug er fich feibft, „bevor ich Garcia kennen lernte ?“ und 
feine Eigenliebe flüfterte ihm zu, daß er ein weit über 
andere Menfchen erhabenes Wefen geworden, und alles 
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Böſe, was ihm in der That die. Befanntichaft mit dieſem 
Atheiſten eingetragen , erfchien ihm als vorzüglich Gutes, 
und dankbar zeigte er fich dafür. 

Die traurigen Eindrüde, die diefer plößliche Tod auf 
fein Gemüth gemacht, hielten ziemlich lange an, fo vaß 
er fogar für einige Monate feinen ganzen Lebenswandel 
änderte, doch Fehrten nah und nach die alten Gewohn: 
beiten wieder, die zu tief Wurzel gefchlagen hatten, als 
daß ein einziger Zufall fie hätte ausreißen fönnen. Bon 
Neuem begann er zu fpielen, zu zechen, Weiber zu ver: 
führen und mit den Männern fih zu fchlagen. ever 
Tag bradte neue Abenteuer. Heute war er der Erfte 
bei einem Sturm, morgen erffetterte er einen Balkon, 
am Morgen erprobte er feine gute Klinge mit einem be: 
leidigten Gatten und Abends zechte er mit Buhlerinnen! 

Mitten in ſolchen Ausfchweifungen wurde ihm die Kunde, 
fein Bater fey geftorben ; die Mutter hatte ihn nur wenige 
Tage überlebt, und fo befam er beide Trauerbotfchaften 
an einem und demfelben Tage. Verſtändige Männer rice- 
then ihm in Uebereinftimmung mit feiner eigenen Anficht, 
nach Spanien heimzufehren, und fein Majorat und das 
große, ihm zugefallene Bermögen in Befig zu nehmen. 
Schon längſt war er wegen der Tödtung des Don Alonfo 
Dieda, des Batersd der Donna Faufta, begnadigt worden, 
und er betrachtete diefe Geſchichte als vollitändig abge: 
macht, auch hatte er Luft, auf einem größern Theater 
aufzutreten. Er gedachte der Reize Sevilla’s und der un: 
zähligen Schönheiten, die feinen Gedanken nad nur feiner 
Ankunft Harrten, um auf Gnade und Ungnade fich zu er⸗ 
geben. Er warf folglich den Harnifh weg, reiste nad 
Spanien ab, vermweilte einige Zeit in Madrid, Tieß bei 
einem Stiergefeht die Pracht feiner Kleivung und feine 
Fertigkeit in diefer Kampfes:Art bewundern, machte meh— 
rere Eroberungen, bielt aber fich nicht zu lange dabei auf. 

In Sevilla verdunfelte er alle Welt durch feinen ver: 
fHwenderifchen Aufwand. Täglih wechfelten in feinem 
prächtigen Pallaſte die glänzendften Fefle, auf denen man 
_ ſchönſten Frauen Andalufiens fah, mit neuen Luſtbar⸗ 

ten, neuen feftlihen Gelagen. Ex hatte fih zum König 
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aufgeihwungen über eine Menge ausfchweifender , Teicht- 
finniger junger Leute, die, aller Ordnung abhold und ums 
verträglich gegen Jedermann, nur ihm mit jener Gelehrig: 
feit geborchten, die man fo häufig bei Berbindungen 
böfer Menſchen findet. Es gab mit einem Worte Fein 
Lafter, keine Ausichweifung, in die er ſich nicht geftürzt 
hatte, und weil ein lafterhafter NReicher nit nur an und 
für fich felbft Schon gefährlich genug ift, fo vervarb fein 
Beifpiel um fo mehr die gefammte Jugend Andalufieng, 
die ihn bis in die Wolfen erhob und ganz zum Muſter— 
bilde nahm. Hätte die göttliche Vorfehung länger diefes 
Nebermaas von Augfchweifungen geduldet, fo würde es 
ohne Zweifel zuleßt eines Feuerregeng bevürft haben, um 
die in Sevilla begangenen Lafer und Berbrechen gebörig 
zu beftrafen. Eine Krankpeit, die Don Juan auf’d Lager 
rief, war nicht vermögend,, ihn auf beffere Wege zu lei» 
ten, er bat fogar die Aerzte, ihm nur deswegen recht 
bald auf die Fuße zu helfen, damit er neuen Ausfchwei« 
fungen wieder nachjagen könne. 

Während feiner langſamen Genefung vergnügte er fich 
mit Anfertigung eines Berzeichniffes aller Weiber, die er 
verführt und aller Männer, die er betrogen. Die fifte 
war ganz der Regel nach in zwei Kolumnen getheilt, 
deren eine tie Namen der Frauen und eine furze Angabe 
ihrer phyfifchen Eigenfchaften enthielt, und ihnen gegenüber 
ftanden die Namen ihrer Männer nebft Rang und Wür: 
den. Es machte ihm große Mühe, in feinem Gedächtniſſe 
die Namen aller diefer Unglüdlichen aufzufinden, und 
wohl dürfte dieſes Verzeichniß nicht ganz volltändig ge— 
wefen feyn. Einft zeigte er es einem ihn befuchenden 
Freunde, und weil er in Stalien die Gunft einer Frau 
genoflen hatte, die fih rühmte, die Geliebte eines Pap⸗ 
ſtes gewefen zu feyn, fo begann ihr Name die Lifte und 
der Papft führte als ihr Gatte den Reigen der betrogenen 
Ehemänner an. Dann folgte ein regierender Fürft, dann 
Herzoge, Marchefen, bis herunter zu den niedern Ständen. 

„Sieh’ Schatz,“ fprach er zu feinem Freunde, „ſieh', 
feiner ift mir entgangen, vom Papft herab bis zum 
Schuhmachermeifter; ein jeder Stand hat feinen Antheil 
liefern müffen.“ 
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Don Torribio, fo hieß der Freund, durchblätterte den 
Katalog und gab ihn lächelnd zurüd und ſprach ſpöttiſch: 
„und doch ift er nicht ganz vollfländig !“ 

„Wie! was! nicht ganz vollftändig? und wer fehlt 
. denn der Männerlifte noch 2“ 

„Unfer Herrgott!“ antwortete Don Torribio. 

„Unfer Berrgott! Ja wahrhaftig! Es ift Feine einzige 
Nonne unter allen. Verdammt! Doc danke ih Dir für 
Deine Bemerkung. Nun fehwöre ih Dir aber, und gebe 
Dir mein Wort als Edelmann, daß er, bevor ein Monat 
verrinnt, auf meiner Lifte fiehen muß und zwar vor Sr. 
Heiligkeit dem Papfte, und hier an diefer Stelle folft Du 
mit einer Nonne zu Nacht fpeifen. Im welchem Kloſter 
gibt’8 in Sevilla fhöne Nonnen ?“ 

Einige Tage fpäter eröffnete Don Yuan feinen Feld 
zug. Er befuchte häufig die Kirchen der Frauenflöfter und 
kniete ſtets ſehr nahe an die Gitter, welche die Bräute 
des Herrn von den übrigen Gläubigen trennte. Bier ließ 
er feine frechen Blide über die fehüchternen Jungfrauen 
binfliegen, gleich einem in eine Schaafheerde eingebrochenen 
Wolfe, der das fehönfte Lamm zu feinem erften Opfer 
auszufpähen fucht. Bald hatte er in der Kirche Unſerer 
Lieben Frauen zum Rofenfranze eine junge 
Nonne von wundervoller Schönheit aufgefpürt, die dur 
eine über alle ihre Züge verbreitete Schwermuth nur um 
fo mehr Hervorgehoben wurde. Nie fchlug fie ihre Augen 
auf, nie fchweiften fie feitwärts umher; ganz -dem götte 
lichen Myfterium, das eben gefeiert wurde, fehlen fie hin« 
gegeben. Reife bewegten fich ihre Lippen, und leicht konnte 
man erkennen, daß fie mit weit größerem Eifer und Gals 
bung bete, als ihre Schweftern. Ihr Anblick wedte in 
Don Juan alte vergangene Erinnerungen; es wollte ihn 
bevünfen, als müßte er diefes Mädchen ſchon irgendwo 
gefehen haben, doch war es ihm unmöglih, fih an das 
Wo und Wie genatier zu erinnern, denn feinem Gedädht- 
niſſe hatten fih fo viele Bilder fhon eingeprägt, daß noth— 
wendigerweiſe Verwirrung unter ihnen entfiehen mußte. 
Zwei Tage hinter einander befuchte er die Kirche, ftellte 

ch immer auf den nämlichen Plaß, ohne daß es ihm ges 
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lingen wollte, ein einzigmal die Augen der Schwefter 
Agathe zu erbliden, denn daß fie diefen Klofternamen 
führe, hatte er in Erfahrung gebradt. 

Die Schwierigfeit über eine vermöge ihrer gefellfchaft: 
lihen Stellung und ihrer Schüchternheit fo gut verwahr: 
tes Gefchöpf ven Sieg davon zu tragen, diente nur dazu, 
Don Juan's Begier immer mehr zu reizen. Das Wid: 
tigfte, doch wie es ihm fohien auch das Schwerfte, war, 
von ihr bemerft zu werden. Seine Eitelfeit überredete 
ihn, daß der Sieg ſchon halb errungen wäre, fünnte es 
ihm gelingen, die Aufmerffamfeit der Schwefter Agatye 
auf fich zu ziehen. Zulegt fiel ihm ein Mittel ein, das 
diefes wunderschöne Kind doch zwingen follte, die Augen 
endlich aufzufchlagen. Er ftellte fich fo viel in ihre Näbe 
als nur möglich, und benügte den Augenblid der Erbes 
gung der Monftranz, wo Jedermann zu Boden fiel, mit 
der Dand durch die Stäbe des Gitters zu fahren und um 
die Schwefter Agathe eine fehr ftarf riechende Eſſenz be- 
rumzufprengen, deren durcdringender Geruch fo fchnell in 
vie Höhe flieg, daß auch die Nonne genöthigt war, den 
Kopf empor zu heben, und weil Don Juan fih ihr ganz 
gerade gegenüber geftellt hatte, fo mußte fie nothwendi— 
gerweife ihn anfehen. Großes Erſtaunen malte fih an« 
fange auf ihrem Gefichte, das aber gleich darauf mit 
södtlicher Bläffe fih überzog, dann ftieß fie einen ſchwachen 
Schrei aus, ſank ohnmächtig nieder und wyrde fchleunigft 
von den zu ihrem Beiftande herbeeilenden Nonnen in ihre 
Zelle getragen. Sehr mit fih und mit dem Gelingen 
feines Planes zufrieden, dachte Don Juan als er fort: 
ging: „Die Nonne ift wahrhaft liebenswürdig, je mehr 
ich fie aber betrachte, um fo mehr fommt es mir wahr: 
ſcheinlich vor, daß fie fchon in meiner Lifte fleht !“ 

Am andern Tage fäumte er nicht, zur beftimmten Stunde 
ſich an dem Gitter wieder einzufinben ; ; Schweiter Agathe 
war aber diesmal nicht wie fonft immer in der erften 
Reihe der Nonnen zu fehen, fondern befand fich weit im 
Dintergrunde, beinahe ganz hinter ihren Gefährtinnen ver: 
borgen. Doch bemerkte Don Juan, daß fie öfters ver 
ftoplen hervorblidte und zog eine gute Vorbeveutung für 

Ill. 52 
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feine Liebe daraus. „Die Kleine fürchtet mich,“ dachte 
er, ... „fie wird bald firre werden.“ Nach beendigter 
Meſſe fah er, daß fie in einen Beichtfluhl trat, um aber 
dahin zu gelangen, ging fie nahe bei dem Gitter vorüber, 
und ließ, wie aus Berfehen, ihren Rofenfranz fallen. 
Don Yuan befaß zu viel Erfahrung, ‚ald daß er nit 
bier irgend eine Abficht hätte vermuthen follen. Anfangs 
hielt er für nöthig, fich des Rofenkranzes zu bemächtigen, 
allein er lag auf der andern Seite des Gitterd, und 
wollte er ihn haben, fo mußte er warten, big Niemand 
mehr in der-Kirche anwefend fey. Um dieſen Augenblid 
nun abzupaflen, lehnte er fich in fehr nachvenklicher Stel: 
fung, die eine Hand, jedoch mit etwas geöffneten Fingern, 
vor den Augen, damit ihm feine Bewegung der Schwe 
fter Agathe entgehen könne, an einen Pfeiler, und Jeder, 
ver ihn fah, hätte ihn für einen vortrefflien, in fromme 
Träumerei verfunfenen Ehriften halten müflen. 

Die Nonne kam endlich aus dem Beichtftuhl zurüd und 
wollte nun in das Innere des Klofters gehen, als fie 
bemerkte oder zu bemerken fehien, daß ihr NRofenfranz ihr 
feble, und er, wie fie beim Herumfchauen jetzt fah, dit 
neben dem Bitter liege. Sie trat näher und büdte fich, 
um ihn aufzuheben. Don Yuan bemerkte, daß fie in dem: 
jelben Augenblide etwas Weißes unter das Gitter fehiebe, 
das wie eim kleines zufammengefaltetes Papier ausſah. 
Hierauf verfhwand die Nonne. 

Erftaunt, daß er geſchwinder zum Ziele gelangen würde, 
als er vermuthet, empfand der tief verborbene Menſch fait 
eine Art von Aerger, daß er nicht größern Widerſtand 
hier angetroffen habe. So ärgert fich vielleicht ein Zäger, 
der bei Verfolgung. eines Hirfches auf eine lang abwech— 
felnde Jagd gerechnetl, mit einem Mal dad faum ange: 
beste Thier todt niederſtürzen und ſich dadurch die Luft 
und die Mühe der längern Berfolgung entriffen fieht. 
Demungeachtet raffte er haftig das Brieflein auf, um ed 
gemächlich vor ver Kirche zu Iefen; und was er lag, war 
Folgendes: 

„Ihr ſeyd es, Don Juan? So iſts doch wahr, daß 
She mich nicht vergeffen! Ich fühlte mich böchf unglück 


819 


lich, doch begann ich in mein Schickſal mich zu finden, 
jeßt aber werde ich noch weit unglüdticher mich fehen. 
Ich follte Euch haſſen; .... Zhr habt meines Vaters 
Blut vergoflen; .. . allein ih fann Euch weder haſſen 
noch vergeſſen. O fchonet mich! betretet nicht mehr viefe 
Kirche, Ihr fügt mir dadurch zu großes Uebel zu! Lebt 
wohl! Ich bin für diefe Welt geftorben ! 
Terefe Ojeda.“ 

„Sp, fo! das ift die Zereafita!“ fprah Don Juan zu 
fich felbft. „Ich wußte doch, daß ich fie fhon irgenpwo 
gefehen.“ Dann las er noch einmal das Briefihen. „Ich 
follte Euch haffen;“ das heißt fo viel: „ich bete Dich 
an!“ — „Ihr habt meines Baters Blut ver: 
goffen!”... fo ſprach Chimene auch zu Rodrigo .... 
„Betretetniht mehr dieſe Kirche,“ Heißt: „ich 
erwarte Dich morgen !“ Ganz gut fo! Sie ift mein!“ 

Am andern Morgen fand er fi) pünktlich in der Kirche 
ein, mit einem fertigen Brief in feiner Zafche, doch fein 
Erflaunen war nicht gering, als er Schwefter Agathe nir: 
gend erfcheinen fah und nie ſchien eine Meffe ihm länger 
zu dauern. Er war wüthend, und als er hundertmal 
Terefa’s Gewiſſensſerupel verwünſcht und verflucht hatte, 
ging er am Ufer des Guadalquipir fpazieren, um irgenv 
ein Austunftsmittel zu erfinnen, und dies gelang ihm fol: 
gender Geftalt. 

Das Klofter Unferer Liebenfrauen zum Rofen: 
franz war unter allen in Sevilla wegen feines vortreff: 
lihen Zuckerwerks berühmt, das die Nonnen in demfelben 
zu bereiten wußten. Er begab fib in’s Spradhzimmer, 
verlangte die Schaffnerin zu fpreden und Hieß fidh das 
Berzeichniß aller Sorten des zu verfaufenden Zuckerwerks 
geben. — „Habt Ihr nicht auch Eitronen &la Maranna ?“ 
fragte er auf die unbefangenfte Weife. 

„Citronen A la Maranna, Herr Ritter? Zum erften. 
Male in meinem Leben wird nach ſolchen Eonfttüren gefragt.” 

„Kein anderes ift doch jet mehr in der Mode, und ich 
verwundere mich mit Recht, daß in einen Haufe, wie 
das Eurige,. deffen. nicht. eine ungeheure Menge verfertiat: 
wird.“ 
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„Gitronen à la Maranna ?“ 

„3a, ja, A la Maranna,“ wiederholte Don Yuan, jede 
Splbe betonend. „Es ift unmöglih, daß nicht eine Eu— 
rer Nonnen das Recept dazu befigen follte. Seyd fo gut 
und fragt bei Euern Frauen nad, ob fie nicht dieſes Zu— 
ckerwerk kennen. Morgen will ich wieder anfragen.“ 

Einige Minuten fpäter war im ganzen Klofter von 
nichts anderem die Rede, als von Citronen A la Maranna, 
von denen aber die beften und erfahrenften Berfertigerin- 
nen von Confitüren niemals hatten reden hören ; nur Schwes 
fter Agathe allein wußte um das Geheimniß, zu dem nad 
ihrer Angabe gar vielerlei gehöre, und enplich verſprach 
fie, e8 ganz allein zu bereiten. Ald Don Juan am ans 
dern Tage wiederfam, fand er einen Topf voll des ver: 
langten Zuderwerfs, und das war allerdings, was den 
Geſchmack anlangte, ein ganz abfcheuliches Machwerk, al: 
lein in der den Topf einwidelnden Hülle fand er aber: 
mals ein Briefchen von Terefa’s Hand, das wiederholte 
dringende Bitten enthielt, ihr zu entfagen und fie zu ver: 
geffen. Das arme Mädchen fuchte fich felbft zu täufchen. 
Religion, Eindlihe Frömmigkeit und Liebe Fämpften in 
dem Herzen der Unglüdlichen,. doch war leicht zu bemer- 
fen, daß Liebe das Uebergewicht erhielt. Am andern Tage 
fendete Don Juan einen feiner Pagen mit einer ganzen 
Kifte Eitronen in dag Klofter, die er fo zubereitet wünfchte, 
wie die erhaltenen, und ließ dabei um die Gefälligfeit er: 
fuchen, fie doch von eben der Nonne wieder zubereiten zu 
laſſen. Ganz unten in der Kifte war eine Antwort auf 
- ZTerefa’s Brief verborgen, in welcher er ihr fagte: „Wie 
fehr unglüdlich habe ich mich gefühlt. Das Schickſal ſelbſt 
lenkte in jener Nacht meine Hand, und nie bift Du feit 
jener Zeit aus meinen Gedanken gewicden. Ich durfte 
keine andere Hoffnung begen, als jetzt von Dir gehaßt 
zu werden. Endlich gelang e8 mir, Dich aufzufinden! 
Höre auf, mir von den Schwüren zu erzählen, vie Du 
abgelegt, denn Du gehörteſt früher mir, als dem Altare. 
Du hatteft mir Dein Herz geſchenkt . ... nun komme 
ih zurüd, um das But, das ich dem Leben vorziehe, 
wieder zu verlangen, und Du mußt wieder mein feyn, 
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oder ich will lieber nicht mehr Ieben. Morgen werde ich 
erfcheinen und am Spracdgitter mit Dir zu reden ver: 
langen, denn Dein Erfhreden fürchtend, wagte ich nicht, 
dahin zu fommen, bevor ih Dich davon unterrichtet. 
Waffne Did mit Muth. Sage mir, ob die Scaffnerin 
wohl der Beftehung zugänglich ift.“ Zwei gefchidt auf 
dem Papier angebrachte Waflertropfen galten für wäh: 
rend des Schreibens vergoffene Thränen. 

Nach einigen Stunden erhielt er durch den Kloftergärt« 
ner Antwort, der zugleich feine Dienfte anbot. Die 
Schaffnerin war unbeſtechlich, die Schweſter Agathe wil— 
ligte ein, in's Sprachzimmer zu kommen, doch unter der 
Bedingung, ihm ewig Lebewohl zu ſagen. 

Mehr todt als lebendig erſchien die unglückliche Tereſa 
an dem verlangten Orte und mußte wegen ihrer Schwäche 
ſich an dem Gitter halten. Mit Luft weidete fich Don 
Juan in größter Ruhe an der Verwirrung, in die er fie 
verſetzte. Anfangs, um der Pförtnerin keinen Argwohn 
zu geben, ſprach er ganz unbefangen von den Freunden, 
die Tereſa in Salamanca zurückgelaſſen, und die eine Menge 
ſchöner Sachen an ſie ihm aufgetragen hätten. Dann ei— 
nen Augenblick benutzend, wo ihre Hüterin fich entfernt, 
ſprach er leiſe und eilig: 

„Ich bin entſchloſſen, Alles zu wagen, um Euch aus 
dieſem Kloſter zu befreien, und müßte ich es im Feuer 
aufgehen laffen. Ich will nichts, Feinen Einwurf will ich 
hören. Du bift mein. In wenig Tagen mußt Du mir 
gehören, und follte es mir das Leben koſten, dann aber 
müffen Andere mit mir fterben.“ 

Die Pförtnerin fam wieder. Terefa war fo erfchüttert, 
daß fie fein Wort hervorzubringen vermochte; doch Don 
Juan ſprach gleichgültig von Zuderwerf, von Arbeit der 
Nadel, womit die frommen Schweftern fih befchäftigten, 
verfprah der Pförtnerin von Rom gemweihte Rofenfränze 
zu fenden und dem Klofter ein Gewand zu fehenfen für 
die heilige Patronin an ihrem Namengfefte. Nach halb: 
flündigem Gefpräch folcher Art, grüßte er Tereſa höchſt 
achtungsvoll und verließ fie in einem ſchwer zu befchrei« 
benven Zuftande der Aufregung und der Berzweiflung. 
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Sie eilte in ihre Zelle, fich einzufchließen, und mit ihrer 
Hand, die beffer ihr geborchte, als die Zunge, einen langen 
Brief voll Vorwürfen, volf Bitten und Klagen zu ent: 
werfen. Sie konnte nicht umhin, ihm ihre Liebe zu ge: 
ftehen, entichulvigte aber diefen Fehler mit dem Gedanfen, 
daß fie ihn genugfam abbüße durch die Weigerung,” des 
Geliebten Bitten zu erhören. Der Gärtner, ver fih zu 
dieſem ſchwer verpönten Briefwechfel bergab, brachte bald 
Antwort. Don Juan drohete fortwährend mit den Außer: 
fien Schritten. Er hatte hundert Banditen in feinem 
Solde; die Entweihung des Heiligthums ſchreckte ihn 
nicht; er wolle ja gern flerben, wenn er nur einmal nod 
vorher die treue Geliebte in feine Arme geſchloſſen. Was 
konnte das arme Kind, das fletd gewohnt war, dem Fle—⸗ 
ben des geliebten Mannes nachzugeben, nun wohl begin: 
nen? Weinend durchwachte fie Nächte, und am Tage 
vermochte fie nicht zu beten, weil Don Juan's Bild fie 
überall verfolgte, und felbft den frommen Uebungen ber 
Schweftern wohnte ihr Körper nur mafchinenmäßig bei, 
denn ihr Herz war ganz und gar erfüllt von diefer trau: 
rigen Leidenschaft. 

Nach wenig Tagen verließ fie alle Kraft, um längern 
Wiverftand zu leiften, und fie verfünpigte Don Juan, 
wie fie zu allem nun bereit fey. Nach jeder Seite hin 
fah fie fich verloren und fie fühlte, daß, wenn fie doch dem 
Untergang entgegeneile, es befler fey, vorher noch einen 
glüdlihden Moment zu leben. Auf dem Gipfel der Freude 
traf Don Juan alle Vorbereitungen zu ihrer Entführung 
und wählte eine finftere mondloſe Nacht dazu. Der Gärt: 
ner fiellte Terefa eine feidene Stridleiter zu, um an ihr 
die Klofter-Mauern zu überfleigen. Ein Pädchen welt- 
licher Kleider follte an einem beflimmten Ort im Garten 
verborgen liegen, denn ed war nicht daran zu denken, in 
der Nonnentracht fi in der Stadt zu zeigen. Am Fuße 
der Mauer wollte Don Juan fie erwarten und in gerin: 
gerEntfernung follte eine von fräftigenMaultpieren getragene 
Sänfte fie aufnehmen, um fie rafch nach einem Landhauſe 
zu bringen, wo fie, jeder Verfolgung entriffen, nur fig 
and ihrer Liebe rupig Ieben könne, Dies war der Plan, 
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den Don Juan felbft entworfen hatte. Er ließ die paſ— 
fenden Kleider verfertigen, erprobte ſelbſt die Stridleiter, 
legte ihr eine Anweifung bei, wie fie zu gebrauden, und 
verfäumte nichts, um feinem Unternehmen ven ficherften 
Erfolg zu bereiten. Der Gärtner war fiber, weil er zu 
viel zu gewinnen hatte, als daß an feiner Treue hätte ge: 
zweifelt werden fünnen, und überdies waren ſolche Maas— 
regeln genommen, daß er in der Nacht nach der Entfüh: 
rung ermordet werden follte. Kurz es erfchien die ganze 
ee fo richtig eingeleitet, daß fie unmöglich fehlichlagen 
onnte. 

Um allen Argwohn zu vermeiden, war Don Juan zwei 
Tage vor dem zu der Entführung feſtgeſetzten auf ſein 
Schloß abgereist. In dieſem Schloſſe hatte er den größ— 
ten Theil feiner Jugend verlebt, noch aber es feit feiner 
Rückkehr nach Sevilla nicht betreten. Dit einbrechender 
Naht langte er an und fein erſtes Geſchäft war, fi 
zum Effen nieverzufeßen, dann Tieß er fich entkleiden und 
legte fich in’8 Bett. Zwei ftarfe Wachskerzen brannten 
in dem Zimmer und auf dem Zifehe lag ein Band leicht: 
fertiger Geſchichten. Nachdem er einige Seiten gelefen hatte 
und im Begriff war, einzufchlafen, fohlug er das Bud 
zu und verlöfchte das eine feiner Lichter. Bevor er noch 
das Gleiche mit dem zweiten that, ließ er unwillfürlich 
feine Augen in dem Gemach umperfchweifen, und bemerkte 
plöglich in einem Nebentabinet das Bild, das die Qua 
Ien des Fegfeuers vorftellte, ein Gemälde, das er fo oft 
in feiner Kinpheit betrachtet hatte. Starr bhefteten fi 
feine Augen auf ven Mann, dem eine Schlange in den 
Eingeweiden nagte, und obgleich diefe Darftellung ihn 
jeßt weit mehr wie früher mit Graufen erfüllte, vermochte 
er fih doch nicht von ihr abzuwenden. Zugleich gedachte 
er des Gefichts des Hauptmanns Gomara, und der furdte 
baren Berzerrungen, die der Tod in diefe Züge eingegra: 
ben hatte. Diefe Erinnerung machte ihn zittern und er 
fühlte feine Haare auf dem Haupte fih empor firäuben. 
Doc feinen ganzen Muth zufammenraffend, löſchte er die 
legte Kerze und hoffte, daß die Zinfterniß ihn von den 
ihn verfolgenden gräßlichen Bildern befreien würde, Als 
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fein die Dunfelheit vermehrte feinen Schreden, ftetd rich: 
teten fich feine Augen nach dem Gemälde, das er nicht 
fehen konnte, es war ihm aber fo befannt, daS es vor 
feinen innern Augen fo Hell, ald wie am vollen Zage, 
fiand. Zuweilen wollte es ihn fogar bevünfen, als ob 
die Geftalten fich belebten und erleuchtet würden, als wenn 
die gemalten Flammen des Fegfeuerd wirflibe Flammen 
wären. Seine Aufregung wurde endlich fo gewaltig, day 
er mit lautem Gefchrei den Dienern rief, um dag ihn To 
in Schrecken feßende Bild hinwegzunehmen. Doch ale fie 
in das Zimmer traten, ſchämte er fich feiner Schwäche, 
und um nicht ihrem Spotte ausgefegt zu ſeyn, wenn fie 
erführen, daß er vor einem Bilde fih fürchte, befahl er 
fo unbefangen, als es ihm nur möglich war, die Kerzen 
wieder anzuzünden und ihn allein zu laffen. Hierauf be— 
gann er wieder zu Iefen, doch feine Augen allein durch— 
liefen das Buch, fein Geift war unausgefeßt bei dem 
Gemälde. Eine Beute der unfäglichften Angft, verbrachte 
er ſchlaflos eine Nacht. 

Sobald der Tag anbradb, fand er haftig auf, um 
auf die Jagd zu gehen. Die Anftrengung nebft der fri« 
fhen Morgenluft beruhigten ihn nach und nad, und die 
von dem Gemälde hervorgebrachten Einprüde waren ver: 
flogen, als er in's Schloß zurüdfehrte. Bei Tifch trank 
er viel und fühlte fih faft mehr als heiter, wie er fich 
niederlegte. In einem andern Gemadhe hatte man dag 
Bett für ihn bereitet und ohne unfer Erinnern wird man 
glauben , daß jenes Bild nicht mitgewanvert war. Doc 
die Erinnerung an daflelbe hatte er behalten, und dieſe 
wirkte fo mächtig auf ihn ein, daß er abermals einen 
Theil der Nacht fchlaflog zubrachte. 

Demungeadtet flößten diefe Schreden ibm noch Feine 
Neue über fein vergangenes Leben ein. Fortwährend be: 
ſchäftigte er fih mit der beabfichtigten Entführung, und 
als er feinen Dienern alle nöthigen Befehle ertheilt, reiste 
er allein während der größten Tageshige ab, um in Se 
villa erft in der Nacht anzufangen. Und wirklich war es 
ganzlich finfter, als er am Thurme del Loro vorüberfam, 
wo einer feiner Diener ihm erwartete. Er übergab ihm 
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fein Pſerd, ſah felbft nah, ob die Sünfte bereit Hehe 
und zwar in einer von dem Klofter nicht zu weit entle— 
genen Straße, damit er fhnell fie mit Zerefa erreichen 
fönne und doch auch nicht zu nahe, um nicht den Arg— 
wohn der Runde zu erregen, wenn fie auf diefe vielleicht 
ftießen. Er fand Alles bereit und feine Befehle buchſtäb— 
lich erfüllt. Noch blieb ihm eine Stunde übrig, bevor er das 
verabredete Zeichen für Terefa geben konnte. Sein Diener 
warf ihm einen großen braunen Mantel um, und er betrat 
Sevilla allein durch das Thor von Triana, forgfältig 
fein Geficht verhüllend, um nicht erfannt zu werben. Die 
Hige und die Anftrengung zwangen ihn, fich nieder auf 
eine Bank in einer abgelegenen ftillen Straße zu fegen, 
wo er mit Trällern von Liedern, die ihm gerade einftelen, 
fich die Zeit vertrieb. Bon Zeit zu Zeit befragte er feine 
Uhr und war fehr ärgerlich, daß ver ‚Zeiger derfelben für 
feine Ungeduld viel zu langſam vorrüde . . Da tra= 
fen plöglich traurig = ernfte Tone fein Ohr und leicht er: 
fannte er die Gefänge, welche die Kirche bei Beerdigungen 
vorfchreibt. Bald bog auch eine Proceffion um die Ede 
ter Straße und fchritt auf ihn zu. Zwei lange Reihen 
Büßender, mit angezündeten Kerzen in der Hand, traten 
einem Sarge voraug, der, mit ſchwarzem Sammet bevedt, 
von mehreren alterthümlich gekleideten, weißbärtigen Ge- 
ftalten, mit Schwertern an der Seite, getragen wurde. 
Den Zug befchloffen zwei eben folche Reihen Büßenver, 
der ganze Leichenzug fehritt langſam und ernft einber. 
Kein Zritt wurde auf dem Pflafter vernommen; man 
hätte behaupten können, daß die Geftalten mehr einher: 
gleiteten, als wirklich fehritten. Die langen harten Falten 
der Gewänder und Mäntel fihienen eben fo unbeweglic, 
als die Marmorkleidungen der Statuen. 

Bei diefem Anblid empfand Don Juan anfangs nur 
den Abicheu, den der Gedanke des Todes bei jedem Lebe: 
mann hervorruft. Er fland auf und wollte fih entfernen, 
allein die große Zahl der Büßenvden und vie Pradt des 
Ganzen feflelten feine Neugier. Die Prozeffion nahm 
ihre Richtung nach einer nahe gelegenen Kirche, deren 
Pforten fih mit Geräuſch öffneten. Don Yuan zupfte 
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eine der Kerzen kragenten Gefalten am Aermel und fragte 
böflih, wen man hier. begrabe. Der Büßende erhob das 
Haupt, fein Gefiht war bleih und abgefallen, wie das 
von einem Menfchen, ver eben erft vom langen ſchmerz— 
haften Kranfenlager fich- erhebt, und antwortete mit hob: 
ler Grabesftimme: „Den Grafen Don Juan von Ma- 
ranna!“ 

Diefe feltfame Antwort trieb Don Yuan die Haare 
empor, doch einen Augenblid fpäter vermochte er fehon 
wieder Faltblütig lächelnd bei fih zu denfen: „ich werde 
falfch gehört haben, oder ber Alte hat fich verfprocden.“ 
Er betrat mit der Proceffion die Kirche, die Zrauerge: 
fänge begannen von Neuem, begleitet von den hellen Tönen 
der Orgel, und die Priefter flimmten im Trauergewande 
dag De profundis an. Ungeachtet aller Anftrengung, 
um ruhig zu bleiben, fühlte Don Juan fein Blut erftar- 
ren. Einem andern Büßenden ſich nähernd, fragte er: 
„wer ift ver Todte, den man hier beervigt ?“ — „Graf 
Don Juan de Maranna!“ war die hohle und furdtbare 
Antwort des Befragten. Um nicht umzufinken, mußte er 
fih an einen Pfeiler fügen. Er fühlte fih einer Obhn- 
macht nahe und alle feine Stärfe von fih weidhen. Sn: 
zwifhen nahm der Zrauergottesdienft feinen Fortgang, 
die Hallen der Kirche verftärften die mächtigen Töne ver 
Orgel und die Stimmen, die das furdtbare Dies irae 
fangen, fie erfchienen ihm wie die Chöre der Engel am 
jüngften Gericht. Endlich faßte er, mit Aufbietung aller 
feiner Kräfte, die Hand eines eben vorüberfchreitenden 
Priefters, doch die Hand war kalt wie Marmor. 

„In des Himmels Namen, fagt an, mein Bater,“ rief 
er, „für wen betet Ihr hier und wer feyd Ihr ?“ 

„Wir beten für den Grafeh Don Juan von Daranna,“ 
antwortete der Priefter , ihm ſchmerzvoll anſehend. „Wir 
beten für feine Seele, die in Todfünden befangen ift, wir 
felbft find Seelen, die durch die Gebete feiner Mutter und 
durch die von ihr geftifteten Meffen aus dem Fegfeuer errettet 
worden, find. Wir zahlen jept dem Sohne die der Mur- 
J gehörende Schuld Heim, doch diefe Meffe ift die letzte, 

T bie Seele des Grafen Don Juan von Maranna 
du halten ung geflattet wurde.“ 
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In diefem Augenblide ſchlug die Uhr der Kirche Ein 
Uhr; dies war die zu Tereſa's Entführung feftgefegte 
Stunde. 

— „Die Zeit it um!” Tieß eine Stimme aus einer 
dunfeln Ede der Kirche fih vernehmen. „Die Zeit ift 
abgelaufen! Gehört er uns ?“ 

- - Don Yuan fab fih um und erblidte eine furchtbare 

Erſcheinung. Bleich und biutend ſchritt Don Garcia mit 
dem Hauptmann Gomara, deffen Gefiht von gräßlichen 
Zudungen zerriffen wurde, zum Sarge vor, und Erfterer 
wiederholte, ven Dedel herabreißend: „Die Zeit ift um! ' 
Gehört er und?“ Zu gleicher Zeit richtete fih eine un: 
geheure Schlange hinter und weit über ihm empor, und 
fihien bereit, fih in den Sarg zu flürzgen .... Da fahrie 
Don Yuan ganz zerfnirfht „Jeſus!“ und fant ohnmäch⸗ 
tig auf das Pflaſter. 

Es war ſchon gegen Morgen, als die vorübergehende 
Nachtwache an der Pforte einer Kirche einen leblos va 
liegenden Mann bemerkte, Die Häfcher traten näher, um 
den nach ihrer Meinung Ermordeten näher zu unterfus 
chen, erfannten aber alsbald den Grafen Maranna und 
fuchten ihn wieder zu fih zu bringen, indem fie frifches 
Waſſer ihm in’s Geficht fprügten; doch weil fie fahen, 
daß er nicht zum Bewußtſeyn fommen wollte, fo trugen 
fie ihn in fein Haus, wobei Einige meinten, er fey be: 
raufcht, Andere aber, er habe wohl von irgend einem 
eiferfüchtigen Ehemann eine derbe Baftonade erhalten. 
Niemand, wenigſtens Fein anftändiger Menfh in ganz 
Sevilla liebte ihn, und Jedermann mußte ein Witzwort 
über feinen jeßigen Zuftand anzubringen. Der Eine feg: 
nete den wadern Stod, der ihn fo zugededt, der Andere 
fragte, wie viele Flaſchen Wein wohl in dem bewegungs- 
ofen Körper fteden möchten. Don Juan's Diener em: 
pfingen aus der Häfcher Hände ihren Herrn und holten 
eilig einen Wundarzt herbei, der reichlihd Ader fehlug, 
worauf er langſam wieder zu fih fam. Im Anfang ver 
nahm man nichts von ihm, als einzelne, unzufammen- 
bängende Worte, Thränen und tiefe Seufzer, dann ſchien 
er nad und nah feine Umgebungen genau zu betrachten 
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und fragte zulett, wo Hauptmann Gomara, Don Garcia 
und der Leichenzuͤg hingerathen feyen. Seine Leute glaub: 
ten, er rede irre, als er jedoch vom Arzte eine ftärfenve 
Arznei erhalten, da ließ er ſich ein Crucifix bringen und 
füßte es unter vielen Thränengüffen inbrünftig und be: 
fab! einen Beichtiger herbeizuholen. Das Erflaunen war 
allgemein, denn feine Gottlofigfeit war von Jedermann 
gefannt. Mehrere von feinen Leuten gerufene Prieſter 
weigerten ſich, zu ihm zu kommen, weil fie fih feinem 
boshaften Scherze ausſetzen wollten. Ein Dominikaner: 
Mönch entfchloß fich endlich, zu ihm zu gehen. Als beide 
allein waren, warf Don Juan fich ihm zu Fügen und 
erzählte knieend die gefehene Erfcpeinung. Darauf legte 
er feine Beichte ab. Bei der Erzählung feiner Verbrechen 
unterbrach er fih oft, um zu fragen, ob ein fo fehmwerer 
Sünder wohl je auf des Himmels Verzeihung hoffen könne. 
Der Mönch antwortete, daß die Barmherzigkeit des Him— 
mels unermeßlich fey, ermahnte ihn, in feiner Reue feſt 
zu beharren und reichte ihm jene Tröftungen,, welche die 
Religion ven größten Verbrechern nicht verfagt, dann 
ging er fort umd verhieß am Abend wierer anzufragen. 
Den ganzen Tag verbrachte Don Juan im Gebet, und 
als der Dominikaner wieder fam, erflärte er, wie fein 
Entſchluß ganz feft gefaßt fey, aus einer Welt ſich zurüdzus 
ziehen, der er fo großes Aergerniß gegeben, und wie er 
in Bußübungen die furchtbaren ihn befudelnden Verbrechen 
abbüßen wolle. Bon feinen Thränen gerührt, ermuthigte 
ver Mönch ihn aus allen Kräften, und um zu prüfen, ob 
es ihm mit feinem Entichluffe wirklich Ernft fey, machte 
er ihm eine furchtbare Schilderung von der firengen Härte 
des Klofterlebens. Bei jeder Bußübung jedoch, die er be: 
ſchrieb, rief Don Juan, daß dies ihn gar nicht fchrede, 
und daß er weit firengere Behandlung verdiene. 

Schon am nächſten Morgen ſchenkte er die Hälfte feis 
nes Vermögens an Anverwandte, die ſich nicht in den 
beſten Umſtänden befanden, von der andern Hälfte be— 
ſchloß er ein Hoſpital zu ſtiften und eine Kapelle zu er— 
bauen; den Armen theilte er gleich beträchtliche Summen 
aus und ließ eine Menge Meſſen leſen für die armen im 
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Fegfeuer fehmachtenden Seelen, hauptfächlih für Haupt: 
mann Gomara und die Unglüdlichen,, «die er felbft im 
Zweifampfe getöptet hatte. Zuleßt verfammelte er alle 
feine Freunde, legte ein reuiges Befenntniß aller feiner 
Vebeltyaten ab und bat fie”wegen des fchlechten, ihnen fo 
lange gegebenen Beifpield um Verzeihung. Mit großer 
Zerknirſchung fchilderte er ihnen die über feinen frühern 
Lebenswandel empfundenen Gewiffensbiffe, aber zugleich 
auch feine Hoffnung, die er auf die Zufunft fege. Manche 
feiner freigeiftigen Gefährten gingen in fih und gelobten 
Befferung, andere, Unverbefferliche, verließen ihn mit kal— 
tem Hohnlächeln. 

Bevor er in das von ihm erwählte Klofter ging, fehrieb 
Don Juan an Donna Terefa, geftand ihr feine nichte- 
würdigen Plane, erzählte ihr feinen ganzen Lebenswanpel, 
feine darauf erfolgte Bekehrung, flehete um ihre Berzei: 
hung und forderte fie auf, feinem Beifpiele zu folgen und 
in aufrichtiger Neue ihr Seelenheil zu fuchen. Er ver: 
traute diefen Brief dem Dominikaner, dem er zuvor deffen 
Inhalt mitgetheilt hatte. Ä 

Lange hatte die arme Terefa im Garten auf das ver: 
abrevdete Zeichen gewartet, als fie aber mehrere Stunden in 
unausſprechlicher Angſt zugebradht und den Tag endlich 
anbrecben ſah, Eehrte fie, eine Beute des größten Schmer— 
zes, in ihre Zelle zurüd, ZTaufend von der Wahrheit 
weit entfernten Urfachen fchrieb fie Don Juan's Ausblei— 
ben zu. So verfloffen mehrere Tage, ohne daß fie Nach— 
richten von ihm erhielt, und "ohne daß irgend eine Bot: 
Schaft ihre Verzweiflung milverte. Endlich erhielt der 
Mönch, welder der Aebtiffin Alles eröffnet hatte, die 
Erlaubniß, fie zu Sehen und überlieferte ihr das Schreiben 
ihres reuevollen Verführers. Während fie daffelbe lag, 
bevedten ſchwere Schweißtropfen ihre Stirn, doch befaß 
fie, bald roth, bald blaß werdend, den Muth, es ganz zu 
vollenden. Nun unternahm es der Dominifaner, ihr Don 
Juan's Neue zu fohildern, und ihr Glück zu wünfcen, 
daß fie der furchtbaren Gefahr entgangen fey, die beide 
unausbleiblich erwartet hätte, wenn ihr Plan nicht dur 
augenfcheinliche Schiefung der Borfehung vereitelt worden 
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wäre. Alfen diefen Ermahnungen fehte Donna Tereſa 
nur die Worte entgegen: „Er hat mich nie geliebt !“ Ein 
hitziges Fieber überfiel die Unglüdliche, vergebeng war alle 
Hülfe der Kunft und der Religion ; die erften ſtieß fie 
hartnäckig zurück und gegen die Ießtere zeigte fie fih un: 
empfindlich. Nach wenigen Tagen hauchte fie ihren Geift 
unter beftändiger Wiederholung der Worte aus: „er hat 
mich nie geliebt !“ 

Don Juan zeigte, daß mit Annahme des Novizen-Ge— 
wandes auch feine Befehrung ganz aufrichtig fey. Keine 
der Kafteiungen oder Bußübungen fand er zu hart, und 
oft fah des Klofters Vorfteher ſich genöthigt, den Zer: 
fleifhungen ein Ziel zu feßen, mit denen er feinen Kör— 
ver quälte. Er ftellte ihm vor, daß er auf folhe Weife 
feine Tage verfürze, und daß es in der That mehr Muth 
erfordere, für lange Zeit fih mäßig zu fafteien, ale da— 
zu, daß man, fich das Leben nehmend, mit einem Dale 
jeine Buße endige. Nach abgelaufener Zeit des Novi— 
ziats Iegte Don Juan feine Gelübde ab und fuhr un« 
‚ter dem Namen des Bruders Ambrofius fort, das ganze 
Haus durch feine Strenge und Gottesfurdht zu erbauen. 
Unter feiner wollenen Ordenskutte trug er ein härenes 
Hemd; eine enge Krippe, weit fürzer als fein Körper, 
diente zu feiner Lagerftatt. Im Waffer gefochte Kräuter 
waren feine einzige Nahrung, und nur an hohen Feften 
und auf des Superiors befonderes Geheiß wagte er Brod 
zu fpeifen. Den größten Theil der Nacht verbrachte er 
wachend und im Gebet, die Arme in Kreuzesform ausge: 
firedt auf dem Boden Jiegend; kurz, er diente jeßt ver 
ganzen frommen Brüderfchaft zum Beifpiel, wie er früher 
das Mufter aller Freigeifter feines Alters gewefen war. 
Eine gefährliche in Sevilla ausgebrochene anſteckende Kranke 
beit gab ihm Gelegenheit zu der Ausübung der neuen, 
durch feine Belehrung errungenen Tugenden. Die Kran 
fen wurden in dem bon ihm geflifteten Hofpitale aufge: 
nommen; er wartete der Armen, und brachte Tage lang 
an ihren Betten zu, fie ermabnend und tröftend Die 
Furt ‚vor Anftefung. hatte fo um ſich gegriffen, daß 
ſalbſt für ſchweres Geld fih Niemand fand, die Todten 
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zu beerdigen. Auch dieſes Dienſtes unterjog ſich Den 
Yuan; er durchſuchte die verlaffenen Häufer und begrub 
die ſchon in der Berwefung begriffenen Leihen. Wo er 
fich zeigte, wurde er mit Segenswünfcden überhäuft, und 
weil er während der ganzen Peft nicht einmal franf war, 
behaupteten leichtgläubige Menfchen, Gott habe zu feinen 
Bunften ein neues Wunder gethan. 

Sp lebte feit mehreren Jahren fhon Don Juan over 
Bruder Ambrofius in dem Klofter und fein Leben war 
eine unausgeſetzte Reihe von frommen Werken und Ka— 
fleiungen. Die Erinnerung an fein vergangenes Leben 
erlofh niemals in feinem Gedächtniß, doch feine Neue 
war ſchon gemildert durch die Ruhe feines Gewiſſens, die 
aus feiner Belehrung hervorgehen mußte. 

An einem Nachmittage, an dem die Hiße ſich doppelt 
fühlbar machte, pflegten die Klofterbrüder dem Gebraud 
gemäß einiger Rufe. Nur Bruder Ambrofius arbeitete 
mit unbedecktem Haupte im vollen Sonnenfchein im Gar: 
ten; auch dies war eine feiner fich felbft auferlegten Buß: 
übungen. Auf fein Grabſcheit gelehnt, erblidte er den 
Schatten eines Mannes, der bei ihm ftill fand; er vermeinte, 
es möchte einer der in den Garten gefommenen Mönde 
feyn und fuhr, ihn mit Ave Maria grüßend, in feiner 
Arbeit fort. Verwundert über den unbeweglichen Schatten, 
ichaute er auf und bemerkte einen fchönen fungen Mann 
vor fih ſtehend, gehüllt in einen bis auf die Erde gehen: 
den Mantel und das Geficht halb verborgen durch einen 
mit fhwarzen und weißen Federn befchatteten Hut. Schwei⸗ 
gend betrachtete ihn der Dann mit einem Ausdrucke von 
boshafter Freude und tiefer Verachtung. Einige Minuten 
faben beide einander flarr an. Det Unbefannte trat 
endlich einen Schritt weiter vor, Tüftete den Hut, um fein 
Gefiht zu zeigen und fprah: „Erkennt Ihr mich jet?“ . 

Aufmerffam betrachtete ihn jegt Don Juan, vermochte 
fih aber feiner nicht zu erinnern. „Gedenkt Ihr wohl 
noch der Belagerung von Berg =» op: Zoom?“ fragte der 
Unbefannte weiter. „Habt Ihr einen Soldaten, genannt 
Modeſto, ganz vergefen? ...“ 

Don. Yuan erbebte. Kalt fuhr der Unbekannte: fort.: 
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„Den Soldaten, genannt Modeflo, der mit einem wohl 
angebrachten Büchfenfhuß Euren würdigen Freund Don 
Garcia tödtete, ftatt Eurer, auf den es abgefehen war ? 
. .. Modefto, der bin ih. Doch führe ih auch noch 
einen andern Namen, Don Juan, ich nenne mih Don 
Pedro von Dieda, deffen Vater Zhr getötet habt; — 
ih bin der Bruder der Donna Faufta von Ojeda, die 
Ihr getödtet habt... — ich bin der Bruder der Donna 
Terefa, die Ihr getödtet Habt.“ 

„Mein Bruder,“ rief Don Juan und warf fih vor 
ihm nieder, „ich bin ein mit Berbrechen belafteter Elen- 
der. Um fie zu büßen, trage ich dies Gewand und habe 
abgefagt der Welt. - Gibt es ein Mittel, von Euch Ber: 
zeihung zu erhalten, fo fprecht es aus. Die härtefte Buß— 
übung ſchreckt mich nicht, wenn ich dadurch erlangen kann, 
daß Ihr mich nicht verflucht.“ 

Don Pedro Tächelte bitter: „Laßt Eure Heuchelei, Graf 
von Maranna, ich verzeihe nicht! Mein Fluch Taftet fhon 
längft auf Euch, doch feine Wirkung zu erwarten, fühle 
ich mich zu ungeduldig. Ich führe etwas Wirkfameres 
bet mir, als bloße Berwünfchungen.“ 

Mit diefen Worten ſchlug er den Mantel zurüdf und 
zeigte, daß er unter demfelben zwei lange Stoßvegen 
trage. Er zog fie aus der Scheide und ftedte fie beive 
in die Erde. — „Wählt, Don Juan,“ fpradh er. „Man 
fagt, Ihr feyd ein guter Fechter, auch ich vermeine von 
per Fechtfunft Einiges zu verfteben. Wir wollen einmal 
fehen, was Ihr könnt!“ 

Don Yuan befreuzte fih und entgegnete: „Mein Bru: 
der, Ihr vergeffet die Gelübde, die ich abgelegt. Ich bin 
nicht mehr Don Juan, den Ihr einft gefannt, ich bin 
Bruder Ambrofius, ein armer Klofterbruder.“ 

„Gut, Bruder Ambrofius; Ihr feyd mein Feind, und 
welchen Namen Ihr auch führen möget, ich haſſe Euch 
und will mih an Euch rächen!“ 

Don Juan warf fih vor ihm auf die Knie: — „Mein 
Bruder, begehret Ihr mein Leben, fo nehmt es bin, es 
gehöret Euch, und firaft mich ganz nach Eurem Willen!“ 

»Du häliſt mich für einen Thoren, elender, feiger 
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Heuchler? Wenn ich Dich tödten wollte, wie einen tollen 
Hund, meinft Du, ich hätte mich mit diefen Waffen bie 
bieher gefchleppt ? Rah! Wähle fehnell und vertheidige 
Dein Leben !“ 

„Ich wiederhole Euch, mein Bruder, daß ich nicht käm— 
pfen, wohl aber fterben Fann.“ 

„Elender !” fchrie wüthend Don Pedro; „man, hatte 
mir gefagt, Du Hätteft Muth, jetzt aber fehe ich, welch' 
eine Memme Du bift 1“ 

„Muth, mein Bruder! Ich flehe täglich zu Gott um 
ſolchen, damit ich nicht ganz in Verzweiflung falle, in die 
mich ohne feinen Beiftand die Erinnerung an mein Ber: 
brechen ſtürzen würde. Lebt wohl, mein Bruder. Sch 
entferne mich, denn ich ſehe, wie fehr mein Anblid Euch 
erbittert. Möchte doch meine Neue Euch einft fo aufrichtig 
erfeheinen, als fie wirklich ift !“ 

Schon hatte er fih einige Schritte entfernt, als ihn 
Don Pedro an dem Aermel zurüdzog. — „Ahr oder ich,“ 
rief er, „Einer von ung verläßt nicht Iebend den Garten. 
Nehmt einen der Degen, denn des Satand will ich wer: 
den, wenn ich ein Wort von Euerm Gewinfel glaube!“ 


Don Juan fah ihn flehend an und verfuchte nochmals, 
fih zu entfernen, Don Pedro aber padte ihn jept mit 
ftarfer Hand und hielt ihn feſt: — „Glaubſt Du, nieder- 
trächtiger Mörder, Du entfommft meinen Händen? Nein, 
ftückweife reiße ich Dir Deine Heuchlerifche Maske ab, die 
Deine teuflifche Geftalt verbirgt, dann belömmſt Du viel: 
leicht Muth, Did mit mir zu fohlagen.“ Mit dieſen 
Worten fihleuderte er ihn an eine Mauer. 

„Zödtet mih, Don Pedro!“ rief der Mind, „ganz 
nach Euerm Belieben, doch nie werde ich mich mit Euch 
Schlagen!” und vie Arme kreuzend, fah er Don Pedro 
ftarr, obgleich mit ziemlich ſtolzem Blide an. 

„Ja, ih will Dich tödten, Elender! zuvor aber Di 
behandeln, wie es einem feigen Schurfen, wie Du bift, 
gebührt.“ Mit diefem Worte verfeßte er ihm einen Ba— 
denftreich, den erften, den Don Juan je empfangen. Ein 
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dunfles Roth überflog des Gefchlagenen Antlit. Der 
ganze Stolz und Zorn feiner Jugend braden wieder aus 
ihren Banden hervor. Wortlos ftürzte er auf die Schwer= 
ter und raffte haſtig eines von ihnen auf. Eben fo ſchnell 
fiel Don Pedro mit dem andern aus, und wüthend dran— 
gen beide auf einander ein, ohne auf Bertheidigung zu 
denken. Don Pedro's Klinge verfing fih in-Don Juan's 
wollenem Gewande und fuhr, ohne ihn zu verwunden, 
an der Seite vorbei, während biefer fein Schwerdt big 
an das Heft feinem Gegner in die Bruft fließ. Don 
Pedro verfihied auf der Stelle. — As Don Juan feinen 
Feind zu. feinen Füßen auggeftredt liegen fah, ftand er 
geraume Zeit wie zu Stein geworden und betrachtete ihn 
mit flieren Augen, doch wie er nah und nach zu fich 
fam, erkannte er die ganze Größe feines Verbrechens. 
Er ftürzte hin auf die Leiche und fuchte fie in’s Leben zu: 
rüdzurufen, allein er hatte zu viele Wunden gefehen, um 
einen Augenblid an der Tödtlichkeit diefer zu ziveifeln. 


Das biutige Schwerbt lag zu feinen Füßen und fehien 
ihm zuzuminfen, zu feiner eigenen Beftrafung es jeßt zu 
brauchen, um aber ſchnell diefe neue Verfuhung des Sa: 
tans zu vereiteln, eilte er zu dem Superior, ſtürzte todes— 
bleich in deffen Zelle, und hingeworfen zu feinen Füßen, 
erzählte er unter Thränengüffen die fchauderhafte Scene, 
der anfangs der Superior gar feinen Glauben fchenfen 
wollte, weil fein erfter Gedanfe dahin ging, daß Bruder 
Ambrofius dur feine unmäßigen Selbfipeinigungen wohl 
den Berftand verloren haben dürfte. Jedoch das Blut, 
das an Don Juan's Gewand und Händen Hlebte, lieh 
bald ihm feinen Zweifel an der Erzählung furchtbarer 
Wahrheit. Als ein Dann von vieler Geiftedgegenwart 
ſah er gleich ein, welch ungeheure Schmach auf fein Klo— 
fter fallen könnte, wenn dieſe Gefcichte öffentlich befannt 
würde. Niemand hatte den Zweifampf gefehen, daher 
ging feine ganze Sorge dahin, ihn auch allen Kiofterbe- 
wohnern verborgen zu halten. Don Juan erhielt Befept, 
ihm zu folgen, und mit feiner Hülfe fchaffte er den Er: 
ftochenen in ein an den Garten fioßendes Gemach, deffen 
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Schlüffel er zu fih nahm, und ale er den Bruder Ams 
brofius auch in feine Zelle verſchloſſen hatte, eilte er zum 
Eorregidor, um ihm den ganzen Hergang anzuzeigen. 


Man wird fih wahrfcheinlich verwundern, daß Don 
Pedro, der fihon einmal Don Juan meudlings hatte um— 
bringen wollen, nicht abermals zu diefem Mittel griff und 
e8 dagegen vorzog, fi durch einen Kampf mit gleichen . 
Waffen von feinem Feinde zu befreien; die Urfache davon 
war aber, um fi) weit böllifcher zu rächen. Er hatte 
von Don Juan’ frommem firengen Leben gehört, und 
fein heiliger Ruf war ſchon fo verbreitet, daß Don Pe: 
dro die Heberzeugung faßte, wenn er ihn meuchelmörde— 
rifcher Weife umbrächte, Dies grade fo viel wäre, als fende er 
ihn fchnurftrads in den Himmel. Gelang es ihm dagegen, 
ihn zum Zmweifampfe zu reizen, oder zu zwingen, und 
ihn in diefer Todſünde befangen, umzubringen, fo rächte 
er fih an Leib und Seele, die beide verloren gingen mit 
einem Male. Wir haben gefehen, wie diefer teuffifche 
Plan zum Unheil feines Schöpfers ausfchlug. 


Es war nicht fohwierig, die Sache zu unterbrüden. 
Der Corregidor vereinigte fih mit dem Superior des 
Klofters, um allen Verdacht abzuleiten. Die andern 
Mönche glaubten, ver Todte fey in einem Zweilampfe mit 
einem unbefannten Ritter gefallen, und ſchon verwundet 
in das Klofter gebracht worden, wo er fogleich geftorben. 
Don Juan’ erneuerte Gewiffenebiffe und Neue wollen 
wir aber nicht zu fehildern unternehmen. Freudig unter: 
warf er fih allen Bußübungen, die ihm ber Superior 
aufzulegen für paſſend fand, Sp lange er lebte, blieb 
das Schwerdt am Fuße feines Lagers aufgehängt, mit 
dem er Don Pedro durchbohrt Hatte, und nie betrachtete 
er 28, ohne für feine Seele und für fein ganzes Gefchlecht 
zu beten. Um ven ganzen Ueberreſt feines aus der Welt 
mitgebrachten Stolzes, der noch in. feinem Herzen wur: 
zelte, ganz auszurotten, hatte ihm der Abt befohlen, täg— 
fich vor dem Koche des Klofterd zu erfcheinen und einen 
Badenftreih von ihm zu empfangen, und nie verfehlte 
Bruder Ambrofius, auch die andere Wange darzubieten 
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und dem Koch dafür zu danfen, daß er ihn fo demüthige. 
Zehn Zahre Iebte er noch in dem Klofter und nie wurde 
feine Buße unterbrochen durch einen Rüdfall in feiner 
Jugend Leidenfchaften. Gleich einem Heiligen verehrt, 
felbft von denen, die feine frühern Ausfchweifungen kann: 
ten, ftarb er. Auf feinem Sterbebette bat er, als wie 
um eine große Gnade, daß man ihn unter die Schwelle 
der Kirchenthüre beerdige, damit ein Jeder, der zu ihr 
eingebe, ihn noch mit Füßen trete. Auch wünfchte er, daß 
auf fein Grab man diefe Infchrift feße: Hier liegt 
der ſchlimmſte Menfh, der jemals auf der 
Welt gewefen! Allein ed wurde nicht für angemeffen 
‚gehalten, alle von feiner unbegrenzten Demuth vorge: 
fchriebenen Anordnungen auszuführen. Beim Hauptaltare 
der von ihm geftifteten Kapelle wurde er beigefegt, und 
allerdings dem feine fterblihe Hülle deckenden Stein die 
von ihm felbft verfaßte Infchrift eingegraben, allein ihr 
auch die Lobende Erzählung feiner Befchrung beigefügt. 
Sein Hofpital und die Kapelle, in der er liegt, werden 
noch heutigen Tages von allen Fremden, die durch Se— 
villa reifen, beſucht. Murillo felbft ſchmückte mit mehre— 
ren feiner Meifterwerfe die Kapelle. Die Heimkunft des 
verlornen Sohns und der Teich von Betbesva, die man 
jeßt in der Gallerie des Marfchalld Spult bewundert, zier« 
“ten ehevdem die Mauern des Hoſpitals zur Barmherzigkeit. 


— — — — 


Bevor ich dieſen Stoff verlaſſe, bringe ich noch 
bei, was Carl Roſenkranz in ſeinem ſo ſchätzens— 
werthen Werke („Zur Geſchichte der deutſchen Litera— 
tur.” 8. Königsberg 1836. ©. 147 ff.) über Don 
Juan, feine DBergleihung mit Fauſt und über Die 
Puppenfpiele jagt: - 

„Ueber die Verbindung, in welche Grabbe Fauft 
mit Don Juan gebracht hat, habe ich ſchon 1829 
in meiner Kleinen Schrift über Calderons wunderthä— 
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tigen Magus ©. 74 — 76 geſprochen *). Ich ber 
merfe aber noch, daß es höchſt anziehend feyn würde, 
die Entwicklung der Don-Juanſage ebenfo zu verfol= 
gen, als es mit der ded Bauft zum Theil ſchon ge— 
Scheben if. Das Buppenfpiel dürfte man da= 
bei am wenigften vergefjen. Der Ecandinas 
vifche Norden fcheint dieſe Cage, weldye der romani— 
fche Süden gebar, gar nicht zu fennen. In England 
fcheint fie fich ausgelebt zu haben, wenn man näm— 
ih den Bund, mit dem und Vückler-Muskau eine 
fo treffliche Befanntfchaft erworben hat, ald das Ex— 
trem nimmt, in welchem die Genuffucht in Diabolifche 
Frechheit überfchlägt,, welche felbft dem Teufel, in— 
fofern er das göttliche Strafgericht executiren will, 


- · · — —— 


*) 8. Leipzig 1836. „Neben Fauſt, als dem mit Glau— 
ben und Leben durch den Drang nah Wiffen und 
böchſtem Genuß Entzjweieten,, lebt Don Juan als 
diejenige halbmythifche Figur da, welde mit dem 
Leben verföhnt, ohne Glauben, den des Lebens 
ſchöne Oberfläche genießenvden Leichtfinn bie zum Ber: 
brechen treibt, welches fovann feinen innern, und, 
weil von Gott gefepten, unfösbaren Zufammenhang 
mit dem Recht in feinem grauenhaften Untergang, 
bei dem des Gerichtes zermalmender Pofaunenton 
fhallt, offenbart und erfennen laßt, wie aud im 
leichten und heiter fchwebenden Spiel die Tiefe nicht 
ſchlafe. Don Juan flellt wohl mehr die eine Seite 
vom Geiſt ver Romaniſchen Völker, Fauft mehr das 
zerriffene Gemüth des Deutfchen Volkes vor. So 
ergibt fih vie Beziehung beider Charaktere auf ein: 
ander von ſelbſt. Schon im erften Theile der „Rui— 
nen am Rhein“ (Frankfurt a. M. 1809. 8.) im 
„Färberhof, oder die Bucdruderei, von Nic. Vogt,“ 
it Fauſt's Befrhicte mit ver des Don Juan vers 
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den Garaus macht und, allerdings ächt humoriſtiſch, 
in den tollften Jubel über dieſe Ihat aller Ihaten 
- ausbricht. Dad andere Ertrem ift Byron's Don 
Juan. Er ift ein Spanier, macht die Tour durch 
die Welt, räfonnirt, metaphyfteirt viel; hat alfo einen 
Anflug von Bauftianigmus, follte aber, nach des Dich- 
ter8 Intention, auf dem Schaffot in der Revolution 
als politifcher Roué, ald ein blafirter Diplomat fter- 


— 


miſcht. Jetzt hat Grabbe (Don Juan und Fauſt. 
Eine Tragödie von Ch. Grabbe. 8. Frankfurt 1829) 
in einer Tragödie beide Elemente fo vereint, daß 
man ein ziemlich gut gezeichneted Spiegelbild der 
Mozart’fchen Oper und eines Fauft hat, welcher An— 
Hänge aus dem gigantifhen Wefen des Göthe'ſchen 
mit dem theatralifhen Effect des Klingemann’fchen 
zu verbinden firebt. Doch laßt diefe in der Sprache 
ausgezeichnete Arbeit noch Manches zu wünfchen 
übrig; das Phantaftifhe darin überfchlägt fich oft, 
3-8. mie Fauft feine Geliebte fterben läßt; aus dem 
Leporello hätte mit mehr Humor viel werden fönnen; 
jeßt vermißt man noch zu vieles, was die Muflt 
fhon ausgedrückt, der Wig der Rede aber noch nicht 
erreicht bat. 

Daß Charaktere, welche nur im Erfchöpfenden fich 
genügen können, welche mit Allem, was ift, in bes 
wußten Bruch leben, welhen aus dem chaotifchen 
Gewühl ihres Bewußtfeins mehr dunkle als helle 
Punkte entgegenbliden, die felbft im Extrem eines 
big zur Verzweiflung ffeptifchen oder im Rauſch und 
Traum der finnlihen Gegenwart ſich verlierenden 
Bewußtſeins Hin und her geworfen find, im Fauft 
einerfeitd und im Don Juan andererfeits fih ans 
fchauen; hat eben Byron bewiefen, welcher beide 
Stoffe nur darum wählen konnte, weil fie in ibm 
felbft wohnten.“ 
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ben. Don Juan kennt wohl die Liebe, aber nicht 
ven Glauben. Und eben darum fehrt fih ihm an 
der Liebe immer der finnliche Charakter hervor und 
läßt ihn ohne Treue feyn. Im Weltlichen ift eine 
folche PVerfönlichkeit Meifter. Lift und Verwegenheit 
geben ihr eine zühe Dauer. Endlich aber muß er doch 
den Mächten des Geifted unterliegen. Diefe Nothwen« 
digkeit hat, fo viel ich weiß, Hotho in feinen Vor« 
ftudien für Leben und Kunft bis jebt am beften ente 
widelt. Der Genußſucht de8 Don Juan, ihrer Er= 
panfton in die finnliche Breite, flebt im Fauſt zunächft 
die Einſamkeit des Wiſſensdranges, des magifchen Stu- 
diums, die fih in fih, in das weitverzweigte Laby— 
rinth des Innern vergrabende Goncentration entgegen. 
Don Juan ift oft genug des Teufeld; er weiß es 
aber kaum. Fauſt hingegen ergibt fich dem Teufel, 
dem Verderben, um fich zu retten, mit vollftem Selbfi- 
bemußtfeyn. Weil er aus Verzweiflung am 
Himmel diefen Schritt thut (fchon in den älteften 
Formationen der Sage), fo irrt er, und die Wider« 
legung feined Irrthums durch die traurige Erfahrung, 
die er macht, muß ihm confequent zum Göttlichen zu— 
rüfführen, das er nicht aus Leichtfinn, fondern aus 
Ernft aufgab. Indem er ſich nun aber in's Leben 
ſtürzt, fich erft fein Genießen anfchaut, mit luſtigen 
Gefellen zecht, ein Mädchen verführt, Bacchanalien 
feiert, nimmt er offenbar, was den Inhalt des Don 
Juan ausmacht, ald Moment in feine Charafter- 
entwiflung auf. Grabbe hatte daher eine ſchwere Aufe 
gabe, die er, weil er die Hauptiharaktere nicht gehö— 
rig indbividualifirte, auch nicht genügend gelöst hat. 
Ganz richtig handelte ‚er aber, wenn er in Fauſt das 
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Zaubermächtige mehr hervorhob, weil er darin ein Ele— 
ment gewann, welches der verführerifchen Schönheit 
und focialen Grazie ded Don Juan auch äußerlich im— 
ponirend entgegentreten fonnte. Trotz aller Mängel, 


fteht Grabbe's Bearbeitung poetifch unter feinen Mit- 
firebenden am hödhiten.” 


Zwölfte Belle. 


— 


Zeufels-Pafte, und Schwarzfünftler verfhie- 
dener Nationen. 
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I. 
Der Marſchall von Furemburg. 


Ginleitung”). 


Srancois Henry Duc de Montmorency, 
Duc de Luremburg, Marfhall und Pair von Frank: 
reich **), hatte von der Ratur eben feine gar zu glüd: 
lihe Bildung befommen. Er war übel gewacfen ; lange 
und dide Augenbraunen fehloffen fi über den Augenlie: 
dern an einander, und gaben ihm ein furchtbares An: 
fehen. Wenn aber auch die Natur, in Anfehung des 
Aeußeren, gegen ihn geizig gewefen war, fo fann man 
ihr doch nicht, in Anfehung der übrigen Gaben, diefen 
Vorwurf machen. Er hatte eine große Seele, einen feu: 
rigen Geift und ein empfindliches Herz. Nie war ein 
Mann im täglichen Umgange angenehmer, artiger, mun: 
terer und lebhafter, als er. Sein Haus war der Tempel 
ber Scherze und des Lachens. Er trieb die Uneigen- 
nüßigfeit bis zu einem Grade, der heut zu Tage un: 
glaubfich feheinen wird. Diefer General, der die glüd: 
lichften Kriege in den reichften Ländern Europas geführt 
batte, dachte fo wenig daran, fich zu bereichern, daß er 
feinen Kindern fein anderes Erbtheil hinterließ, als den 
Ruhm feines Namens und das Andenken feiner Siege. 





S. Curioſitäten ıe. VI. p. 15 ff. 8. Weimar 1817.) 

—) Er war den 8. Januar 1638, ſechs Monate nad feines Ba: 
ters Tode, dem der Kopf abgefhlagen wurde, weil er fih im 
Zweikampfe gefhlagen hatte, geboren, und ftarb den A. Ja: 
nuar 1695, fieben und ſechszig Jahr alt, zu Verfailles. De 
Sormeaux: Histoire de la Maison de Montmorency, Pa- 
ris 1763. Du Chesne: Histoire de la Maison de Luxem- 
bourg. Paris 1631. 
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Seine Beſcheidenheit war eben ſo groß, als ſeine Unei— 
gennützigkeit. Er konnte nicht allein keine Schmeicheleien 
ertragen, ſondern hörte auch die wahreften Lobſprüche, 
die man feinen glänzenden Thaten machte, mit der größ— 
ten Ungeduld an. Diefer Charakter der Gütigfeit, Un: 
eigennügigfeit, Befcheidenheit und Fröplichfeit, den er im 
Kommando, an der Spiße der Armee, bliden ließ, ver: 
bunden mit einer edeln und foldatifchen Freunplichkeit 
und mit einer emfigen Sorge für den Ueberfluß und das 
Bergnügen in feinem Lager, hatten ihn den Soldaten fo 
angenehm gemacht, daß er Feine Strenge nöthig hatte, 
um Zucht und Ordnung unter ihnen zu erhalten. Die 
Truppen glaubten, wenn fie ihn an ihrer Spiße faben, 
Gefahr und Mühe verfchwinden zu fehen. Es war fein 
Regiment, das ihm nicht mit Freuden bis an der Welt 
Ende nachgefolgt wäre. Man begreift. leicht, wie viel 
diefe Liebe des Soldaten gegen ihren General zum Glüd 
eines Feldzuges beiträgt. Diefer Feldherr, ver bei den 
Truppen fo beliebt war, war zu gleicher Zeit einer von 
den furctbarften, die Sranfreich je gebabt hat. Er ver: 
einigte in einem fehr hohen Grade Kühnheit, Stanrhaf« 
tigkeit, Kaltblütigfeit, Gegenwart des Geiftes und Wach— 
famteit. Das aber, was ihn von mehreren Kriegsheiden 
feiner Zeit unterſchied, war der fichere Blid, mit welchem 
er vorausfah, was für eine Bewegung eine Armee ganz 
gewiß machen würde; die Genauigkeit und Richtigkeit, 
womit er bie vewegungen der ſeinigen regierte; die 
Größe des Geiſtes, womit er in einem Augenblicke alle 
Mittel zum Siege überſah, und der Scharffinn, mit wels 
chem er ftets die ficherften ergriff; eine fchleunige Aus: 
führung, die dem Feinde nie Zeit ließ, fih zu befinnen ; 
endlich die unglaubliche Leichtigfeit, mit welcher er die 
ſtärkſten franzöfifchen Armeen regierte, unter denen eg, 
Zudt und Ordnung zu erhalten, fo ſchwer if *). 

Der Marfhallvon Luxemburg gewann dem 
Prinzen von Dranien die Schlachten bei Fleurug, 





* Be auorain: Histoire militaire du Due de Luxembourg en 
Flandre. Haye 1756. 
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Leuze, Steenkerken und Neerwinden ab. Der Prinz, der 
fih über das Glück des Marſchalls ärgerte, fagte eines 
Tages: „Sollte e8 denn nicht möglich feyn, diefen Bud: 
lichen zu fchlagen ?“ Der Marſchall von Lurem: 
burg, der davon Nachricht befam, antwortete: „Wie 
weiß er, daß ich budlich bin? Er hat mich ja nie von 
hinten gefehen.“ 

Der Prinz von Dranien, der nach) der Zeit König von 
England wurde, Tieß fonft feinem Ueberwinder Gerechtig— 
teit widerfahren. Einige franzöfiiche Dffiziere, die fih an 
feinem Hofe aufbielten, fprachen immer nur, entweder aus 
Neid, oder einem andern unrühmlichen Bewegungsgrunde, 
von dem Glüde des Marfhalls von Zuremburg, 
ohne je feines Mutdes, feiner Talente und feiner Klug: 
heit zu gedenken. Wilhelm, ver vdiefe Ungerechtigkeit 
nicht Jänger ertragen konnte, brachte fie zum Schweigen, 
indem er zu ihnen fagte: „Er ift zu lange glüdlich ge: 
weſen, um weiter nichts als glüdlich zu feyn.“ 

Die große Anzahl ver Fahnen, die der Marſchall 
von Luremburg erbeutet hatte und die in der Kirche 
Notre:Dame aufgehängt wurden, gaben zu dem fchmei- 
chelhaften Ausorude des Prinzen von Conti Anlaß. 
Diefer Prinz wohnte vem Te Deum bei, das wegen des 
Sieges bei Marfeille gefungen wurde, und führte ven 
Herzog von Luremburg an der Hand: „Meine 
Herren,“ fagte er, als er fihb an der Thür durch das 
Volk hindurchdrängte, „laſſen Sie doch den Zapezierer 
von Notre-Dame durch!“ 

In der Schlacht bei Neerwinden, im Jahre 1693, 
wurde Luxemburg einen Soldaten gewahr, der aus 
feinem Gliede herausging. „Wo willſt Du hin?“ fragte 
ihn der Marfchall, „Sch will vier Schritte von hier fter: 
ben,“ antwortete ihm der Soldat, „da ich fo glücklich 
bin, für Sie und meinen König zu fterben. Und fo den: 
fen meine Kameraden alfe.” 

Vom Schlachtfelde von Aftaignon fchrieb der Marfchall 
an den König: „Die Feinde thaten Wunder, Ihre Sols 
daten” aber noch größere. Ich habe kein Bervienft, als 
Ihre Befehle vollzogen zu haben. Sie befahlen mir, eine 
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Schlacht zu gewinnen und eine Stabt zu nehmen: Sc 
habe die Stadt genommen und die Schlacht gewonnen.” 

Es wurden damals viele vornehme Gefangene gemacht, 
gegen die der Marfchall eben fo gütig war, wie gegen 
die gemeinften. 

As Luxemburg auf dem Todtenbette Sag, fing ex 
an, wie fein Biograph erzählt, zu bedauern, daß er mehr 
dem Könige, als Gott gedient habe, und den Glanz der 
Siege, die ihm jeßt, da er vor dem König aller Könige 
erfeheinen folle, unyüß wären, dem Bergnügen vorges 
jogen zu haben, den Armen ein Glas Waſſer aus Liebe 
zu Gott zu reichen ”). 

As der König feinen Tod vernahm, "und des Mar: 
fhalls Familie in Trauer, denſelben zu berichten, ihre 
Aufwartung machte, fagte derfelbe mit gerührtem Herzen: 
„Ihr habt viel verloren; ich aber verliere noch mehr.“ 

Sp weit der franzöftfhe Lobredner. Wir wollen nun 
einige Andere, und zwar größtentpeils Franzofen , hören. 
Diefe ſagen: 

Der Marfhallvon Luremburg war ein kluger 
und beherzter Mann, aber der Berfiellung ſehr ergeben, 
und fein Benehmen als Feind in den Nieverlanvden war 
nicht Töblich. Dort hat er Grauſamkeiten verübt, die fein 
Andenken erhalten, und ihn neben einen Alba geftellt 
haben. 

Allgemein verhaßt wurde der Marfhall durch feine 
Härte und Graufamfeit, womit er den Krieg führte. 
Man weiß, was die Memoiren feiner Zeit von ihm er: 
zählen. Zügellos vaubten, plünderten, mordeten und 
ſchändeten feine Soldaten ; mit der fühllofeften Unmenſch— 
lichkeit behandelte er die unglüdlichen Schlacdhtopfer des 
Krieges, und oft hörte man ibn fagen: Gern wolle er 
fih dem Teufel ergeben, wenn fein König nur im: 


+), Da kann e8 alfo wohl nicht fo gar erfrenfih gewefen feyn, 
ihn als Feind bei fih zu fehen! — Wie erbaulid fein Ende 
war, und wie chriſtlich gefinnt er farb, erzablt uns ganz 
slaubmwürbig ein Sefuit, ver P Delaure: Oraison funebre 
de Franeois Henry de Montmoreney, Duc de Luxembeurg et 
de Piney, Pair et Marechal: de France. Paris 1695, 
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mer fiegreich durch ihn ſey. Erbittert über ſeine Miß— 
handlungen, überantwortete dann das Volk nach ſeinem 
Tode fein Andenken wirklich dem Teufel. 

Bei ſeinem Hofe kam er ſehr in Verdacht, und konnte 
einer Unterſuchung nicht entgehen, weil er beſchuldigt 
wurde, vielen abergläubiſchen und verdächtigen Künſten 
und Wiſſenſchaften obgelegen zu haben. Er entſchuldigte 
ſich als Liebhaber von Curiofſitäten, um nicht in noch 
größere Berlegenheiten zu gerathen; denn damals war 
mit fo etwas nicht zu fpaflen. Es blieb aber, wie das 
mit dergleichen Dingen zu geben pflegt, dennoch immer 
etwas auf ihm fißen; und nach feinem Tode brad das 
Unglüf ganz über ihn aus. Er mußte fort mit feinem 
fhwarzen Freunde und Helfershelfer, und hätte er mit 
zehn franzöſiſchen Marfchallftäben fih dagegen gemehrt. 

Seine Grundfäße waren ftets verdächtig, bei Freunden 
und Feinden, man mochte von feiner Art, Kriege zu füh: 
ren, oder von feiner Meinung, Frieden zu fchließen, fpre: 
chen. Diefes kam öffentlih zur Sprache *), und während 
man fich über die Liebesabenteuer des zärtlichen Bude: 
lichten **) beluftigte, fchrieb man aufgebracht über feine 
Grundfäße. Lebend und todt***) mußte der gehaßte Dann 
zur Schau ſtehen; und fein großer König (mie Ludwig 
XIV. fih nennen ließ), mußte felbft über feine Erſchei— 
nung beruhiget werden ****), die ihn fo unruhig madte. 


*) L’Esprit de Luxembourg , ou Conference qu’il a eu avee 
Louis XIV. sur les moyens de parvenir ä la Paix. Cologne 
1693. 


=) In der Abbildung der Dame La France ficht er ver: 
wünſcht aus. Histoire des Amours du Mardehal Due de Lu- 
xembourg. Cologne 1694. 


") Luxembourg a paru a Louis XIV., la veille de Rois, sur 
le raport du Pere la Chaise fait a la Ste. Soeiete. Co- 
logne 1694, 


==) „Sire ne devez pas songer a l’avenir, vous sarez qn’on ne 
peut vous öter le titre de Roi Tres Chrestien, que ce nom 
vous donne celui d’estre fidele a Dieu, dont vous en avez 
donne de belles marques. Vous estes ne A vos voisins 
Prince par excellence, vous l’avez montre en des diverses 
reucontras eter“ Pere la Chaise. 


En 
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Das Pactum des Marfchalls mit dem Teufel, welches 
wir mittheilen, fol von dem 9. Bourdaloue, ale 
der Marſchall auf dem Todtenbette lag, verbrannt wor: 
den ſeyn *); nachdem fich diefer erflart hatte, Alles fey 
aus Liebe gefchehen zu feinem König und Baterlande, 
um beiden recht Jange zu dienen, um deſto Yänger feine 
geheifigte Neligion fchügen zu können. „Sa, mwenn’s fo 
iſt — rief der geiftliche Cafuift aus; — und da eine 
gute Abfiht aus dem, was Ihr gethan habt, hervorgeht, 
fo ift das blos ein philofophiiches Vergehen, ein Irr— 
thum. Alfo, das Pactum werde verbrannt! Der Teufel 
foll es unterlaffen, fih zu rühren ; oder will er nicht, fo 
fomme er heran. Wir find bereit, ihn zu empfangen.“ 
— Der 9. La Chaife, ganz gütig gefinnt, ftand, ad 
majorem Dei gloriam, treulich bei. 

Das Alles wollte man damald ganz genau wiffen. — 
Das Pactum mit dem böfen Feinde follte ver Marfchall 
ten 14. September 1669 in Bretagne gefchloffen, und 
1680 follte man es entdeckt haben. — 


Es folgt nun nachftebend das Volksbuch vom Lurem— 
burg, mie e8 früher auf Jahrmärkten feilgeboten wurde, 
in wörtlichem Abruf: | 


N 


. ”) Le Marechal de Luxembourg an Lit de la Mort. Tragi-C» 
medie. Cologne 1695. 
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Des Welt beruffenen 


Hertzogs von Lurenburg 
Geweſenen 8. Franzöſ. Generals und Hof-Marſchalls 


Pacten oder Verbündniß mit dem — 
und das darauf erfolgte 


erſchröckliche Ende. 


Worbey auch 


Deſſen bey feinem Leben verübte tyranniſche Mord⸗ und 
Frevelthaten kürtzlich befchrieben werben. 


Nebſt einer Vorrede 
worinn gezeiget wird 


1) daß es Teufel gebe, auch 2) daß Bündniſſe mit dem— 
ſelben gemacht werden, wie Menſchen von dieſen Bünd— 
niſſen können endlich wieder frey werden. 


Allen Verſtockten, die keinen Teufel —— wollen, zum Exem— 
pel und Warnung für Augen geſtellet. 


Gedruckt zu Offenbach. 


I) Vorrede. 


Menſchen förchten ſich insgemein dafür, wofür ſie ſich 
entweder gar nicht, oder doch nicht ſo zu fürchten Urſach 
haben, nemlich für dem Tod, den fie vor das erſchrök— 
lichſte unter den erſchröcklichen ‚Dingen halten. Hingegen 
förchten fih einige gar nicht für dem, wofür fie fi doch 
höchſte Urſach zu förchten hätten, woraus der zeitliche, ja 
gar der ewige Tod, das wahrhafft erſchröcklichſte unter 
den erſchröcklichen Dingen erfolget, nemlich den Teufel 
ſelbſt. Daß es aber Teufel gebe, nicht etwa nur in ei— 
ner moraliſchen Bedentung, als Huren-, Spiel-, Sauff, 
Zanck⸗, Hoffarts und dergleichen Teufel mehr, — 

HT. 54 
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auch Geifter in fihtbarer Geftalt, die Menfchen im der Lufft 
weggeführet, Städt angezüntet, Wetter, Donner, Blig, 
Hagel, Regen und Wind gemacht, Leuten die Hälfe ge= 
brochen ıc. daffelbe ift gewiß und Far genug, theils und 
vornemlich aus dem unbetrüglihen Worte GOttes, theilg 
aus der Erfahrung und Erempel, fowohl alten als neuen 
Zeit, ja auch leider! am allermeiften. Denn je näher der 
Welt Ende herbey kommt, je gefchäftiger ift der Zeuffel, 
darum, weil er nicht allein verdammt feyn will; und 
daher Sprechen allein die Thoren in ihrem Dergen, oder 
auch wohl mit dem Mund, und der Feder, es fey Fein 
Dt, und fein Teufel. Wann diefes wahr, was wir 
zum Voraus gefegt haben, wie es denn wahr ift, fo fols 
get au, daß es Pacta und Berbündnüffe mit dem Zen: 
fel geben könnte, gegeben habe und Icyver! noch gebe, 
wie aus unzeblichen Hiftorien, fonderlid aus gegenwär— 
tiger erhellet. Es verleitet aber der Teufel die Menſchen 
zu folchen Pacten, und da wäre zu wünfchen, daß fein 
Menſch darzu einwilligte, oder fich verleiten lieſſe. Einige 
aber verſtehen fich leider felbft darzu. Der Teufel verlei— 
tet fie auf allerhand Art; 1) gibt er ihnen vielerleyg böfe 
Gedanden ein, er verblendet 2) ihr Gemüth, Her und 
Sinn 3) erfiheinet ihnen fintbarlich, lüget ihnen viel vor, 
hält aber wenig. Biele Menfchen verführen einander felbft 
darzu, 1) wenn fie nicht wiffen, was wahre Religion 
fey , und im Unverftand aufwachfen, 2) wenn fie GDts 
tes Wort, die Predigt und die Prediger nicht achten, fons 
dern verachten, 3) wenn fie unglaubig find, an GOttes 
gnädigem Beyfland und Hülfe zweiflen, hingegen Rath 
und Hülfe bey böfen Menſchen, ja gar beim Teufel fus 
wen, 4) wenn fie rachgierig, neidifch-und unverföhnlich 
ſeyn, 5) wenn fie vorwigig und mehr zu woiffen begebren, 
als ihnen nöthig, welches dem Teufel Wafler auf feine 
Mühle ift, und daher ihnen groffe Kunft und Wiſſenſchafft 
wie Fauſto, Aurenburg u. dergleichen Stratagemata uud 
Liſt-Hülfe wider feine Feinde; Baleriv, D. Georg Ma: 
torie, Profef. Witte. Famulo. wie er fein reichlich Aus—⸗ 
fommen haben möge, daß er ed andern gleich thun könne ; 
mandem Solvaten, ſich fefte zu machen, einen Todengrä- 
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ber die Leute fünftlicher Weife zu tödten, und alfo reicher 
zu werden; mandem Priefter in Cryſtal, einen verborge: 
nen Schaß zu fehen und zu finden begierig find oder Uns 
gerechte Advocaten zu feinem Geik und Ungerechtigkeit, 
item Medici und Phyfici, geheimer Magio und Zauber: 
weſens zu finden. Solche mit dem Teufel eingegangene 
Pacta beftehen fürglih darinn, wenn ein Menſch GOtt 
feinen Glauben auffaget, und nichts auf das heil, Ber: 
dienſt Ehrifti Hält, dagegen dem Teufel mehr glaubt und 
ſich ihm ergibt. Solches Pactum ift entweder ein aus— 
drücklich oder flillfchweigendes Teufliſch Verbündniß. Zu 
befferm Beweiß deſſen, Taf ſichs der Teufel fchriftlich, und 
jwar mit eigenem Blut veffen, der» fih ihm verbindet, 
. unterfchrieben geben. Die innerlihe Gedanden des menfd: 
lihen Hertzens und der Seele fiehet der Teufel zwar nicht, 
aber aus dem äuſſerlichen feblieft er viel, daher weiß er 
die Menfchen am rechten Ort anzugreiffen, wo es ihnen 
wehe thut. Er weiß auch wohl zu unterfcheiren der Men— 
chen Fluden und Schwören,, und ihre wahre Meynung 
von dem, was fie aus Ungedult thun, ob ihre Tractaten, 
fo fie mit ihm eingangen, alfo gewiß ums Berg feyen, 
oder ob fie aus Zorn und Uebereilung es gethan. Freunde 
[haft mit dem Zeufel pflegen und ſich mit ihm zu ver: 
gleichen, ift eine Todſünd und gefärlich, ift alfo beffer, 
fib anfangs dafür zu hüten, als wieder davon befreyet 
zu werden zu fuchen, denn fo leicht ift von den Teufeli— 
ſchen Pacten ja nicht wider abzufommen, als wenn Men: 
fhen miteinander fih über etwas vergleichen, die ihrem 
eigenen Gutachten nach es wider felbft aufheben können. 
Wer fih einmahl in die Gefahr begibt, kommt gerne da- 
rinnen um und felten wider heraus. Wade ftellen und 
Leute zu fih holen laffen, orer noch zur Beicht geben 
wollen ꝛc. heiffen nicht affzeit wie diefed Lurenburgs Pins 
non, eines berühmten Schwarzfünftlers trauriges Exem— 
pel zur Genüge bezeuget. GOtt verhängts und läfls dem 
Teufel zu, und folches tut er 1) der Sünder wegen, fie 
fihs ſelbſt zuzuſchreiben, 2) au des wegen, den Zeufel 
kennen zu lernen, fie dardurch von Sicherheit ab, uno 
zur Buß anzumahnen;. GOtt aber bleibt dennoch gerecht, 
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wenn er fo etwas dem Teufel zuläft, denn ohn Gottes 
Zulaffung kann er es nicht thun, er mögte wohl gern je— 
dem ſchaden, aber feine Macht ift unter eined andern, 
nemlich GOttes Gewalt. Und alfo bleibtg dabey, die Zu: 
laffung gefchiht nah GOttes gerehtem Geridt. GDtt 
läſt dem Teufel etwas zu, entweder über Fromme, von 
welchen wir aber hie nicht zu reden haben, over über Boie, 
diefe find meift in des Teufels Gewalt, GOtt aber fiehet 
nach feiner Allwiffenbeit, daß fich diefer over jener mit 
der Zeit befehren und Buß thun werde. Wer dieſes ge: 
willet Buß zu thun, der muß den Bund des Satans de 
nen Seinigen alsbald offenbahren, diefe müffen deswegen 
mit dem Beichtvatter und feinen Collegen reden, derer 
Pflicht diefe ift, daß fie den vom Teufel Beftridten ernft- 
lich fragen, ob ihm feine Sünde berglich leid fey? ob er 
gern feine Handichrifft wieder hätte, und der Verbindung 
des Satand gewiß loß feye, da er diefes zugefagt, ernft: 
liche Beſſerung angeloben wol? antwortet der Menſch 
mit einem fräftigen Ja, fo ift ein offentliher Widerruf 
des Beftricdten nöthig, und darauf müffen vie Herrn Geift: 
Iichen ihre Zufluht zu dem barmbhergigen GOtt nehmen, 
und herglih bitten, biß der Satan mit Ungeſtümm vie 
Handſchrift zurüd wirft und davon ſcheidet, wie ſolches 
Lutherus und feine Eollegen mit obangezogenem Ballerio 
angefangen, und bey Mifander oder Adami bievon zu 
Iefen ift. Ubrigend muß eben nicht notbwendig feyn, die 
Handfhrift vom Satan zu erzwingen und ver, fo fie von 
fi geftellet, wider haben müffe, weil auf ein andächti— 
ges Gebet ohne dem die Seele Chriftus mit feinem theu— 
ren Blut, die ſich der Widerruffende glaubig zueignet, er: 
löſet hat: wie unter andern Theologen der berühmte 
Dannhauer mit mehrerm beweifet. 


2) Befonbere Nachricht. 


Die gange Welt war zum höchften verwundert, und 
konnte ſich nicht einbilden, aus was Urſach doch der in 
dem vorig Niederländifchen Krieg, theils durch tapfere 
Kriegs: Actionen,, theild aber durch barbarifch und un: 
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menſchlich verübte Greuel:Thaten in ganz Europa berufs 
fene Hertzog von Lurenburg fo plöglih, und wider aller 
Menſch vermuthen, in des allerchriftlicften Könige von 
Franckreich Ungnade gerathen,, daß er in die fo genannte 
Baftille zu Paris in enge Verhaftung gefegt worden, et= 
lihe meyneten, weil er bey der fo befchriebenen Gifft: 
Sache mit interefliert gewefen, andere aber, weil er ein 
befonderes Verbüntniß mit dem Satan gehabt, welches 
man, weil damahls feine gründliche Nachricht Hievon zu 
erfahren geweſen, an feinem Drt geftellt bleibet. Jedoch 
gieng nachgehendg die gemeine Rede, daß derfelbe in fei: 
ner Gefangenfhafft ausgefagt und befennet, wie er fi 
mit dem böllifhen Mord: Geift dem leidigen Satan in ein 
Berbiindniß auf nachgeſetzte Puncten eingelaffen, und fi 
mit ihm folgender maffen verbunden. 


3) Herzog von Lurenburg macht mit dem Satan ein 
Bündniß Anno 1659 den 2. Januarii in der Bas 
ſtille zu Pariß. | 


1) Sollte ihm ver Satan fobalden baar zehn taufend 
Reichs-Thaler an Geld lieffern. 

2) Alle erfte Dienftag, eines jeden Monats hundert 
Neichsthaler bringen. 

3) Solle diefes Geld, fo er ihm bringen würde, geb 
und gangbar feyn, alfo und dergeftalt, daß nicht allein 
er, fondern auch allen denen es gegeben würde, ſolches 
zu ihrem Nutzen anwenden fönnten. 

4) Sollte folhes Geld nicht falfch oder betrüglich, noch 
von einer folchen Materie ſeyn, weldes unter ver 
Hand entweder verfehwindet oder zu Steinfohlen werde, 
fondern es foll vaflelbe von ſolchem Metall ſeyn, wel: 
ches von Menfchenhänden gepräget worden und in allen 
Drten und Landen, wo eg auch hinkommen mag, güls 
tig und gangbar fey. 

5) Woferne er auh eine Summa Geldes von Nö— 
then haben würde, es möge auch fein zu was für einer 
Zeit, oder zu was für einem Gebrauh ed immer wolle, 
fo ſoll ver Satan verpflichtet feyn, ihme verborgene 
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oder vergrabene Schäße einzuhändigen, und zwar 
nicht alfo, daß er felbige an demjenigen Ort, wo fie ver: 
borgen vergraben fepn möchten, felber heben müſte; 
fondern er folle ihm diefelben obne eingige feiner Mühe- 
waltung an denfelbigen Drt, wo er fih zu folder Zeit 
aufhalten würde zu Handen liefern, mit welchen er nach 
Belieben zu fchalten und zu walten hab. 

6) Solle er ihm weder an feinem Leib, noch an ſei— 
nen Gliedmaſſen befhäpdigen, noch an feiner Gefundpeit 
angreiffen, fondern ihm diefelbe ohne einige menfchliche 
Schwachheit und Gebrechen 36 Jahr lang unverfehrt er: 
balten. 

7) Dafern er aber wider Berhoffen in eine Krandheit 
fallen follte, und er folches nicht verhindern könnte, fo 
follte er ihm beilfame und bewährte Mittel verfchaffen, 
und zu feiner vorigen Gefundheit, fo bald es möglich 
feyn würde, verhelffen. Ä 

8) Die Jahr, auf welche fie fi) mit einander vergli— 
hen, follen in 12 Monaten, wie e8 nicht allein in Frand: 
reich, fondern auch in der gangen Welt gebräuchlich ift, 
beftehen, und zwar jeden Monath in 30 oder 31 Tagen, 
Tag und Nacht zu 24 Stunden gerechnet. Die Zeit 
folle fih anfangen heute den 2. Januarii diefes 1659, 
Jahrs, und fich endigen diefen Tag des 1695. Jahre, 
alfo und-dergeftallt, daß im geringften nichts von diefer 
Zeit abgehe, und er ihm diefelbige abfürße, oder eine . 
falfche und verfehrte Rechnung und Ausdeutung, wie 
er wohl ehmald andern gethan, daher made. 

9) Wann nun diefe Zeit allerdings verfloffen und aus: 
gelauffen, fol er ihn nach gemeinem Lauf der Natur, 
jedoch fondern groffen Schmergen und Duaal, auch ohne 
Spott und Schande fterben laſſen, auch nicht verhindern, 
daß fein Leib ehrlich begraben werde. 

10) Soll er ihn beym König, wie auch bey allen vor: 
nchmen Herrn, in Summa bey Groffen und Kleinen, 
Hohen und Nievern, Manns: und Weibs:Perfonen beliebt 
macen, fo daß er ihrer Gunft und Gewogenpeit allzeit 
verfihert fey, und fie ihm in allem, was er an fie be: 
gehren werde, willig willfahren möchten, 
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11) Soll er ihn felbft an alle Ort und Ende ver Welt 
wo er hin verlange ficher führen, und ihm felbige Sprache 
alsbald fund machen, daß er diefelbe fertig reven könne, 
aud wenn er feiner Curiofität ein Genügen getyan, wi: 
der unverſehrt zurüd in feine Wohnung bringen. 


12) Soll Satan verbunden feyn, ihn für allem Ges 
ſchoß-Stücke, Bomben, Feuermörfern,, Granaten, Mus: 
queten,, Piftoblen , Feuerröpren und all andern Gewehr 
und Waffen, fie mögen Nahmen haben wie fie wollen, 
bewahren, daß ihn keins berühre, noch ihm an feinem 
Leib und Glieder feinen Schaden zufügen könne, 

13) Sol er ihm behülflich feyn, alle fowohl des Kö— 
nigs offentlihe, als feine Particulier-Feinde zu überwin: 
ben helffen. 

414) Solle er ihm einen Ring verſchaffen, welcher, ſo 
offt er ihn an den Finger ſtecke, ihn unſi htbar und un: 
überwindlich mache. 

15) Soll er ihn für allem, was wider ihn in geheim 
vorgenommen worden, zeitlich warnen, ihm auch mit 
Mittel und Wege an die Hand gehen, folche wider ihn 
gemachte Borfchläge hintertreiben und zunichte machen. 


16) Soll er ihm iu allen Stüden, fo er ihn fragen 
würde, gewiffe, wahrhaffte und gründliche, nicht aber 
verkehrte, zweifelhaft und zweydeutige Nachrichten er: 
theilen. 

17) Solle er ihn alle Sprachen, fo er verlangen würte, 
leſen, veven und ausfprechen lernen, und zwar fo gut 
und perfect, als ob er derfelben von Jugend auf mad 
gewefen. 

18) Soll er ihm Klugheit, Witz und Verftand ver: 
leiden, in allen ie vernünfftig zu difeuriren und zu 
Judieiren. 

19) Soll er ihn und fein Hauß verwahren, daß we: 
der Einheimifher noch Fremder ihm foldes angreiffe, 
oder etwas daran entfremde, fondern ihm ſolches unver: 
fehrt erhalten. . 

20) Soll er ihm für allen Gerichts-Stühlen des Kö: 
nigs, davor er möchte ceitiret werden, wie au bey dem 
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Päbſtlich- und Lalvinifchen Rath präaferviren und ver: 
tretten. 

21) Solte ihm zugelaffen feyn, daß er dem äufferlichen 
Schein nad, als ein guter Ehrift fein Leben führen, 
und dem offentlihen GOttes-Dienſt ohne Berhinderung 
beymwohnen möge. 

22) Solte er ihm die Univerfal-Medicin präpariren ler: 
nen, ihm auch den Gebrauch derfelben und Dofin fiyer 
vor eine Perfon fagen. 

23) Wofern er irgend in eine Action, Scharmüßel, 
oder Gefecht an feiner Perfon attaquiret werben follte, 
. er ihm zuförverft und für allen Dingen Beyfland 
leiften. 

24) Soll er verhindern, daß niemand, wer er auch 
ſeyn möchte , diefen ihren gemachten Accord erfahre, oder 
zur Hand befomme. 

25) So oft er feiner begehre, foll er ihm in einer 
feiblich , freundlichen, Feines wege aber in erfchrödlicher 
Geftalt erfcheinen. 

26) Sollte er ihm verfohaffen das Gedächtnuß zu er: 
halten und zu flärden, auch dieſes nicht nur für feine 
Perfon, fondern, daß ſolches auch allen Menfchen, denen 
ers mittheilen würde, beiffen möchte. 

27) Sollte er ihm auch fagen und verfprecdhen, daß er 
alle obangeführte Puncta, und einen jeden infonderheit 
unverbrüchlich halten, und diefen allen fleißig nabfommen 
wolle: Solte e8 aber an einem im geringften fehlen, 
und fih faumlihd darinn erzeigen, fo foll alsdann dies 
fer Pact und Bortrag null und nidtig, und von feinen 
Kräfften feyn. 

28) Dabingegen gelobe und verfpredhe er ihm nicht 
allein unterfchievlihe Mannds und Weibs-Perſonen in 
feine Gewalt zu liefern, fondern verläugne auch GOTT, 
die allerheiligfte Dreyeinigfeit, und Verkünder derfelben 
diefen Bund, den er in der Peiligen Tauff mit: ihm ge: 
macht, gänglih auf, trette hingegen mit ihm dem Sa: 
tan in eine neue Verbündniß, und ergebe fih ihm mit 
Leib und Seel, immer und ewiglic. 
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4) Hierauf folgen deflen barbarifch- und unchriſt⸗ 
lihe Grauſamkeiten. 


Nachdem die Stadt Utrecht fich der damaligen Gewalt 
des Duc de Luxenburgs untergeben mufte, bat er unter 
andern eine Impreſſe auf Schwenmerdam, Bodegrave, 
und anderer benachbarter Derter vorgenommen, worzu 
er feine Soldaten mit diefen Worten aufgemuntert: Gehet 
hin meine Kinder, raubet, fenget, brennet, ſchändet nad 
eurem Belieben, und erzeiget euch alfo, daß ihr des aller: 
gröften Königs Diener feyd, welcher euch ausgeſchickt hat, 
hiedurch feine Glory biß an das End ver Welt auszu— 
breiten. Hierauf ift ein Heer, nicht wie Menfchen, fon: 
dern wie Teufel ausgezogen; wie fie denn, wenn arme 
Leute um Gnade gebetten, geantwortet: Sie wären feine 
Menſchen, viel weniger Chriften, fondern lebendige Teu— 
fel, und haben an befagten und andern Derter folgender 
Geſtalt gehaufet: Man hat denen armen Leute Hände 
und Füſſe zufammen gebunden, und fie gang graufamer 
Weife auf Türdifch geprügelt. Man hat ihnen Daumen: 
ftöde angefchraubet, und fie an Armen und Beinen mit 
rohen härnen Striden fo lange hin und wieder gefitfcelt, 
biß endlich Daut und Fleifh biß auf die Knochen abge— 
löfet worden: Man hat fie mit heiffem Dele, Pech und 
Schwefel über den gangen Leib betröpffelt, Nadeln, He: 
chelfpigen, Zweden, hölßerne Blödlein zwifchen die Nä— 
gel an Händen und Füffen gefchlagen, Nafen, Ohren 
und Lippen abgefchnitten, vie Baden aufgeihligt, die 
Fußſohlen creußweife angefchnitten, die Haut über den 
gangen Leib wie ein Schweind:Braten zerferbet und her— 
nah Salg, Pfeffer und Gerftenförner -hinein gerieben 
man hat ihnen die Keblen-abgefchnitten, ver fie alfo in 
ihrem Blut erfiiden müſſen, die Augen ausgeſtochen, fie 
unter das Eiß geftedet, die Finger, Arm, Hände und 
Füſſe abgehauen, und in ihrem Blut zerſtümmelt liegen 
laffen: Man hat fie nadend bey groffer Kälte durch Froft 
und Hunger zu Tode gemartert; man hat ihnen bey le— 
bendigen Leibe Riemen aus der Hand gefchnitten, und das 
Fleiſch vom Leibe abgelöft, man bram ihnen alle Glieder, 
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als ob fie mit dem Rade ‚geftoffen wären, man hat fie 
den Pferden an die Schwänge gebunden, und über Stod 
und Stein zu Tode gefchleifet , man hat die armen Baus 
ren mit den Beinen den Kühen und Ochſen an die 
Schwänge gebunden, folgends ihre Weiber mit den Haa— 
ren an die Männer gebunden, und dann ferner die Kin— 
der an der Mutterfüffen, und fie alfo zu den Dörffern 
hinaus geſchleppt, etliche Bauren hat man an die Wie« 
fen: Bäume gebunden, und an Feuer gebraten , etliche in 
den Rauch gehänget, gefhmeucht, geviertheilet und geach: 
theilet, ausgemweidet an Bretter gebunden, und bey den 
Fußfohlen an ein Feuer gefeßt, andere auf Leitern gelegt 
und gebraten. Etlihen das männliche Glied biß auf die 
Knie heraus gezogen, dabey an Stangen gebunden und 
für die Häuffer gebendt. Die Weibs:Bilder, darunter 
auch die Adelichen Jungfern, hat man auf öffentlichen 
Gaſſen und fo gar in den Kirchen gefchändet. Man hat 
auch der Todten und Erwürgten nict verfrhonet. Zu 
Bodrgrave hat man zwey fihöne Jungfern ergriffen, une 
ter welchen die älteftle von mehr als 50 Soldaten gemiß: 
brauchet, und dadurch jämmerlih um ihr Leben gebracht 
worden, die andere, fo faum 12. Jahr erreichet, muſte 
auch alfo umfommen, Eben daſelbſt wurde eine Mutter 
gezwungen mit ihren Augen zu fehen, daß 28 Soldaten 
ihre Tochter mißbraudet, und hernach ins Wafler warf: 
fen. Weder die Sehswöchnerin noch der Schwangern in 
der Geburt-arbeitenden Weiber ift verfchonet worden „ fd 
baben auch die alten Mütter, die faft feinen Zahn im 
Munde gehabt, herhalten müffen. Kleine zarte Mägdlein 
bat man.an 4. an die Erde gefchlagene Pfähle gebunven, 
und zu Tode geſchändet. Nach vollbrachter Schändung 
hat man etliche erfäufft, erfchoflen, erftochen, am Feuer 
gebraten, etlichen den Bufen voll Pulver gefchüttet und 
angezündet, bey den Brüften übers Feuer gehendet, vie 
Brüſte mit glüenden Eifen durchſtochen, etliche gar abge: 
fohnitten, und mit den Ladfteden aus den Garabinern in 
den fordern Leib hin und wieder geftoffen, bie fie in fol: 
chen unfäglihen Schmergen geftorben. Schwangere Wei: 
ber haben fie mit Händen umd Füffen auf die Erde aud: 
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gelpannet, ihnen den Leib aufgefchnitten, die Leibed:Frucht 
heraus geriffen, die Fingerlein davon abgelöſet, folde 
bernachmals durdftochen, und ind Feuer geworffen. Biel 
arme, unſchuldige und Heine Kinder find von ihnen jäm— 
merlich hingerichtet worden, etlichen haben fie die Köpfe 
zerfpalten, Arm und Bein abgehauen, die Hälfe umge: 
drähet, an die Thüre genagelt, und mit Piftolen nach 
ihnen gefchoffen, auch lebendig ing Feuer geworffen, die 
gange Meine Kinder haben fie an die Wände gefchlagen 
mit den Beinen voneinander geriffen. In Summa fie 
haben folhe Graufamfeit verübet, daß es die unbarm: 
bergigen Türden und barbarifhen Tartarn, ja der Ten: 
fel felbft nicht ärger machen künnen. O gerechter GDtt, 
wenn wirft du die graufamen Proceduren rächen, und 
dieſe Belials-Kinder zu gebührender Straffe ziehen. 

Was die andern alle zu gewarten, hat bald darauf ei- 
ner aus dieſen Henderd:Buben, die oben feyn angeführet, 
durh GOttes gerechtes Gerichte zu Nimmweg erfahren, 
als er da bettlägrich worden, derſelbe hat in feiner Krand: 
heit einem Mevico befagter Stadt feinetiwegen einer un: 
menfchlichen That verzweiflende böfe Gewiffeng: Angft be 
klagt, anzeigend, daß er unter andern einer Kindbetterin 
die Brüfte abgefchnitten und ihr Pfeffer hineingeftreuet, 
diefes arme Weib firre und winfele ihm noch ſtets in die 
Ohren und er hörete allbereits die böfen Geifter erfchröd: 
ih um ſich heulen und brüllen, die feiner armen Seelen 
erwarten, um fie an den Ort ihrer Verdienſte hinzufüh: 
ren. Es find dergleichen Vögel noch mehr gewefen, die 
alibereit vergleichen Ausgang ihres Lebens werden gefun« 
ven haben, böfe Arbeit kann feinen guten Lohn davon 
tragen, und wer nicht Barmpergigfeit gethan hat, über 
den wird ein unbarmhertzig Gericht ergehen. 

Es hat fih der Herkog von Luxenburg auch nicht ge- 
fcheuet, öffentlich zu fagen: er danke GOtt, daß er ſon— 
der Barmphergigfeit und Mitleiven gebohren, damit er um 
fo viel defto bequemer und tüchtiger wäre, feinem König 
und Herrn zu dienen, und fein Vornehmen auszuführen, 
ſolches hat er auch würflih und in der That genugfam 
‚bewiefen, indem er nicht allein feinen Stationen und 
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Handlungen allen Muthwillen, und nur erfinnfihe raus 
famkeit verftattet, fonvdern auch vor feine Perfon vie 
Stapt Utrecht, vie fih doch unter feine Protection bege: 
ben, bermaffen geängftiget, daß er in anderthalb Jahren 
166800. Gulden -baar Geld ausgepreffet, ohne was die 
Soldaten geraubet und mit Gewalt genommen. Ueber 
diefes forderte er noch bey feinem Abzuge vierhundert und 
50 taufend Gulden Brandfhaßung, und als foldhe nicht 
gleich alſobald vorhanden waren, verficherte er fich mit 
Geiffen. DO Tyrann ! Das Her der Gottlofen ift un: 
barmhergig , eben mit dem Maas, damit du andern ge: 
meſſen haft, wird man dir wieder melfen. 


5) Nun fommt das erfihrödfich und traurige Ende. 


Matth. 16. Was Hilffts den Menſchen, fo er die gantze 
a gewönne, und nehme doch Schaden an feiner 
eele ? ıc. 


Die wahre Avanture von dem erfihrödlichen End des 
Marfchalls Duc de Lurenburg welche eine geraume Zeit 
mit einer fonderlichen Eftats-Masque bezogen, und wune 
derlicher Weiß, durch einen deflen damahligen Gammer: 
Diener vor einigen Jahren der Welt public gemadt, und 
folgender Geftalt vor Augen geftellet. Es erzehlet ſelbige 
Perſon, fih damals an einem vornehmen Hofe aufbaltenn, 
daß, als fein gemwefener Herr von Lurenburg nah vollen: 
deter Campagnie 1694. auf Pariß geeilet, vem König zu 
Berfailles Napport davon zu thun, und hernac in der 
Parifiihen Nefiveng ver Ruhe in feinem Pallafte wieder 
zu genieflen, es fich zugetragen, daß fein Herr eines Tas 
ges ven 2. Januarii 1695. über Gewohnheit traurig worden. 

Deßhalben er gegen Mittag unterfchiedliche Unter-Ge— 
nerald und Brigadierd, als feine vertrauliche Freunde, 
um die Melancholy zu vertreiben und dadurch feine gräß: 
lihe Gedanden zu verhindern, zu fich bitten laſſen. Als 
felbige fih nun auf gefeßte Zeit eingeftellet, hat er ein 
fonverlih Partement jenfeit des groſſen Saale zu diefem 
ZeitseBertreib erwählet, und die invidirte Gäſt ſelbſt em: 
pfangen und gebetten, ihm die Gedanden vertreiben zu 
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helffen. Niemand von ihnen war fo wißig, ihn zu fra 
gen, was deſſen Urſach feyn möchte? Wurde alfo die Zeit 
theils mit Iuftigen Difeurfen, theilg mit Spielen unter: 
mifht, und mit einer Heinen Depoude in Wein und 
Bier, nebſt Taback-Fumien, biß um 2. Uhr paßieret: 
Vorher aber hat aus wichtigen Urfachen gedachter Mar: 
ſchal feine Guarde folder Geftalt ordiniret, daß davon 
1. Theil an der 1. Pforte des Vorhofs, der 2. Theil an 
die andere Pforte ded inneren Hofes, der dritte und letz— 
tere Theil am Efcalier unten zu ſtehen fam, mit erprefler 
Drdre, niemand felbigen gangen Tag ohne fein Willen 
und Willen, wer er auch feyn möchte, hinein zu laffen, 
mit Borgeben, der Marfchall befinde fih unpaß, und ver: 
lange gang feine Compagnie bey fih, welchem denn die 
Guarde fleißig nachkam. Als nun die Uhr zwey ge: 
ſchlagen, meldete fih bey der erften Wacht ein fehr groſſer 
Kerl mit einem fchwargen Bart und Paruque, fonften 
ehrbar und wohl bekleidet, an, mit Borgeben, daß er noth— 
wenig mit den Marfhall wegen wichtigen Kriege-Affai- 
ren, in den er verfchict gewefen, und jeßt wieder fom- 
‚men wäre, zu fprechen, und gleich davon einige Brieffe 
‚ einzuhändigen hätte. Die Wache, fo diefes Anbringen 
vor important hielte, ließ es dem Marſchall wiffen, ver 
fo gleich nach des Kerls Aus: und Anfehen fragte: Als 
ipme nun von allen genauer Bericht gethan wurde, gab 
er Drdre, daß der Kerl die Briefe follte hergeben, und 
des andern Tages wieder kommen. Diefer aber wolte 
nicht, fagend, er müfte fie felber übergeben und mündlich 
in Geheim mit ihm reden. Der General aber ließ wie: 
ver befehlen, fie follten den Kerl abweifen, und ihn nicht 
hinein Jaſſen, mworauf diefer zu der Guarde gefaget, fo 
meldet dem General, daß ih um eine Stunde wieder 
fommen will, inveffen foll er befehlen, daß man mid 
vor ihn laſſe, denn ich muß, fol, und will heute bey 
ihm feyn, weil e8 Sachen find, die feinen Auffchub ha— 
ben und leiden wollen: welches dann die Guarde dem 
Marfchall wieder entbiethen laffen, welcher aber, ald aus 
wichtigen Urfachen hierüber, perpier Ordre ertheilte, fo die- 
fer Kerl wieder käme, und hinein wollte, folten fie ihn 
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zurüdf ſtoſſen, und das Gewehr unter die Augen biethen, 
gab darauf vor, daß diefer von feinen Feinden erfaufite 
Filou ihn zu maflacriren, abgefhicdt wäre. Nach ver: 
lauffner Stund fam obgefagter Kerl wieder, und fragte, 
ob der General ihn für fi laſſen wolte? Als ihm aber 
die erfte Wache ihrer Ordre gemäß antwortete, fagte er: 
Mebieurs le Guardes, ich bitt euch noch einmahl die 
Mühe zu nehmen, und dem General zu melden, er fol 
mit Güte mich zu ihm hinein laffen, denn ich hätte Sa: 
chen von höchſter Importantz, die feinen Berzug leiden 
fönnten, ihm vorzutragen, und wollte ers nicht einwilli: 
gen wollen, fo wüfte ich fihon einen Weg, wie ich zu ihm 
fommen wollte, und da follt mich feine menichliche Ge— 
walt zurüd halten, das faget ihm nur gründlich, repe: 
tirte er, ich will euch hernach Feine Incommovität mehr 
verurfachen : Welches denn die Wade thäte, und ſolches 
dent General referierte. Als er folches vernahm, alterirte 
und entjeßte er fich fo fehr, daß er erfchütterte und er: 
bfaßte, welches die andern Dfficier fehr befremdete, doch 
recolligirte er fich ſchnell wieder, um feinen nahdendlichen 
Verdacht zu caufiren, gab wie vorhin vor, ed wäre ohne 
Zweiffel einer von den Hol« und Engelländern erfauffte 
Mörver, ihm unter foldem Prätert den Reit zu geben, 
welches er aber wohl zu evitiren müſte. Gab alfo der 
Wache wieder zur münplihen Ordre, daß fie dem Kerl 
von feinetwegen fagen folften, morgen wieder zu fommen, 
oder die Briefe von fih zu geben, und fo lange bei ver 
erften Wache auf Antwort zu warten, wo nicht, fo folis 
sen fie ihm erſtlich dräuen, hundert Prügel-Schläge zu be⸗ 
fommen, gänglih zurud weifen. Im Fall er aber mit 
Gewalt durchdringen wollte, und das Gewehr zudte, fols 
ten fie ihn mit ganger Gewalt niederftöffen. Gleichen 
Befehl befam die andere und dritte Wache. Als nun die 
Wache dieſes Generald ertheilte Ordre dem Kerl truden 
zu verfiehen gab, replicixte er wie folget: 


Ihr ſollt mit eurem Gſchoß und Gwehr, 
Mich nit hindern an feine Einkehr. 
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6) Der Satan zwingt die Wache, ihn zum Luxen⸗ 
burg einzulaffen. 


Nun wohlan, die Zeit paßiret, die Sache und unter: 
nommene NRenitence muß vorher, ich will aber, fol und 
muß zu ihm hinein, fieng darauf an mit erichrödlicher 
und entfegliher Stimme die Wade zu fragen: Ob fie 
ihn -wolten in Güte hinein laſſen, over nicht ? Solten 
fein bald und gefchwind ihre Refolution ihm fagen, und 
von fich geben? Als nun die erfie Wache fich hart anlieſſe 
mit Drohen und bloffem Gewehr, z0g der Satan feinen 
Degen aus, hieb rechts und lincks, doch ohne Verlegung, 
mit ungeflümmer groffer Gewalt hinauf, ob fie fih doch 
wohl heftig wehrte, fiel doch die gange forverfie Wade 
plößiich zu Boden als tod: Darauf fam er zur andern 
Wade, fo das Gefchrey hörete und ſich fchon in wachfa- 
mer Pofttur gefeget hatte, als er aber nad Bitten ihnen 
drohete, mit Gewalt durchzubrechen, fielen fie alle mit 
entblöften und fchieffenden. Gewehr ihn an, denen er glei- 
chergeftalt wie den erften begegnete, und fie in Ohnmacht 
doch alle unverlegt fallend machte. Als die dritte Wade 
diefes graufame Spectacel gefeben, entſetzten fie fich, lief: 
fen eilend, es dem General wiſſen zu laffen, und entichlof> 
fen fih, den Eingang aufs befte zu befhügen. Ald er ihn 
abermapls ihn einzulaffen wie vorhin bate, fie aber troßig 
antworteten, und zugleich mit Schieffen, Hauen und Ste— 
hen ihn überficlen, thät er nur die vorigen 2 Streiche 
rechts und linds, da fielen fie augenblidiih als tod dar: 
nieder. Hierauf gieng er die Treppen oder den Gang 
Efcalier hinauf in den Bor: Saal, und endlih in deu 
rechten Saal, da ihm ein Page begegnete, welder, als 
er ihn fahe, für entfeßlichen Schreden heftig zu fehreyen 
anfieng , umd feine Flucht nach dem Gemach, wo der 
Marihall mit den andern Dfficiers und feinen beyden 
Cammer » Dienern, worunter der fo die warhafte und 
graufame Hiftorie erzehlet hat, famt Pagen und Laquaien 
zur Aufwartung waren, zunahm, und durch deffen er: _ 
fhrödlich erblaßtes Anfehen und Rapport groſſes Entfeßen 
verurfashte. Indem fie aber des Marfchalls. feine Refo: 
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Iution hierüber vernehmen wollten, fiehe, da gieng bie 
. Thür plößlih von fich felbfien auf, und fam der grofie 
fhwargbärtige Kerl aber in rechter menfchliher Geftalt 
und Kleidung hinein, blieb bey ver Thür ftehen, begrüf: 
fete ein wenig bie Anweiende, zu dem Rurenburg fpre: 
chend, höreſt du Marfhall, warum haft du mich nidt 
herein, und vor dich kommen laffen? wie fommft du dar: 
zu? Sieheſt du nun? daß ich wider deinen Willen und 
Gewalt der ohnmächtigen von dir beftellten Wache herein 
tommen bin, Allons, Allons; kenneſt du mich nicht mehr? 
du weift ja wohl, wer ich bin, und was ich fann. Als 
lons fort, ih muß dir eiligft und wichtige Saden ver: 
trauen! Alle Anmwefenden verflummeten über die Verwe— 
genheit diefes Kerls, fonderlich Lurenburg , dem die Seel 
im Leibe erzitterte. Endlich aus Schaam und Furcht, die 
Anwefenden mögte ein widriges von diefer Sache urthei: 
len, und Damit er nicht öffentlih das vorhabende Deffein 
ausftehen möchte, refolvirte er ſich nolens volens mit die 
fem abfeits zu gehen, unter einem gewiffen Prätert, da 
er zu denen andern fagte: Meſſieurs, diefer Kerl ift ein 
Schalds:Rarr, und pofierlicher Kopf, der mich unterfchie« 
dene malen fehr diverdiret, und groſſe treue Dienſte ges 
than, jezt fenne ich ihn, hätte ichs gewußt, daß ers wäre, 
wollte ih folche feharfe Defenfion ihn herein zu laffen 
meiner Wache nicht befohlen haben, fondern er hätte gleich 
vor mich kommen follen, ich gebraucde ihn öfters ale ei: 
nen geheimen Rath, fehr vortheilhafftig, da er mir wegen 
meiner Intriquen und Correfpondenzen, mit theils feinds 
lichen Dfficiere öfters Briefe und wichtige Avertiſſements, 
zu Nuß und Dienfte unfers groffen Monarden hin und 
ber trägt, zu dem fann er fonderliche Künfte zu ſolchem 
Fürhaben, denn er fi unfichtbar ,’ und von groffer, auch 
die Leute, wie Tode fihlaffen durch fein bloffes Anrühren 
machen fann. Diefes aber fagte er nur, die andern glau— 
big zu maden, daß er ein rechter Menfh und fich nicht 
wunderten, daß er ‚fih fo grob und Familiar mit ihm 
made. Indem fieng diefer Kerl wieder an: Höreſt du 
Luxenburg! willt du nicht mit, fol ich dich vom Tiſch 
wegführen? Alfons, fort mit in dein ordinari Gemad, 
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die Sache leidet nicht länger Berzug: wilt bu mit hin: 
auf? Der Marfhall antwortete: Ja mein Sohn, gebe 
nur voran; ich will dir gleih nachfolgen. Hierauf gieng 
der Kerl wieder zur Thur hinaus, Lurenburg fagte mit 
gezwungenem Lachen: Mebieurs ärgert euch nicht an dem 
Bouffon, ſolche Leute haben alle Freyheit, fo ſich zu nütz— 
lichen Dienften capable befinden, er bringet mir impor— 
tante Brief, die ich gleich beantworten werde und fein 
- Rapport hören, ihn dann fehrifft: als mündlich wieder ab« 
zufertigen, indeſſen bivertiret euch wol in meinem Haufe, 
alles ift zu euren Dienften, Adjeu! bis aufs Wiverfehen, 
Zu feinen Bedienten fagte er: Keiner von euch folge mir 
nach, noch verhindert mich, dann ich will mit dieſem 
Kerl gang alleine feyn, das faget auch zu allen denen, 
die mich fprechen wollen. Bierauf gieng er von ihnen 
zur Thür hinaus in den groffen Saal, da er mit dem 
noch auf ihn wartenden Kerl fenfeit des Saals, gerade 
binüber nach feinem ordinair Apartement zugieng , öffnet 
es, und nachdem er den Schlüffel derfelbigen Thür heraus 
gezogen, gieng der Kerl vor ber, er bernach hinein, und 
ſchloß die Thür fefte mit gelaffenen Schloß zu. Indeſſen 
raifonirten die in dem andern Gemach gebliebene Gene: 
rald fehr wunderlich über diefen Händeln, wuften fih auch 
nicht recht zu begreiffen, der eine Cammer : Diengr aber 
ein Teutfeher, fo die Aventure entworffen, fieng auf ein« 
mahl zu denen andern an: O wehe! mes Patrons, O 
wehe! ich fürchte fehr, wir ſehen unfern tapffern General 
Lurenburg nicht mehr, denn warlich der Kerl, der alfo 
wunderlich herein fommen, und geredet, ift fein rechter 
Menſch, fonvdern ich glaube fefte, es fey der Teufel; wo— 
rüber fie alle ſehr erfchraden, und es wohl geglaubet, im 
Erinnerung deſſen, daß von ihm ſchon längſt fpargiret 
worden, daß er einen Contract mit demielbigen gemacht, 
endlich bat der Bouffleur angefangen: Meßieurs laſt ung 
beimlich über den Saal fchleihen, und forichen was fich 
da zwifchen diefen beyden begeben möchte, deſſen die an— 
dern zur Stunde accordirten, aufs feifefte über den Saal 
für die Thür fchlichen, da fie denn heftig diſputiren hör— 
ten , fonverlih daß Lurenburg um Tänger Leben, endlich 
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noch um ein Jahr bathe, welches aber der andere, fo der 
Teufel freylid war, wie die Antwort und der Erfolg 
ausgewiefen,, gar nicht einwilligen wolte, fondern fagte, 
die Zeit wäre aus, und- hätte er ihm, feinem Berfprechen 
fechs und dreyßig Jahr alle Puncta redlich gehalten, fo 
er feinem als ibm und dem Erg:Zauberer Fauflo in der 
Welt gethan, daß alfe altes Bitten vergebend wäre. Bier: 
auf fing Lurenburg nur noch um ein halb Jahr anzu= 
balten an, befam aber eine gantz abfchlägige Antwort: 
Endlih bat er nur noch um ein viertel Jahr Auffchub, 
aber der Satan replicirte ihme, er follte ja ſchweigen, 
und bedenden, wie fauer er ihn feine Dienfte gemadht,. 
als faft nie fein anderer, hätte auch das Aufferfie müſſen 
anwenden, daß er alles fo er von ihm verlanget, bey 
GOtt Hätte erlangen können, er hätte ja Luſt, Bergnü: 
gung, Ehre, Glück, und die verlangte Lebens-Zeit nad 
den felbft aufgefehten Puncta gehabt, alfo wäre alles 
Bitten umfonft, und billig, daß er auch fein Berfprechen 
redlich halte, hier läge feine Handfchrifft, beftättiget mit 
feiner eigenen Hand und Blut, er folte die feine au 
hervor thun und gegen einander halten. 


7) Der Satan gibt dem Lurenburg die Handfchrifft 
wieder, und führt ihn mit Gewalt aus der Welt 
davon. 


Lurenburg bat mit erbärmfichen Flehen und Seufßen, 
daß denen drauffen vor der Thür flehenden aus Mitleiven 
die Augen überlieffen, er folte ihm nur noch einen Mo: 

‚nat zu leben erlauben, fo wollte er mit fort, und zufries 
ven feyn, er befenne ja freylich alles wahr zu fepn, wie 
er gedacht, aber fo einer geringen Zeit würde er ihm jq 
gewehren, weldes aber der Satan ihm im Zorn ab: 
fchluge, und mit greßlihen Worten berausfuhr: er folte 
fort machen, und fich feßen, zu thun was er ihm noch 
auf diefer Welt zu erequiren befehlen würde: Lurenburg 
aber bat nur eine Woche aufs Häglichfte, mit Zittern und 
—— aber der Teufel wolte gantz und gar nicht, er 
alte immer fort machen; endlich flehet ex ihn noch um. 
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ein paar Zage an, um fich zu feinem Tode zu bereiten 
und GOtt um Troft und Heyl anzuruffen: darauf fieng 
der Teufel ein ſchröcklich Lachen an, Lurenburg wenn bift 
du doch fo einfältig worden, daß bey fo geftallten Sa: 
chen, da du GOtt deinen Schöpffer fo öffters aufs ſchröck— 
lichſte freywillig abgefaget und verflucht, und dich mir fo 
oft und freymwillig mit Leib und Seel auf ewig ergeben, 
auch alle ung Teuffeln gleich die erfinnlichen Sünden-Lü— 
gen und Mebelthaten wider GDtt, Engel und Menfcen, 
und alle Ereaturen eigenfinnigft, wollüftig und rachgierig, 
begangen, des Heiligen Geiftes und GOites Barmhertzig— 
feit, fo oft fie bey dir angeflopfet mit frey und muthwil: 
liger Deftigfeit und Grimmigfeit verflucht und verfpottet, 
und von dir gefioffen, wie magft du dir alfo einbilven 
föonnen, daß did GOtt wieder zu Gnaden annehmen 
werde, du haft ihm aufs neue abgefagt und verlaffen, 
daß er dich aus gerechtem Gerichte auf ewig wieder ver: 
ftoffen, mir haft du dich freywillig durch öfters Auruffen 
und expreſſes Erfordern auf ewig mit Leib und Seele er: 
geben, alfo bift du mein, weil die Zeit um ift, du muft 
mit mir fort an den beftimmten Ort, da fo viel Teuffel 
zu der zufünftigen Qual dir zu dienen parat, als un: 
ſchuldige Blutstropffen du haft vergieffen helffen. Die 
Zeit paßieret, und weift du wohl, daß um fünff Uhr 
Abends vor 36. Jahren unfer Accordt verfertiget, und 
wir nur noch eine halbe Stunde Zeit haben, biß vie 
Glocke 5. geſchlagen, und die Zeit präcife um feyn wird, 
alfo feße du dich nieder, und fchreibe dem Könige, dem 
zu Liebe du dich mir, aus Zulaffung GDttes des Höch— 
ftien ergeben , zwey wichtige Avertiſſements, wegen feine 
Reichs Höchften Angelegenheit, in baldiger und zufünfftiger 
Zeit, dieſes alles wurde Frantzöſiſch geredet. Hierauf hat 
Lurenburg mit lauterm Seuffßen gefagt: Ach muß es denn 
fo ſeyn, fo fey es, hätte auch GOtt um Hülfe angeruf: 
fen, deſſen aber der Teufel immer mehr gelachet, und 
ernfllih ermahnet fort zu machen. Worauf Lurenburg 
fagte, es ift Feine Dinten bier, ſondern in der Diener 
ihrem Gemach, ich muß ihnen fingen; aber der Teufel 
antwortete, bey Leib und Leben nicht, ich will. dir. alles, 


868 


fchaffen, hier haft du Feder, Dinten und Yappier, welches 
denn. die drauffen vor der Thür, vornehmlich diefer Cam: 
mer:Diener durch das Schlüſſel-Loch, allwo die Tapezerey 
ansgeriffen, wahrnehmen fonnten. Hierauf feßte fich der 
Lurenburg an den Tifh, und der Teufel fing an zu die— 
tiren in gang unbefanter Sprache, denn e8 weder Spas 
niſch, Stalienifch, noch fonft eine in Europa befannte 
Sprache war, denn obwohl die hohen Dfficier und Be: 
diente folche theils gang, theilg etwas davon höreten, fo 
fonnten fie unmöglich von folcher wunderlichen Sprade 
das geringfte verftehen. Diefes dauret eine halbe Stunde, 
darauf fieng der Teuffel wieder an, lege den Brief zu: 
fammen, und verpitfchiere ihn, und wurde unter währen: 
ver Zeit Frangöfifch geredet, worauf Lurenburg abermal 
mit einem fchwehren Seufßen anfteng: ich habe weder Lac 
noch Liecht, muß alfo nothwendig meinen Leuten klingeln, 
aber der Teufel antwortet ihm, es ift gang unnöthig, ich 
weiß guten Rath: fiehe da haft vu Lac und angezündet 
Licht, eile und verweile nicht länger, verpitfchiere den 
Brief und fehreibe die Weberfchrifft, denn es wird gleich 
fchlagen, und GOttes gerechtes Urtheil muß erequiret wer- 
den, und darf nicht länger warten, fo bald die Glode 
gefchlagen. Als nun das angezündete Liecht durch das 
Schlüſſel-Loch gefehen, und alles bißhero von den drauffen 
ſtehenden eigentlich gehöret, auch mit Entfeßen alles im 
Gemach verrichtet worden, hat der Teuffel den Luxen— 
burg heiffen aufftehen, und den Brief mitten auf ven 
Tisch legen, indem hat die Glode angefangen zu fchlagen, 
mit Erftaunen des Lurenburgs, worauf der Teufel mit 
graufamer Stimme diefe Worte gefprocen : Höret ihr ver: 
wegene, die ihr drauffen vor der Thür fichet, und höret, 
GOttes Hand hält mich zurüde, fonften wolt ich euch 
allen vie Hälfe brechen, bier Liegt ein Brief an euren 
König auf diefen Tifh, den bringet morgen früh ihm 
binüber, aber feiner unterftehe fich, felben zu öffnen, over 
fürmwigiger Weife deſſen Innhalt zu fehen, font fol ihm 
augenblicklich der Hals von mir gebrochen werden; worü— 
ber fie fih alle vor der Thür aus Schreden und Entfeßen 
feegneten, darvon und über den Saal lieffen. Indem dö— 
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reten fie ein fchrödfich Gefchrey von dem Lurenburg, zu: 
aleih auch einen graufamen Knall, als einen Carthaunen— 
Schuß, famt groffer Erfbütterung des gangen Pallafteg, 
daß fie gemepnet, es würde alles untergehen, worüber 
fie vor Angft in das Vorgemach gelauffen, ſich gecreußi: 
get und gefcegnet, und nicht gewuft, was zu refolvieren. 
Nach Verlauf einer guten Stunde aber, da fleng der oft 
gemeldte Gammer:Diener an: Man muß doch fehen, mo 
unfer Herr hingefommen, ich bin ja fein Diener, ich will 
es im Namen GDttes wagen, und hinüber geben, wo— 
rauf fih die andern recolligiret, und mitgegangen. Als 
fie num für die Thür famen, ſahen fie durchs Schlüffel: 
Loch und borchten, merdten aber nicht das geringfte, auf: 
fer daß fie wegen graufamen Aas-Geftands, der ihnen 
- entgegen zog, zurüd weichen muften, biß die Diener eine 
Räucherung, weil der Geftand unerleivlih war, verrich— 
tet, darauf fie wieder hingiengen, und der Cammer-Die— 
ner mit einem Paß per tout das Gemach öffnete, funden 
aber nichts als etliche Tropffen friih Blut da liegen, die 
Fenfter famt den Fenfter-Säulen waren fort, und auf dem 
Bette lag die völlige Kleidung famt Paruque und allem, , 
ale wenn er da läge und fihlieffe, wie fie aber zufahen, 
da war es hohl, Leib und Seele aber war leyder dahin. 
Der gefundene Brief wurde dem Könige, fo diefe wun— 
derfiche und fremde Schrift villeicht wohl verftunde, ein: 
gehändiget. Diefes tft die gründliche und wahrhaftige 
Nachricht, fo man einige Jahr geheim gehalten bat, von 
nes Welt beruffenen Herzog von Lurenburg graufamen 
und erſchröcklichem Ende. 
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II. 
1) Urban Grandier*). 





Das Klofter der Urfulinerinnen zu Loudun war faum 
(1626) gegründet worden, ald man auch ſchon über Pol— 
tergeifter und andere Spufgeftalten, die darin umgehen 
follten, fich beklagte. Mehrere Nonnen behaupteten, daß 
fie befeffen feyen, und legten dies Geftändniß ihrem Obern, - 
dem Jean Mignon, ab, welcher entfchloffen war, dieſes 
Befeffenfepyn zur Ehre Gottes zu wenden, und aus dieſer 
Begebenheit zugleih den Nutzen zu ziehen, daß er fi 
des Pfarrers zu St. Peter in Loudun, nämlich des Ur: 
ban Grandier, mit guter Manier entlevigen konnte, Dies 
fer war von guter Herkunft, ein Dann von Geift und 
einnehmender Geftalt, mit welchen Borzügen er auch eine 
ungewöhnliche Beredſamkeit verband. Durch feine feinen 
Manieren hatte er fich bei dem weiblichen Gefchlechte eine 
größere Beliebtheit erworben, als irgend ein Geiftlicher 
im Königreid. Da er überdies auch in feinen Predigten 
gegen die Mönche loszog, fo konnte es nicht fehlen, daß 
er-bald mit Barot, dem Borfigenden im Wahlcapitel, 
Trinquant, dem Procurator des Königs und ihrem Nef: 
fen Mignon, dem Beichtvater der Urfulinerinnen , in 
einen Prozeß gerietb. Diefe drei feindlichen Berbündeten 
erweiterten noch den Kreis feiner Gegner, indem fie ihm 
von der Befeffenheit der Urfulinerinnen die Schuld ga— 
ben, und zwar follte er diefe durch Anwendung von zaus 
berifchen Künften bewirkt haben. Der Bifhof von Poi— 
tiers verdammte ihn, ohne ihn erſt angehört zu haben, 
dennoch gelang es Grandier, durch das Parlament von 
Paris fi von dem ihm zur Laft gelegten Berbrechen frei 
fprechen zu laffen. 

Mignon ließ fih aber dadurch nicht einfchüchtern. Die 
Eonvulfionen der Befeffenen wurden mit jevem Tage 





*) Aus: Dietionnaire infernal. Par M. Collin de Planey. 8. 
Paris 1826, 
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bartnädiger,, fo daß fie bald die alfgenteine Aufmerffams 
feit erregten, und Man daher den Rath der Stapt von 
dem beffagenswerthen Zuftand der Nonnen in Kenntniß 
feßen zu müflen glaubte. Die Superiorin, welche damals 
zu den fhönften Frauen Frankreichs gezählt wurde, follte, 
fagte man, von mehreren Dämonen, deren Dberfter Afta= 
roth war, befeffen feyn; ver Teufel Zabulon hatte fi 
einer Laienfchweiter bemächtigt, und andere böfe Geifter 
richteten unter den übrigen Bewohnerinnen des Klofters 
große Berwüftungen an. Der Amtshauptmann, der Pro— 
curator des Königs, die gefeßgebende Körperfchaft und 
die ganze Geiftlichfeit verfügten fich zur Stelle; bei ihrer 
Annäherung frümmte fih die Superiorin vor Schmerz, 
und ihr Gefchrei näherte ſich der Stimme eines Ferkels. 
Mignon ftedte ihr feine Finger in den Mund, und bee 
gann, die Teufel zu beſchwören. Der Sitte gemäß richtete 
man bie Fragen an den Teufel in lateinischer Sprade. 
Die erfte Frage, mit welder man fih an Aftarotd wandte, 
war: „Durdh welchen Bertrag bift Du in den Körper 
diefer Nonne gekommen ?“ — „Durh Blumen ‚“ lautete 
die Antwort. — „Was für Blumen ?* — „Rofen !“ — 
„Wer hatte fie überſandt?“ — „Urban.“ — „Wie ift 
fein Beinamen ?* — „Grandier !* — „Sein Stand?“ 
— „Priefter !* — „An welcher Kirche ?“ — „St. Peter 
in Loudun !“ — „Wer bat die Nofen überbradt ?“ — 
„Ein verftellter Teufel!“ 

An einem andern Tage wurde die Superiorin auf ein 
Heines Bett in der Nähe des Altars gelegt, und während 
man die Meffe las, litt fie an den furchtbarſten Krams 
pfen. Nah beendigtem Meßopfer näherte fih ihr ein 
ſchwarzgalligter Priefter, Namens Barre und Pfarrer bei 
St. Jacob, welcher fih für einen Heiligen hielt. Er hielt 
das Hochwürdige in feiner Rechten, und zwang den Teu: 
fel, es anzubeten. „Quem adoras?“ (Wen beteft Du 
an?) fragte er. — „Zefus Chriftus!“ Tautete die Ant: 
wort. Ein Nebenftehender, welcher diefen Solecismus 
gehört hatte, rief laut aus: „Diefer Teufel ift noch nicht 
ganz feft in feiner Sache.“ — Barre änderte nun die 
Phraſe, um beffere Antworten zu vernehmen, aber vie 
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Befeffene irrie fi abermals auf fehr plumpe Weife, 
weshalb die Umftehenden ausriefen: „Diefer Teufel ver: 
fteht nicht lateiniſch!“ Barré behauptete, man habe nicht 
rerht gehört, und fragte hierauf eine andere Nonne, welde 
vorgab, daß Asmodi von ihr Befiß genommen, wie viele 
Teufel fie noch im Leibe habe. „Sex!“ (Sechs) antwortete 
fie. Als fie von Einem erfucht wurde, daffelbe Wort auf 
se zu wiederholen, vermochte fie Feine Antwort zu 
eben. 

Man wollte fih nun überzeugen, ob die Laienfchwefter 
mehr Sprachkenntniß befiße. Als fie auf's Bett gelegt 
war, rief fie zuerſt lachend Grandiers Namen, und als 
fie nach mehreren, Screden einflößenden Bewegungen 
aufgefordert wurde, daß fie den Dämon, von dem fie be: 
feffen fey, namhaft made, fprach fie zuerft: „Brandier,“ 
fovann: „Dämon Elimi.“ Wie viele Teufel fie im Leibe 
babe, wollte fie zedoch nicht fagen. Man hörte deshalb 
mit dem Eroreifiren für einige Zeit auf. 

As die Dimonen ihre Rolle beffer gelernt hatten, füns 
digte man dem Yublicum an, daß man an einem bes 
flimmten Tage zwei Veufel aus dem Leibe einer Befeffenen 
herauserorcificen werde. Allein die Sache ging nicht gut 
von Statten. Mignon, welcher lieber ſterben wollte, als 
fein Project aufgeben, fuchte mir den Staatsfanzler, 
Herrn de Laubardemont zu fprechen, welcher fich zur Zeit 
im Orte befand. In Uebereinftimmung mit feiner Par: 
thei Hagte er vor diefem den Pfarrer Grandier ald Bers 
faſſer eines gegen das Minifterium Richelieu gerichteten 
Pampplets an, welches „die Schuhmanerfrau von Loudun“ 
betitelt war. Der Kanzler gab der Anklage Gehör, und 
von diefem Moment an nahmen alle Teufel, in Beglei: 
tung noch vieler andern, ihren Einzug in’s Klofter. Lau— 
bardemont, weichem dieſe Intrigue eine erwünfchte Ges 
legenheis war, Sr. Emineunz den Hof machen zu fünnen, 
eilte nach Paris, und Fam bald mit der Vollmacht zurüd, 
gegen Grandier agiren zu dürfen. Er ließ ihn fogleich 
ergreifen und in’s Klofter d'Angers fperren, obne ihm 
die Urſache dieſes Berfahrens mitzutheilen, und dort 
nahm die Procedur gegen den Angeflagten ungefäumt 
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ihren Anfang. Die Erorciften, denen man anfehnliche 
Penſionen ausſetzte, fuchten ſich diefe auch zu verdienen, 
indem fie mit allem Eifer an ihre Arbeit gingen. Am 
20. Mai 1633 ftellte man der Priorin die Frage auf: 
von welden Dämonen fie befeffen fey? Sie antwortete, 
daß fie den Asmodi, Grefil und Aman im Leibe habe, 
aber von Aftarotb ſchwieg fi. Man wollte ferner von 
ihr erfahren, unter welcher Geftalt fih die Dämonen bei 
ihr einfänden ? Sie verfeßte: „Als Kater, Hund, Hirſch 
und Bock .. . .“ Man hatte verfihert, daB dieſe drei 
Teufel noch an demfelben Tage die Priorin verlaffen 
müßten, und zwar vor den Augen aller Welt, aber «8 
half kein Zwang bei ihnen, und mehrere Umſtehende be: 
Hagten fi, daß man nicht Wort gehalten. 

Laubardemont erließ nun, um die Mißmuthigen zum 
Schweigen zu bringen, ein Decret, weldyes verbot, von 
einer fo autbentifchen Befeffenheit wie von einer noch 
zweifelbaften Sache zu fprechen. Jetzt zeigte einer der 
Eroreiften eine Eopie der Handſchrift vor, welde Gran: 
vier dem Teufel gegeben haben follte, als er mit ihm 
einen Paet gefchloffen. Diefer Mönch beſaß Credit ges 
ung, um glauben zu machen, daß ein Dämon, welder 
mit dem Archivar der Hölle fehr befreundet war, jene 
Eopie ihm überbracht babe. Diefer fchredlihe Contract 
war auch in einem echten Höllenfiyl abgefaßt. Obſchon 
Grandier proteftirte, daß er weder diefen noch fonft einen 
Part gemacht, fo hielt man ihm doch entgegen, daß er 
einen foldhen bei einem Berenfabbat felbft in Lucifers 
Hände deponirt habe. 

Ungeachtet ver Unregelmäßigfeit diefes Verfahrens, und 
obfhon zwei Nonneñ öffentlih um Berzeibung baten, daß - 
fie, um einen Unfchuldigen zu verderben, die Befeffenen. 
gefpielt hatten, fo erklärte man doch ihren Zufland als 
unbeftreitbar und wahr. Alfo ward Grandier, nachdem | 
man die durch das Drgan ver befeffenen Nonnen reden: 
den Teufel Eafas, Cham, Acaos, Zabulon, Nephtalim, 
Chaim, Uriel und Achas vernommen hatte, ald des Per: 
brechens der Zauberei angeklagt, und befchuldigt, daß 
er die Urſache des damonifchen Zuftantes der Urfulines 
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rinnen ſey. Ihm wurde eine bedeutende Geldbuße dietirt, 
und er ferner noch verurtheilt, lebendig verbrannt zu 
werden, und ſeine Aſche ſollte in die vier Winde geſtreut 
werden. Kaum war Grandier in Haft gekommen, als 
man ſchon einen Chirurg in ſein Gefängniß ſchickte, des 
Auftrags, ihm alle Haare am ganzen Leibe abzunehmen, 
das Haupt kahl zu ſcheeren und die Nägel abzuſchneiden, 
weil man fich überzeugen wollte, ob er keine Zeufeld- 
marke am Körper trage. Dann zog man ihm ein Ar: 
menfünderffeiv an, und führte ihn in diefem Anzug in 
den Gerichtsfaal zu Loudun, wo fich nicht nur alle rich: 
terlichen Perfonen, fondern auch noch eine Menge Volkes 
als müffige Zufchauer eingefunden hatten. Pater Yactanz 
und noch ein Mönch erorcifirten Luft und Erve, den Un— 
glüdlichen ſelbſt, und wollten die Teufel zwingen, aus 
feinem Leibe herauszufahren. Grandier mußte hierauf fnie: 
end fein Urtheil verlefen hören, wobei er eine überras 
fehende Stanphaftigfeit an den Tag legte. Sodann wurte 
er der Folter übergeben, wobei man mit einer folcdhen 
Graufamfeit gegen ihn verfuhr, daß es unmöglich ift, fie 
ins Einzelne zu fehildern. 

Weil er aber immer noch feine Unfchuld behauptete, fo 
wurde er ungefäumt zum Richtplaß geführt, wo er mit 
unerfehütterlicher Stanphaftigfeit die Schmerzen tes qual: 
vollen Feuertodes Titt. Zwei Dinge hatte man ihm zus» 
aefagt, wovon aber nichts gehalten wurde; erſtens, daß 
es ihm geftatiet feyn follte, and Volk eine Rede zu hal: 
ten; zweitens, daß man ihn erproffeln folfe, aber fo oft 
er den Mund zum Reven öffnen wollte, fprüßten die 
Erorciften eine fo große Menge Weipwaflers ihm in's 
Geſicht, daß er davon überwältigt wurde. Einer von 
ihnen zündete eine Strohfadel an, ohne ven Befehl des 
Henkers abzuwarten, und brachte das Feuer an den Schei: 
terhaufen, an welchem Grandier mit einem eifernen Ringe 
befeftigt war, ein anderer verfnüpfte den Strid fo, daß 
man ihm nicht fo fchlingen konnte, um das Opfer zu er: 
broffeln. „Pater Lartanz!“ rief jetzt Grandier ihm zu, 
„hält man mir fo das gegebene Berfprechen. Es gibt 
einen Gott, der wird mein Richter und auch der deinige 
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feyn, ich lade Dich vor ihn, binnen Monatsfrift vor ihm 
zu erfiheinen!“ Um ihn am weitern Sprechen zu ver: 
hindern, goß man ihm den ganzen, noch im Weihkeſſel 
enthaltenen Vorrath Weihwafler ins Gefiht, und dann 
juchten die Graufamen fich eiligft zu entfernen, denn dad 
Feuer, welches den Unglüdlichen bei lebendem Leibe ver: 
brannte, fing fohon an, auch fie zu beläftigen. Ein Zug 
Tauben umflatterte jebt den Seheiterhaufen, ohne von 
ven Hellebarden fich verfcheuchen zu laffen, mit welchen 
die Häfcher in die Luft zu fehlagen angewiefen waren. 
Auch der Tumult der Zufchauer, der über ihr öfteres 
Wiederkommen erhoben wurde, fihredte fie nicht. Die 
Mönche und der Pöbel hielten die Vögel für eine Schaar 
Dämonen, die dem Zauberer zu Hülfe fommen wollten; 
Andere hingegen wollten in diefen Sinnbilvdern der Uns 
fohuld erkennen, daß fie Grandiers Schuldlofigfeit durch 
ihre Gegenwart bezeugen wollten. Endlich erblidte man 
auch sine große Fliege um das Haupt des Ineulpaten 
freifen, und daraus fchloffen Einige, die fih erinnerten, 
daß im Hebräifchen Beelzebub einen Fliegengott bedeute, 
es fey der Teufel DOberfter felbft gefommen, um Gran: 
diers Seele der Hölle zuzuführen. 

Nach Grandierd Tode verloren fih die Dämonen all« 
mählih. Ein Mädchen, Namens Elifabeth Blanchard, hatte 
allein ſechs Dämonen im Leibe, die nun feine Schwierig» 
feiten machten, fih austreiben zu laſſen. Der Pater 
Lactanz war fo glüdlih, auch einen Hauptteufel aus der 
Priorin heraugzueroreifiren, viere blieben aber doch noch 
darin. Bielleicht wäre es ihm auch mit diefen geglüct, 
er fiel aber in eine Krankheit und flarb in einem heftigen 
Wuthanfall, genau einen Monat, nachdem der fterbenve 
Grandier ihn vor Gottes Gericht geladen hatte. Alle ans 
dere Eroreiften farben eines nicht minder gräßlichen Tu: 
Des. Nun wurde den Jeſuiten die Leitung der Verfahrens. 
mit den Beſeſſenen übergeben, aber NRichelieu machte ver 
Sache ein Ende, indem er die Penfionen der Eroreiften 
und des befeffenen Nonnen verringerte. 

Diefe traurige Begebenpeit Tief't man mit allen mögli— 
hen Details in St. Aubin „Gefchichte ver. Teufel zu 
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Loudun.“ Auch Hat Nicher in feinem 1715 erfchienenen 
Schrifthen: „Der wahrhafte Pater Fofeph,“ das traurige 
Ende Grandiers fehr weitläuftig befchrieben. Darin er: 
fährt man auch, daß man Grandiers Schuld auch darin 
erkannte, daß er nicht zu weinen vermochte, als der Exor— 
eift während ver Folter ihm zugerufen hatte: „Wenn Du 
unſchuldig bift, fo bezeuge dies jeßt durch eine Thräne!“ 
Da er wirflih weder vor noch nach der Folter, unge: 
achtet alles Eroreifireng, eine Thräne-vergoß, fo hielt 
man ihn für fchuldig, weil man glaubte, ver Teufel habe 
ihn gegen alle Schmerzen unempfindlich gemacht. Dies 
war auch Urfache, daß man feinen ganzen Körper unter: 
fuchte, um etwas zu entteden, wodurch der Teufel fein 
Opfer gezeichnet hätte. Damit ihm nicht ver Teufel bei 
der Folter und bei der Hinrichtung zu Hülfe kommen 
könne, wurden alle Elemente und alle Marterwerkjeuge 
eroreifirt. Und während er immer noch feine Unfchuld 
betheuerte, wollte man endlich drei Thränen in feinem 
rechten Auge bemerfen. Jetzt aber wurden fie ald Zeichen 
feiner Schuld gedeutet, und er zum Feuertod verurtheilt. 
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83 folgen nun Hier die gegenfeitigen Verbündnifle 
Grandierd und der Dämonen: 


A. (Siehe das Tacfimile.) 
Pakt Urban Grandiers mit den Dämonen. 


Herr und Meifter Lucifer, ich befenne Dich als einen 
Gott und Oberherrn, ich gelobe, Dir zu dienen und zu 
geboren, fo lange ich lebe. Ich entfage einem andern 
Gott, fo wie auch Zefu Ehrifto, den Heiligen allen, der 
apoftolifch:römifchen Kirche, ihren Sacramenten, und allen 
Gebeten, mittelft welcher die Gläubigen für mic inter: 
ceviren fünnten. Ferner gelobe ih Dir, fo viel Böſes 
zu thun, als ich im Stande feyn werde. Ich entfage der 
heiligen Delung und ver Taufe, fo wie allen Berdienften 
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Jeſu Chriſti und der Heiligen, und follte ich ermangeln, 
Dir zu dienen und Dich anzubeten, und dreimal täglich Dir 
meine Huldigung zu bezeugen, fo gebe ich Dir mein Pe: 
ben als dag, was Dir gehört. 


Gefchehen in diefem Jahr und Tag. 


Urban Grandier. 
Auszug ans dem Höllenardiv. 


B. (Siehe das Facſimile.) 
Pakt der Dämonen mit Urban Grandier. 


Wir der allmächtige Lucifer haben heute unter dem 
Beiftande Satan’d, Beelzebubs, Leviathan's, Elimi’s, 
Aftaroth’s u. U, das Bündniß, weldhes Urban Grandier 
mit ung gefchloffen, angenommen, wofür wir ihm Unwider— 
fteblichfeit bei den Frauen, die Blüthe der Yungfrauen, 
die Ehre der Nonnen, alle ervenklihen Würden, Ausg: 
zeichnungen, Vergnügungen und Reichthümer verfprecen. 
Er wird alle drei Tage Hurerei treiben , die Trunfenpeit 
wird er nicht laſſen, alljährlich einmal wird er ung feine 
Huldigung, mit feinem eigenen Blute befiegelt, darbrin— 
gen, die Sacramente der Kirche wird er mit Füßen treten, 
und feine Gebete an ung richten. Kraft diefes Vertrags 
wird er zwanzig Jahre aller irdifchen Freuden genießen, 
und fodann in unfer Neich eingehen, um mit ung ge 
meinfchaftlih Gott zu läftern. 

So geſchehen in der Hölle im Rath der Dämonen. 
Gez.: Lucifer. Beelzebub. Satan. 
Elimi. Leviathan. Aftaroth. 


Vifa für die Signatur und das 

Siegel des teuflifhen Meifters, und 

aller Oberhäupter ver Damonen. , 
Gontrafignit: Baalbarith, 


Secretar. 
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2) Gefchichte des Urban Grandier, 


welcher 


ala ein Herenmeifter und ald ber Urheber der Bezau- 
berung der befeflenen Nonnen von Loudun verdammt 
worden *). 


Wenn es wahr ift, daß Urban Grandier an dem ihm 
aufgebürdeten Berbrechen ver fhwarzen Kunft unſchuldig 
gewefen, wie folches der vernünftigfte Theil der Welt, 
und vornämlich die Republik der Gelehrten glaubt, was 
müffen wir von den Nonnen zu Loudun halten, welche 
fih für Befeffene ausgegeben, und denfelben als den Ur: 
beber deffen angeflagt haben? Was müſſen wir nit von 
fo vielen Befchwörern, welche diefe Teufel befchworen, 
wei * den Richtern denken, die ihn verdammt 

aben? 

Dieſe Befigungen müſſen folglich nothwendig ein Schau: 
ſpiel, eine Comödie, die man vor dem ganzen Königreiche 
aufgeführt hat, oder vielmehr eine Tragödie geweſen ſeyn, 
weil der arme Urban Grandier ein unglückliches Ende 
dabei genommen bat. Wie haben dieſe Nonnen, dieſe 
Beſchwörer dieſes Stück ſo gut einfädeln können, daß 
ihnen ihr Betrug ſo lange geglückt iſt, daß ſie, ich will 
nicht ſagen, das Volk, welches gebohren zu ſeyn ſcheint, 
ein Spiel des Betruges zu ſeyn, wenn er etwas ſcheinbar 
iſt, ſondern Leute von einem höhern Stande und erleuch—⸗ 
tete Männer hintergehen können? Wie haben Richter, die 
dieſe Sache unterſucht, und ſo nahe vor Augen gehabt, 
einem Werke der Bosheit nachſehen können? Man will, 


Aus: Gayott von Pitaval, Parlaments-Advocat zu 
Paris, Erzählung fonderbarer, Rechtshändel, fammt deren. 
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daß fie fih der Rache eines großen Minifterd gewidmet 
und ihm einen Unfchuldigen aufgeopfert haben follen, wis 
der den Feine Beweife vorhanden gewefen. Man wird 
darüber fo fehr nicht erftaunen, daß ein Richter fo gar 
verderbt ift, daß er fih ver Leidenfchaft eines andern, 
oder feiner eigenen überläßt, und einen Unfchuldigen ver 
dammet, den er dafür erfannt; daß aber ein ganzes Ge: 
richt fo verfahre, und einmüthig wider einen Beflagten 
flimme, der nicht ſchuldig if, darüber fann man nicht ge: 
nug erftaunen. 

Sch weiß wohl, daß das Borurtheil wider andere, 
welches alle Urtheilsfraft vergiffet, fich eines Nichters, der 
die beften Abfichten von der Welt hat, bemäcdtigen, und 
ihn zu einer bimmelfchreienden Ungerechtigkeit bringen 
kann; allein wird fich daffelbe wohl eines ganzen Gerich— 
tes bemächtigen ? Wird fich denn fein Richter wider deffen 
ungerechte Meinungen und Ausſprüche ſetzen? Ich glaube, 
daß man unter chriftlichen Obrigfeiten feine Beifpiele da— 
von findet, 

Es mag nun daran feyn, was dba will, fo ift es ges 
wiß, daß man in diefem Herenproceffe keinen überzeugen: 
den Beweis weder von der Befißung noch von der Hererei 
findet. Man fieht vielmehr augenfceinliche Beweife von 
dem Betruge. 

Ich will im übrigen die Begebenheiten mit aller Ge: 
nauigfeit und Treue erzählen, die man von mir erwarten 
fann. Der erleuchtete und unparteiifche Lefer wird im 
Stande feyn, vernünftig davon zu urtheilen. Er wird 
folches thun müſſen, wenn er die Begebenheiten felbft nicht 
leugnen will. Dieſes aber wird man nicht thun können, 
weil ich dieſe Gefrhichte aus den beften Quellen gefchöpft 
und mich vor den verfälfchten in Acht genommen habe. 

Da ich eine Gefchichte erzähle, welche die Welt über— 
zeugen fol, daß die Befißungen der Nonnen von Loudun 
Betrügereien gewefen, fo will ich dadurch die wahren Bes 
figungen nicht leugnen. Sie find dur das Neue Tefta: 
ment bewiefen, und göttliche Gegenftände unfrer Religion, 
und durch verfchievdene Beifpiele aus der Kirchengeichichte 
dargetban, welche man nicht in Zmeifel ziehen kann. 
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Ob man glei in ver Sache von Loudun die Beſchwoͤ— 
rungen gemißbraucht hat, fo find dieſe Gebräude der 
Kirbe darum nicht weniger heilig und ehrwürdig, und 
ihre Kraft bleibt deswegen doch gewiß. Wie unglüdlich 
find die Freigeifter und Ungläubigen, daß fie fi ver 
Mißbräuche bedienen, die Gebraude ver Kirche felbft da— 
mit zu beftreiten! Kann ihnen unbefannt ſeyn, daß bie 
Menihen der größten Ausfchweifungen fähig find, und 
ſich felbft der Religion zum Dedmantel ihrer Leidenfchaf: 
ten mißbrauden können? 

Loudun ift eine Feine Stadt in Poitu, wo man einen 
Orden von Urfulinnen errichtet hat. Der vornehmfte 
Endzweck dieſes Ordens ift der Unterricht der Jugend. 
Diefes bewog diefe Nonnen, Koftgängerinnen einzunehmen. 
Sie hatten im Jahre 1632 einen fehr verftändigen Beicht— 
vater, welcher Mouffaut hieß. Allein ob fie gleich alle 
mögliche geiftliche Hülfe hatten, fo fehlte ihnen doch die 
Teibliche und zeitliche Hülfe, und fie befanden ſich nicht in 
den beften Umftänvden. Nah dem Tode diefes Beichtva- 
ters vereinigten fich einige junge Nonnen und Koftgänge: 
rinnen, andere zu erfchreden, ald wenn er nach feinem 
Tode umginge Maria Aubin, eine Koftgängerin, that 
fi bei viefer Kurzmweile vor andern hervor. Bei diefen 
Spielen übten und bereiteten fie fih auf wichtige Rollen, 
die fie fpielen wollten. 

Johann Mignon, ein Domherr von der Eollegialfirche 
zum beiligen Kreuze zu Loudun, wurde zum Nachfolger 
des Mouffaut erwählt. Weil er fih den kurzweiligen 
Spielen in dem gedachten Klofter nicht widerfeßte, fo hat 
man geglaubt, daß er ſeit der Zeit darauf gefonnen, wie 
er fih verfelben in der Folge der Zeit wider feinen Tod— 
- feind den Urban Grandier bedienen mollte. 

Diefen müflen unfere 2efer fennen lernen, damit fie 
eine richtige Borftellung von den Berbrechen haben mo: 
gen, deren man ihn befehulvigt hat. Er war aug einer 
guten Familie, und ein Schn eines königlichen Notars 
von Sable und zu Rouere geboren, welcher Ort nit 
weit von biefer Heinen Stadt liegt. Man bat gefagt, ° 
daß er die fhwarze Kunft vom Peter Grandier, feinem 
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Bater, und vom Claudius Grandier, feinem Oheime, 
einem SPriefter, erlernt habe. Allein die Einwohner von 
Saintes, wo beide gewohnt, haben ihnen beiden wegen 
ihres Lebens und ihrer Sitten ein gutes Zeugniß gege⸗ 
ben. Man hat alſo Recht, wenn man ſagt, daß folche 
Beſchuldigung eine Verläumdung ſey. 

Urban Grandier ſtudierte bei den Jeſuiten von Bour— 
deaux, welche wegen ſeiner Geſchicklichkeiten eine große 
Freundſchaft zu ihm trugen. Man weiß, daß die Jeſuiten 
beſonders denen von ihren Schülern gewogen ſind, welche 
ſich durch einen großen Verſtand vor andern bervorthun. 
Dieſes ſind junge Pflanzen, auf die ſie oft ihre Augen 
werfen, um ſie in ihren Orden fortzupflanzen. Allein ſie 
hielten dafür, daß Urban Grandier noch geſchickter ſeyn 
würde, ihnen in der Welt zu dienen. Sie gaben ihm 
das Pfarramt zum heiligen Petrus, an der Grenze von 
Loudun, welches ſie zu vergeben hatten. Er hatte auch 
eine Präbende an der Kirche zum heiligen Kreuze. Er 
erregte durch dieſe geiſtlichen Aemter den Neid der Mönche. 
Er glaubte ſelbſt, als man ihn anklagte, daß er verſchie— 
denen von denen, welche fich wider ihn erklärten, mehr 
um feine Präbende, als um das Berderben feiner Perfon 
zu thun wäre. 

Er hatte eine fehr vortheilhafte Geſtalt, und ein an« 
fehnlihes Werfen war über »feine ganze Perfon auge: 
breitet. Er ließ fih gern fehen, und trug ſich prächtig 
in feinen Kleidungen. Er Tieß fi in feinem andern Kleide, 
als in einem langen Gewande fehen. Man fann feine 
Perſon in der Welt nicht beffer vorftellen, als er that. 
Er vereinigte in feinem Umgange mit der Geichidtichkeit, 
leicht zu reden, noch die Zierlichfeit im Ausprude. Er 
predigte fehr oft, und hatte gute Gaben im Previgen. Er 
309 fih den Haß der Mönche zu, weil er wider die Brü— 
derfchaften und diejenigen predigte, welche nicht in die 
ordentliche Meffe des Kirchenfpieles gingen. Er erwedte 
ıhre zen noch mehr, weil er oft beffer predigte, 
als fte. 

.„ Er hat vie Peirhenrede des Scävola von der heiligen 
Martha gemacht: Diefes Werf wird wegen ber Bexed— 
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famfeit, die man barinnen findet, fehr Hoch gehalten ;: 
man findet nicht allein Wig, fondern auch viele natürliche 
Säpigkeit darinnen. Er. war in feinem Umgange ver an» 
genehmfte Mann; allein gegen feine Feinde außerorbent: 
lich troßig und verächtlih. In feinen Entſchließungen war 
er ftanphaft, er hielt auf feinen Rang, und wenn eine 
Sache feinen Bortpeil betraf, fo war nicht mit ihm aus: 
zufommen. Er fehlug die Beleidigungen mit foldem ftars. 
ten Wivderflande ab, daß er feine Feinde dadurd unver: 
ſöhnlich machte, deren er eine große Menge hatte. 

Wenn er an dem Berbreihen der fehwarzen Kunft uns. 
fchuldig gewefen, fo ift er von galanten Ausfhweifungen. 
uicht frei geweſen. Seiner verliebten Neigung überließ 
er fih ohne Scheu. Unter denen, die ihn haßten, waren 
aufgebrashte Väter und rafende Ehemänner feine Reben— 
bubler. Er hatte allen diefen Leuten durch feine verlieb: 
ten Unternehmungen mißfallen, da fie ihm dazu fo oft 
glücklich ausgefchlagen. Herr Seguin, ein Arzt von Tours, 
fagt in feinem Briefe, welcher in den franzöfifchen Mer: 
fur eingerüdt worden, daß die Anhänger des Grandier 
ihn befehuldigten, daß er fih dem Bergnügen der Liebe 
allzufehr überließe. Der Berfafter des franzöfifchen Mer: 
furg gibt ihm eben diefen Fehler ſchuld. Menage, fein 
Bertheidiger, fagt, man befcpuldigte ihn, daß er in feiner 
Kirche, von der er Pfarrer gemeien, eine Frau gehabt, 
und. er rechtfertigt ihn nicht. Monconis fagt, daß ſolches 
die Frau einer Magiftratsperfon. von Loudun gewefen. 

Ob er gleich ein fehr verbuhltes Herz befaß, fo hatte 
er doch nur eine herrſchende Gebieterin und man bat Ur: 
fache, zu glauben, daß er mit einem Frauenzimmer eine 
Gewiſſensehe aufgerichtet. Er hatte zur Zernichtung ſei— 
ner Gewiſſenszweifel eine Abhandlung wider den ehloſen 
Stand der Priefter gemacht, die man unter feinen Pa: 
pieren gefunden. Man argmwohnte auf die Magpalene 
von Brou, die man als feine vertrautefte Freundin fannte, 
daß fie feine herrfihende Gebieterin gewefen. 

Allein er hat fie niemals genannt, und eben diefe Ber: 
fehwiegenheit gegen alle Frauenzimmer beobachtet, mit 
melden er im Liebensverſtaͤndniſſen geftanden, fie mögen 
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num unſchuldig oder flrafbar gewefen ſeyn, um fie von 
den Anfällen zu retten, den feine Feinde auf fie thun 
können. ’ 

Nach der Borftellung, die man fih von einem fo ga: 
lanten Priefter niachen wird, Tann man leicht im Anfange 
urtheilen: er müſſe eben nicht viel Religion gehabt haben. 
Alein fein Herz fann verderbt geweien fepn, ohne daß 
es fein. Berftand auch geweien. Seine Leidenfchaft für . 
das Frauenzimmer fann auch nach der Beſchaffenheit ſei⸗ 

nes Charakters die Grundfäge und Empfindungen der 
Religion in das Innerſte feines Herzens verwieſen haben, 
ohne fie ganz zu unterdrüden, wie man viele folche Ehri- 
ften findet, und in diefem Zuflande war er weit von dem 
Verbrechen der Zauberei und ſchwarzen Kunft entfernt. 

Sm Jahre 1620 gewann er vor dem Bifchofsgerichte 
von Poitiers einen Proceß wider einen Priefter, welcher 
Mounier hieß, und er beviente fich feiner erhaltenen Bor: 
theile mit der Außerfien Strenge. Diefes machte biefen 
Hriefter fehr auffäßig wider ihn. - 

Er hatte eben ven glüdlichen Fortgang mit einem Pro: 
ceffe, den er mit dem Gapitel zum heiligen Kreuze führte, 
und der ein Haus betraf, das ihm diefes Capitel ftreitig 
machte. Er triumppirte, und höhnte den Mignon mit 
vielem Troße, welcher der Kläger in diefem Proceffe war, 
und zündete dadurch in dem Herzen dieſes Domherrns 
einen lebhaften Unwillen wider ihn an. 

Er zog fich die zahlreiche Verwandtſchaft bes Barot, 
des Prafidenten ver Obern, eines Oheims des Mignong, 
auf den Hals, weil er bei einer Streitigkeit, die er mit 
diefem Präſidenten gehabt, ihm mit einem troßigen Stolze 
begegnet, und als einen fehr verachtenswerthen Mann ge— 
halten Hatte. Barot, welcher Feine Kinder hatte und reich 
war, wurde von allen feinen Anverwandten fleißig be— 
fucht und bedient, und diefes nach den gemeinen Grund— 
fügen diefes Jahrhunderts, wo der Abgott: des Eigen: 
nutzes herrſcht. 

Allein alle ſeine Feinde hatten nur einen ſehr ſchwachen 
Zorn in Vergleichung mit demjenigen, den Trinquant, 
der königliche Procurator, empfand. Er hatte cine ſehx 
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artige Tochter, deren Gupſtbezeugungen Grandier ger 
noſſen, und die er fogar zu einer allzugroßen Bertraus 
fichfeit und Freiheit in den Geſprächen durch feine Unter: 
vedungen mit ihr verführt- hatte. Sie verfiel in eine 
außerordentliche Mattigkeit, deren Urfache die Schmähſucht 
vergiftete. Die neubegierige Welt hat immer in die Ge— 
heimniffe einer Liebe dringen wollen, die man vor ihr 
mit der größten Sorgfalt verborgen gehalten, und hat fie 
durchaus errathen wollen. Martha Pelletier, deren Glüd 
in 'mittelmäßigen Umftänvden war, trug fo viel Liebe zu 
diefem Frauenzimmer, und war ihr fo getreu, daß fie den 
neubegierigen Augen ihre Niederfunft entzog. Sie nahm 
das Kind und die Sorge deffelben über fih und vers 
ichaffte ihm auch eine Amme. Allein fo viele Sorgfalt 
fie auch anmenvete, fo wollte doch die boshafte Welt die 
Mutter dieſes Kindes in feiner andern finden, als in der 
Tochter des Trinquant. 

Diefer Procurator des Königs ließ die Martha Pelle: 
tier einziehen und befragte fie über die Geburt dieſes 
Kindes. Sie behauptete befländig, daß fie die Mutter 
diefes Kindes wäre, für welche fie fih einmal ausgegeben, 
und verfprach, das Kind mit aller Sorgfalt zu erziehen, 
ohne daß ſich die Obrigkeit folite darüber befümmern dürs 
fen. Diefer neubegierige und unbefcheivene Mann vers 
diente wohl, daß man ihm die Wahrheit gefagt hätte. 
Diefe Erklärung der Velletier brachte die Welt darum auf 
feine andere Gedanken, diente nur zur Kränfung des 
Trinquant, und erbitterte fein Herz wider den Urheber 
feiner Entehrung. 

Alle Feinde des Grandier verfammelten fih zu feinem 
Intergange. Meneau, ver fünigliche Advocat, ein ver: 
trauter Freund des Mignon, vereinigte fih mit ihnen 
wider denfelben, weil er ein beleidigter Liebhaber war, 
dem feine Gebieterin den Grandier vorzog. Er hielt ſich 
alfo auch ir. diefem Kriege wider den Grandier recht gut. 
Man befchlvß, den Grandier zu verderben, und ihn ganz 
aus Loudun zu vertreiben. 

Kurze Zeit darauf erhob fich vor dem Weihbifchofe zu 
Poitiers eine Klage wider ihn. Dieſer Weihbifchof that 
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folches, unter dem Vorwande, daß er Aufſicht über die 
Geiſtlichen halten müßte. Man beſchuldigte den Grandier, 
daß er junge Frauenzimmer und Frauen verführt, und 
klagte ihn wegen ſeiner Gottlofigkeit und ruchloſen Lebens 
an. Zween Elende aus dem gemeinſten Pöbel, die ohne 
Zweifel von feinen Feinden dazu angeſtiftet waren, wur: 
den feine Angeber. Der Weihbifhof trug e8 dem Eris 
minallieutenant, Ludwig Chauvet, und dem Erzpriefter 
vom heiligen Marcellus aus dem Louduneſiſchen auf, eine 
gemeinfchaftliche Unterfuhung deshalb anzuftellen. Ein 
Weihbischof hat das Recht nicht, einem königlichen Richter 
eine Commiſſion aufzutragen. Diefer Werhbifchof über: 
fehritt alfo die Grenzen feiner Gewalt. 

Zu der Zeit fagte Durhibaut, ein Mann, der wegen 
feiner Reichthümer im Anfehen fand und fih mit den 
Seinden des Urban Grandier verbunden hatte, die fehred: 
lichften Verleumdungen von ihm, in Gegenwart des Mar: 
quis du Bellay. Man erzählte folche dem Grandier auf 
eine boshafte Art wieder und vergrößerte fie, nad der 
Gewohnheit der Leute, welche die Niederträchtigkeit bege- 
ben, alles wieder zu ‚erzählen. Er bezeigte vem Durhibaut 
fein Mißvergnügen in fo beißenden Ausprüden darüber, 
daß diefer aufgebracht wurde und ihn mit dem Stocke 
fhlug. Grandier war gleich damals im Priefterrode und 
im Begriffe, in die Kirche zum heiligen Kreuze zu geben, 
um dafelbfi das hohe Amt mit zu halten. Grandier warf 
fih darauf vor die Süße des Königs und ftellte die Be: 
leidigung , die man ihm öffentlich angethan hatte, in ihr 
völliges Licht. Der König wurde von bdiefer Klage ger 
rührt, und verwies biefelbe an das Parlament, daß es 
rechtlich darüber erkennen und dem Durhibaut der völlige 
Proceß gemacht werden follte. 

Während der Zeit wurden wider den Pfarrer zu Lou« 
dun gerichtliche Unterfuchungen angeftellt. Der Procu— 
rator des Königs gab zuerft einen Zeugen ab, um den 
andern einen Muth einzuflößen. Man verbörte geringe, 
fchlechte Leute. Nach angeftellter Unterſuchung ſchickte man 
diefelbe an den Herrin Chateignier von Rocepofay, Bis 
ſchof von Poitiers, welcher fehr aufgelegt war, ſich wider 
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Jemanden einnehmen zu laffen. Man vergrößerte das 
Unternehmen, wodurch der Pfarrer einen Eingriff in die 
bifchöflichen Rechte follte gethan haben, indem er, wie man 
fagte, bei einer Heirath das dreimalige Aufgebot erlaffen 
baben follte, Es koſtete nicht viele Mühe, bei diefem Prä— 
laten einen Befehl auszuwirken, daß ver Beklagte gefeßt 
werben durfte. 

Unterveffen fuchte Durhibaut das Endurtheil des Pros 
cefles, den er auf dem Halfe hatte, dadurch zu verhindern, 
daß er den Pfarrer als einen ärgerlihen Menſchen ab» 
bildete, deſſen Sitten Höchft unordentlih wären. Zum 
Beweife brachte er den Befehl bei, welchen der Biſchof 
von Poitiers gegeben hatte, daß Grandier gefangen ges 
feßt werben follte. Ehe das Parlament einen endlichen 
Ausfpruh that, wies es den Pfarrer an feinen Biſchof, 
daß er fich wegen der ihm beigemeffenen Berbrechen recht: 
fertigen follte. Diefer Pfarrer kehrte nach Loudun zurüd, 
und faum war er angelommen, fo wurde er aub ſchon 
gefänglih angehalten und nach Poitiers ind Gefängniß 
gebracht. Seine Feinde glaubten nunmehr, daß fein Un» 
tergang gewiß fey. Sie ftifteten einen Priefter an, daß 
er eine Schrift eingeben follte, worinnen er um das Amt 
des Grandier, ald um eine erledigte Stelle, anhielt. 

Die Berfohwornen wären faft vom Proceffe abgeftan- 
den, weil fie auf bdenfelben große Unkoſten verwenven 
mußten. Allein Trinquant feuerte ihren Muth immer 
wieder an. 

Aller ihrer Ränke und Tücke ohngeachtet, war die ans 
geftellte Unterfuchung dem Beklagten doch nicht gefährlich, 
und man fonnte nichts auf ihren Feind bringen. Keine 
Frau, fein Mägdchen, noch fonft eine dabei intereflirte 
— beklagte fih. Viele Zeugen ſprungen gar wier 
der ab. 

Ein Advocat, ein Berwandter des Zrinquant, war 
unter den Richtern. Der Bifchof war fo fehr wider ihn 
eingenommen, daß er nur mit den Augen der Feinde des 
Grandier fah. Diefer Beklagte wurde zur Strafe ver« 
dammt, daß er alle Freitage faften, nur mit Waffer und ' 
Brod vorlieb nehmen, in der Diocös von Poitiers fünf 
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Jahre nah einander, und zu Loudun niemals mehr Meffe 
fefen noch Amt halten follte. 

Seine Feinde fchmeichelten fich nicht, daß die Richter 
in andern Gerichten eben fo leicht würden eingenommen 
werden können. Sie glaubten, daß man den Granpier 
mit allen nur erfinnlichen betrügerifchen Griffen und Räns 
fen matt machen müßte. Der Auffeher über die Geift: 
lichen, der ihnen gegeben war, appellirte dagegen, daß 
fih Geiftlihe in das weltliche Richteramt mifchten, und 
Grandier appellirte an den Erzbifchof von Bourdraur. 
Er ftellte fi aber doch vor das Parlament und ließ feine 
Rechtsſache vertheidigen. Allein weil viele Zeugen verhört 
werden mußten, fo wurde er an das Appellationggericht 
von Poitierd verwiefen. Der Criminallieutenant ließ den 
Proceß von vorne wieder anfangen. Diefe neue Einrids 
tung des Proceſſes war den Klägern nicht günftig und 
einer von den Angebern fprung ab; man fand Wider: 
fprüche in den Ausfagen der Zeugen, und viele fagten 
aus, daß fie von Trinquant zu ihren Ausfagen angeftiftet 
worden wären. Zween Prieſter erklärten fich fchriftlich, 
daß fie ihre Ausſagen widerruften, weil man ihnen bie: 
felben nicht wieder vorgelefen. Sie rechtfertigten den 
Grandier vollfommen. 

Sp wurde denn die ganze Mafchine, die man wider 
den Grandier gebauet hatte, zernichtet und ihre Triebräs 
der gingen nicht mehr. Derjenige, welcher die erlepigte 
Pfründe verlangte, fund von feinem Berlangen ab und 
das Appellationsgericht fprach den Urban Grandier durch 
ein Urtheil vom 25. Mai von allen Befchwerden frei und 
108, die man wider ihn geführt hatte. Diefer triumppis 
rende Pfarrer begegnete feinen Feinde mit einem troßigen 
lebermutbhe; allein man fann fagen, daß nicht ſowohl 
die Unschuld fiegte, als vielmehr das Berbrechen verbor- 
gen blieb. 

Er mußte nun noch einmal vor dem Erzbifchofe von 
Bourdeaux erfcheinen, welcher aus dem Haufe von Sour: 
Dis war. Dafelbfi hatte er ein gleiches Glück. Durch 
ein Endurtheil vom 22. November eben diefes Jahres 
wurde das Verbot wider ihn, daß er follte das Amt nicht 
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mehr halten können, aufgehoben, und ihm bie Freiheit ge 
laſſen, ſich fernere Nothourft wegen Erftattung der auf: 
gelaufenen Unkoſten bei dem Proceffe und der Erfegung ' 
der von feinen Pfründen gezogenen Einfünfte vorzube— 
halten, wie er folches vor gut befinden würde. 

Der Erzbiſchof von Bourdeaur ſchien des Grandier 
Berdienfte und Gaben zu frhäßen, und weil er fah, daß 
fi viel mächtige Feinde wider ihn vereinigt hatten, vie 
ihm viel zu fohaffen machten, fo gab er ihm den heilfas 
men Rath, daß er feine Pfründen mit andern verwechfeln, 
und Loudun verlaffen follte. Allein der Gehorfam gegen 


‚ diefen guten Rath war wider feinen Charafter, und die 


Rache hatte allzugroße Neigungen für ihn, daß er fie hätte 
aufgeben ſollen. Unter den verfchiedenen Gegenftänden, 
die fein Herz theilten, war auch ein Frauenzimmer zu 
Loudun, in das er fierblich verliebt war, und von dem 


er fih unmöglich entfernen Fonnte. Diefes ift die vers 


traute Freundin, oder vielmehr die zärtliche Liebhaberin, 
von der wir fihon geredet haben. 

Was für eine Tugend muß nicht ein Dann befigen, 
welcher ein lebhaftes und hißiges Temperament hat, wie 
Grandier, um fih in feinen Schranfen halten zu fünnen, 
wenn er den Unterredungen des ſchönen Gefchlechtes aus— 
gefeßt ift, welches er gleich durch feine Außerlichen Ans 
nehmlichkeiten für fih einzunehmen weiß ? 

Er kehrte nach Loudun zurüf, wo er, mit einem 2ors 
beer in der Hand, den er zum Zeichen feines Sieges trug, 
feinen Einzug hielt; diefe Aufführung fam feinen Feinden 
und Freunden niederträctig vor. Die Meinungen darü— 
ber waren einflimmig.. Seine Feinde glaubten von ihm 
zum Aeußerften gebracht zu feyn, und fannen auf nichts, 
denn auf Race. Er fam wieder zum Genuffe feiner 
Pfründen, und verfolgte den Durhibaut fo heftig, daß er 
ein Endurtheil wider ihn im Oberhofgerichte auswirkte. 
Diefer Beflagte wurde vorgeladen, mußte mit bloßem 
Haupte feinen Verweis anhören und wurde zu verfchie: 
denen Geldbußen, und zur Erftattung aller Unkoſten des 
Proceffes verdammt. 

Grandier ließ fih daran noch nicht begnügen. Er machte 
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ſchon Anftalt, feine heimlichen Feinde vor Gerichte fordern 
zu laffen, damit fie zur Schablospaltung und zur Er: 
ftattung der von feinen Präbenden gezogenen Einkünfte 
verdammt werden möchten. Bergebens wandten feine Freunde 
alles an, daß er feine Rache in Schranken halten möchte. 
Vergebens ftellten fie ihm alles vor, was eine Bande 
Feinde, die fich zum Untergange eines Menfchen verſchwo— 
ren babe, vornehmen könne. Er verlor fich in feiner 
Rachbegierde fo weit, daß er gegen alle Borftellungen 
taub blieb. Die Vorſicht wollte feine Ausichweifungen 
und feinen Hochmuth beftrafen und Tieß zu, daß er im 
den Abgrund fiel, den ihm feine Feinde gruben. Sie übte 
an ihm wegen feiner Verbrechen eine fo fchredliche Rache 
aus, daß Niemand ift, der nicht darüber erzittern follte, 
wenn man nicht mitten unter biefer Strenge fo viele 
Spuren der Barmperzigfeit_fähe, die zur Errettung der 
Seele des Grandier ein fo hartes als nothwendiges Mit: 
tel brauchte. 

Zur Beftrafung der wirflihen Verbrechen veffelben ließ 
die Borfehung zu, daß ihn die menfchliche Gerechtigfeit 
wegen folcher Verbrechen firafen mußte, die ihm falfchlich 
und ohne Grund Schuld gegeben worden waren. Diefes 
ift das Urtheil des vernünftigen Theiles der Welt von 
diefer Sache. 

Ich komme auf die Erzählung der Händel, die feine 
Familie wider ihn angefponnen. 

Man fagt, daB Mignon, mit Hülfe anderer Perfonen, 
die Nonnen in dem Klofter von Loudun in denen Rollen, 
die fie als Befeffene fpielen follen, und in allem dem, 
was diefe Rollen begleitet, in den Berzüdungen und Ber: 
errungen des Körpers und in allen denen Bewegungen 
fleißig geübt habe, welche die Wirkungen des Teufels vor: 
ftellig machen können, um nicht allein Teichtgläubige See: 
fen, fondern auch, wenns möglich wäre, ſtarke Geifter zu 
bintergeben. 

Man wird mich hier inne halten Taffen und mich fo: 
gleih fragen, woher ich es wiſſe, daß alle diefe Beran- 
ftaltungen vom Mignon und feinen Bertrauten getroffen 
worden. Ich will zum Beweife dieſer Begebenpeit die 
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Geſchichte der Teufel von Loudun nicht anführen, worin 
nen folches erzählt worden if. Man muß folcdes nur 
als eine fehr flarfe und richtige Muthmaßung annehmen, 
weil man in der Folge fehen wird, daß alle diefe Be: 
fisungen feinen von denen Charaktern an fih haben, die 
ung die Kirche als unbetrügliche Merkmale angegeben hat, 
an welchen man diejenigen erfennt, welche wahre Be: 
fitungen find. Daraus folgt aber, daß die Rollen, welche 
die Nonnen gefpielt, erfünftelt und erlernt worden find. 
Welche Lehrmeifter können fie darinnen gehabt haben, als 
die Feinde des Urban Grandier, welche fi diefer Comö— 
die zum Untergange beffelben bedienten? Wer flund unter 
diefen Feinden mit den Nonnen in einer nähern Berbin- 
bung, ald Mignon? 


Allein, wird man fagen, wie fann man ein foldhes 
Complot ins Klofter fommen laffen ? Hatten die Nonnen 
alle ein fo verderbtes Herz, daß fie die Spielerinnen die: 
fer graufamen Berfhwörung feyn wollten? Sobald als 
dieſes gewiß ift, wie man es beweifen wird, daß die vor: 
gegebenen Befigungen nur Betrügereien gewefen, fo hat 
man alddann weiter nichts zu thun, ale die Urſache das 
von aufzufuchen und die wahrfcpeinlichfte und glaubwür: 
digfte ausfindig zu machen. 


Wenn man einmal auf den Spuren berfelben ift, ſo 
ift es micht ſchwer, die Triebfedern zu erratpen, die Dig: 
non und feine heimlichen Emiffarien fpielen ließen. Sie 
ftellten den Nonnen vor, daß der Eifer für die Ehre 
Gottes verlangte, die Kirche von einem fo Tiederlichen 
und lafterhaften Manne zu reinigen, als Grandier wäre, 
der fo viele Seelen mit ſich zur Hölle zöge. Sie ftellten 
ihnen weiter vor, daß alle Mittel, die man zur Ausfüh: 
rung diefes Vorhabens brauchen fönnte, fehr löblich wären. 
Uebervieß fagte man ihnen, daß dieſes Unternehmen fie 
zum Scaufpiele von ganz Frankreich machen, ihnen ein 
großes Anfehen zu wege bringen, das Kloſter mit All: 
mofen bereihern und fie aus der Dürftigfeit, unter wel- 
er fie feufzten, in glüdfichere Umftände bringen würde, 
deren Annehmlichkeiten fie immer fchmeden würden. Die 
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Wirkung diefer Borftellungen brachte die Komödie zumege, 
die mit fo vielem Auffehen gefpielt wurde. 

Die Nonnen wurden alfo durch einen falfchen Eifer 
für die Ehre Gottes und für ihren Nußen verführt. Ohne 
Zweifel gab es einige darunter, welche Einfiht genug 
befaßen,, ihren Irrthum zu erkennen ; allein diefe waren 
vielleicht zu eigennügig und boshaft, denfelben fahren zu 
laffen. Man bat gefagt, daß Mignon fie alle durch einen 
fhrediihen Schwur zur Berfehwiegenpeit genöthigt habe. 
Man mußte fowopl ihnen wider die Neubegierde derer 
Leute, die gern in diefes Geheimniß eindringen wollten, 
als auch den Unruhen und Biffen des Gewiſſens einen 
folhen Zaum anlegen, damit fie durch nichts möchten bes 
wegt werden fönnen, das Geheimniß zu offenbaren. 

Das Gerühte von den befeffenen Nonnen ging erft 
nur in der Stadt heimlich herum; man fagte e8 einander 
nur ing Ohr. Als es aber bekannter wurde, befchwor 
Mignon die Superiorin und eine andere Nonne. (Er 
nahm zum Beiftande bei feinen Beſchwörungen den Barre, 
den Pfarrer zum heiligen Jacob zu Chinonem. Diefes 
war ein Mann, der ein dides Blut hatte, zu Erfcheinuns 
gen geneigt und der Heuchelei oft beſchuldigt worden war, 
und vor Begierde brannte, für einen Heiligen angefehen 
zu werden. Er Fam an der Spige feiner Kirchkinder 
. nah Loudun, die er in einer Proceffion zu Fuße dahin 
brachte, um die Welt dadurch aufmerffam auf feine Uns 
ternehmungen zu machen. 

Nachdem dieſe beiden Geiftlichen fih eine Woche lang 
im Beſchwören geübt hatten, fo glaubten fie, daß die 
Nonnen ihre Rollen Öffentlich würden fpielen können. Sie 
fchieften den Granger, einen Pfarrer von Penier, an den 
Magiſtrat. Diefer Pfarrer gehörte unter die Leute, welche 
fih lieber furchtbar machen, als geliebt werden wollen, 
der fih des Anſehens, in welchem er bei dem Bifchofe 
von Poitiers ftund, bevdiente, fich gefürchtei zu machen. 
Er fund mit dem Mignon und Trinquant, welche den 
Grandier haßten, in einem Bunde. Ob er gleich Feine 
Urfache Hatte, fih über ven Grandier zu beſchweren, fo 
ging er doch ven 11. October 1632 zum Deren Wü 
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beim von Eerifay de Ja Gueriniere, Amtmanne des Foırs 
runefifchen Bezirfes, und zum Ludwig Chauvet, dem 
Eivillieutenante. Er bat fie im Namen der Beſchwö— 
rer, daß fie fih ing Klofter begeben, und Zeugen von 
der Beſchwörung einiger Nonnen abgeben mödten. Er 
ftellte ihnen vor, daß es ihr Amt erforderte, fih von den 
Befißungen Licht zu verfchaffen, vie in der Welt ein großes 
Auffepen machen würden. Er fagte zu ihnen, das im 
Klofter eine Ronne wäre, die Latein redete, weldes fie 
doch niemalg erlernt hätte. Die beiven Magiftratsperfo: 
nen begaben fih ing Klofter, bei diefen Befhworungen 
gegenwärtig zu ſeyn und denselben ein Anfehen zu gebe, 
wenn fie befänden, daß es wirfliche Befißungen wären, 
orer dem Betruge Einhalt zu thun, wenn fie merkten, 
daß es mit den Beſitzungen nur eine angeftellte Sache 
wäre. Mignon ging ihnen entgegen, und war mit dem 
weißen Priefterkfeive und dem Meßgewande bekleidet. Er 
erzählte ihnen die Gefchichte von den befeffenen Ronnen 
und die Wirkungen, die feine Beihwerungen gehabt. Er 
fagte ihnen, daß die Superiorin, welde Johanna von 
Belfiel, eine Tochter des verfiorbenen Barons von Coſe 
aus dem Ländchen von Zaintonge, und eine Laienſchwe— 
fter, welche Clara hieß und die Tochter eines Mannce 
Magnour benamt war, vom Teufel befeffen wären. Das 
Klofter muß gut eingerichtet gewefen feyn, wo ver Teufel 
die Superiorin befeffen. Er fagte ihnen ten Ramen des 
Teufels von der Superiorin und des Teufels von der 
andern Schwefter. Der erfte Teufel nennte fih Altaroth 
und der andere Zabulou. Er feßte hinzu, daß die Be: 
feffenen fchliefen und bat fie, daß fie ihren Beſuch auf 
einen andern Tag ausfegen möchten. Sie gingen ſchon 
fort, ald man fie zurüdrief; fie gingen in ein Zimmer 
hinauf, wo die beiden Befeffenen in ihren Betten waren. 
Die Superiorin hatte um fih Sarmelitermönde, die Nous 
nen von ihrem Klofter den Rouffeau, einen Prieſter und 
Domperrn vom heiligen Kreuze, und den Manouri, einen 
Wundarzt. Als die Superiorin die Magiftratsperfonen 
fabe, hatte fie zum beftimmten Augenblide ihre Berzüdun: 
gen und fie machte viele Bewegungen und heftige Vers 
errungen. Ob fie gleich eine von den ſchönſten Perfonen 
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des Königreiches war, fo verftund fie Doch die Kunft, ſich un: 
gemein häßlih zu machen; fie hatte zu ihrer rechten Hand 
einen Carmelitermönh und Mignon ftund zu ihrer linken. 
Sie fihrie gewaltig und fie machte das Grunzen eines 
feinen Schweines nad. Mignon befhiwur fie und fragte 
den Teufel: Propter quam causam ingressus es in cor- 
pus hujus virginis? Aus was für Urfachen bift vu in 
den Körper dieſes Frauenzimmers gefahren? Die Ant: 
wort war folgente: Causa animositatis: Aus einer Bes 
gierde nad Race. Frage: per quod pactum?. Dur 
was für einen Bertrag. Antwort: per flores; durch 
Blumen. Frage: Quales? Durh was für Blumen ? 
Rosas: Durch Rofen. Frage: Quis misit? Antwort: 
Vrbanus: Urban. Sie fprach diefes Wort nicht eher aus, 
als bis fie einigemal geftodt hatte, als wenn fie ſolches 
nur gezwungen fagen müßte. Frage: Die cognonem: 
" Sage feinen Zunamen. Antwort: Grandierius, Grandier. 
Diefes Wort koſtete ihr wiederum viele Mühe, ehe fie es 
ausſprach. Frage: Die qualitatem , fage feinen Stand. 
Antwort : Sacerdos, ein Priefter. Frage: Cujus eccle- 
sine? Bon welcher Kirche? Sancti Petri, des heiligen 
Petrus. Diefe beiden Worte fprach fie fehr fchlecht aus, 
trage: Quae persona attulit flores: Welche Perfon hat 
viefe Blumen hergebracht? Diabolica. Eine teufelifche. 
Es iſt gar nicht fchwer zu begreifen, daß die Superiorin 
diefe aufgenebene Lection leicht Iernen fünnen, die in fo 
wenig Antworten beftund. "Wenn man die vorgegebene 
Beſitzung hätte recht unterfuchen wollen, fo hätte man 
diefe Nonne durch andere, als durch folche Geiftliche, fra— 
gen laſſen müffen, die mit ihr befannt gewefen. 

Nachdem ihre Nolle zu Ende war, fam fie wieder zur 
Bernunft und aß ein wenig. Die Magiftratsperfonen, 
welche mit aller ihrer Aufmerkfamfeit zugebört hatten, 
gingen ans Fenſter. Mignon ging zu ihnen hin und 
fagte, daß man jeßt die Gefchichte des Gaufriedg erneuern 
fäbe, der durch ein Endurtheil des Parlamentes von der 
Provence verdammt worden wäre. Diefe BVergleichung 
zeigte den gewaltigen Haß des Mignon gegen den Urban 
Grandier. Die Magiftratsperfonen nahmen feine Gedan— 
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den nit an; der Civillieutenant fagte, daß man die Sur 
periorin um die Urfache ver Begierde nach Rache hätte 
fragen follen, deren fie in ihren Antworten Erwähnung 
getban. Mignon entfchuldigte fih und fagte, daß es ihm 
nicht erlaubt wäre, neugierige Fragen an fie zu thun. 
Allein als der Teufel einmal Die Neubegierigen auf die 
Spuren bradte, als er ihnen die Urfache fagte, warum 
er die Superiorin befäße, fo war es ganz natürlich, daß 
er mehrere und befondere Nachrichten geben follte. 

Die Laienſchweſter, welche ein artiged Frauenzimmer 
war, hatte auch Verzüdungen, denn man hatte angemerkt, 
daß die Teufel fich nicht bei den alten und häßlichen Non= 
nen einquartirt. Man nahm daher Urfache, zu fagen, 
vaß fie einen feinen Geſchmack hätten. Der Teufel der 
Laienſchweſter war auch nicht fo gelehrt, als der Teufel 
der Superiorin. Wenn man jene fragte, fo verwies fie 
die Antwort an den andern Teufel, ald wenn fie hätte 
fagen wollen, fie wäre nicht fo gut unterrichtet worden, 
ald ihre Superiorin. Die Richter begaben fich hinweg, 
als fie gehört, daß diefe Scene ſchon auch vor Paul Grou— 
ard, dem Richter von dem Stadtgerichte von Loudun, 
und dem Zrinquant, königlichen Procurator, gefpielt wor: 
den wäre. 

Diefe Befißungen gaben die Materie zu den Unterre- 
dungen alter Gefellfichaften zu Loudun. Sie fanden Ans 
bänger und Tadler. Die Leichtgläubigen, die Einfältiger 
und die Andächtigen waren unter ber Zahl der erften. 

Die Leichtgläubigen ließen fi von dem Wunderbaren 
diefer Begebenpeiten hinreißen ; die Einfältigen haben keine 
Urtheilskraft und können nichts gründlich unterfuchen. Die 
Andäctigen glauben die Befigungen und durinnen haben 
fie recht. Sie vermengen die wahrhaften und die falfchen. 
mit einander, und darinnen irren fie. Ueberdieß Tieß ihr 
liebreiches Wefen nicht zu, zu glauben, daß man wider 
den Urban Grandier fo abſcheuliche und teufelifihe Händel 
angefponnen haben follte. Die Tadler, welche wigige und 
verfländige Leute waren, bemächtigten ſich aller Febler 
biefer Comödie, und fanden, daß der Teufel nicht beffer 
redete, als ein Schüler, der den erflen Schritt auf die 
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Thürſchwelle der Schule gethan hat. Sie bemerkten, daß 
Mignon den Teufel nicht um die Urfache feines Unwillens 
befragt hatte, weil die Superiorin auf diefe Frage feine 
lateinifche Antwort auswendig gelernt hatte. Sie bewun: 
berten die Unwiſſenheit des Teufels, der die Laienfchwefter 
befaß. Sie bemerkten, daS in den Rollen des Teufels 
keine große Abwechfelung herrfchte, weil fie vor verfehie: 
denen Perfonen eben diefe Scene fpielten. Sie erlernten 
den augfchweifenden Haß des Mignon, ber ihn angetric: 
ben hatte, den Grandier mit dem Gaufridi zu vergleichen. 
Barum, fagten fie, mengen fih die Earmelitermönche mit 
darein? Soll man nicht denfen, daß fie fih an dem Pre 
diger rächen wollen, der wider ihre Brüderfchaft gepre: 
digt bat, und ihre Predigten weit übertrifft? Nichts 
entging diefen Tadlern, welche davon Nachricht hatten, 
daß fich die Feinde des Grandier in dem Städtchen von 
Pidiarvane in einem Haufe des Trinquant verfammelt 
gehabt hatten. 

Die beiden erwähnten Magiftratsperfonen Tamen ben 
Morgen darauf wieder und flellten dem Mignon vor, 
diefe Sache machte ein folches Auffehen, daß fie es für 
dienlich erachteten, die Beſchwornen nur in ihrer Gegen: 
wart beſchwören zu Taffen, weil es der Obrigkeit zufäme, 
die Beſchwörer felbft zu ermwählen; daß er fih von den 
Beihwörungen enthalten müffe, weil fein Stand eines 
Directors, und die Streitigfeit, die er und feine Ber: 
wandten mit dem Grandier gehabt, den Verdacht auf ihn. 
brächten, als ob er den Nonnen alles eingäbe, nachdem. 
die Superiorin, oder beffer, ihr Teufel, den Urban Gran: 
dier der Hererei wegen angeflagt hätte. 

. Mignon fagte zu den Magiftratsperfonen, ohne zu ver: 
fprechen, daß er fernerhin nicht beſchwören wollte: weder 
er noch feine Nonnen würden fie verhindern, bei der. Be: 
fhwörung gegenwärtig zu feyn. Er fagte ihnen, Barre, 
welcher diefen Tag die Befeffenen befchworen, hätte von 
ihnen erfahren, daß in dem Leibe der Superiorin ſechs 
Teufel wären, deren Namen er aufgefchrieben, wovon 
der erfie Aftaroth heiße; daß Grandier den Vertrag, den 
er unter dem Bilde der Rofen mit dem Teufel aufgerich 


896 


tet, einem Privart mit Namen übergeben, welcher den« 
felben einem Mägdchen gegeben, die folchen darauf ing 
Klofter über die Gartenmauer geworfen hätte. Mignon 
fagte weiter: die Superiorin hätte gefagt, dieſes wäre 
in der Sonnabend : Nacht gegen ven Sonntag zu hora 
nocturna ‚secunda, um zwei Uhr, geſchehen: Diefer Aus— 
drüde hatte fih die Superiorin bevient. Er erzählte fer: 
ner, man hätte fie gefragt, wer der Privart wäre. Darauf 
hätte fie geantwortet: est pauper Magus; man wäre 
wegen. dieſes Wortes Magus ih fie gedrungen und darauf 
hätte fie gefagt: Magicianus et eivis. Ein Herenmeifter 
und ein Bürger. Magicianus ift ein franzöſiſches Wort, 
das eine Tateinifche Entung befommen. Die Magiftratg« 
perfonen gingen in die Stube der Befeffenen: Es waren 
viel neubegierige Leute dafelbfi, es ging aber nichts vor, 
denn die Teufel holten frifchen Odem. 
Die Magiftratsperfonen famen auf den Abend nad der 
Scene mit den Berzüdungen wieder. Die Superiorin 
geiferte und fchäumte. Das war garftig anzufeben; ihr 
Teufel fchien ganz rafend zu feyn. Barıe fragte den 
Teufel, wenn er ausfahren würde: Cras mane, antwortite 
er, morgen früh. Der Befchwörer drang in ihn und fragte, 
warum er nicht gleich ausführe. Er antwortete: pactum,, 
das macht. ver Bertrag. Darauf fagte er: Sacerdos, 
finis: Priefter, Ende. Der Teufel wußte nicht mehr, was 
er fagte und es mochte mit feinem Latein alle und aus 
feyn. Nachdem man mit berfchiedenen Ceremonien die 
Namen vieler Heiligen ausgefprochen hatte, fam die Su: 
periorin wieder zu fich felbft; ihr Geficht befand fih in 
feinem natürlichen Zuftande und war fo ruhig, ald wenn 
es Feine außerordentliche Bewegung ausgeftanden hätte, 
Sie fahe den Barre lächelnd an und fagte, daß der Teu— 
fel nicht mehr bei ihr wäre. Ein Meer, weldes von 
einem wüthenden Sturme in Bewegung gebracht wird 
und plößlich wieder ruhig wird, kann mit der gefchwinden 
Veränderung ihres erften Zuftandes mit dem leßtern vers 
glichen werden. Daher nahm man Anlaß, zu fagen, daß 
ihr Sturm und Stille zu Gebote flünden. "Man fragte 
He, ob fie fi der Fragen erinnerte, die man- an fie ge: 
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than, und fie antwortete mit Nein darauf. Sie nahm 
darauf einige Speife zu fih; fie fagte zur Geſellſchaft, 
daß ihr erftes Schickfal fie des Abents um zehn Uhr be: 
troffen, daß fie damals gleich im Bette gelegen, daß ver— 
fohiedene Nonnen in ihrem Zimmer gemweien, daß fie eine 
Empfindung gebabt, ald ob man ihr eine Band nähme, 
worein man drei fihwarze Dornen legte und hernach zu: 
machte ; daß ſolches geicheben, chne daß es Jemand wahr: 
genommen, daß fie hierauf ein gewaltiger Schauer bes 
treffen, weswegen fie die Nonnen, die in ihrem Zimmer 
gemweien, herbeirufen laffen, Daß viefelben nach ihrer Anz 
näherung drei Dornen in ihrer Dand gefunden. Dan 
begreift leicht, Daß fie diefe Nonnen, leicht betrügen Fon: 
nen, indem fie ihnen Dornen gezeigt, die ihrem Vorgeben 
nach in ihre Dand gelegt worden. 

Mie die Superiorin noch redete, fo befam die Laien 
ſchweſter Verzückungen, die man als Zeichen der Befigung 
anlah. Es entftund darauf ein großes Geräuihe, weil 
man eine Kage aus der Feuermaner des Gaming herabs 
tommen fahe, die fih auf ein Dimmelbette warf. Dean 
glaubte fteif und feft, daß dag ein Teufel over ein Zau— 
berer wäre. Unerfchrodene Leute gingen bin zur Kaße 
und brachten fie auf das Bette rer Superiorin, wo fie 
von tem Barre wohl und gebörigermaßen befhmworen 
wurde. Allein diefes war ein ftummer Teufel, denn er 
antwortete nichts; wenn er geredet hätte, fo hätte man 
freilih von großen Wundern reden fünnen. Er ſahe die 
Zuſchauer ganz ruhig an; nach feinem ruhigen und ver: 
traulichen Gefichte hätte man denfen follen, er verlachte 
fie wegen ihrer Narrheit. Dan that die Augen auf und 
fabe endlich, daß es eine Klofterfaße wäre, und man 
brach uneractet aller der Furt, in welcher man ber 
Teufel wegen war, in ein lautes Gelächter aus. 

Ehe ſich vie Berfammlung wegbegab, fagte der Bes 
fhwörer, man müßte die Nofen verbrennen, womit die 
andere Zauberei angeftellt worden feyn follte. Er nahm 
einen Strang weißer verwelkter Roſen und warf fie ing 
Fener. Dan wartete, ob fie im Verbrennen nicht einen 
Donnerfchlag thun würden, man vernabm aber nichts, 
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Man verfprach der Gefellfichaft, daß man den Morgen 
darauf wunderbare Erfolge vernehmen würde, weil der 
Teufel anszufahren verfprochen hatte und alfo wohl deut: 
licher fih erflären würde. Er würde, fagte man, aus: 
fahren und davon offenbare Zeugniſſe binterlaffen, durch 
welche die Ungläubigen überführt werden follten. Renatus 
Herve, der Griminallieutenant, fagte, nıan müßte den Teufel 
wegen ded Taufnamens ter Privart fragen. Barre ant: 
wortete im Satein: Hoc dieet et puellam nominabit, 
er wird ſolches ſagen und das Mägdchen nennen. Scien 
es nicht, daß er an der Zubereitung der Erfolge arbeitete, 
weil er fie vorberfagte? War er nicht einem Künftler 
gleich, welder eine-Maſcine einrichtet, Die gewiſſe Wir: 
fungen bervorbringen fol, und welder im Boraug dies 
felben anfagt ? 

Granvdier hatte im Anfange diefen Beſchwörungen ruhig 
zugefehen, ale einer Comödie, die feinen Endzwed hätte; 
als er aber fahe, vaß es mit diefer Sache ein Ernft würde, 
daß diefer Betrug ein Werk des Mignon wäre, den er 
fihon bei einer andern verläumderiſchen Anklage, die der: 
felbe wider ihn angeführt, befhamt hatte, und daß eg 
ihm gelänge, ihn ın einen übeln Ruf zu bringen, fo bes 
gab er fih zu dem Amtmanne und flellte ihm vor, daß 
Mignon diejenigen Nonnen, die ihn als den Urheber ihrer 
Befigung angegeben, beſchworen, daß er ibn erfucdte, man 
möchte die Nonnen, die man für Beſeſſene ausgäbe, ein= 
ziehen, und jede befonders fragen laffen. Er bat, man 
möchte, wenn die Beſchwörungen dabei nötbig wären, 
andere Befhwörer ernennen, deren Redlichfeit außer allem 
Zweifel wäre; Mignon und feine Anhänger wären ver: 
dächtige Perfonen. Er erfuchte auch ven Richter, daß er 
über alles, was bei diefen Geremonien vorgeben würde, 
eine Regiftratur machen mödte. Der Amtmann, welchem 
nur um die Wahrheit zu thun war, nahm die Borftels 
lungen des Grandier zu den Acten und fagte ihm zu 
gleiher Zeit, daß Barre die Teufel befchworen „ und daß 
er fich gerühmt hätte, folhes wäre ihm vom Biſchofe von 
Poitiers aufgetragen worden, daß er ihm dieſes darum 
fagte, damit er fih deswegen fernere Rothourft-vorbes 
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dalten möchte, wie er es für gut befinden würde. Diefe 
Neven gaben dem Grandier zu verftchen, daß man ihn an 
feinen Bifhdf verwiefe. 

Den Morgen darauf, den 13. October, begaben fi 
der Amtmann, der Civillieutenant, der königliche Procu— 
rator, der Lieutenant von dem Stadtgerichte, mit ihren 
Schreibern ganz früh ind Klofter. Mignon ließ fie warten. 
Sie gaben ihm von demjenigen, was Örandier gethan hatte, 
Nachricht. Als fie in die Kirche gefommen, fagte Barre, 
weldem Mignon beiftund, daß er die zwei Beſeſſenen be: 
ihworen,, von welchen er erftaunende Dinge erfahren. 
Bis hieher hatte man nicht mehr als zwei Befeflene auf 
dem Schauplaße gefehen. Der Amtmann tadelte dad Ber: 
fahren der Beſchwörer und fagte zu ihnen, daß fie der 
Folgen wegen nicht anders, als in Gegenwart der Dbrig: 
feit befhwören dürften. Barre entfchuldigte fih mit feis 
nen guten Abfichten, die zur Ehre Gottes gereichten, weil 
er durch feine Beihwörungen die Teufel ausgetrieben. 
Er fündigte ihnen in acht Tagen einen großen merfwürs 
digen Erfolg an, welcher feinen Zweifel an diefer Hererei 
mehr zulaffen würde. So oft fih die Richter ind Klofter 
begaben, ließen fie von allem dem, was in ihrer Gegen: 
wart vorging oder gefagt wurde, eine Regiftratur machen. 

Als Grandier fah, daß fo viel mächtige Feinde wider 
ihn aufftunden, zu welchem ſich Renatus Memin, Herr 
von Silli, der Stadt: Major gefellte, welcher bei dem 
Cardinale Richelieu in großem Anfehen fund, fo befürd: 
tete er, die wider ihm angefponnene Verſchwörung möchte 
zu feinem Berverben ausfchlagen, obgleich der Betrug fehr 
grob eingefädelt war. Unter feinen offenbaren Feinden 
waren der Criminallieutenant und andere königliche Be: 
amten. Weil er fah, daß man ihn ftillfehweigend an den 
Biſchof von Poitierd verwiefen, fo machte er ihm feine 
Aufwartung. Der Bifchof Tieß ihm fagen, er möchte ſich 
vor den Föniglichen Richtern fernerer Nothourft vorbehals 
ten; es würde ihm eine Freude feyn, wenn man ihm 
Gerechtigkeit wiederfahren ließe. 

Er ging alfo wider zum Amtmanne, und proteftirte 
wider alles Berfahren dabei, und fagte, daß er fich feine 
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Mitverfhwornen eine Unterfuhung anftellen laſſen zu 
fonnen. Er begäbe fih, fagte er, unter den Eduß der 
Obrigkeit. Der Amtmann nahm feine Proteftation zu 
den Acten, und verbot es allen, feine Perfon zu beleidigen. 

Mignon wollte eine Gegenbatterie aufwerfen, und fam 
zu dem Amtmanne, und that ihm Borftellung, ohne feine 
Yurisdietion zu billigen, daß nämlich Grandier vor dem 
Biſchofe fih hätte fernere Nothrurft vorbehalten follen. 
Er fagte, er wäre bereit, fih in die Gefängniffe tes 
Meipbifchofes fegen zu Yaffeg, um zu zeigen, daß er die 
Erläuterungen, vie die Obrigfeit in diefer Sache ſuchen 
fönnte, nicht ſcheute; er verlangte vom Grandier, taß er 
ein gleiches thun follte. Unterveffen unterftund er fi 
doch nicht, denfelben als einen Verläumder anzuflagen, 
ob gleih Grandier in feinen Borftellungen gefagt hatte: 
Barre hätte ihn des abfcheulichften Verbrechens befchulrigt, 
tag die Hölle jemalg erfunden hätte. Der Amtmann gab 
ihm von dem, was Grandier gefagt, eine Abfchrift, und 
Misnon that folches feiner Parthei zu wiffen. 

Die Nonnen fihwiegen einen ganzen Monat lang ftille. 
Grandier glaubte, daß fie diefe Zeit zur Erlernung ihrer 
Rolle anwendeten, und dur die Öftere Hebung darinnen 
eine rechte Fertigkeit zu erlangen fuchten. Man erfubr 
bald, vaß die beiden Nonnen, welde fhon auf ter Bühne 
des Betrugs erfchienen waren, von neuen-böfen Geiftern 
geplagt würden. Barıe, welcher nah Chinon zurüdge: 
fchrt war, fam wieder, um fie zu befchwören. So ernft: 
lich auch der Amtmann verbot, daß die Beihwörungen 
feinen fernern Fortgang haben follten, fo wurte doch dar 
mit nichts ausgerichtet, fondern man that ihm die Erfiü- 
rung, daß er in vie bifcöflihen Rechte einen Eingriff 
thäte, und man ihm nicht geboren könnte. Die Beam: 
ten des Königes wollten ihm nicht beiftehen. Vergebens 
befahl er, daß die Nonnen eingezogen werden möchten ; 
tie Superiorin antwortete, daß die Sequeftration den 
Kloftergelübden entgegen wäre. Das Befte, was er thun 
fonnte, war dieſes, daß er den Befchwörungen in Gegen: 
wart ver Aerzte und Wundärzte beimohnte, 
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Den 24. November begab er fih früh in die Kirche. 
Man bradte die Superiorin auf das Chor und Iegte 
fie auf ein Heines Bette. Sie hatte viel Verzüdungen, 
unterdeffen daß Barre die Mefle lad. Ihre Hände und 
Arme verdrehten fih; ihre Finger waren halb geſchloſſen 
und eingebogen; ihre Baden fehienen ganz aufgeblafen 
zu feyn, und fie verdrehte ihre Augen fo fehr, daß man 
nichts, als das Weiße darinnen ſah. Die Mönche und 
Nonnen waren um fie herum, und flunden neben ihr, es 
war eine große Menge Zufchauer da, welche außerordent— 
lich aufmertiam waren, und alle Gemüther warteten auf 
wichtige Erfolge. 

Nachdem die Meſſe aus war, näherte fih Barre der 
Superiorin, ihr das Abenpmahl zu reichen ; er hatte die 
Monftranz in der Hand, und fagte zu ihr: Adora Deum 
tuum, creatorem ftuum: Bete deinen Gott, deinen 
Schöpfer an. Ald man auf ihre Antwort drang, fagte 
fie: Adoro, ich bete an. Quem adoras, wen beteft du 
an? fagte der Befchwörer zu verfchiedenenmalen zu ihr, 
Jesus Christus antwortete fie, und fie machte Bewegun: 
gen, ald wenn ihr foldes ungemein mühfam angefommen 
wäre. Daniel Dronin,, ein Beifiger der Stadtgericten, 
konnte ſich nicht enthalten, fehr laut zu fagen: Das ift 
ein Teufel, der gar nicht antwortet, wie ed fich ſchicket. 
Barre veränderte die Frage, und fagte zu der Befelfenen: 
Quis est iste, quem adoras? Wer ift derjenige, den du 
anbeteft ? Er hoffte, daß fie noch einmal fagen follte: Je- 
sus Christus; allein fie antwortete: Jesu Christe. Man 
hörte viele von den Beifigern fagen: das ift ſchlecht La— 
tein. Barre behauptete kühnlich, fie hätte gefagt: Adoro 
te Jesu Christe: Ich bete dich an, Jeſu Ehrifte. Auf 
Diefe Weife warf er fid für den Verteidiger der Latinis 
tat des Teufels auf. Da überdieß die Regeln ver Gram— 
matik von den Menfchen erfunden worden find, warum 
verlangt man denn, daß fih ver Teufel darnad richten 
fol? Man muß vielmehr denken, daß er recht mit Luft 
und freiem Willen Spracdfchniger gemacht, um fih über 
die Grammatif aufzuhalten. Barre that hierauf an 
die Superiorin einige Fragen wegen unfers Heilandeg, 
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worauf fie antwortete: Jesus Christus est substantia 
patris: Jeſus Chriſtus ift die Subftanz des Vaters. Dies 
fer Teufel if ein großer Gottesgelehrter, fagte der Be: 
fhwörer. Es fam ihm diefe Gottesgelahrtgeit freilich febr 
theuer zu ſtehen; weil die Superiorin ihrem Gedächtniſſe 
ſo viele Gewalt anthun, und eine ganze Redensart be: 
halten müſſen. Hierauf fragte er nach dem Namen des 
Teufels, worauf die Nonne nach ſehr dringenden Fragen 
und vielen Verzückungen antwortete, daß er Asmodeus 
hieße. Der Beſchwörer fragte auch nach der Anzahl der 
Teufel, die im Leibe der Befeffenen befindlih wären, und 
fie gab zur Antwort: sex, fechie. Der Amtmann vers 
langte von dem Barre: er follte fragen, wie viel Aſ—⸗ 
modeus Gefellen bei ſich hätte. Dieſes geſchahe, und die 
Befeffene antwortete: quinque, fünfe. Als man die Nonne 
aber auf Begehren des Amtmanns beſchwor, dasjenige in 
griechiſcher Sprache zu wiederholen, was fie in Lateini— 
fiher gefagt hatte, fo antwortete fie nichts, obgleich die 
Beſchwörungen ſehr Häufig waren, und fie fam gar bald 
wieder in ihren natürlichen Zuftand. Diefer Teufel hatte 
keine Luft gehabt, das Griechifche zu lernen. Wir wollen 
aber lieber fagen, daß fein Lehrmeifter ſolches nicht ges 
wußt habe. Sobald fie ruhig war, fo fragte fie der 
Befchwörer, auf Befehl des Amtmannes, ob fie fi dei: 
fen erinnerte, was während ihrer Berzüdungen vorgegans 
gen wäre. Nein, gab fie zur Antwort. Aber zum we— 
nigften folltet ihr euch an das erinnern, verſetzte der Amt: 
mann, was im Anfange eurer Berzüdungen vorgegangen. 
Das Rituale, die Schrift, worinnen die Kirchengebräuche 
enthalten find, verordnet, man foll die Befeffenen fragen, 
was in den erften Augenbliden ihrer Befigungen mit ih: 
nen vorgefallen. Ste antwortete, fie hätte eine Begierde, 
Gott zu Täftern, in fih empfunden. An eben diefem 
Tage fam eine andere Fleine Nonne, als zu einem Zwi— 
Schenfpiele, welche fich. für eine Beſeſſene ausgab, und 
durch ihre Reizungen die Befigung verpient hatte. Sie 
ſprach ten Namen Grandier mit einem entfeglichen Ge: 
lächter aus, und verfpottete die ganze Gefellichaft. . Weil 
fie aber immer lachte, fo hielt man es nicht für dienlich, 
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ihr das Abendmahl zu reichen. Hierauf erfchien die Laien: 
fchweiter, welche den Namen Grandier au ganz lächelnd 
ausiprah, verfchiedene Geberdungen und unanfländige 
Stellungen madte, aub ein unehrbares Wort zu ver: 
ſchiednenmalen fagte. Sie hieß ihren Teufel Elimi. Als 
man fie auf lateinifch fragte, quo pacto ingressus est 
Daemon ? Durch welden Bertrag ift der Teufel in dich 
gefahren ? fo antwortete fie: Duplex, doppelt. Weil die: 
fer Teufel feit kurzem erft das Latein zu lernen angefan: 
gen, fo war es fein Wunder, daß er nicht auf die Frage, 
wie fihs reimte, antworten fonnte. Diefe Layenfchweiter 
ſchien während ihrer Berzüdungen nit unempfindlic 
zu feyn; denn fie fagte, man follte ihr von ihrem Ermel 
eine Stednadel wegnehmen, die fie fräche. Als fie wieder 
zu fih gekommen zu feyn ſchien, fo erinnerte fie fih an 
alles Borgefallene, und fagte, daß der Befrhwörer fie 
fehr gequalt hätte. 

Man befhwor den Abend darauf in Gegenwart eben 
diefer Nichter die Superiorin wieder. Sie antwortete 
dem Amtmanne auf lateinifh, daß fie um die Zeit vom 
Teufel durch Gottes Willen nicht befeffen wäre. Allein 
der Teufel ließ fie feine Gegenwart bald empfinden. Der 
Beſchwörer fragte fie auf lateiniſch, wer der Hexenmeiſter 
wäre, der den Vertrag gemacht hätte, und fie gab zur 
Antwort: Urbanus. Urban. Er drang weiter in fie und 
fragte: If es Pabft Urbanus. Estne Urbanus Papa ? 
Sie gab zur Antwort: Grandier, Der Amtmann ſchlug 
einige Kragen vor, die man an fie thun follte, und fie 
antwortete auf Lateinifch ganz richtig, daß Grandier von 
Mans aus der Diöced von Poitierd gebürtig wäre. Als 
man fie aber auf Befehl des Amtmannes befhwor, einige 
Reden, die fie in franzöfifcher Sprache vorgebradt, auf 
lateinifch zu fagen, fo war fie ftumm, und ihre Martern, 
die fie ausſtund, fchienen aufzuhoren. 

Barre bezeugte, daß er wünſchte, fie möchte wieder 
zur Ehre Gottes befeffen werden, und fogleich gingen 
ihre Verzüdungen wieder an. Der Amtmann wollte fie 
fragen ; allein der Befchwörer befürchtete, daß diefe Ma— 
giftratsperfon den Zeufel irre machen möchte, kam ihm 
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alſo zu Hülfe, und fragte ihn feld. Der Amtmann er» 
bot ſich damals, vie Befigung zu glauben, und den Be— 
richt davon zu unterzeichnen, wenn der Teufel auf drei 
oder vier Fragen, die er an ihn thun wollte, richtig ant— 
worten würde. Man willigte in feinen Bortrag, aber 
ver Teufel willigte nicht darein, denn er ließ die Verzü— 
dungen aufhören, und machte diefem Aufzuge ein Ende. 
Weil es fhon fpät war, fo begab man fich hinweg. 

Den Morgen darauf hatten die Beihwörungen, und 
zwar immer in Gegenwart eben derfelben Richter, ihren 
Fortgang. Barre und der Prior von den Garmeliten, 
auf weldre man den Verdacht hatte, daß fie den Beſeſſnen 
ihre Antwort eingaben, redtfertigten fihb in Gegenwart 
des gefegneten Brodes mit gräulihen Schwüren. Die 
Superiorin wurde auf Jateinifh wegen des Bertrages 
gefragt, der die Urſache ihrer Befigung wäre, und fie 
antwortete in eben der Sprade, daß es das Waffer wäre. 
Ein Scottländer, Stracan genannt, der vornebmfte von 
der Schule zu Loudun, wünſchte, daß die Superiorin 
roh das Waſſer auf fchottifh nennen möchte, und fie 
gab zur Antwort: Nimia curiositas. Wenn diefer Teu: 
fel aufrichtig hätte reven wollen, fo würde er feine Un— 
wiſſenheit geftanden haben. Er feste hinzu: Deus non 
volo. Man befbwur ihn um Gottes willen, daß er 
fhidlicher reden follte; er wiederholte aber immer: Deus 
non volo, weiter wußte er nichts. Der Beſchwörer war 
immer fertig, dem Teufel heraus zu beifen, ohne feine 

ungereimte Sprache zu vertheidigen, und fagte, daß man 
allzu neubegierig wäre, wenn man verlangte, daB er 
fhottländifh reden ſollte. Der Civillieutenant antwor— 
tete: Sie wilfen aus dem Ritual, das Sie in der Dand 
halten, daß dad Vermögen, fremde und unbekannte Spra— 
chen zu reven, ein Charakter der Befigung if, dab das 
Bermögen , Begebenheiten eben zu der Zeit zu fagen, da 
fie fih in entfernten Ländern zutragen, auch unter diefe 
Merkmale gehöre: Berfchaffen Sie uns doch Merkmale von 
der Art. Der Befchworer, der den Teufel in feinen 
Schutz genommen, antwortete: Der Teufel verftünde wohl 
ſchottländiſch, er wollte es aber nicht ſprechen. Er wird, 
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fagte er, zum Beweife, daß er Wiffenfchaft von ganz be: 
fonvern Umftänden und Begebenheiten bat, Ihnen, wenn 
Sie wollen, Ihre Sünden fagen. Diefes wird mich nicht 
fehr beunrubigen, fagte der Civillieutenant. Hierauf wen- 
dere fih Barre gegen die Superiorin, als ob er fie fra: 
gen wollte. Der Amtmann aber ftellte ihm vor, daß 
folches ſehr unvernünftig gehandelt feyn würde, und half 
davurh dem Teufel aus einer großen Verwirrung, in 
die er fonft gerathen feyn würde. Hierauf fagte Herr 
Barré, er hätte fih nur angeftellt, als ob er die Beſeſſene 
fragen wollte, 

Unterdeſſen glaubte der Befiker, daß das Nitual fie 
auf die Spur bräcdte, die Wahrheit der Befigung dur 
die Gabe fremde Sprachen zu reden, berbei zu bringen 
und man alio dieies Mittel ergreifen müßte. Man ſchlug 
die hebräiſche Sprade, als eine todte, und als die ältefte 
von allen Spracden vor, die der Teufel vor allen andern 
wien müßte. Diejer Vorfchlag erhielt einen allgemeinen 
Beifall. Der Befhwörer, welcher alfo wider ſich felbft 
geiprocen hatte, war gezwungen, der Beſeſſnen zu befeh— 
len, daß fie das Waſſer auf pebräifh nennen follte. Sie 
antwortete nicht, fondern ſprach dieſe Worte ganz fachte 
aus: Ah je renie! Ah ich ſtehe ab. Ein Carmeliter- 
mönd, der ein wenig weit davon ftund, glaubte, er 
müßte die Ehre der Beiefinen retten, und verficherte,, fie 
hätte gefagt: zaquod, welches ein hebräifhes Wort wäre, 
und hieße: Effundi aquam, ich habe Waffer ausgejchüttet, 
obgleich diejenigen, die zugegen waren, einmüthig befräfs 
tigten, daß fie gelagt hätte: Ah je renie. Der Unter: 
prior der Garmeliten war fo billig, daß er diefen Mönch 
orfentlich tavelte. Der Teufel würde gewiß die Leichtgläu: 
bigen von Loudun nicht auf feine Seite gebracht haben, 
wenn ihm nicht dienftbare Perfonen zu Hülfe gefommen, 
und ihn aus den Neßen, in welchen er gefangen war, 
berausgezogen hätten. Bervienten dieſe Perfonen nicht 
den Namen der Apvocaten des Teufelg ? 

Hierauf wurde die Superiorin ein Raub der heftigften 
Verzüdungen, fie marf fih fo weit in die Höhe, daß fie 
mit ihrem Arme fat ven Ballen ver Dede erreichte, uns 
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erachtet fie ihr Bette nur mit einem Fuße berührt. Tie- 
fer letzte Umſtand wurde nicht bemerkt, weil alle Welt 
ihre Augen auf fie gerichtet hatte, wenige Perſonen aus— 
genommen, vie nicht unter die Zahl ver Leichtgläubigen 
gebörten.. Die Scene mit ven Berzüdungen endigte ficy 
mit zwei lateiniichen-Worten, die fie aus eigner freier 
Bewegung ausiprah, und fo viel als ein ungeredhteg 
Urtheil beveuteten. 

Als Grandier erfuhr, daß man die Befhwörungen in 
Gegenwart des Criminallieutenants, feines Feindes, vor- 
nähme, und diefer vie Nachricht davon auflegen liche, jo 
überreichte er ihm ein Memorial, worinnen er ihm vor: 
ftellte, daß er bei einer falfchen Klage ein Zeugnig wider 
ihn abgelegt, und ihm bei andern Gelegenheiten Merk: 
male von feinem Unwillen gegen ihn gegeben hätte, und 
fie beide noch zur Zeit in Streitigfeiten mit einander ver« 
widelt wären, daß eine von den Beſeſſnen feine leibliche 
Muhme, und in feinem Haufe gewefen wäre, daß deu: 
felben alle dieje Betrachtungen, und andere mehr, die er 
zu feiner Zeit und an feinem Orte fagen würde, ihn ab: 
halten follen, fich in feine Sache einzulaflen, die ven Sup: 
plicanten beträfe. Er erfuchte ihn alfo, daß er bei ver 
gegenwärtigen weiter nichts fagen noch vornehmen follte. 
Der Eriminallieutenant gab dem Supplicanten von dem, 
was er vorbradte, und von feiner Erklärung eine Ab» 
foprift, und antwortete: wenn er vor Gerichte geforpert 
werden würde, fo wollte er thun, wag er thun follte. 
Er verordnete unterdeflen, daß das Memorial in die Ganze 
lei gelegt, und eine Ausfertigung darüber gemacht wer: 
den follte. 

Der Amtmann und der Eivillientenant begaben ſich den 
Abend wieder zu den Beichwörungen. Als Mignon fie 
bemerkte, fo gab er ſich alle mögliche Mühe, fie beive 
auf die Seite der Befefinen zu bringen. Er bradte große 
Bewegungsgründe von der Ehre Gottes und von ven 
Bortpeilen ver Kirche vor. So vereinigen die andächtigen 
Heuchler, wenn fie fih rächen wollen, immer vie Ehre 
Gottes mit ihrer Rache. Sie bringen ihre Feinde mit 
einem heiligen Schwerdte um, und glauben, daß fie Got: 
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tes Ehre rächen, wenn fie fih rächen wollen. Die Scene 
fing fih mit Verzüdungen an, welche nunmehr nothwen— 
dige Ceremonien bei der Befigung wurden. Man fragte 
die Superiorin, welche die vornehmfte Rolle fpielte, durch 
welchen Bertrag der Teufel in fie gefahren wäre? Was 
der Endzwed vesienigen wäre, ver dieſen Bertrag mit 
demfelben aufgerichtet ? Wie der Name des Hexenmeiſters 
hieße, und in welchem Stante er ſtünde? Die Superio: 
rin antwortete, daß das Denfbild von dem Bertrage Tas 
Waffer, und der Endzweck veffelben vie Unreinigkeit, ver 
Herenmeifter aber, der diefen Bertrag aufgerichtet, Urban 
Brandier, ein Pfarrer, wäre. Alle diefe Fragen und 
Antworten geichaben in Tateinifcher Sprache. Der Amt— 
mann verlangte, daß der Teufel eine lateiniiche Antwort, 
die er ſchon gegeben, auf Griechiſch fagen ſollte. Er 
antwortete aber: nimia curiositas: eine allzu große Neus 
begierde. Er machte auch wieder nach feiner befannten 
Art ein neues Iateinifches Wort aus dem frangöfiichen 
cur Curatus, der Pfarrer. Das war ein Wort, das er 
in die lateiniſche Sprache einführen wollte; denn er glaubte, 
das Recht zu haben, fo gut, als der Gebrauch, welchen 
man den Tyrannen der Sprachen nennt, venfelben zu be: 
fehlen. Der Amtmann verlangte, die Superiorin ſollte 
fagen, unter welchem Bifchofe Grandier ſich die Platte 
ſcheeren laſſen. Der Zenfel war einmal aufrichtig, und 
befannte feine Unwiſſenheit, und fagte, er wüßte ed nicht: 
nescio. Sogleih fagte Barre der Bertheidiger der Un: 
wiffenheit des Teufels, es wäre fein Wunder, daß dem— 
felben bdiefer Umftand unbefannt wäre. Man modte ın 
den Teufel dringen, wie man wollte, daß er den Namen 
des Bifchofes fagen möchte, unter welchem Grandter ge— 
boren worden: Sub quo episcopo natas est? Er ant« 
wortete doch nichts; als man ihm aber fragte, was er 
ſchon fo oft gefragt worden war, fo antwortete er immer 
richtig, daß der Herenmeifter den Vertrag des Abends um 
7 Uhr gebracht hätte, durch. die Thüre herein gekommen, 
und von drei Perfonen gefehen worden wäre. 

Barre bekräftigte darauf das Zeugniß des Teufels, und 
fagte: er hätte den Sonntag darauf, ald die Superiorin 
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von ihrer andern Befibung befreiet worden wäre, mit ihr 
im Klofter geipeist. Mignon und eine Nonne, vie fich 
nicht wohl befunden, hätten mit ihr geipeist. Die Su— 
yeriorin hätte ihm des Abends um fieben Uhr einige Tro— 
pfen Bluts auf ihrem Arme gezeiget, welche von feinem 
Menſchen dahin gebracht worden ;- er hätte ihre Arme ſo— 
gleih mit Weihwafler abgewaichen, und einige Gebete 
bergefagt. Während der Zeit wäre der Superiorin ihr 
Gebetbuch zweimal aus den Händen geriffen und zu ih: 
ren Füßen geworfen worten, und fie hätte noch dazu von 
Diefem unfichtbaren Geifte eine Ohrfeige befommen. Die 
fer Teufel müßte unter die Art derjenigen gehören, vie 
man Gefpenfter hieße. Mignon betheuerte feine Geſchichte 
mit abjeheulihen Schwüren, als ob eine fo verbächtige 
Erzählung, durch einen Menfchen, dem die fchredtichften 
Schwüre fo leiht ankamen, einiges Anfehen hätte erhalten 
können. Die Superiorin war ganz ruhig; man fragte 
fie, ob fie die Iateinifhe Frage verftünde, die man an fie 
gethan: sub quo episcopo natus est. Gie gab zur Ant» 
wort, daß fie weder diefe Worte, noch Latein verflünve. 
Barre fagte darauf zur Gefellichaft, welche nun aus ein» 
ander geben wollte: morgen wollte er den Teufel austrei« 
ben; er ermahnte fie alle zur Beichte und zum Abenp- 
mahle, damit fie der Betrachtung dieſes Wunderwerkes 
windig feyn möchten. Er fonnte diefes Veriprechen wohl 
tbun, ohne einige Gefahr dabei zu laufen; denn bie Teu— 
fel ſtunden ſämmtlich zu feinem Befehle. 

Ein fo öffentlihes Schaufpiel konnte dem Grandier 
nicht unbefannt bleiben. Er gab den Morgen darauf bei 
dem Amtmanne ein großes Memorial ein, wormnen er 
vorftellte, daß die Nonnen boshafter Weife, und dur 
Eingebung fortführen, in ihren Berzüdungen ihn als den 
Urheber ihrer vorgegebenen Befißung zu nennen. Er habe, 
fagt er meiter, die gemeldeten Beieflenen niemals gefeben, 
noch Gemeinfhaft mit ihnen gehabt, und fey von dem 
Umgange mit dem vorgegebenen Teufel weit entfernt. 
Dan müfle nothwendig die Nonnen, welde fih für Be: 
ſeſſene ausgäben, einziehen, um die Eingebung zu ver: 
&indern, worüber er ſich beflage; es fey nit billig, daß 
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Mignon und Barıe, feine abgefagteften Feinte, die Auf: 
fiht über fie haben, und Tag und Nacht bei ihnen zu: 
bringen follten. Diefes Verfahren made die Eingebung 
fihtbar und begreiflih: der Ehre Gottes und der Seini— 
gen liege varanz er habe den oberftien Rang unter ven 
Geiſtlichen zu Loudun, Aller diefer Urſachen wegen bitte 
er, daß man verorbnen möge, die Beſeſſenen einzuziehen 
und von einander zu bringen, fie der Aufficht ſolcher Geift: 
lichen zu übergeben, die dem Supplicanten nicht vertad: 
tig wären, und Xerzte dazu zu nehmen. Alles dieſes bitte 
er, werkſtellig zu machen, wenn auch einige dagegen pro: 
teftiren und appelliren wollten, weil die Sade gar zu 
wictig ſey; mwofern es dem Amtmanne aber nicht gefallen 
würte, die Einziehung der Nonnen zu verordnen, fo pro: 
teftirte er, daß er fih darüber, als über eine Verweige— 
rung der Gerechtigkeit, beffagen würte. Der Amtmann 
verordnete, daß ihm fein Recht wiederfahren follte, 
Kaum war der Pfarrer hinweg, fo kamen die Aerzte 
der Statt, melde bei einer Beſchwörung zugegen gewe— 
fen, zu ihm hinein, ihren Bericht zu erftatten, welcer 
zu der fehriftlichen Nachricht von diefer ganzen Sade ae: 
nommen wurde. Sie fagten in ihrem Berichte: fie bäts 
ten gewaltfame Bewegungen und Berzüfungen an ver 
Superiorin wahrgenommen; allein ein Befuch reichte nicht 
zu, die Urfache diefer Bewegungen einzufehen, welche fo 
wohl natürlich, als übernatürlich feyn könnte. Sie ver: 
langten diefe befeffenen Nonnen zu feben, um fie befon: 
ders unterfuchen, und nach ihrem Gewiffen, und nad 
völliger Kenntniß der Sache, davon urtheilen zu fönnen: 
deffentwegen verlangten fie, Tag und Nact bei ihnen zu 
bleiben, und ſich nicht von ihnen zu entfernen, und die 
Befihtigung in Gegenwart anderer Nonnen und einiger 
obrigfeitlichen Perfonen vornehmen zu dürfen. Sie muß: 
ten von niemanden, ald von ihren Händen, Nahrung 
und Arzneien nehmen, auch müßte niemand mit ihnen- 
anders, als fehr Taut, fprechen dürfen; unter allen biefen 
Bedingungen verfprächen fie einen getreuen Bericht von 
demjenigen zu erftatten, was fie als die Urfache aller dies 
fer Verzückungen beobachten würden. 2 
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Nachdem diefer Bericht gefchrieben und unterzeichnet 
worten, fo begab fih der Ammann ins Klofter, wohin 
er von verfchievenen andern Richtern aus feinem Amte 
begleitet wurde. Die Superiorin meldete ihren Teufel 
durch ihre gewöhnlichen Verzückungen an; man reichte ihr 
das Abendmahl, nachdem fie fih erſt lange. gewaltig das 
wider gefträubet hatte. Während der Zeit, daß man die 
Meffe las, fo bemerkte ver Amtmann einen jungen Men: 
fhen, welcher den Put auf dem Kopfe hatte; er gebot 
ihm, daß er fein Haupt entblößen,, oder ſich hinwegbe— 
geben follte. Die Superiorin ſchrie fogleih , daß Huge— 
notten da wären. Der Beichwörer fragte fie, wie viel 
ihrer wären, und fie antwortele: Zween. Man zäblte 
ihrer aber achte, woraus man ſchloß, daß fih die Wif: 
fenfchaft diefes Teufels nicht fonderlich weit erftredite. Der 
Beichwörer ließ die Superiorin fchwören, und fie die Ber: 
fiherung geben, daß fie fein Latein verſtünde. Ale man 
fie des Grandier wegen befragte, fo verorpnete der Amt: 
mann, daß man fie fragen follte, wo jeßt Grandier wäre. 
Diefe Frage gehört unter die Anzahl derjenigen Fragen, 
welde in dem Ritual vorgeicrieben find. Die Beſeſſene 
antwortete, er wäre auf dem Saale des Schloſſes. Man 
ſahe zu, die Sache zu unterfucen; fie befand fih aber 
falfh. Die Superiorin und ihr Befchiwörer waren dadurch 
ganz verwirrdt; denn auf diefen Streich hatten fie fih nicht 
verfehen. Die Verzückungen hörten auf, und der Teufel 
ſchwieg. Er war fo beſchämt, daß er feine andere Pars 
tbei zu ergreifen wußte. Man fang Lieder, und der Teus 
fel blieb immer flumm. Als fi) Barre wieder erholet 
hatte, fagte er, man müßte die Laienfhwefter fommen 
laffen ; ein Zeufel würde wohl den andern erweden. Ob 
ſich gleih der Amtmann und andere obrigkeitliche Perfo: 
nen dagegen feßten, fo rief man fie doch, und fie ftellte 
fih. Der Amtmann und die andern Richter begaben fich 
voll Zorn hinweg. Die Berzüdungen fingen fih bei der 
Superiorin wieder an. Ein Carmelitermönd fragte fie 
von neuem, wo Grandier jegt wäre. Sie gab zur Ant: 
wort, er wäre mit dem Amtmanne in der Kirche zum 
heiligen Kreuze. Man bewies, daß der Teufel die Bahr: 
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heit jetzt ſo wenig, als das erſtemal geſagt; es war auch 
ſolches nicht ſcin Fehler, ſondern das Verſehen ſeiner 
Einbläſer. 

Der Teufel hatte bei dieſem letzten Aufzuge ſeiner Ehre 
einen großen Schandfleck angehangen; man mußte ihm 
alſo Mittel darbieten, wodurch er ſie wieder erlangen 
konnte. Er hatte nunmehr keine andern Leute vor ſich, 
als ſolche, welche immer bereit waren, ihm auf ſein Wort 
zu glauben, ſo ein großer Lügner er auch ſeyn möchte. 
Die Beſchwörer beſchloſſen, durch die Nonnen ſagen zu 
laſſen, daß ihre Teufel nicht mehr ſo unhöfliche Zuſchauer 
leiden wollten, als der Amtmann und die Beamten wä— 
ren, die ihn begleiteten. 

Als Grandier diefen Entſchluß derſelben in Erfahrung 
gebradt, fo übergab er dem Amtmanne ein Memorial, 
worinnen er ihm vorftellte: Die vorgegebene Befigung 
wäre nur erfunden, feine Ehre zu befleden und ihn bei 
der Kirche verhaßt und ihr unnüglich zu machen. Stine 
Feinde hätten altes ihr Anfehen gebraudt, und alle Kunft: 
ftüde angewendet, es fo weit zu bringen, daß man die 
Befigung glauben möchte; da fie damit nicht glücklich fort: 
kommen fönnen, hätten fie von allen Orten ihre Vertraus 
ten und Bekannten zufammen gerufen, um fi mit ihren 
Zeugniffen ein Anfehen zu geben. Alle diefe Unternehmuns 
gen wären der Welt, der Religion und der Ehre des 
Supplicanten febhr nachtheilig,, deſſen Name wegen des 
Ranges, den er zu Loudun hatte, fehr anfehnlich wäre, 
jeßt aber auf das fehredlichfte zerläftert, verleumdet und 
verſchmähet würde. Weil durch vergleichen Beichworun: 
gen diefe Sache nicht ins Licht geftellet und die rechte 
Wahrheit nicht erfannt werden könnte, fo fuhr er fort zu 
verlangen, daß man die vorgegebenen Beſeſſenen einziehen, 
und fie alfo dem Mignon, Barre und Granger, und ih: 
ren Anhängern entzogen, und Geiftlichen, welde von dem 
bohmwürdigften Bifchofe ven Poitiers dazu für tüchtig er: 
Härs worden, andern Xerzten uud folchen Perfonen über: 
geben werten möchten, welde der Amtmann nad Gut: 
befinden ernennen follte, damit endlich die Unfchuld des 
Supplicanten an den Tag gebracht und erfannt werben 
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fünnte. Er verlangte, taß diefe Einziehung der Nonnen 
werkſtellig gemacht werten follte, wenn au eintge Tages 
gen appelliren und proteftiren wollten. Der Amtmann 
fehrieb unter das Memorial, daß ihm zu feiner Zeit Recht 
wiederfahren follte. 

Es ift etwas befremdliched, daß die Wahrheit, die fich 
mitten unter ven Beſchwörungen deutlich zeigte und ven 
Betrug in ein helles Licht ſetzte, Doch nicht alle Welt auf 
ihre Seite brachte. Ob es gleich aus der heiligen Schrift 
und aus der Kirchengefchichte etwas befanntes if, daß 
Gott dem Teufel die Befigung der Menſchen zugelaffen, 
fo ift es doch auch gewiß, daß zu allen Zeiten Leute ges 
wefen, die die wahrbafte mit der falfchen vermengt. Die 
Lehrer und Kirchenväter haben die Mittel ausfindig zu 
machen gefucht, wodurch man fie von einander erfennen 
und unterfcheiden könnte. Die Kirchenverfammlung in 
Trullo, welche eine Fortfeßung der fechsten allgemeinen 
Kirchenverfammlung und zu Conftantinopel gehalten wor: 
den ift, verordnet im fechjigften Canone, daß diejenigen, 
weiche fih als Befeffene anftellen, mit ſchweren Arbeiten 
belegt werden follen. Wenn man nad der Vorſchrift des 
Erzbifchofes von Bourreaur die Befeflenen bis aufs Blut 
gegeiffelt hätte, fo würde der Teufel bald auggetrieben 
worden fern. Die Kirche hat ung auch die Charaktere 
angegeben, durch welche man die wahren Befigungen von 
den nachgemachten unterfcheiden kann. 

Unter vdiefe Merkmale und Kennzeichen gehört zuerft die 

Erhebung der befeffenen Perfonen in die Luft, mo fie eine 
ziemliche Zeit fhwebend bleiben, ohne daß fie fih auf et= 
was ftemmen. 

Zum andern müflen fie verfchiedene Sprachen reden, 
ohne fie gelernt, noch reden gehört zu haben, und auf 
alles, was man fie fragt, im jeder Spracde richtig ant: 
worten können. 

Zum dritten müflen fie die verſchiedenen Neuigkeiten zu 
fagen wiffen, die in andern, und zwar im entfernten 
Ländern vorgehen, ohne daß der Zufall Antheil an ihren 
Berichten hat. 

Zum vierten müſſen die Befeflenen von den verftcdte: 
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ften und verborgenften Sachen, Enttedungen machen, 
und doch vorher Feine Wiſſenſchaft von ihnen haben fünnen. 

Zum fünften, müflen fie die gebeimften Gedanfen und 
Empfindungen fagen können, ohne daß fie diefelben durch 
ein Außerliches Zeichen errathen. 

Kurz, alles, was nicht durch die Kraft der Kunft oder 
der Natur werkftellig gemacht werten faun, ift ein Zei: 
chen einer wahren Befißung, einer wirkliben Gegenwart 
des Zeufels, diefelbe mag um ung, over in ung feyn: 
eine heißt obsessio , die andere possessio. 

Man hat aber in diefer Gefchichte nicht nur Feines von 
den angegebenen Kennzeichen, fondern auch offenbare 
Merkmale von vem Irrthume und Betruge wahrgenon: 
men. Was hat denn der Teufel der Superiorin eben für 
fonderlie Dinge getban? Ich nenne ihn vor andern Teus 
fein, weil er ver geichictefte Teufel zu ſeyn geftbienen. 
Alle feine Thaten beftehen in einigen lateinifhen Antwor— 
ten. Was find aber viefes für große Wunder ? Sprad: 
fpnißer, die ein Quartaner nicht fo fchlecht macht, als 
ber Zeufel. Wenn man einige hebräifche oder griechifche 
Worte aus ihm bringen wollen, fo hat er fogleich ge: 
zeigt, daß man an den unrechten käme. Wenn ein Teu: 
fel unwiffend ift, fo ift ed gewiß diefer. Er weiß nicht 
nur dasjenige nicht, was zu der Zeit, ald man ihn fragt, 
in entfernten Ländern vorgeht, fondern ihm ift auch das— 
ijenige unbefannt, was in einer Heinen Entfernung von 
ihm zu Loudun vorgeht. 

Wo ift denn feine Gefchwindigkeit hingefommen, mit 
der er fih in einem Augenblide ſehr weit wegbegeben, 
und von da, wohin er geeilt, wiederfommen fann? Wenn 
er von der rechten Gattung der Teufel geweien wäre, fo 
würde er ja auf der Stelle Nachrichten haben, fich fort: 
begeben, wiederfommen, und die Antwort mitbringen 
können ! 

Mas follen wir von der nimia curiositas, dieſer Be: 
fhönigung feiner Unwiffenheit, und von allen den Be: 
mühungen der Beichwörer, ihn zu entfchuldigen, wohl fa: 

en? Bald. fonnte dem Teufel etwas unbefannt ſeyn, wie 
ie fagten; bald mußte man nicht allau neugierig jeyn, 
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Wofür fahen die Beichwörer ihre Zuhörer an ? Für Leicht: 
gläubige und Einfältige ? Was follen wir von ihnen den= 
ten, daß fie in einer Kirche folche Poſſenſpiele aufgefüh⸗ 
ret haben? Sie haben die Geſchicklichkeit gehabt, aus dem 
Glauben an diefe Befigungen einen Religionsartifel zu 
maden, und dadurch ſchwache und leichtgläubige Geifter 
pintergangen. Was ift ihr Unternehmen geweien? Sie 
daben gewollt, man ſollte ihre Befigung glauben, von 
ver kein Merkmal vorhanvden war, und wo Irrtum und 
Betrug fih durch die Verſuche geäußert haben, die man 
mit den Teufeln anftellen wollen. ’ 


Wird man bierauf wohl erftaunen, daß ich bei dieſer 
Geſchichte gefucht Habe, die Befigungen in meinen Aus: 
drüden lächerfih zu machen? So viel ih Ehrerbietung 
gegen alle Wirkungen der göttlichen Gewalt habe, wenn 
fie die Menfchen, entweder fie zu beftrafen, oder fie auf 
die Probe zu ftellen, in tiefer Welt der Macht des Teu— 
fels überläßt, fo viel Verachtung habe ich gegen diejeni- 
gen, welche die Beieffenen nachmachen, und Schaufpiele 
und Comödien mit ihren Befigungen vorftellen. Die Leicht- 
‚gläubigkeit des Volkes, der Charakter, in welchem vie 
Beſchwörer fiehen, und die Urteile derer, denen die Aufs 
fiht dabei aufgetragen worden, dürfen niemals mehr als 
die Wahrheit gelten, welcher von ihren Rechten nichts 
vergeben werden muß. Die Ehre Gottes erfordert ed von 
ung, daß wir die wahren Befigungen vou den falfchen 
unterfcheiden , damit man vie erften nicht mit ven Ichtern 
vermenge, und den Nußen nit verliere, den wir nad 
vem Willen Gotted daraus ziehen follen. Ich babe ge- 
glaubt, daß ich diefe Betrachtung bieher fegen müßte, nach⸗ 
nem ich die Begebenheiten erzählt habe, damit fie ihre 
Wirkung defto beffer thun können, und wan nicht über 
die luſtige Art erfiaunen möge, deren ich mic bei dieſer 
Erzählung bedient habe. Ich habe dafür gehalten, daß 
ich diefe Sache auf diefe Art ausführen müßte. Ich fage 
es noch einmal, auf viefe Weife denft der vernünftigfte 
Theil der Welt von dieſer Geſchichte, worunter ich die 
wahren Gelchrteu rechne. Nunmehr wollen wir nach die 
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fer Abfchweifung , die mir fo notbwendig zu ſeyn gefrhies 
nen, den Faden unferer Gefrhichte wieder ergreifen. 

Obgleih das Verlangen, weldes auf die Einziehung 
der Nonnen abzielte, höchſt billig und gefegmäßig war, 
jo fanden die Richter doch große Schwierigfeiten , ſolches 
zu bewerfitclligen. Die Nonnen feßten fi dagegen, und 
behaupteten, daß fie unter der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
ftünden. Der Amtmann befürchtete, der Bischof und die 
Clerifei möchten aufgebracht werden, wenn er in diefer 
Sache weiter ginge, und fein Berfahren möchte aufgeho: 
ben werden. 

Da er fih in diefen verwirrten Umſtänden befand, ſo 
berief er eine Berfammlung der Einwohner der Statt, 
um mit ihnen über die Mittel zu berathichlagen, die man 
bier brauchen könnte. Der Schluß diefer VBerfammlung 
war diefer: man follte an den Bifhof von Poitierd und 
an den Grneralprocurator fchreiben, und ihnen die gericht: 
lihen Nadrichten von allen diefen Beſchwörungen ſchicken, 
und fie erfuchen, daß fie durch ihr Auſehen und ihre Klug« 
heit den fernern Fortgang diefer gefährlichen Betrügereien 
binvern möchten. Der Biſchof würdigte fie feiner Ant: 
wort. Der Generalprocurator antwortete, daß die gegen: 
wärtige Sache blos geiftlich wäre, und das Parlament 
nicht darüber erfeunen könnte. 

Der Biſchof aber fchwieg bei denen Bittichriften nit 
ftille, welche die Feinde des Grandier, ‚die Urheber und 
Gönner der Befißung eingaben. Diefe waren dur ven 
unglüdlichen Fortgang ihrer letzten Beſchwörung nicht we: 
nig geſchreckt worden, und fie wendeten fih an gedachten 
Prälaten, daß er feiner Seits geiftlihe Commiffarien ver: 
ordnen möchte, die bei den Beichwörungen des Barre zu: 
gegen feyn follten. Der Bifchof ernannte dazu den Baſi— 
lius, den Dedant der Domberrn von Champigni, den 
von Morans, den Dechant der Domherren von Thouarg, 
welche beive Berwandten ter heimlichen Feinde des Gran: 
dier waren. Dan fagte, Laß diefe ſolche Commiſſarien 
durch ihre verborgenen betrüglihen Ränke ernennen laffen. 
Diefe folten die Nachrichten von allem dem, was bei die— 
fen Beſchwörungen vorgehen würde, abfaflen. 
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Diefe beiden neuen Gommiffarien begaben fi eilig 
nach Loudun. Um viefe Zeit begab fih Marefcot, der 
Allmofenmeifter der Königin, auch dahin, um von ber 
wahren Befchaffenheit diefer merkwürdigen Begebenpeit 
Erfundigung einzuziehen und bdiefer Prinzeflin Nachricht 
davon zu ertheilen, welche gern wiflen wollte, was fie 
von der ganzen Sache urtheilen follte. 
Der Amtmann und der Eivilfieutenant, deren gericht: 
liche Nachrichten an allen Orten ausgebreitet worden was 
ven, bielten dafür, fie müßten verhindern, daß der Be: 
trug und .die Berblendung den Hof nicht dur den Ma: 
reſcot bezaubern möchten. Sie begaben fih alfo an dem 
zu den Beſchwörungen angefeßten Tage ind Klofter: ihr 
Beifiger, der Lieutenant bei den Stabtgerichten und ein 
Schreiber begleitete fie dahin. Man lieh fie lange Zeit 
vor der Thüre zappeln,, ohne daß man biefelbe ihnen er— 
öffnete. Endlih fam eine Nonne, welche zu ihnen fagte 
fie wären verdächtige Perfonen, und hätten ausgefprengt, 
daß diefe Befigungen nur Erdichtungen und Betrügereien 
wären. Der Amtmann wollte fih mit diefem Frauenzims 
mer nicht in einen weitläufigen Streit einlaffen, ſondern 
befahl ihr, daß fie den Barre herbei rufen follte, welder 
furze Zeit darauf in feinen priefterlichen Kleidern erſchien. 
Der Amtmann beflagte-fih in Gegenwart des Marefcot, 
daß Barre ihm und den Beamten, feinen Begleitern, die 
Thüre nicht öffnen wollen, welches -fogar wider die Be— 
fehle des Bifchofes von Poitiers wäre. Barré bezeugte 
feiner Seits : er wollte fie daran nicht hindern, wenn fie 
hinein geben wollten. Wir find in der Abficht gefommen, 
antwortete ihm der Amtmann, und wollen fie zugleich 
bitten, daß Sie zwei oder drei Fragen an den Teufel thun 
mögen, die man Ihnen vorfchlagen wird, und die dem 
Ritual gemäß eingerichtet und darinnen vorgefchrieben 
find; Sie werden ſich nicht weigern, fuhr er fort, diefen 
Verſuch in Gegenwart des Allmofenmeifters der Königin 
anzuftellen, weil diefed das wahre en ift, allen Ber: 
dacht eines Betruges oder einer Eingebung von fi) ab- 
zuwälzen. Sch will es thun, wenn mird gefällig feyn 
wird, antwortete diefer Geiftliche ganz unverfchämt. Es 
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iſt Ihre Schufvigfeit, folches zu thun, antwortete der Amt: 
mann ganz fanftmüthig, wenn Sie aufrichtig bei diefer 
Sache verfahren wollen. Denn Sie würten Gott beleidt: 
gen, wenn fie ihn dur ein falfches Wunderwerk ehren 
wollten, und der Religion Schaden fhun, wenn Sie die 
Wahrheit durch Betrügereien und Verblendungen zu be: 
ftärken fuchten. Barre antwortete: er wäre ein rechtfchaff: 
ner Mann; er verflünde das Amt eines Befchwörers, und 
würde daffelbe, wie ſichs gehörte, erfüllen; was fie bes 
träfe, fo möchten fie fih erinnern, daß fie das letztemal, 
als fie bei ven Beihwerungen zugegen gewefen, bei ih: 
rem Weggeben Zeichen ihres Unwillens von fih gegeben 
hätten. Nachdem diefe obrigfeitlichen Perſonen nach vers 
ſchiedenen Verſuchen nichts erhalten Fönnen, fo unterfags 
ten fie ihm ausdrücklich, daß er feine Frage an die Be— 
feffenen thun follte, welche zum Schaden des guten Na: 
mend irgend einer Perfon gereichen könnte, fie möchte von 
einem Stande feyn, von welchem fie wollte; widrigenfalls 
follte er für einen Aufrührer und Störer der öffentlichen 
Ruhe angefehen und gehalten werden. Barıe gab ihnen 
zur Antwort: er erfennte ihre Gerichtsbarkeit nicht, und 
darauf begaben fie ſich hinweg. 

Die künſtlichen Urheber viefer Befißung wollten ihre 
Arbeit unberuhigt fortfeßen, als der Erzbifhof von Bour« 
Deaur, unter welchem der Biſchof von Poitiers ftund, auf 
feine Abtei von Jouin fam, welche nicht weit von Loudun 
liegt. Auf einmal veränderte fih das ganze Anſehen bie: 
fer Sache durch ihn, und er brachte die Befißungen durch 
die Anftalten, die er traf, um allen Glauben. 

Er fchidte feinen Arzt nach Loudun, die Befeffenen un: 
terfuchen zu laſſen. Alles war ruhig; diefer bemerfte 
nicht ein einziges Zeichen der Befißung an ihnen. Wenn 
man fie finden wollte, fo mußte man vorber ſchon einen 
eingenommenen’Geift, und nicht eine mißtrauiſche Scele 
dazu bringen, welche auf allen Spuren, vie fie fehen kann, 
die Wahrheit auszukundſchaften fucht. Grandier , welcher 
befürchtete, feine Feinde möchten den Sturm wieder erre« 
gen, traute auf diefe Stille nicht. Er überreichte dem 
Biſchofe fein Memorial. Er trug darinnen vor: Seine 
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Keinde hätten einmal eine faliche Klage wider ihn geführt, 
fiber welche er durch ein Endurtheil des Appellationsge— 
richtes von Poitiers gefiegt. Ihr Haß hätte darauf aus— 
gefprengt, daß er böfe Geifter zu den Urfulinnen von 
Youdun geſchickt. Mignon, welcher am eifrigften auf ſei⸗ 
nen Untergang bedacht geweſen wäre, hätte ſich mit dem 
Barre vereiniget, und die vorgegebenen Beſeſſenen be: 
ſchworen, und ſich dreimal gefchmeichelt, dieſe Teufel augs 
getrieben zu haben; allein fie hätten beive ausgeſprengt, 
daß diefe Teufel eben fo vielmal dur die mit ihnen 
aufgerichteten Verträge des Supplicanten wiedergefommen 
wären. Ob er ihnen gleich vorgeftellt, daß fie um billiger 
Urfachen willen von diefen Beſchwörungen abfichen muͤß⸗ 
len, ſo wären ſie doch immer in ihrem Werke der Bos— 
heit fortgefahren. Der Biſchof von Poitiers hätte ſich 
zwar gegen ihn erklärt, daß er ſich in dieſe Sache nicht 
mengen wollte, dennoch aber dem Barréè erlaubt, in ſei— 
nen Beſchwörungen fortzufahren, und ihm zween neue 
Beſchwörer zugegeben. Er hätte Urſache zu befürchten, 
daß er endlich unter der künſtlichen Verleumdung feiner 
Seinde würde unterliegen müffen, wenn bie Saden in 
der Berwirrung blieben, in welcer fie zur Zeit wären. 
Der Supplicant erfuchten den Bifchof, er möchte dem 
Barré, Mignon und feinen Anhängern die Befhwörun« 
gen verbieten, damit fie die Befigungen nicht nöd einmal 
erregen möchten, um ihn zu verderben; er möchte ferner 
vie befeffenen Nonnen einzichen , auf ihre Nahrungsmit: 
tel Acht geben laſſen, und ſolche Perfonen, die er für 
tüchtig dazu erfennen würde, und Aerzte verorbnen, welche 
ihnen die nöthigen Mittel geben; er möchte endlich aud 
befehlen, daß die Befeffenen nur in Gegenwart obrigfeit: 
Jicher Perfonen befbworen würden, wofern je die Bes 
fhwörung nöthig wäre. e 

Der Erzbifhof von Bourdeaux wurde durch alle biefe 
Grünte eingenommen, und verorbnete, daß ber Pater 
l'Escay und der Pater Gau aus dem Dratorio von Tours 
wechfelsweife mit dem Barre, und zwar in Gegenwart 
des einen und des andern, die Befhwörungen vornehmen 
follten, wenn folces nöthig wäre. Man follte die Be: 
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feffenen aus dem Kofler nehmen, und in ein fremdes 
Haus feßen, und weiter feine andere Gefellfchaft bei ib— 
nen laffen, als eine Nonne, welde noch durch feine bo: 
fen Geifter geplagt worden. Man follte fie zwei oder 
drei von den geſchickteſten Fatholifhen Aerzten übergeben, 
welche alle nöthige Mittel brauchen, und zufehen follten, 
ob die Befigung nicht ihren Urfprung aus der Einbildung, 
aus verderbten Säften, oder aus Bosheit nähme; im 
Iegtern alle follte man Drohungen, auch wohl eine 
fharfe Zucht brauden, um ten Befeffenen das Belennt: 
niß von dem Betruge zu entreißen. Der Erzbifchof ver: 
orbnete ferner: Man follte nicht eher Beſchwörungen vor: 
nehmen , als bis man übernatürliche Merkmale einer Be: 
figung wahrnähme; daß zum Exempel die Befeffene auf 
die Gedanfen antwortete, die die Befchtwörer ihren Amts— 
brüdern heimlich gefagt, daß fie eine Sache erriethe, die 
an einem entfernten Orte vorginge; daß fie diefelbe eben 
zu der Zeit, da fie vorginge, entdeckte; daß fie acht bie 
zehn Worte, die deutlih und zufammenhängend wären, 
aus fremden Sprachen berfagte, die fie niemals erlernt 
hätte; daß, wenn fie mit Händen und Füßen auf eine 
Matraße auf der Erde gebunden worden, und dafelbft 
liegen würde, und fich ihr niemand genähert, noch fie 
angerührt, ſich dennoch von der Erde in die Höhe erbe: 
ben, und eine Zeitlang im Freien fchweben follte, ohne 
etwas zu haben, worauf ihre Füße ruheten. In allen 
biefen Fallen follte man erft zu Befhwörungen feine Zus 
flucht nehmen, und alle Mühe anwenden, ein fichtbares 
und unverdächtiges Zeipen zu haben, daß der Teufel aus 
gefahren. Kein Priefter, welcher nicht mit allgemeiner 
Vebereinftimmung und Einwilligung der Commiffarien 
dazu genommen worden, follte fih bei Strafe des Ban—⸗ 
ned, darein mifchen, mit der Befeflenen reden oder fie ans 
rühren. Damit auch den fFreigeiftern und Ungläubigen 
der Mund gefchloffen, und allen Einwürfen wider die Be: 
figung begegnet werden möchte, fo follte der Amtmann 
und der Griminallieutenant bei den Befhwörungen zuge« 
gen feyn, und die gerichtlichen Nachrichten davon abfaflen, 
und unterzeichnen. Weil das Klofter der Urfulinnen fi 
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auch in folden Umſtänden nicht befünde, daß es die Ko— 
ften dazu berichießen könnte, fo verordnete der Prälat, 
daß folhes alles auf feine Koften gefihehen, und dem 
Barre eine Anweifung an den Pacter der Abtei vor 
Saint Zouin gegeben werden follte. Im Falle die Pa: 
tres P’Efcay und Gau diefe Commiſſion nicht follten über 
fih nehmen können, fo follten ihre Obern andere tüchtige 
und geſchickte Leute dazu ernennen. 

Diefe Verordnung hatte fo viel Kraft, daß die Teufel 
fih davon machten, Barre fih nah Chinon begab, und 
die Befeftenen ruhig waren. Man fah daraus deutlich, 
daß die Befißung das Licht der Wahrheit feheute, und nicht 
beftehen konnte, fobald man unbetrügliche Anftalten traf, 
wodurch man fie erfennen wollte. Die beiden vertchiedes 
nen Berfahren des Erzbiihofes von Bourdeaur und des 
Bifhofes von Poitiers find merkwürdig , und wenn man 
fie mit einander vergleichet, fo bringt jened dem Erzbi— 
fchofe Ehre, und dieſes gereicht zur Schande des Biſchofes. 

Grandier gebrauchte vie Vorfiht, in der Canzlei die 

Abſchrift von ver Verordnung tes Erzbifehofes niederlegem 
zu laffen, die er dem Amtinanne eingehändigt hatte, da= 
mit dieſes Denkmal der Weisheit diefes Prälaten beftän- 
dig bleiben, und wider den Mignon, Barre und ihre 
Anhänger zeugen möchte. Allein es erhob fih bald ein 
anderes Wetter wider den Grandier, welches er nicht ftil« 
Ien fonnte, fo vorfichtig er auch geweien war. 
Der ſchlimme Fortgang der Befigung machte ſogleich 
alle Welt gegen vie Ronnen von Loudun ungehalten. 
Ihre Koftgängerinnen verließen diefelben, und man ſchickte 
feine jungen Frauenzimmer mehr in ihre Schule Sie 
wurden ein Mährchen der ganzen Welt. Sie beflagten 
fih gegen den Mignon auf eine fehr bittere Art darüber. 
Iſt das, fägten fie, die Wirkung ver berrlihen Berfpre: 
dungen, die Sie ung gethan haben? Sollten wir durch 
den Weg, den Sie ung eröffnet haben, aus unfern füms 
merlichen Umftänven heraustommen ? 

Mignon wurde von Kummer und Wuth durchdrungen, 
gab ſich aber deßwegen noch nit. Man kann fagen, daß 
er wider alle Hoffnung noch hoffte, denn er konnte doch 
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die Begebenheit nicht vermuthen, welche den glüdlichen 
Fortgang diefer Befigung erneuerte. Wir wollen fie er: 
zählen, wie fie ſich zugetragen. 

Man befrhloß im geheimen Rathe des Königes, alle 
Feftungen im Innern des Königreiches zu zerftören und 
der Erde gleich zu machen. Der Garvinal von Nichelieu 
wollte auch das Schloß von Loudun nicht verichonen, weil 
er auf Koften dieſer Stadt Richelieu bevolfern und die 
Einwohner diefer Stadt verbinden wollte, nach der andern 
zu ziehen. Allein fein Vorhaben glückte ihm nicht, ob er 
gleich Loudun eines Theils ihrer Freiheiten und Rechte be: 
raubte, und diejelben der Start Richelieu gab. 

Die Commiffion, das Schloß von Loudun der Erde 
gleich zu machen, wurde dem Herrn Laubardemont, Nes 
quettenmeifter, aufgetragen. Diefer Mann war den Diens 
ften des Bardinals ganz und gar ergeben; er war tag 
Werkzeug feiner Rabe, wenn diefer Minifter den Tod 
einer Perfon durch die Formalitäten des Nechtes zu bes 
wirfen befchloffen hatte. 

Der Herr von Laubardemont hatte fih ſchon in ſolchen 
blutigen Eommiffionen gezeigt, und zeigte fih auch nad: 
ber noch in vielen. andern. Er fam nach Youdun, und 
pflegte mit dem Herrn von Silli, einer Kreatur dieſes 
Cardinals, einen vertrauten Umgang. Nunmehr fchöpf: 
ten diejenigen , welche fich wider den Grandier verſchwo— 
ren, frifchen Muth, vie Vornehmften davon wurden durch 
den Herrn Memin von Silli dem Herrn von Laubarde— 
mont vorgeftellt, welcher fie wohl empfing und an ihren 
Anfchlägen Theil nahm. Der finnreige Haß viefer Ber: 
fhwornen fand gar bald das Geheimniß, den Cardinal 
zum Berverben des Grandier zu reizen. 

Eine Frau von Loudun, aus dem niedrigfien Pöbel, 
Hamon genannt, die fih damals in der Königin Dienften 
befand, war durch diefe Prinzeffin au ven Hof gebradıt 
worden, weil fie bei einer Gelegenpeit derſelben gefallen, 
als fie mit ihr geſprochen. Dan hatte während der Un: 
gnade, in welche der Cardinal einsmals gefallen, eine 
beißende Satire unter dem Titel: Die ſchöne Schufterin, 
wider diefen Minifter in der Welt befannt gemacht. Man 
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fagte, dab Hamon einigen Antheil an dieſem Werfe ger 
habt, welches verfchiedene Befonderheiten enthielte, vie 
der Geburt und der Perfon des Cardinals höchſt nachthei« 
lig waren. Man fchrieb ihm ein Liebesverfländniß mit 
einer ſchönen Schufterin zu, deren Sclave er wäre, und 
man entdedte alle Geheimniffe Diefer Liebe, obgleich die: 
felbe feinen andern Grund, ale einige nichtige Anfchei: 
nungen und Bermuthungen hatte. Diefe Satire verdroß 
diefen Minifter ungemein, und reizte ihn zur heftigften 
Rache, welde feine liebfte Leirenfhaft war; er vergab 
nicht einmal den Berdacht einer Beleidigung und Schmach. 

Weil Grandier diefe Hamon volltommen wohl Fannte, 
indem. fie unter fein Kirchfpiel gehört batte, fo erachtete 
man es für vienlih, diefem Pfarrer einen Briefwechfel 
mit ihr, und fogar die Satire felbft zugufchreiben. Die 
Gapuziner von Loudun fehrieben an ten Water Joſeph, 
einen Mönch von ihrem Orden, welden man nur bie 
Gapuzinerercellenz nannte, weil er bei dem Cardinale wohl 
angefchrieben ftund, ver ihn auch zu den öffentlichen Ge: 
ſchäften brauchte. Der Pater Joſeph überredete den Car: 
tinal, welcher fich erinnerte, vaß ihm Granpdier den Rang, 
als der oberfte Geiftlihe zu Foudun, ftreitig gemacht, che 
er noch Minifter geworden, zu der Zeit, ald er nur noch 
Prior zu Zouffay gewefen. Dan darf nur einen radh: 
füchtigen Menfchen an eine Beleidigung erinnern, die eine 
mal wider ihn begangen worden, fo wird man fogleich die 
Rache in feinem Herzen anzünden. 

In einer folhen Berfafiung befand ſich der Gartinal, 
als der Herr von Raubardemont nah Paris fam. Er er: 
theilte ihm Nachricht von der Befigung der Nonnen; er 
war, zu Loudun ein Zuſchauer ihrer närrifhen Bewegune 
gen und Berzüdungen gewefen. Sie hatten es in ber 
Rolle, eine Beſeſſene vorzuftellen, zu einer vecht großen 
Bolltonmenpeit gebracht. Die ausgetriebenen Teufel was 
ren wiedergefommen, und wurden von neuen Zeufeln bes 
gleitet, die weit fchlimmer waren: Spiritus nequiores, 
Sie Hatten fünf Nonnen und fehs weltliche Frauenzim: 
mer befeffen, zwei antere ganz eingerommen , und nod 
aiwer Perfonen bezaubert. Zwei berühmte Beiſchweſtern, 
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welde bei tem Barréè zur Beichte gingen, wurden um 
tie Zeit zu Chinen befeflen. Pier war alfo ein ganzer 
Haufe ven der höllifhen Bande, welde fih zu Loudun, 
und den umberliegenden Dertern ausbreiteten. Man er: 
ftaunte fehr über die Wieverfunft diefer höllifhen Geifter. 
Man merkte wohl, daß ihrer Bosheit gar nichts gleichen 
mußte, wenn man fie nach der Bosheit derjenigen beur: 
theilte,, welche diefelben Tosgelaffen hatten. 


Der Gardinal überließ feine Rache dem Herrn von 
Laubardemont, welcher mit der Commiſſion zurüdfam, 
dein Grandier und feinen Mirfchulvigen den Proceß mas 
chen und endigen zu laſſen. Diefe Commiſſion erftredte 
fih fo weit, daß er eine unumfchränfte Gewalt hatte, 
über den Grandier wegen der Dauptanflagen, die man 
wider ihn geführt hatte und noch führen würde, ein Ur: 
theil zu fällen. 


La Grange, der Lieutenant von den Stadtgerichten, be: 
kam Befehl, ohne daß man erft eine gerichtliche Unterſu— 
hung angeftellt Hatte, ven Grandier gefangen zu feßen. 
Der Lieutenant ließ den Pfarrer von der ihm aufgetrage: 
nen Berrihtung benachrichtigen. Allein viefer Tieß ihm 
wegen feiner Großmuth danken, und die Nachricht fagen, 
daß er ſich nicht für ſchuldig hielte und fich der Gered: 
tigkeit nicht entziehen wollte Gr wurde den Morgen 
prauf außer feinem Haufe, noch vor dem Tage angehal: 
ten, als er in die Kirche geben und den Frühmetten bei: 
wohnen wollte, und zwar in Gegenwart feiner Feinde, 
die ſich verfammelt hatten, um fih an diefem Scaufpiele 
zu meiden, und auf die Aufführung des Lieutenants von 
den Stadtgerichten Achtung zu geben. Man führte ven 
Grandier in das Schloß von Angers; er blieb fänger denn . 
vier Monate daſelbſt. Er feßte in dem Gefängniffe ein 
großes Manufeript vol Gebete und Betrachtungen auf, 
die nur von Beftändigfeit in feinem Elende, von Geduld 
und von Ergebung in den göttlichen Willen erfüllt ‚was 
ren. Diefes Werk konnte aus dem Gehirne eines Heren« 
meifters unmöglich entftanden feyn. Die Schreibart dee: 
felben rechtfertigte au den Grandier, daß er die Satire 
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wider den Cardinal nicht gefchrieben, teren Schreibart 
fepr liederlich war und nicht viel Geift verrieth. 

Diefes Manufcript, welches bei dem Proceſſe vorgezeigt 
wurde, half ihm nichts, noch weniger das gute Zeugniß 
feines Beichivaters , der ihm im Gefüngniffe Das Abend: 
mabl gereicht hatte. 

Man machte ein gerichtliches VBerzeichniß von feinen Bü— 
chern und Papieren. Man fand eine Abhandlung wirer 
ten eblofen Stand der Priefter darunter, und zwei Blät— 
ter franzöfifche Berfe, welche, wie man fagt, fehr frei 
geweien feyn follen. Man hat aber niemals dargethan, 
daß er folhe mit eigener Hand gefchrieben. Die bloße 
Neubegierde reizt oft Perſonen, die fein verdorbnes Herz 
haben, freie Gedichte, weiche wohl geſchrieben find, und 
die fie in der Welt nicht ausbreiten, in ihr Gabinet zu 
ſammeln, fowie die Maler und Bildhauer die meifte Zeit 
auch nur von der Neubegierde angetrieben werten, fi 
ſolche Bilder anzufchaffen, in welden die Perſonen na— 
end und mit allzu freien Stellungen abgebildet. werven. 
Ih will für alle beive jetzt feine Schutzſchrift fchreiben, 
fondern nur die graufamen Folgen verwerfen, welde ans 
dächtige Tartüffen aus ſolchen Dingen wiver ihre Sitten 
zu ‘ziehen pflegen. 

Man nahm alle Schriften und Urtheile, in welcen 
der Beflagte losgefprocdhen worden, hinweg, wenn fie 
ihm zur Bertheivigung dienen konnten, ob fih glei Jo: 
hanna von Eitieyre, feine fiebenzigjährige Mutter, dage: 
gen ſetzte. 

Man ſetzte eine gerichtliche Unterfuchung den 2. Decem: 
ber 1633 wider ihm nieder. Man beredete zwei Frauen, 
daß fie falfhe Zeugniffe wider ipn ablegen follten, Four: 
nier, ein Adoocat, welcher zum königlichen Procurater 
bei diefer Commiffion ernannt worden war, legte jein 
Amt nieder, und gab darinnen den Bewegungen ſeines 
Gewifiens nah. Man ftellte ven 19. noch eine Unterſu— 
bung an, in welder man die Nonnen verhörte. 

Die Mutter des Grandier überreichte dem Herrn von 
Laubardemont ein Memorial, worinnen fie ihn verwarf, 
und deswegen verſchiedene Urſachen anführte. Allein ev 
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achtete daffelbe nicht, weil er dur den Schluß des Be: 
fehles, der ihın diefe Commiffion auftrug, genug berech— 
tiget wurde; diefer Schluß befagte, Daß er gerichtlich ver: 
fahren, und fein Einwenden, Proteſtiren und Appelliren 
achten follte. 

Er war von allen Seiten her mit den Feinden bes 
Granrier umgeben, und machte feine Schwierigkeit, in 
ihrer Gegenwart die Zeugen abzuhören. Diejenigen, de: 
ren Zeugniffe dem Beklagten günftig waren, fuchte man 
durch Drohungen abzufchreden, oder regiftrirte ihre Aus: 
fagen nicht; man verlangte, daß diejenigen, welche nad 
ihnen verhört werben follten, ihrem Beifpiele nicht folgen 
möchten. 

Man machte wider den Grandier ein Monitorium be: 
fannt, worinnen er genannt wurde. Man fchonte Feufche 
Ohren gar nicht und zwar unter dem Vorwande, die In: 
reinigfeiten zu entdeden,, die man ihm ſchuld gab. Man 
gab fih nicht einmal die Mühe, ſolche Ausprüde zu ge: 
brauchen, in welchen fie ein wenig verftedt wären. Mon: 
nier, der ſchon vor Gerichte wider ihn geredet, machte 
diefes Monitorium befannt. 

Die Mutter des Grandier, und ihr anderer Sohn, ein 
Rath im Amtsgerichte von Loudun, der Jeibliche Bruder 
des Grandier, morhten vornehmen, was fie wollten, fo 
wurden fie doch nicht gehört. Vergebens appellirten fie 
dagegen, daß man fich der Verordnung des Bifchofes von 
Poitierd mißbrauchte, der eine andere Einrihtung zu den 
Beſchwörungen gemacht hatte, als der Erzbifhof von 
Bourdeaur und vergebens behaupteten fie, daß dieſe neue 
Einrichtung null und nichtig wäre. Bergebens verlangten 
fie, daß das Monitorium in der Canzlei niedergelegt wer: 
den follte. Ihre neuen Beweisgründe, warum der Herr 
von Laubardemont in diefer Sache nicht Richter feyn 
fönnte, wurden verachtet. Diefer Herr zerriß den Brief 
wegen ber Appellation an das Parlament, der ihm ein: 
aehändigt wurde und verbot den Thürftehern unter der 
Bedrohung harter Teiblicher Strafen, daß fie ihm ferner 
folhe Briefe überreichen follten. 

Der Bifhof von Poitiers ernannte zu feinem Bicarius 
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bei der Einrihtung bes Proceſſes den de Morand, weis 
den er fhon zu einen Beſchwörer ernannt hatte, ob er 
gleich ſowohl durch die Anverwandtfchaft ale durch die 
Freundſchaft mit den Feinten des Grandier in einem Bünds 
niffe fund, und obgleich dieſer Prälat davon beaaprin 
get worden. 

Der Herr von Laubardemont nahm den te Morans mit 
ſich nah Angers, wo diefer Bicarius den Beffagten fieben 
Tage nacheinander befragte. Der Beklagte mideriprad 
fih niemals und geflund nichts, woraus man etwa gefähr: 
liche Folgerungen wider ihn ziehen fünnen. Er befannte 
bios mit aller Aufrichtigfeit, daß er der Berfaffer ver 
Abhandlung wider den ehelofen Stand der Priefter wäre, 
die man auf feiner Stube unter feinen Papieren gefunden 
hatte. 

Hierauf begab ſich der Herr von Laubardemont nach Pa— 
ris zurück, wo er ſich zwei Monate lang aufhielte. Die 
Feinde des Grandier wurden durch dieſe lange Abweſen— 
heit ganz beſtürzt. Sie ſchickten den Granger an ihn ab, 
ihn dahin zu vermögen, daß er bald wiederkommen möchte. 
Er ergab ſich in ihr Verlangen, erhielt noch einen Befehl 
von dem geheimen Rathe, welcher ihn zum Richter ver— 
“ordnete, ohne Daß er ſich an die Appellationen an dad 
Parlament kehren follte, ven feine Majeftät die Erfennung 
uber diefe Sache unterfagte. 

Er war alfo vollig über das Schidfal des Grandier 
Herr, wodurch dem Haffe der Feinde deffelben das größte 
Vergnügen verurfaht wurde. Als der Herr von Laubars 
demont nach Loudun zurüdgefommen, ließ man den Grans 
dier -erfcheinen, dem man in tem Daufe cined Gerichts— 
bevienten ein febr finfieres Gefängniß zubereitet. Gr 
ſchrieb an feine Mutter; er verlangte eine Bibel und ein 
Eremplar vom heiligen Thomas zu feiner Aufrichtung, 
und ein Bette, weil er feines hatte. 

Dan war nunmehr auf die Einrichtung des Proceſſes 
bevasht, deffen Gegenftand die Befigung ver Nonnen war, 
und derentwegen man den Grandier, als den Urheber, 
anffagen wollte. Dan fonderte die befcffenen Nonnen in 
drei verfchiedene Banten ab. Neun Nonnen warsn befcie 


927 


fen. Sie wurden eingezogen und in drei Privaihäufer 
gebracht. Man wollte durch Ddiefe Einziehung vie Welt 
befriedigen, welche öffentlich dawider murrte, daß man 
diefelbe noch nicht verordnet hatte. 

Grandier verlangte eine andere Einziehung der Nonnen, 
und begehrte, daB jede Nonne in ein befonveres Zimmer 
gefeßt und der Aufficht unverdächtiger Geiſtlichen und Aerzte 
übergeben werven follte; allein vergebend. Man ermwählte 
die Aerzte aus feinen Stäpten zu Auffchern, weiche in 
feinem Rufe ſtunden. Daniel Roger, ein Arzt von Lou— 
dun, der Verdienſte befaß, fonnte einer fo großen Menge 
von Unwiſſenden die Oberhand nicht abgewinnen. 

Der Apotheker Adam, welchen man dazu genommen 
hatte, war gegen den Grandier bei der erften Anklage ein 
Zeuge geweien, und zu einer Ehrenerflärung gegem ein 
Frauenzimmer, deffen Ehre er in feinem Zeugniſſe wirer 
den Grandier angegriffen, verdammt worden. Der Wunta 
arzt Manouri, den man auch dazu genommen, war ein 
Neffe des Memin und ver Stiefbruder einer Nonne, und 
folglich fehr verpächtig. 

Grandier beklagte fih über diefe ungerechte Wahl; ex 
eriuchte" den Herrn von Yaubardemont, daß er doc feine 
Augen auf geichiefte und erfahrne Perfonen und auf Apo— 
tbefer richten möchte, welche nicht allzu gewaltiame Arz: 
neien brauchten, wie Adam gethan, welder den Crocum 
metallorum für den Crocum martis gegeben hatte. Allein 
diefer Commiffarius war gegen alle dieſe Vorftellungen 
taub; er fieß nicht einmal alle Memoriale des Grandier 
in die Canzlei nieverlegen, ob er ihm gleich folches zuges 
jagt. Er nahm feine Maske ab, und umterprädte ven 
Beklagten ganz offenbar. 

Man fchritte nunmehr zum nochmaligen Verhöre und 
zur Begeneinanderhaltung der Zeugen mit einander. Man 
tbat dem Deren von Laubarvemont den Vorſchlag, daß 
er, um hinter die eigentlihe Wahrheit zu Ffommen, den 
unſchuldigen Betrug gebrauchen follte, veffen ſich ver hei— 
fige Athanafius zur Befhämung feiner Anklägerin bei der 
Verſammlung zu Tyrus bedient. Diefe Hagte ihn an, daB 
er ihre Jungfraufchaft befeitigt haben follte, ob fie gleich 
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ein Gelübte getban, beftändig eine Jungfrau zu bleiben. 
Der heilige Athanafius, ven fie nicht fannte, fagte nicht 
ein Wort, und fahe fie nicht einmal an. Timotheus, ei— 
ner von feinen Prieftern, mit dem er abgeredet hatte, 
was er thun follte, fing an zu reden, wenvete fih an die 
Anklägerin und fagte zu ihr: Du behaupteft, daß ich dich 
entehret haben foll? Die Frau erhob ihre Hand gegen den 
Timotheus, wies mit dem Finger auf ihn und fehrie mit 
erhabener Stimme: Ja, ja, du bift derienige, der mie) 
beleiviget hat, und fie gab Zeit und Umſtände in ihrer 
Antwort mit einer großen Unverfhämtheit an. Dan 
fihlug über ihren Irrtum ein lautes Gelächter auf, und 
fie wurde ganz mit Schande bevedt. Wenn man gleicher 
Weile, fagte man, den Nonnen einen Priefter vorftellen 
wollte, welcher fih als ver Granvier anftellte, den fie nie 
gefehen hätten, fo würden fie vielleicht ihn für den Gran: 
vier anfehen und die Unfchuld des Beklagten offenbar ma— 
chen. Allein der Herr von Laubarvemont wollte viefen 
Verſuch nicht anftellen. Dieſes gab Anlaß zu fagen, daß 
er fein Berlangen hätte, die Wahrheit herauszubringen. 
Der Pater Tranquilfe hat in einer von feinen Schriften 
eingeftanden, Granvdier hätte die Nonnen niemals gefehen 
und ſich nicht in ihre Angelegenheiten gemenget. 

Der Herr von Laubardemont ließ mit den Beſchwörun— 
gen wieder einen Anfang machen. Der Bifchof von Poi« 
tiers ernennte einen von feinen Domherren und ven Pas 
ter Lactantius zu Befehwörern. Der erfte hätte nicht dazu 
erwählt werden follen,, weil er einer von denen Richtern 
gewefen, die den Grandier ſchon einmal unrechtmäßiger 
Weife verdammt; ven Charakter des anderen wird man 
bald fennen lernen. | 

AS der Pater Lactantius ſah, daß die Superiorin nur 
einen fehr geringen Vorrath von Latein hatte, fo befahl 
er ihr, franzöfifch zu antworten, ob er gleich auch fehr 
oft Tateinifhe Fragen an fie that. Er wollte ſich nach der 
Unwiſſenheit diefes Teufels richten und mit ihm eine ges 
wiffe Art von Höflichkeit beobachten. Man machte diefem 
Pater die Einwendung, daß der Teufel alle Spraden 
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gemacht, daß er Tateinifch antworten follte und bald fagte 
er, daß es Teufel gäbe, die dümmer wären als die 
Bauern. 

Kurze Zeit darauf fah man vier Eapuziner ankommen, 
welche man die Patres, Luc, Tranquille, Protais, Elifee 
nannte, um bie Befchwörer zu beftärken: viefen ftunden 
die Patres von Sanct Thomas und von Sanct Mathue 
rin bei, welche gleichfalls Garmeliten waren, die fich gleich 
anfangs in das Befchwören gemengt und vom Bifchofe 
von Poitierd geduldet worden. Alle diefe Beichwörer ſuch— 
ten fürs erftle ven Saß geltend zu machen, welchen Pas 
ter Zranquille in feinen Schriften vorgetragen, daß ein 
Teufel, welcher gebörigermaßen befihworen worden, ges 
zwungen ift, die Wahrheit zu fagen. Hieraus wollten 
fie für die Religion große Bortheile ziehen. Sch will alle 
diefe Mönche nicht als unredliche Männer anflagen ; aber 
den meiften kann ich doch wohl eine Blindheit und einen 
folhen Geift zufchreiben, der mit dem Pöbel aus einem 
Zeuge gemadt, alles zu glauben bereit und leicht zu vere 
führen it. Der berühmte Pater Zofeph begab fich inco« 
gnito nach Loudun; er gerieth im Anfange in die Berfu« 
hung, fihb an die Spitze der Befchwörer zu fiellen und 
feinen Namen dadurch fo befannt zu machen, wie er dene 
felben ſchon durch feine Staatsfunft überall ausgebreitet 
hatte. Allein er war viel zu geichidt, als daß er nicht 
hätte fehen ſollen, wie lächerlich er bei denen würde, bie 
nicht fo leichtgläubig find, als das Volk; er überließ alfo 
die Sorge, lächerlich zu werden, Lieber feinen Mitbrüdern. 

Die Beſchwörungen gefchaben in verfchiedenen Kirchen, 
und jeder Befchwörer nahm vie Teufel auf fih, die ihm 
dureh das Loos zugefallen waren. Die Aerzte, der Apos 
tHefer und die Wundärzte erftatteten Berichte, die der Bes 
fißung günſtig waren. 

Unterdeflen lag es an der Superiorin nicht, daß man 
nicht aus dem Irrthume gebracht wurde. Nachdem fie 
vom Pater Lactantius im fchlechten Lateine gefragt wors 
den war, auf was für Art der Teufel in fie gefahren 
wäre, fo gab fie zur Antwort: in einer Kaße, in einer 
Ziege, in einem Hunde und in einem Hirfche. Quoties 
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verfeßie der Befchwörer wieder, wie vielmal? Ich habe 
den Tag, verfeßte fie, nicht fo eigentlich bemerkt, weil 
fie glaubte, daß quoties foviel als quando bedeutete. 

Als fie von der Beſchwörnng zurüdfehrte und vor dem 
Gefängniffe des Grandier vorbeiging, fo fagte fie, daB 
fie nicht weiter geben fönnte, weil fie die Hand vieles 
Bellagten aus dem Fenſter ſähe. Dan lachte über dieien 
Einfall, weil es nicht möglih war, daß fie diefe Hand 
geſehen haben konnte. 

Man verorpnete eine Befihtigung des Pfarrers, weit 
die Superiorin gefagt batte, daß er fünf Merfmale vom 
Zeufel auf dem Leibe hätte, die ihn da, wo fie fih be— 
fänden, unempfindlich machten. Dan Eleivete ihn ganz 
nadend aud, man verband ibm die Augen und befchor ihn 
überall. Der Wundarzt Manouri befichtigte ihn mit einer 
Sonde, deren er fich beviente, um zu zeigen, daß der Bes 
Hagte an einigen Drten unempfindlih wäre. Er über: 
reichte die Sonde an dem einen Ende, wo fie ein Knöpi: 
ben hatte und rund war; darauf fühlte er damit, und 
fie prallte von dem Fleifche in die Dand des Wundarztes 
zurüd. Hieraus folgerte er, daß der Pfarrer, welcher 
keine ſchmerzliche Empfindung hatte und nichts fagte, an 
diefem Drte unempfinvlid wäre. Wenn er aber zeigen 
wollte, daß er an einem andern Orte empfindlich ware, 
fo kehrte er die Sonde um und flach den Pfarrer mit der 
Spige bis auf das Bein, welder alsdann laut zu fihreien 
anfing. Diefen Verſuch wiederholte der Wundarzt in Ge- 
genwart des Herrn von Laubardemont zu verfchievenens 
malen, welcher immer fein Faltes Biut dabei bebielt. Dan 
bemerkte den Morgen darauf, daß der Teufel, welcher den 
Ort nicht angegeben, wo die Merkmale des Teufels an 
dem Leibe des Grandier ſeyn follten, nach gefchehener Bes 
fihtigung die Stellen genau -angab, wo man die zwei 
Mäler an ihm gefunden. Dan erfannte daraus, daß die 
Wiſſenſchaft des Teufels in eben fo enge Gränzen, ale die 
Kenntniß der Menſchen, eingeſchränkt fey. 

Man fragte ihn auf ein andermal, warum er an einem 
gewiffen Tage ftille gefchwiegen. Er gab zur Antwort: 
et ware an ſolchem Tage befchäftigt gewefen, die Seele 
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des Prouft, eined Procurators bei dem Parlamente von 
Paris, in die Hölle zu bringen. Dan bewies aber, daß 
bei diefem Parlamente fein Procurator diefes Namens und 
fogar an diefem Tage in Paris Niemand geftorben wäre. 
Man trieb die Nachfrage fo weit, vaß man fogar bewies, 
daß die Perfon dieſes Namens nach den Toptenverzeich: 
niffen an dem angezeigten Tage nicht geftorben wäre. 
Heberdieß wärmte der Teufel einen alten luftigen Einfall 
auf, den man über ihn und den Tod einer berufenen Per: 
fon einsmal gefagt hat, daß er nämlich viel zu thun hätte, 
diefelbe in die Hölle zu bringen. Diefer Scherz ift lächer— 
ih, weil eine Seele, die in diefen ihren beftimmten Auf: 
enthalt gebt, fo fchnell und leicht dahin kömmt, als ein 
Stein nah dem Mittelpunkte zufällt, und weil die Ber- 
dammung einer Seele nach ihrem Tode das Werk eineg 
Augenblides iſt. Diefer Teufel war alfo ein abgefohmad: 
ter Luſtigmacher. 


Man fragte eine von den Befeffenen, wo die Zauber: 
bücher des Grandier fih befänden. Sie antwortete und 
nennte eine gewiffe Jungfer, bei der fie feyn follten. Der 
Herr von Laubardemont begab fih mit einer Begleitung 
dahin; allein man fand nichts dafelbft, nachdem man 
alles durchgefurht hatte. Man begab fich wierer zurüd 
und verwies ed dem Teufel, daß er die Obrigkeit genarrt 
hätte. Er antwortete, eine Anverwandtin von biefer 
Sungfer hätte diefe Bücher Hinweggetragen. Man fand 
diefe Muhme in einer Kirche, wo fie ihre Andacht hatte, 
und Zwar zu der vom Teufel beflimmten Zeit. Daraus 
fhloß man, daß der Teufel wieder gelogen hätte, aber 
der Tante von ihr gern einen Poffen erweifen wollen, 
meil es eben diejenige war, welche den Apothefer Adam 
verdammen laffen, weil er fie fälfchlich angeklagt, daß fie 
mit dem Grandier in einem fchändlichen Liebesverſtänd— 
niffe lebte. 


Eben diefer Teufel Hagte den Bruder des Grandier der 
fhwarzen Kunft halber an, Diefer Anklage wegen wurde 
er angehalten und dadurch verhindert, daß er nicht um 
vie Freiheit feines beflagten Bruders anhalten. Tonnte, 
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Mit vieler Mühe kam er erft nad dem Tode vefielben 
aus feinem Gefängniffe wieder los. 

Im Anfange des Maimonats 1634 verſprach einer von 
ven Teufeln der Superiorin, welche damals fieben Teufel 
in fih hatte, fie zwei Füße hoch von der Erbe zu er: 
beben. Allein er hielt fein Wort nicht, ob in gleich Pa⸗ 
ter Ractantius darauf herausforderte. Als er ſolches ver- 
fuchen wollen, fo hob ein Zufchauer zu der Zeit, als 
man tie Superiorin in der Luft zu erbliden glaubte, das 
Unterfie von ihrem Node ein wenig in die Höhe und 
zeigte dadurch, daß ſich die Superiorin mit einer Zehe 
von ihrem Fuße auf die Erde ſtemmte. Der Teufel Ka: 
gas und der Teufel Cerberus, die ſolches gleichfalls ver» 
fprochen hatten, wurden auch zu Lügnern, indem fie ihr 
Wort nicht bielten. Der Teufel Beherit unterftund fi, 
die Schurte feiner Mitbrüder auszumwegen. Er verfprad, 
das Plattmüßchen des Herrn von Laubardemont feierlich 
in die Höhe zu heben und es fo lange in der Luft zu 
halten, als man tag Miserere fingen würde. 

Als die Zeit herbeifam, mo diefes Wunder gefchehen 
follte, fo befhwor ihn der Pater Lactantius, drang in 
ihn, drohte ihn und vergaß nichts, wodurd er’ihn dahin 
vermögen konnte, daß er diefes Wunder thäte. Allein 
argmwöhnifche und mißtrauifche Leute machten, daß dieſes 
große Unternehmen rüdgängig wurde. Sie bemerften, 
daß es fpät wäre, und daß man Wachsfadeln anzünden 
wollte, und daß dieſe Zeit zum Betruge fehr geſchickt ſeyn 
würde. Sie hatten von der ganzen Sache Wind und 
ftiegen auf das Gewölbe der Kirche, gerade der Stelle 
gegenüber, wo fih der Herr von Laubardemont unten 
bingefeßt hatte. Dafelbft entvedten fie den Betrüger, der 
dieſes Stüdchen machen wollte, und fein Werk alfobald 
verließ, als er fie fah, und eine Heine Angel, nebfi dem 
Haare, woran diefelbe hing, mit fih fortnahm. Er follte 
diefe Angel durch ein Heines Loch, das ausdrücklich dazu 
gemacht war und auf den Ort fließ, wo der Herr von 
Laubardemont faß, durchlaufen laſſen. Diefer Commiſ— 
farius ſollte fich anftellen, als ob er feine Mütze zurecht⸗ 
rüden wollte, das Haar nehmen und die Angel an einen 
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Faden feiner Mütze anhängen. Einige Zeit darauf würde 
ihm mit dem Paare die Müße vom Kopfe gezogen, und 
fie in der Luft fo lange gehalten werden, bis man ein 
Miferere abgefungen, worauf man fie fahren und auf die 
Erde fallen laſſen wollte. 

Biele Leute werden es nicht glauben, daß man fo einen 
Streich fpielen und der Herr von Raubardemont felbft 
dazu habe behülflih feyn wollen. Hat man den Betrug 
nicht entdeckt, nachdem ſchon fo viele Tüde und Ränke zu 
Schanden gemacht worden, hat man die Kunftgriffe, durch 
welche man den Grandier verderben wollen, nicht lächer⸗ 
lich gemacht? Man wird fich bei diefer Betrachtung nicht 
lange aufhalten, wenn man überlegen will, wie leicht das 
Volk verbiendet, und Leute, die auf eine abergläubifche 
Art andächtig find und dabei alles auf gute Treue und 
Glauben annehmen, hintergangen werden fünnen, und 
folher Leute gibts viele. Ein Commiſſarius, der in diefer 
Sache die oberfte Gewalt in Händen hatte, unterftüßte 
ven Betrug. Die Mitverfchworenen waren immer fertig, 
Urſachen von den mißlungenen Unternehmungen anzuge: 
ben und andere offenbare Merkmale der Befißung zu 
verfprechen. Die Heine Anzahl derjenigen Leute, welche 
auf ihrer Hut waren und fih mit dem Sfrome nicht hin= 
reißen ließen, unterftunden fich nicht, der Menge die Aus 
gen zu Öffnen, aus Furcht, fie möchten Opfer ver Ber: 
biendung werden. Zu folden Abfcheulichfeiten ift ver 
Menfh fähig. Solche Werke können ihre Leidenfchaften 
zu Stande bringen. Und alles viefes trägt fih unter 
Menfchen zu, welche von dem Lichte der heiligften unter 
allen Religionen erleuchtet find, obgleich dieſelbe folche 
Ausſchweifungen verabfheut. Böfewichter können leichte . 
gläubige Leute ohne große Mühe hintergehen. 

So verblendet ift das Volk, welches fich feinen Leidens 
haften überläßt und der unrichtigften Eindrücke fähig if. 
Es ift nicht das erftemal, daß es ſolche Comödien gefpielt 
bat, wie man aus der Gefchichte fieht, und es ift noch 
- alle Tage dazu aufgelegt, fie zu erneuern. 

Damit man die Neubegierde der Zufchauer wieder ers 
weden möchte, welche fehon aufhören wollte, fo verſprach 
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ver Pater Lactantius, taß den 20. Mai von den fieben 
Teufeln der Superiorin drei augfahren würden. Diefe 
trei nennte man Asmodeus, Grefil der Thronen und 
Aman der Mächte. Man fagte auch, daß fie bei dem 
Ausfahren drei Wunden an der linken Seite diefer Be: 
feffenen, und fo viele Löcher in ihr Hemde, und in ihren 
Schnürleib und in ihren Rod machen follten. Die größte 
von diefen Wunden follte eine Stecknadel ang feyn, welche 
man den Zufcehauern zu weifen verſprach; die Derter, wo 
die Übrigen Wunden feyn follten, wurden auch genau be: 
zeichnet. Man verficherte den Commandeur der Pforte, 
welchen die Neubegierde nach Loudun gelodt hatte, daß der 
Befeffenen die Hände auf den Rüden gebunden werden 
follten, wenn die Teufel die Superigrin vertwunden wür: 
den. Als der beftimmte Tag erfohien, wurde die Kirche 
zum beiligen Kreuze ganz mit Neubegierigen angefüllt. 
Die Aerzte: befichtigten die Seiten, den Schnürleib, den 
Rod und das Hemde der Nonne, und fanden nirgende 
eine Wunde. Sie berichteten, daß fie auf ihrer Seite Feine 
Wunde, feinen Schnitt in ihren Kleidern und fein fehnei: 
dend Eifen in den Falten ihrer Röcke angetroffen hätten. 
Nach diefer Befichtigung fragte der Pater Lactantius den . 
Teufel auf frauzöfifch, welcher ihm in eben diefer Sprache 
antwortete. Duncan, ein Arzt von Saumur, ftellte vor, 
man hätte den Zufchauern die Hoffnung gemacht, daß 
dem Frauenzimmer die Hände gebunden werden follten. 
Der Beihwörer fagte, daß man fie binden müßte, um 
ven Ungläubigen den Mund zu ftopfen; allein er feßte 
binzu, man müßte folches noch eine kurze Zeit unterlaffen, 
die Neubegierde derjenigen zu befriedigen, welche noch nie: 
mals Befeffene gefehen hätten. Er fing feine Beſchwö— 
rungen an; die Superiorin machte eine überaus heftige 
und fohreeliche Krümmung ihres Körpers, ihre Hände und 
Füße drehten fi zurüd, nachdem fie die Ballen ihrer 
Hände und die Ferfen ihrer Füße ganz genau zufammen: 
gefügt hatte, fo fam ihr Körper wiederum in feine natür: 
liche Lage. Man hat Leute gefehen, die zur Beluftigung 
des Volkes eine fo große Gelenfigfeit ihrer Glieder durch 


eine lange Hebung erhalten haben, daß fie weit erftau: 
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nenswürbigere Dinge thun können. Daraus fann man 
darthun, daß dergleichen PVerfrümmungen des Körpers 
nicht über die Kräfte ver Natur, noch Kennzeichen einer 
Befigung find. 

Der Befchwörer feßte feine Befchwörungen fort. Nun— 
mehr legte fich die Superiorin mit dem Gefichte gegen 
die Erde zu und fehrte ihre Schenfel vorwärts; darauf 
lehnte fie fih auf den Arm und auf die linfe Seite, und 
blieb eine Zeitlang in diefer Lage. Endlich hörte man fie 
feufzen, und als fie ihre rechte Hand aus dem Bufen zog, 
fah man die Spigen ihrer Finger mit Blute beneßt. Die 
Aerzte forfchten fogleib nad der Urſache dieſes Seufzens 
und fie fanden ihren Rod an zwei Drten zerfligt, in 
ihrem Schnürleibe und in ihrem Hemde drei Köcher, welce 
die Quere durchgingen und einen Finger lang waren. 
Sie fanden auch ihre Haut unter der linken Bruft an 
drei Drten durcichnitten. Die Wunden waren fo leicht, 
daß fie nicht viel tiefer, ald die Haut, gingen: die mit: 
telfte davon war fo lang als ein Gerftenforn, die beiden 
andern waren weder fo, breit, noch fo tief. Unterdeſſen 
war aus allen dreien Blut herausgegangen, wovon das 
Hende benegt worden. 

Der Unglaube erhub im dieſer Geſellſchaft ein Tautes 
Murmeln, und der Herr von Laubardemont fonnte fich 
felbft nicht enthalten, zu fagen, daß das hinkte. Er be: 
fürchtete, man möchte einen Verdacht auf ihn werfen. 
Allein die unzählige Menge Teichtgläubiger Leute behielt 
die Oberhand, und obgleich diefer Commiſſarius einigen 
Argwohn bezeigte, fo verhinderte er doc, daß die Aerzte 
in ihren Berichten von keinen Werkzeugen reden durften, 
womit die Munden gemacht worden; allein er ficherte 
dadurch die Wirkungen des Zeufeld der Superiorin nicht 
vor dem Tadel. 

Duncan, ein Arzt von Saumur, ließ feine Beobad): 
tungen druden und fagte darinnen, daß die Teufel unter 
allen Zeichen, die fie zu geben verfprocden, nur das leich— 
tefte verfucht hätten. Er verfprädhe, das Volk noch viel 
leichter zu betrügen ; man hätte die Kleider der Superio— 
rin. nicht genug durchſucht, weil man geglaubt hätte, 
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Daß ihr die Hände gebunden feyn würden, wenn bie Wun⸗ 
den gemacht werten follten. Allein ihre Hände wären 
frei geblieben und fie hätte fie vor den Beiftehenden ver— 
borgen gehalten, als fie verwundet worden. Die Wunden 
hätte man auch nicht gerade an dem bezeichneten Orte 
angetroffen, fie wären nicht von der verfprochenen Größe 
gewefen; man könnte leicht urtheilen, daß die Krallen des 
Teufels wie ein Heines Federmeflerchen, oder wie eine . 
Heine Lancette ausfehen müßten, wenn die Wunden von 
venfelben gemacht ſeyn follten, weil man mit diefen Werk: 
zeugen gleiche und ähnliche Einfchnitte machen Fönnte. 
Diefe Einfchnitte wären in den Kleidern viel größer, als 
in der Haut, woraus man abnähme, daß fie von außen 
hineinwärts und nicht von innen herauswärts gefchehen 
wären. Die Kleider, worinnen das SInflrument vielleicht 
gemwefen, wären nach gemachten Wunden nicht durchſucht 
worden, welches nicht hätte gefchehen können, ohne vie 
Superiorin bis aufs Hemde auszufleiven; foldhes aber 
babe der Wohlftand nicht zugelaffen. Außerdem hätte fie 
auch das Inſtrument, deſſen fie ſich bedient, Leicht unter 
das Volk werfen können, weil e8 fehr Hein’ geweien feyn 
müfe. Wenn die Teufel nach gemachten Wunden hätten 
ausfahren wollen: fo wären fie nicht durch die Kraft der 
Beſchwörung ausgefahren, weil ihnen der Befchwörer ſolches 
nicht befohlen. Sie hätten nicht mehr als zwei Löcher in 
den Rock gemacht, weil eine von den Wunden an einem 
Orte gemacht worden, wo fih das Kleid vorwärts ein 
wenig aufgethan. 

Nichts ift verdrießlicher und unbequemer, wenn man 
dergleihen Streiche fpielen will, als folhe Richter zu 
Zuſchauern zu haben, welde alle Dinge mit der größten 
Strenge beurteilen und einem nichts zu Gute halten. 

Dem Herrn von Laubardemont gefiel diefe Beurthei— 
fung nicht, welche das Lächerliche bei viefer vorgegebenen 
Befisung fo ſchön entdeckte. Er würde fih an dem Dun—⸗ 
can fchrediich gerächet haben, wenn diefer Arzt nicht den 
Marſchall von Breze zum Befchüger gehabt. 

Grandier machte in feiner Bertheivigung eben dieſe 
Beobachtung, und weil ihn die ganze Sache näher ans 
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ging, als den Arzt, fo feßte er ganz neue Anmerkungen 
hinzu. 

Er fagte, man fönne leicht feben, daß die Anftalten 
des Teufels unterbrochen worden, weil man nad der zus 
erft gefaßten Entfchließung, der Superiorin die Hände hätte 
binden, und fie alevann fich erft verwunden follen. Das 
rauf hätte der Befchwörer den Zeufeln gebieten müffen, 
audzufahren und die fichtbaren Merkmale, die er verfpros 
chen, zu geben; die Superiorin würde alsdann beftigere 
Verzückungen gebabt und ſich nad einer langen Berzüs 
ung losgemacht haben und die Wunden auf ihrem Kör— 
per angetroffen worden feyn. Allein da fi die Supes 
riorin nicht enthalten fönnen zu feufzen, weil fie über die 
Empfindung des Schmerzens nicht Herr gewefen, fo hätte 
fie dadurch alle Anftalten umgeftoßen, welche von den 
ZTeufeln und von den Menfchen wären getroffen worden. 
Sie hätten dadurch die Aerzte veranlaßt, nach der Urfache 
diefes Seufzens zu forfchen, welche dann die Superiorin 
entfleidet und die gedachten Wunden angetroffen hätten. 
Man hätte darauf geglaubt, daß die Teufel fie verlaffen. 
Warum, fagt Granvier, haben fie zu ihren Anzeigen 
folhe Wunden erwählt, die man mit einem ſchneidenden 
Eifen machen kann, da diejenigen, welde die Teufel mas 
chen, ausfehen,, als ob fie durch einen Brand verurfacht 
worden? Zft es nicht darum gefchehen, weil ed etwas 
leichteres für die Superiorin war, ein Heines Eifen zu 
verbergen und fih damit zu verlegen, als Feuer zu vers 
bergen und fih damit zu verwunden. Warum hat fich 
der Zeufel die linke Seite und nicht viel Lieber die Stirn 
oder Nafe ausgefuht? If es nicht darum gefchehen, 
weil fih die Befeffene an der Nafe oder an der Stirne 
nicht verwunden fönnen, ohne ihre Handlung allen Zur 
fhauern fehen zu laffen? Warum hat man die linke Seite 
und nicht die rechte gewählt ? If es nicht aus der Ur— 
ſache gefchehen, weil es der rechten Hand, deren fich die 
Superiorin bedient, viel leichter war, fih nad der linken 
Seite zu wenden, als fih auf der rechten Seite zu vers 
wunden? Warum hat fie fih auf den Arm und auf bie 
linfe Seite gelehnt ? Iſt diefes nicht die Urfache geweien, 
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Daß ihr diefe Stellung das Mittel erleichterte, das Eifen 
vor den Augen der Zufchauer zu verbergen, mit welchem 
fie fih verwundete? Warum find die Spigen von ihren 
Fingern blutig geweſen? Iſt ſolches nicht daher geſche— 
ben, weil fie das Eifen, womit fie die Wunden gemadt, 
führen müffen? Wer fieht nicht, daß viefes Eifen fehr 
Hein geweſen ſeyn muß, weil die Superiorin es nicht 
vermeiden können, ihre Finger blutig zu machen, als fie 
fib damit verwundet hat? Woher fümmt es endlich, daß 
diefe Wunde fo leicht geweſen, da die Teufel die Beſeſſe— 
nen zerreißen und zerfleifchen, wenn fie aus denfelben 
fahren ? Iſt diefes nicht darum gefchehen, weil fich die 
Superiorin nicht genug haßte, daß fie fih fo tiefe und 
gefährlihe Wunden hätte machen follen ? Man könnte 
fagen, daß die Hand eine allzu große Freundin des Kür: 
pers war, daß fie demfelben ein großes Leid zufügen 
fönnen. 

Konnte man nicht von dieſen Urhebern falfcher Beft« 
kungen fagen, weil ihr ed euch einmal unterfangen habt, 
ung zu betrügen, fo betrügt ung doch beffer. Jetzt war 
der Fall vorbanden, in welchem nach der Berordnung 
des Erzbiſchofes von Bourdeaur die firengfte Zudt ge: 
braucht werden follte, um von der Superiorin das Ge: 
ſtändniß von dem Betruge zu erhalten. 

Der Commiffarius faßte eine fhriftlihe Nachricht von 
der Austreibung diefer drei Teufel ab, welche durch drei 
Wunden genen das Herz zu audgefahren feyn follten. 

Man bediente fih bei dem angeftellten Proceſſe vieler 
Nachricht wider den Grandier. 

Der Pater Lactantius, von dem man fagen fann, obne 
allzu verwegen zu urtheilen, daß er an den Einbildungen 
diefer Schrift viel Antheil gehabt, fragte den Morgen da: 
rauf den Balaam, einen von den vier Teufeln, die in 
dem Leibe der Superiorin zurüdgeblieben, warum Asmo— 
deus und feine Mitbrüder zu der Zeit gleich ausgefahren 
wären, da die Superiorin das Gefiht und die Hände 
vor den Augen der Zufchauer verborgen gehalten? Der 
Teufel, welcher vorher wohl abgerichtet worden, gab zur 
Antwort, daß ed darum gefchehen, damit der Inglauben 
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neue Waffen befommen möchte. Der Pater feßte hinzu, 
die meiften Zuſchauer brädten neubegierige Augen und 
lafterhafte Gewiffen mit und verdienten daher nicht, daß 
ihnen alle Zweifel benommen würden. So waren die 
Ausflüchte der Beſchwörer beichaffen. Wenn die Stüde, 
die fie fpielen wollten, glüdten, fo waren es Wunder— 
werfe, durch welche Gott die Macht herrlich werden ließ, 
welche er feinen Dienern verlieben ; wenn fie aber nicht 
glüdten, fo war ver Unglaube der Menſchen Schuld va: 
ran. Man machte alfo in ven Gemüthern der Freigeiſter 
und Ketzer die Kraft der Befchwörungen lächerlich, oder 
man verhinderte fie, die Wirkungen , die ihnen Gott bei: 
gelegt hat, zu erfennen, wenn diefe Beſchwörungen bei 
wahren Befißungen nach der Abficht der Kirche gebraucht 
worden find, wie man foldhes durch Beifpiele zeigt, von 
welchen die Kirchengefchichte voll if. 

Man hat befannt gemacht, daß ſechs flarfe und unter: 
fegte Leute die Befeffenen in ihren Berzüdungen nicht 
hindern könnten. Duncan bewies, daß nichts weniger, 
als viefes, wahr wäre. Der Pater Lactantius hatte dem 
Teufel der Superiorin geboten, feine Verzüdungen zu 
machen. Duncan ergriff mit einer von feinen Hänven die 
rechte Dand der Nonne; fie fonnte es nicht fo weit brin— 
gen, daß er fie Ioslaffen müffen, und fie fegte ihre Ber: 
züdungen nur mit den Füßen und mit dem rechten Arne 
fort. Der Befhwörer beſchwor diefelbe, daß fie ſolche 
auch mit dem rechten Arme machen follte; allein fie fagte: 
ich kann nicht, denn er hält mir die Hand. Laſſen Sie 
ihr den Arm los, fagte der Pater Lactantiug zum Dune 
can; denn wie follen die Berzüdungen erfolgen, wenn 
Sie ihr den Arm Halten? Folgen Sie. Wenn der Teufel 
bier ift, fagte Duncan mit lauter Stimme, fo muß er 
ärfer fen, als ich. Der Pater Lactantius verfegte mit 
vieler Bitterfeit: Sie mögen noch ein fo großer Philos 
ſoph feyn als Sie wollen, fo fließen Sie fehr fchlecht. 
Denn ein Teufel ift außer einem Körper freilich ſtärker, 
als Sie; allein, wenn er fih in einem fo fchwachen Kör: 
per befindet, als diefer ift, fo kann er nicht fo ftarf ſeyn, 
als Sie; denn feine natürlichen Kräfte find alsdann den 
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Kräften des Körpers gemäß, ven er befigt. »Sie erinnern 
fi alfo nicht, antwortete Duncan wieder, wenn Sie das 
Evangelium gelefen haben, daß die Beſeſſenen die Stride 
und Ketten zerriffen haben, womit fie gebunden geweſen 
find? Sie erinnern fih auch nicht, daß das Ritual un: 
ter die Merkmale der Befigungen die Wirkungen rechnet, 
welche die Befeffenen hervorbringen, und bie über bie 
Kräfte ihres Alters und ihres Körpers erhoben find ? 
Der Pater aber gab fih auf diefe Antwort nicht und 
Duncan ließ die Hand der Nonne los. Den Morgen 
darauf wollte er während der Befhwörung die Dand der 
Schweſter Agnefe , einer von den Befeflenen, halten; al« 
lein man bat ihn, daß er ihre Hand nicht fo drüden und 
feftpalten und die Wirkungen des Teufels nit aufhalten 
möchte. Der Herr von Laubardemont, der Commandeur 
von der Pforte, und verichiedene andere Perfonen vom 
Stande waren bei diefer Scene gegenwärtig. 

Als Duncan das erftemal in Gegenwart der Superio» 
rin erfchien, welche man befchwur, fo befhwur man einen 
von ihren Teuſeln, welcher Grefil hieß, daß er den Na: 
men des Duncans fagen follte. Das erftemal nannte er 
ihn Benoit und das anderemal Teiffier, welches die Nas 
men von zwei andern Aerzten von Saumur waren, von 
denen die Befeffenen reden hören und für melde fie den 
Duncan anfah. Als fih der Teufel diefe beivemale ge: 
irret hatte, fo wollte er weiter nicht antworten. Man 
bemerkte unterbeffen, daß die Teufel der Superiorin bei 
ver Stimme des Befchwörers viel gelehriger waren, als 
die andern. | 

Den 13, Junius fpie fie einen Federfiel aus, der un: 
gefähr einen Finger lang war, und den 8. Julius brad 
fie einen feidenen Knopf von ſich. Dan regiftrirte ſolches 
fogleih. Man hat Perfonen gefehen, welche nicht befeflen 
gewefen, weiche Stecknadeln, Holz und Eifen weggebro⸗ 
ben haben, nachdem fic folches vorher verſchluckt. Diefes 
iſt alfo nicht über die Kräfte der Natur. Dan führt au 
den heiligen Augufiin an, der ähnliche Beifpiele davon 
beibringt. 

Der Biſchof von Poitierg fam nah Loudun. Gr er 
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Härte ſich gleich anfangs, daß er nicht in der Abficht 
käme, um fich wegen der Wahrheit der Befigungen Licht 
zu verfhaffen, fondern diejenigen zum Glauben daron zu 
bringen, welde noch daran zweifelten, und bie Schu: 
Ien der Hererei zu entveden, in welchen fowohl Mannes 
perfonen als Srauenzimmer wären. Er befchwur ſelbſt 
nicht, ließ aber in feiner Gegenwart die Beſchmörungen 
vornehmen, und erlaubte ed, daß der Befchwörer die He: 
zenmeifterel des Grandier als etwas Gewiffes und Augge« 
madtes annähme. Infringo, fagte Pater Lactantiug, 
omne pactum sive aDomino tuo Lucifero, sive a Ma- 
gistro tuo Grandierio. Ich hebe hiermit allen Bertrag 
zwiſchen deinem Herrn, dem Lucifer, oder zwifchen deinem 
Meifter auf. 

Damals mahte man allenihalben befannt, daß man 
die Befigung glauben müßte, weil fie der König, der 
Cardinal und der Bifhof glaubte, und man begegnete 
den Ungläubigen als Kegern und Berdammten. Wenn 
man alles nach feinem wahren Werthe erwägen will, fo 
waren der König und der Cardinal nicht recht unterrich: 
tet, und der Cardinal war überdieß noch durch feine Rach: 
begierde verbiendet. Man konnte alfo den Ungläubigen 
a ‚ al8 einen eingenommenen Bifchof entgegen: 
etzen. 

Den 23. Junius wollte man die Welt durch das Schau: 
fpiel ergötzen, daß Grandier die Befeffenen beſchwören 
follte. Dan brachte ihn auf Befehl des Commiffarius aus 
feinem Gefängniffe. Man brachte verfchiedene Berträge 
(pacta) dor, welche aus verfehiedenen Materien befunden 
und in den vorhergehenden Beichwörungen ſchon vorge: 
fommen waren. Unter diefen Verträgen war einer, wel 
her dem gefchehenen Berfprechen nad von. dem Gewölbe 
berunterfallen follen, aber nur aus dem Kopfzeuge der 
Superiorin gefallen war. Grandier antwortete mit einer 
großen Standpaftigkeit, daß er diefe Verträge nicht ges 
macht hätte, daß er die Kunft nicht verflünde, wodurch fie 
gemacht ſeyn könnten, daß er mit dem Teufel niemals 
umgegangen wäre. Man brachte eitf befeffene Nonnen 
herbei, die bei feinem Anblide eine große Freude bezeug— 
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ten und ihn ihren Meifter hießen. Der Pater Lactantius 
bielt eine Heine Ermahnung an die Berfammlung; er re: 
dete von den großen Bortheilen, welche die Kirde trog 
den Teufeln von dieſen Befisungen haben könnten.) Er 
erfüllte alle Gemüther mit einem gewiffen heiligen Schauer 
und machte fie alle außerordentlich aufmerkffam. Er wandte 
ſich Hierauf an den Grandier und fagte zu ihm: er wäre 
ein Priefter und Pfarrer, und müßte durch die Beſchwö— 
rung der Befeffenen vie Ehre Gottes befördern, wenn 
der hochwürdige Biſchof das Verbot, ſolches zu thun, 
auf eine Zeitlang aufheben und es ihm erlauben wollte. 
Der Prälat gab ihm die. Erlaubniß dazu. Der Pa: 
ter Lactantius überreichte dem Grandier das Meßge: 
wand, welcher den Bifchof fragte, ob er ihm folches zu 
nehmen erlaubte, und er erhielt die Erlaubniß. Der Pa: 
ter Ractantius überreichte ihm das Ritual, welches Gran: 
dier nicht eher nahın, als big er den Segen des Prälaten 
erbalten und fich zu feinen Füßen niedergeworfen hatte, 
um fie zu füffen. Man fang den Gefang: veni Creator. 
Grandier fagte hierauf zu ihm: Hochwürdiger Biſchof, 
wen fol ich befchwören ? Der Prälat antwortete: vieie 
Klofterjungfrauen. Welche Klofterjungfrauen ? verfegte 
Grandier. Die befeffenen Klofteriungfrauen. Die Kirche, 
iagte Grandier, glaubt die Befigung und ich glaube fie 
auch ; allein ich glaube nicht, daß ein Derenmeifter einen 
Ehriften ohne feine Einwilligung zu einer befelfenen, Ber: 
ion maden kann. Einige fehrieen darauf, ed wäre ein 
Reßer, weil er einen folhen Sag behauptete. Denn vie 
Wahrheit des Gegentheild fey gewiß unftreitig. Grandier 
antwortete darauf: in dieſem Stüde habe er feinen ge: 
wiffen Glauben; er untermwürfe den feinigen dem Glaus 
ben ver Kirche ; man wäre nicht eher ein Keper, als bie 
man in einem Irrthum bebarrte, welchen die Kirche ver: 
worfen hätte; er hätte nur aus der Urſache fo geiprocen, 
um aus dem Munde feines Bifchofes felbft die Verſiche— 
rung zu haben, daß er fih des Anfehens der Kirche nicht 
mißbraucdte, wenn er befhmwüre. Man ftellte ihm vie 
Schwefter Catharine vor, die außerordeutlih unwiſſend 
war und auf die man nicht einmal den Argwohn batıe, 
dag fie Latein verftünde Er fing die Beſchwörung auf 
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die im Ritual vorgefchriebene Art an. Allein er fonnte 
wegen des entfeglichen Geheules der Befeffenen nieht fort: 
fahren. Die Schwefter Clara näherte ſich ihm und fagte, 
er hätte einen verfinfterten Verftand, ein verbärtetes und 
verftodtes Herj. Hierauf fagte er zu ihr: Man beweist 
die Befißung dadurch, wenn der Teufel eine Sprade re: 
det, die. der Befeffene nicht weiß, Ihr wiffet Latein, ich 
will euch ‚griehifh fragen, denn die Teufel wiffen alle 
Sprachen. Der Teufel antwortete: Wie fein du doch bift! 
Du weißt wohl, daß es eine von den erften Bedingungen 
des Bertrages zwifchen dir und ung if, daß wir nicht in 
griechifcher Sprache antworten follen! O praeclara illu- 
sio! rief er aus: Egregia evasio! Herrliher Betrug ! 
vorirefflihe Ausflucht! Hierauf fagte man zu ihm, man 
erlaubte es ihm, feine Beihwörungen in griechifcher Sprache 
vorzunehmen, wenn er es zuvor auffchriebe, was er jagen 
wollte. Die Befeffene ſelbſt erbot ih, ungeachtet ihres 
Vertrages, in einer Sprache, in welder er wollte, zu 
antworten. Allein er konnte fie nicht bei ihrem Berfpres 
den halten, weil alle Befeffenen einen entfegfichen Lärm 
anfingen, als wenn fie foldhes mit einanver abgerevet 
hätten. Es war nicht anders, ale wenn alle Zauberer 
zufammengefommen wären. Sie Hagten ihn alle wegen 
des Verbrechens der Hererei und ſchwarzen Kunſt an. 
Grandier ſah fie ganz mitleidig an, ohne beunruhiget 
oder gerührt zu werben. Er betheuerte feine Unſchuld 
mit lauter Stimme, und als fie ſich erboten, ihm ven 
Dald zu brechen, wenn man es ihnen zulaſſen wollte, fo 
ankwortete er: wenn er des Verbrechens, deffentwegen. 
man ihn anflagte, fehuldig wäre, fo willigte er darein, 
dag ihm die Teufel den Hals brächen oder fonft ein ficht: 
bares Merkmal auf feiner Stirne verurfachten ; dadurd 
würde die Herrlichkeit Gotteg offenbart , vas Anfeben ver 
Kirche erhoben und er befhämet werden, wenn er ſchul— 
dig wäre. Man wollte aber, wie nıan fagte, dem Teufel 
die Erlaubniß nicht geben, das Anfehen ver Kirche nicht 
auf dad Spiel zu fegen, weil Granpdier noch einen Ber« 
trag mit dem Teufel gemacht haben Fönnte, daß er ihn 
vor der Wuth geringerer Teufel bewahren folkte, Die 
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hätte Grantier von Neuem ausrufen fünnen, wenn er 
niht das Anfehen des Biſchofes und des Magiftrates 
ehren wollen: O praeclara illusio! Egregia evasio! 

Die Beſchwörer, acht an der Zahl, legten dem Teufel 
ein Stillfhweigen auf. Man warf die Verträge einen 
nab dem andern ind Feuer. Darauf gingen die Aug: 
brüce der Raſerei und das Geheule der Beſeſſenen wie: 
der an. Diefes unterbrachen fie wieder durch ihre Anffa: 
gen, in melden fie dem Grandier Aergerniffe und ein 
verftodtes Herz, Bezauberungen, die Entfagung von Gott 
und der Kirhe Schuld gaben. Sie führten die Derter 
und die Zeiten an, wo fie mit ihm zu thun gehabt haben 
wollten. 

Er antwortete mit einer wundernswürdigen Standhaf— 
tigkeit, .er entfagte dem Satan und allen Teufeln; er 
fennte fie nicht und fürdhtete fie auch nicht, er wäre, 
troß ihnen, ein Ehrift und ein Priefter ; im übrigen wäre 
er ein großer Sünder, allein er feßte fein ganzes Ber: 
trauen auf Jeſum Chriftum; er forverte alle diejenigen, 
welche ihm folcher Adfcheulichkeiten Schuld gäben, heraus, 
vaß fie tüchtige und triftige Beweife davon beibringen 
ſollten. 

Alle dieſe ſchrecklichen Vorfälle machten einen ſehr gro— 
gen Eindruck auf das Volk und ſelbſt auf diejenigen, 
welche mehr Muth befaßen, weil man nicht glauben konnte, 
daß Nonnen folder Ausfhweifungen fähig wären. Gran« 
dier, welcher fich in einer ganz ruhigen Gemüthsverfaffung 
befand, fang mit dem Bolfe geiftlihe Gefänge. Es war, 
als wenn er von einer Legion Engel bewacht würde. 
Eine Befeffene fagte zu ihm: er hätte den Beelzebub um 
fih ; er aber fagte zu ihr: Obmutescas, fohweige. Die: 
rauf fagte ihm der. Teufel, daß das die Parole wäre, die 
er ihm gäbe, allein er wäre gezwungen, alles zu fagen, 
weil Gott unftreitig flärfer wäre, als die Holle. i 

Wenn man die Befefienen nicht zurückgehalten Hätte, 
fo würden fie ihn in Stüden geriffen haben. Sie woll 
ten ihn erwürgen, da fie ihn ihren Meifter hießen. Dies 
rauf fagte Grandier zu ihnen, er wäre weder ihr Meifter 
no ihr Knecht. Es wäre etwas Sonderbares, daß fie 
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denjenigen umbringen wollten, den fie doch ihren Meifter 
nennten. Es warfen ihm hierauf die Befeffenen ihre Pan- 
toffeln an den Kopf, er aber lächelte und fagte, das find 
Zeufel, die mit fich felbft uneinig find. Man brachte ihn 
darauf in ſein Gefängniß wieder zurück. 

Einige Tage darauf beſchwor man die Superiorin wie— 
der. Der Teufel drohte, daß er den erſten Ungläubigen, 
der ſich über die Beſitzung aufhalten und ſie lächerlich 
machen würde, in der Luft wegführen wollte. Der Abt 
Quillet hörte dieſes und ſagte nicht ein Wort. Als er 
aber den Morgen darauf zur Beſchwörung wieder kam, 
ſo forderte er den Teufel heraus, daß er ſein Wort halten 
ſollte; er verſicherte, daß er ihn auslachte. Der arme 
Teufel erftaunte fehr und war ſchlimm daran; alle Teufel 
verfiummten. Der Herr von Laubardemont ärgerte fich 
daran und [ud den Abt vor, daß er darüber Recenfchaft 
geben follte. Diefer fah wohl, daß diefe ganze Beſitzung 
eine Mummerei wäre, die der Cardinal Richelieu ange: 
ftellt Hatte. Er glaubte alfo, daß er weder in Loudun 
noch in Frankreich ficher wäre und ging nach Italien. 

So war der Fortgang der Beichworungen befchaffen. 
Weil diejenigen, welche gegen die Vorurtheile auf ihrer 
Put waren, alle diefe Betrügereien verdammten, fo glaubte 
man, man müßte den vernünftigen Leuten durch eine Ver: 
ordnung Einhalt thun, welche der Herr von Laubarde: 
mont den 29. Julius ausftellte. Er unterfagte darinnen 
einem Jeden, von den Nonnen, die von böfen Geiftern 
geplagt würden, und von ihren Befchwörern Böfes zu 
reden; bie llebertreter dieſer Berordnung follten 10,000 
Liores erlegen müſſen, auch wohl noch mit einer größern 
Summe und mit leibliher Strafe belegt werden, wenn 
ſich ein Fall ereignete, der folcheg verlangte. 

Diefe Verordnung wurde überall befannt gemacht, und 
daraus konnte man die Berdammung des Grandier gewiß 
muthmaßen. Man wollte durdaus haben, daß man die 
Befigung glauben follte, fo viele Betrügereien man auch 
ſchon entdeckt hatte. Diefes iſt vielleicht die größte Ge: 
waltthätigfeit, die das Anfehen jemals wider die Ber: 
nunft verübt hat. | 
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Den 10. Zulius geftund die Schwefter Clara in ber 
Kirche des Schloffes, worinnen man fie beſchwor, öffent 
lich, daß alles, was fie feit fünfzehn Tagen gefagt, nichts 
als eine Berläumdung wäre, das ihr der Pater Lactane 
tius, Mignon und die Carmeliten ihre Antworten einges 
geben hätten, daß man die Wahrheit entdecken würde, 
wenn man fie einziehen wollte. Sie erneuerte dieſes Bes 
fenntniß zwei Tage darauf; fie nahm die Flucht; de Mo: 
rang eilte ihr nah und hielt fie auf. 

Die Schwefter Agnefe wurde dur diefes Beifpiel mu« 
thig gemacht und bat diejenigen, welche bei den Beſchwö—⸗ 
rungen zugegen waren, mit Thränen, daß fie ihr beiftehen 
möchten. Sie fagte eben das, was die Schwefter Clara 
gefagt hatte. Diefe beiven Frauenzimmer fagten, fie wüßs 
ten wohl, daß man ihnen in ihrem Klofter übel begegnen 
würde ; allein fie hätten ihren Gewiſſensbiſſen nachgeben 
müflen, von welchen fie fehr gepeinigt würden, Sie wäs 
ren gezwungen, Gott und der Wahrpeit die Ehre zu 
geben, ed möchte ihnen widerfahren, was da wollte. 

Als die Ta Nogeret, eine weltliche Befeffene, beſchworen 
wurde, fo betheuerte fie, daß fie einen Unfchuldigen ans 
geklagt Hätte. Sie wendete ſich bald auf die Seite des 
Bifchofes, bald gegen den Herrn von Laubardemont und 
ſagte zu ihnen, daß fie dieß Bekenntniß zur Beruhigung 
ihres Gewiffens thäte. Der Commiffarius lachte nur das 
rüber , der Biſchof aber fagte gar nichts. Wenn die Bes 
feffenen für die Unſchuld des Beflagten fprachen, fo fagten 
die Befchwörer, daß diefes ein Kunftftüd des Teufeld wäre, 
den Unglauben zu unterhalten. Wenn fie aber ihn an« 
Hagten, fo fpracen fie, der Teufel wäre gezwungen, die 
Wahrheit zu befennen. Dit einem Worte, Grandier und 
ein Herenmeifter waren bei ihnen gleichvielbedeutende Wörs 
ter und man nannte auch einen von ven Zeufeln der 
Schwefer Clara den Grandier der Herrſchaften. 

Niemand zweifelte mehr an dem Untergange des Gran« 
dier, fobald man in Erfahrung brachte, melde Richter 
mit dem Herrn von Raubardemont zugleich urtheilen folls 
ten. Sie wurden alle von den Feinden des Grandier 
ausgefucht oder richteten ficb nad ihnen. Diefe Richter 
waren die Herren Roatin, Richard und Chevalier, Räthe 
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bei dem Appellationsgerichte von Poitiers, Houmain, der 
Eriminallieutenant bei dem Appellationsgerichte von Or⸗ 
leand, Eottercan der Präfident, Paquineau, Particulier: 
lieutenant, und Burges, ein Rath bei dem Appellatie 
onggerichte von Tours, Tepier, Generallieutenant bei 
dem Königlichen Gerichte von Saint Mairan, Dreur, 
Generallieutenant, und Ia Barre, Particulierliutenant von 
dem Eöniglichen Gerichte zu Chinon, la Pichert, Particu- 
lierlieutenant von dem königlichen Gerichte von Ehatolle⸗ 
raud, und Rivrain, Generallieutenant von dem Föniglichen 
Gerichte von Beaufort. Man hatte das Amt des Advo⸗ 
caten des Königs dem Herrn Eonftant übergeben, ber ein 
gleiches Amt bei dem Appellationsgerichte von Poitiers 
hatte. Zum Procurator des Könige hatte man den Herrn 
Denican, Rath bei dem Gerichte Fleche, ernannt. Sie 
fonnten beide zufammen oder der eine an der Stelle des 
andern ihr Amt verwalten. Der Herr Eonftant enthielt 
fich des ihm aufgetragenen Amtes. 

Während der Zeit beſchwor Barre zwei von feinen An: 
dächtigen zu Chinon, die er durdr fleißige Hebung zur 
Borflellung einer fehr künſtlichen Befigung abgerichtet 
hatte. Sie klagten ven Grandier der Zauberei an. Der 
Generallieutenant des Ortes feßte eine gerichtliche Nach⸗ 
richt von diefen Beſchwörungen auf, die man wider den 
Beflagten brauchte, da man hingegen die gerichtlichen 
Nachrichten des Amtmannes und Eivilkieutenante von Lou⸗ 
dum nicht achtete, obgleich die Wahrheit, welche wider die 
Betrügereien und Künfte ftritt, fehr natürlich darinnen 
abgebildet war. 

Man wollte fogar den Amtmann verdächtig machen 
und ihm durch die Befeflenen der Zauberei wegen ankla⸗ 
gen laſſen. | 

Eliſabeth Blanchard, eine von den weltlichen befeffenen 
Perionen, befchulvdigte während der Zeit, da fie beſchwo⸗ 
ven wurde, die Frau des Amtmannes der Zauberei und 
fagte ganz unverſchämt zu ihr, daß fie ihren Vertrag mit 
dem Zeufel bei fih trüge. Allein fie forderte die Be— 
ſchwörer und den Teufel der Befeffenen heraus, dasjenige, 
was fie gefagt, zu beweiſen. Alle Beſchwörungen, wo— 


948 


durch man die Eliſabeth Blandhard zum weitern Reden 
bringen wollte, halfen zu nichts. 

Man erwählte zu Referenvariis des Procefied den Hou= 
main, den Griminallientenant von Drlcang, und ven Te 
zier, den Generallieutenant von Saint Mairant. Gran: 
vier fchrieb an feine Mutter; er berichtete ihr, daß man 
die alten Anklagen nicht wieder erneuern könnte, weil er 
davon losgeſprochen worden. Was die Anflage wegen 
der Zauberei beträfe, fo wäre foldhe eine Einbildung und 
fein Beweis davon vorhanden. Er verließe fih auf die 
Billigkeit und Einfiht feiner Richter und auf feine Uns 
fhuld. Er feßte hinzu, er hätte die Commiffion gelefen, 
mworinnen die Namen der Commiſſarien flünvden. 

Sp viel Hoffnung er auch auf feine Richter feßte, fo 
vermuthete man doch feit der Zeit, daß fein Untergang 
befchlofien wäre und er demfelben nicht entgehen würde. 
Das Borurtheil, oder die rechte Wahrheit zu fagen, die 
Furcht, dem erften Staatsminifter zu mißfallen, hatte fie 
auf die Seite feiner Feinde gebradt. 

Meine Leier werden nicht fo liebreih feyn, als ich, 
fondern fie eben für fo firafbar, als den Herrn von Lau— 
bardemont halten. 

Der vernünftige Theil der Einwohner erhob fich über 
diefes Borurtheil und über die menfhlide Furdt. Sie 
verfammelten fih auf dem Rathhaufe der Stadt, nachdem 
fie durd die Glode zufammenberufen worven. Bier ift 
der Inhalt des Briefes, den fie an den König geſchrieben. 

Sie tragen Seiner Majeftät darinnen vor, daß die 
Beihwörer bei den Befchwörungen der Nonnen und der 
weltlichen Frauenzimmer, welche fich für befeffen ausge⸗ 
ben, fih ihres Amtes mißbrauden, indem fie Fragen an 
fie thun, welche zur Berüctigung der beften Familien aus 
der Stadt gereihen. Der Herr von Laubardemont habe 
fih auf die Anklagen der Befefienen mit einem großen 
Auffehen in das Haus einer Demonfelle begeben und da« 
tinnen eine Durchſuchung angeftellt, um fälfhlih ange: 
‚gebene Zauberbücer dafelbft zu finden. Dan habe Jung« 
frauen angehalten und Herenverträge bei ihnen gefucht, 
die fie, wie man gefagt, bei ſich haben follten, und 
ob man gleich nichts bei ihnen angetroffen, fo habe 
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fie doch diefe Durhfuhung. in den Augen bes Volkes 
entehret. Man habe in der Stadt eine Schrift ausge— 
ſtreuet, worinnen man fagte, daß die Teufel die Wahr: 
heit fagten, wenn fie geborigermaßen beſchworen würden. 
Man nähme ihre Worte nicht ald Worte des Baters der 
Lügen, fondern ald Worte der Kirche an, welche die Ge: 
walt habe, die Teufel zu zwingen, daß fie die Wahrheit 
fagen müßten. Dan habe vor dem Herrn von Laubarde— 
mont diefe gefährliche Lehre gepredigt. Auf diefe Gründe 
habe man dur den Gefreiten des Blutrichterg ein Frauen: 
zimmer aus ber beften Familie der Stadt einziehen und 
zwei Monate lang in dem Haufe eines Privatmannce 
feten laſſen und fie nicht eher Ioggegeben, bis ihre näch— 
fen Anverwandten Bürge für fie geworden. Es wäre 
alfo zu Loudun nicht anders, als wenn die Orakel ver 
Alten darinnen herrfchten, welche die Werkzeuge des Teu: 
fels wären. Dan richtete wider die Lehre der Kirchen» 
väter und befonders des heiligen Thomas, einen Umgang 
mit dem Teufel auf, welcher doch den Chriſten allen Um: 
gang mit denfelben unterfagte. Sie müßten mit Schmer— 
zen feben, daß die rechtimaffenften und tugenphafteften 
Perfonen diefer Stadt dem Hafle und der Bosheit der 
Beſeſſenen ausgefeht wären. Die Beſeſſenen entheiligten 
die Gegenwart des heiligen Sacramentes auf eine fehred: 
liche Art und trieben mit der Reichtgläubigfeit des Volkes 
ihren Spott. Sie verlangten, daß die Sorbonne dieſe 
Schrift unterfuchen möchte und fie wider die Fragen der 
Belchwörer, als einen Mißbrauch ihres Amtes, an dag 
Parlament appelliren dürften, weil diefe felbft diejenigen, 
deren rechtichaffenes Wefen überall befannt fey, in einen 
üblen Ruf zu bringen fuchten. Sie hätten, um fih von 
diefer Unterdrückung, unter deren Laft fie feufzten, zu be: 
freien, feine andere Hülfe, als die königliche Gewalt. 
Der Herr von Laubardemont wurde durch dieſe Ver: 
fammlung ungemein aufgebradt, Es verdroß ihn ſowohl 
der darinnen gefaßte Entfchluß, ald auch das Schreiben 
an den König. Er ließ alfo alle verorbneten Richter zus 
fammenfommen. Sie erklärten auf Begehren des Genes 
ralprocurators dieſer Commiſſion die Acten der gedachten 
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Berfammlung für null und nichtig, und urtheilten, daß 
fie wider ihr Anfehen gerichtet fey, fih auf ehrenrührige 
und verläumbderifche Facta gründe und zu einem Aufſtande 
des Volkes abziele und wider die gewöhnlichen Formalis 
täten durch Kunfigriffe und heimliche Notten abgefaßt 
worden fey. Sie verorbneten, daß das Driginal von 
biefer Acte im ihre Canzelei gebracht, dem Generalprocus 
rator ausgeliefert und alsdann verordnet werben follte, 
was man in diefem Falle für gut befinden würde. Sie 
verboten dem Amtmann, den Schöppen und allen andern, 
jemals wieder eine folche Berfammlung über Saden zu: 
fammenzuberufen, welche die Commiffion angingen, noch 
etwas wider ihr Anfehen zu unternehmen, dem Hebertreter 
diefer Verordnung wurde eine Geloftrafe von 20,000 Li— 
vres und eine noch größere Strafe gedräuet, wenn foldhe 
die Umſtände erheifhen würden. Den Einwohnern und 
andern follte es frei fteben, fich bei der Commiſſion fer 
nere Nothdurft vorzubehalten, wenn fie wegen ver Be: 
fhwörungen und anderer davon abhängiger Umſtände 
Klagen zu führen hätten. Was das übrige Anhalten des 
Generalprocurators beträfe, worüber die Commiffion was 
Rechtens fey, ertennte, fo verordnete fie, daß wegen ber 
ehrenrührigen und verläumderifchen Reden, die in gedach—⸗ 
ter Berfammlung ald auch anderswo vorgefallen, eine 
weitere Unterfuhung angeftellt und alsdann, wenn fie 
dem Generalprocurator” mitgetheilt und berichtet worden, 
darüber erfannt werden follte. Diefer Befehl wurde ab» 
gelefen, öffentlih abgeküntigt, unter dem Schalle der 
Zrompeten angefchlagen und dem Amtmanne und den 
Schöppen befannt gemadt. 

Alfo verlangte der Herr v. Laubardemont, daß man fih 
wegen der Klagen, die man wegen des Mißbraudes ſei— 
nes Amtes führte, an ihn wenden follte. Er war zugleich 
Bellagter und Richter; er verbieb alle Wege, durch die 
man feiner tyrannifchen Gewalt zu entweichen ſuchte. Er 
wollte diejenigen, deren Untergang er wollte, gern fücher 
und ungeftraft unterbrüden. So wollte er das Opfer des 
Haſſes und der Rache vieler Mitverſchworenen, von denen 
A das Haupt war, zur graufamften unter allenStrafen führen. 
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Grandier überreichte eine neue Bittfchrift, worinnen er 
verlangte, daß man feine Perfon. aufs Neue von geichid: 
ten Xerzten und Wundärzten, deren Revlichkeit allerwärts 
befannt fey, befichtigen laffen möchte. Er fagte, daß man 
auf diefe Weife hinter die Wahrheit fommen würde. Er 
redete wider die Wahl, die man in der Perfon des Ma: 
nouri, des Wundarzted, getroffen, und fagte, daß ihm 
der Kopf zittere und zwar ohne Zweifel aus Mangel des 
Gehirnes, wodurch er feine Unfähigkeit zur Genüge ans 
zeigte. Er erzählte, was Pigrai, ein Wundarzt Hein: 
richs III., in feinem kurzen Inbegriffe der Wundarzneis 
wiſſenſchaft und der Arzneiwiflenfchaft anführt, indem er 
ſagt: Bierzig Männer wären wegen der fhwarzen Kunſt 
angeklagt und von den Richtern ihrer Derter verdammt, 
und von dem Parlamente von Tours losgefprochen wor« 
den, weil man mit dem Beklagten eine neue Befihtigung 
vorgenommen, bei welcher man auf dem Leibe des Be— 
Hagten nicht die geringften Mähler noch Spuren davon 
gefunden babe. . 

Diefe Bittfchrift wurde verworfen. So viele Verweis 
gerungen der Gerechtigkeit und fo viele Abmweifung der 
Bertheidigung des Beklagten, die man nicht anhören wol- 
len, und das Weigern, ihm die Acten mitzutheilen,, die 
man zu feinem Berverben gebrauchte, öffneten ihm bie 
Augen. Er fah wohl, daß er unterliegen würde, da man 
nothivendig ihn als einen Herenmeifter, oder fo viele 
Nonnen, Mönde, Geiftliche und fo viele andere vornehme 
Derfonen wegen der fchändlichften, heftigften und abicheu« 
lihften Berleumdung verdammen mußte. Ueberdieß fah 
er, daß eigentlih der Herr von Laubarbemont und der 
Bifhof von Poitiers feine offenbare Feinde waren. Er 
fah wohl, daß er würde untergehen müffen, um gine große 
Menge ftrafbarer Miffetpäter vom Untergange zu erretten. 
Es blieb ihm nicht unbefannt, daß der Trieb der Rache, 
die der oberfte Staatsminifter gern ausüben wollte, den 
Herrn von Laubardemont zu allen feinen Handlungen an« 
reizte, als welcher dem Cardinale völlig ergeben war. 

In den Schriften, in welchen Grandier feine fehließli« 
chen Meinungen vortrug, wandte er fich mit vielem Nach: 
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drude an feine Richter. Er ftellte ihnen vor, daß fie ifre 
Aemter nah den Gefegen ver Billigfeit führen, als ſterb— 
liche Menſchen vor Gott, dem unumfchränften Richter, 
erfeheinen und ihm von ihren Umftänden Redenfchaft abs 
legen müßten. Er ftellte ihnen vor, daß fie verbunden 
wären, ſich immer vorzuftellen, Gott fäße mitten unter 
ihnen; fie müßten feinen Ausfpruc tbun, ehe fie ihn um 
Rath gefragt hätten. Der Unterdrüdte, der Arme und 
der Unfchuldige hätten die größten Nechte, den Schuß der 
Gerechtigkeit zu verlangen; die Richter müßten für alle 
und fogar für die geringften Fehler haften. 

Alle diefe Vorftellungen waren vergebens. Der Bifhof 
von Poitiers that den 10. Auguft 1634 den Ausſpruch, 
daß die Nonnen aus dem Klofter von Loudun und die welt« 
lichen Frauenzimmer, welche befhworen worden, wirkliche 
Deieflene wären. Man that dem Beklagten diefen Aus: 
fpruh und das Gutachten von vier Doctoren aus der 
Sorbonne Fund, das jenem gleih war. Man hatte diefen 
nämlich gefagt: die Befeffenen wären zwei Fuß von der 
Erde Hoch erhoben worden, man hätte fie die Länge lang 
auf die Erde gelegt und fie wären doch emporgehoben 
worden, ohne daß man den geringften Gebraud ihrer 
Hände und Füße dabei gemerkt oder ihren Körper umges 
wandt hätten; diefe falfchen Berichte hatten die vier Doc» 
toren verblendet. 


Die Nichter machten fih gefaßt, den Grandier zu vers 
urtheifen, nachdem fie öffentlich alle möglichen Zeugniſſe 
ihrer Andacht und ihres Eifers für die Religion bliden 
laffen,, damit fie das Volk überreden möchten, fie hätten 
die beiligften und reinften Abfihten von der Welt und 
würden durch feine menſchlichen Abfichten dabei getrieben. 

Damit man auch bie Bewegungsgründe, welche bie 
Nichter veranlaßt haben, mwiffen möge, fo will man bier 
einen Auszug aus den Beweifen beibringen. Diefe find 
Werke ver Herren Referendariorum. 

Die Befißung der Nonnen von dem Orden ber Urfu: 
innen ift der Grund und vornehmfte Gegenftand dieſes 
Procefies, Man muß daher die Wahrpeit diefer Befigung 
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in folhen Zeugniffen auffuben, wie man fie in einem 
Proceſſe diefer Art haben kann. 


Urfachen, welche die Richter zu dem firengen Ende 
urtheile wider den Grandier bewogen haben. 


Der Erzbifhof von Poitiers ift bei den meiften Bes 
ſchwörungen zugegen gewefen und hat die gerichtlichen 
Nachrichten davon unterfchrieben und unterzeichnet, und 
durch feinen eigenen Ausipruh vom 14. Auguft 1634 
fih erflärt, daß die Nonnen, von denen die Rede war, 
wirfliche Befeffene wären. Weil fie unter feine Gerichtds 
barkeit gehört, fo habe er ihnen geſchickte Leute zugeord⸗ 
net, welche fie befhwören follen. Sein Gutachten wäre 
dem Gutachten der vier Doctoren aus der Sorbonne 
gleich ; doch wäre der Unterfchied darunter diefer, daß ſich 
der Biſchof von Poitiers von der Sache felbft unterrichtet 
habe, da die Doctoren ihr Gutachten nur auf dag, was 
fie auf gute Treu und Glauben haben erzählen gehöret, 
gründeten. Die vier Befchwörer find: der Pater Lactans 
tius, der Pater Elifee und der Pater Tranquill, Capu« 
zinermönche nebft einem Carmelitermönde, und diefe has 
ben ihre Zeugniffe auch davon gegeben. Viele Prediger 
haben das Volk von der Kanzel herab von diefer Wahr: 
heit unterhalten. Die Aerzte von Poitiers, Niort, Bons 
tenay , Loudun, Thouars, Chinon, Mirebau und Fonte: 
vrault bezeugen dieſes ebenfalls.» Nachdem fie auf die 
Bewegungen und Berzücfungen vdiefer Nonnen genau Ach— 
tung gegeben, fo haben fie gefunden, daß diefelben alle 
übernatürlich zugegangen. 

Nach fo authentifhen Zeugniffen muß man fehen, ob 
Grandier der Urheber der Befigung vieler bofen Geifter 
it. Denn es ift aus der heiligen Schrift uud aug der 
Kirchengefchichte befannt, daß eg Herenmeifter und auch 
gewiffe Verträge gegeben hat, welche man mit dem Zeus 
fel aufgerichtet. 

Die Beweife diefes Proceffes find von einer doppelten 
Art. Diejenigen, welche in den Ausfagen der Zeugen be: 
fiehen , find gewöhnlich und den Einwendungen in Ans 
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fehung der Begebenheiten und des Rechtes aufgefeht ; die 
ondern Beweiſe entfieben aus ven Befchwörungen und 
find ungewöhnlicher, außerordentlicher und gewiſſer, ale 
die erfien, weil fie die Wahrheit, die man ſucht, in ein 
helles und völliges Licht ſetzen. Was den Beweis mit 
Zeugen betrifft, fo beſteht er aus zwei Unterfuhungen. 
Der erfte hat zwei und fiebenzig Zeugen, welde Ehe— 
brüche, Gottlofigfeiten und Zaubereien von dem Beklagten 
ausfagen, die er fogar in der Kirche begangen and mit 
dem er alfo die heilige Wohnung Gottes gefchändet haben 
fol. Es ift wahr, daß er dur ein Urtheil des Appella 
tionsgerichted von Poitierd von den Anlagen, die man 
wegen gedachten Berbrechend über ihn geführt, losgeſpro⸗ 
ben worden; allein vieles Urtheil war Fein Endurtheil, 
weil er nur für diefes Mal Iosgefprochen worden. Man 
hat ihm aber feit diefem Endurtheile den Vorwurf ge 
macht, daß er wiederum in eben diefe Sünden verfallen. 

Unter den Zeugen dieſer Anklagen find ihrer fünfe, die 
einen großen Eindrud machen können. Unter diefen fünf 
Zeugen find drei Frauenzimmer, die auf einmal die aller: 
beftigfte Liebe zu ihm empfunden, ohne daß diefe Leiden⸗ 
fhaft nah den Gefegen der Natur fiufenweife in ihnen 
entſtanden. Die erfte fagt, daß ihr diefes begegnet, als 
fie das Abendmahl von feinen Händen genommen und er 
fie dabei flarr angefeben. Bor diefem Feuer, von welchem 
fie verzehrt worden, fey ein Heiner Schauer in allen 
ihren Gliedern vorhergegangen. Die andere fagt, daß er 
fie in der Gaſſe aufgehalten, daß er ihr die Hand ges 
drüdet habe, und daß fie darauf von einer ſtarken Leiden- 
fchaft zu ihm eingenommen worden wäre. Die dritte 
Frau fagt aus: er hätte fie an der Kirchthüre der Car: 
meliter, wohin er mit einer Proceffion gegangen, fteif an 
gefehen, worauf fie außerorventlih bewegt worden und 
eine fo große Begierde empfunden, den brennenden und 
unrubigen Begierden, bie in ihrem Derzen zu entfichen 
angefangen, eine Genüge zu leiften, daß fie nicht die Kraft 
gehabt habe, venfelben zu widerſtehen. 

Die beiden andern Zeugen find ein Advocat und ein 
Maurer; der erſte fagt aus, daß er die Bücher des 
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Agrippa bei ihm gefehen. Der andere fagt aus, er habe 
eben diefe Bücher in feiner Studierfiube offen liegen ſehen, 
als er darinnen gearbeitet, und zwar fey das Kapitel 
aufgefehlagen geweſen, welches von den Mitteln handelt, 
fih bei dem Frauenzimmer beliebt zu machen. Es ift 
wahr, der erfte Zeuge hat bei der Confrontation gefagt, 
daß das Buch, wovon er hätte reden hören, die Schrift 
des Agrippa von der Eitelkeit der menſchlichen Wiſſenſchaft 
gewefen. Allein man hat Urfache, zu glauben, daß er 
ven Bellagten begünftigen wollen, weil man ihn zwingen 
müſſen, fih gegen ihn und andere verbören zu laflen. 
Die andere gerichtliche Unterfuhung befteht aus den Aug 
fagen der acht befeffenen Nonnen und der ſechs weltlichen 
Krauenzimmer, die auch beſeſſen find. 

Was fagen alle die Perfonen ? Daß fie eine unordent- 
Siche Liebe zu ihm empfinden, daß fie ihn in einer Art 
von Erfeinung Tag und Naht gefehen, wie er vier 
Monate nah einander um ihre Liebe angehalten, daß fie 
von diefen Zufällen gleich bei ihrem Gebete betroffen wor« 
den. Sie fagen aus, fie wären gefchlagen worden, ohne 
Jemanden zu ſehen, der fie ſchlüge; ed waren fichtliche Merk 
male auf ihrem Leibe zurüdgeblieben, wovon die Aerzte und 
Wundärzte ihre Berichte erftatten müffen ; alle diefe Unord⸗ 
nungen hätten fi mit der Erfcheinung des Priefters Mouf- 
feau, ihres Beichtvaters, angefangen; die Superiorin hätte 
auf ihrer Treppe einen Rofenfranz und drei Dornen nad 
dem Gebete in ihrer Hand gefunden, fie hätte fich eines 
Tages eingebilpet, daß Aepfel in ihrer Kammer lägen, 
von denen fie gern die Kerne effen wollen. Nach allen 
diefen Zufällen, die man .ald Bezauberungen anfehen 
müßte, hätte fie für den Beklagten die allerheftigfte Lei— 
denfchaft empfunden und beftändig von ihm geredet, fo 
fehr wäre fie von biefer ſchändlichen Neigung bingeriffen 
worden; fie hätte ihm nebſt fieben bis acht andern Be 
feffenen ins Gefiht behauptet, daß er ed gemwefen, der 
fih ihnen vorgeftellt hätte; alle die Befeffenen wären bei 
den Befchwörungen, in welchen der Name des Grandiers 

enennet worden, in außerordentliche Bewegungen und 

erzüdungen gerathen. 


956 


Zwei Zufälle begegneten der Superiorin und der Schwes 
fier Clara, welche den Richtern fehr befremdlich vorges 
fommen find. Nachdem die erfte, fagt man, vor dem Herrn 
von Laubardemont die Ausfage gethan und er den Mors 
gen darauf die Ausfage einer andern Nonne anhören wok 
len, fo habe fie fih bis auf das Hemde ausgezogen und 
fih mit entblößtem Kopfe, mit einem GStride um ven 
- Hals und einer Wachskerze in ver Dand, zwei ganze 
Stunden lang in einem Hofe des Klofters hingeftellt, wo 
e8 fehr flarf geregnet. Als die Thüre des Spradgitterd 
eröffnet worden, fo fey fie vor dem Herrn von Laubarde— 
mont nievergefniet und habe zu ihm gefagt: fie bäte wer 
gen des Verbrechens, daß fie den Grandier unfchuldiger 
Weife angeflagt, um Bergebung. Hierauf habe fie fi 
fortbegeben und fih an einen Baum im Garten aufhän— 
gen wollen; fie würde fi) and gewiß erhängt haben, 
wenn fie nicht von den Nonnen, welche berzugelaufen, 
daran verhindert worden wäre. | 

Die Nichter hielten dafür, daß der Teufel den Grans 
dier vom Tode retten und dadurch die Beweife von feis 
nem Berbrechen gern zernichten wollte. Allein fie fahen, 
wider die Abficht des Teufels, feine Bemühungen in dies 
fen Falle als Kennzeichen des Verſtändniſſes zwifchen ihm 
und dem Grandier an. Alles dient dem BVorurtheile zum 
Beweiſe; wodurch es zernichtet werden follte, dadurd er: 
hält es fih. Wenn die Bosheit vollends dem Borurs 
tpeile zu Hülfe kömmt, wie weit fann da die Verblendung 
nicht geben ? 

Eine andere Nonne war an einem Tage von der Bes 
gierde, ihrer Leidenfchaft genug zu thun, fo geplagt, daß 
fie folches über laut fagte. Weit fie fi nicht mehr in 
ihrer Gewalt hatte, fo lief fie aus der Kirche hinweg und 
ging in ihre Kammer, wo fie fih als eine Perfon bes 
zeigte, die außer ſich felbft ift und wo fie fih den heftig- 
fien und unanftändigften Bewegungen überließ, die von 
denen Flammen zeugten, die fie nicht auslöichen fonnte. 
Dieſes ift auch ein ſtarker Beweis wider den Bellagten. 

Man fuchte feine Bemühungen, dem Pricfter Mouffeau, 
dem Beichtvater des Klofters, nachzufolgen, als Beweife 
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wider ihn zu brauden, und man fagte, daß eine von 
feinen vertrauteften Freundinnen eine fehr heftige Unter: 
redung mit der Superiorin darüber gehabt. 

Was die Beſeſſenen vom weltlihen Stande anbelangt, 
fo Hat die Ausfage der Eliſabeth Blanchard, die durch 
Sufanna Damon beftätigt geworven, einen großen Ein: 
drud bei den Richtern gemadt. Die la Blanchard hat 
ausgeſagt, daß er fie fleifchlich erfannt und mitten in ihrer 
Bekanntihaft, die er auf eine ſündliche Art mit ihr ges 
habt, verfprocen babe, fie zur Prinzeffin der Zauberer 
zu machen, wenn fie mit ihm die Hexenverſammlung be: 
ſuchen wollte. 

Man hielt fih an die Ausfage des Barre. Diefer 
fagte aus, er habe die Superiorin befchworen, und als 
er erfahren, daß der Teufel, der fie quälte, Aftaroth hieß, 
habe er ihm befohlen, auszufahren, und zum Zeichen, daß 
er ſolchem Befehle gehorche, denjenigen zu fchlagen, der 
der Urheber diefer Bezauberung wäre. Man habe ange 
merkt, daß fih Grandier um diefe Zeit fogleich aus der 
Geſellſchaft, in der er gemwefen, wegbegeben und zu der: 
felben gefagt habe, er befände fich nicht wohl. Als man 
ihn hernach auf dem armen Sünderbänfchen deshalb be: 
fragt, wäre er ganz in Verwirrung darüber gerathen, ob 
er ſolches gleich nocy niemals bei dem Proceſſe gethan. 

Hier ift alfo Aftaroth, der fih unter ver Zahl der Zeus 
gen der gerichtlichen Unterfuchung fehen läßt. Der Herr 
Segum, ein Arzt, hat verfichert, daß Grandier auf dem 
armen Sünderbänfchen mit einer verwunderungswürdigen 
Stanphaftigfeit geantwortet habe, daß der Prafivent ots 
tereau, einer von feinen Richtern, davon gerühret, und 
in die Rede ausgebrochen fey, daß noch niemals ein Des 
Hagter mehr Muth und Gegenwärtigfeit des Geiftes ge: 
zeigt babe. Der Brief, worinnen diefer Arzt folches bee 
zeugt , ift in den franzöfifchen Mercur eingerüdt worden. 
Es ift alfo falfh, daß Grandier aus feinem gefeßten 
Wefen gebracht worden fey, als er auf dem armen Süne 
derbänfchen Rede und Antwort geben müffen. 

Man fehte zu den außerorbentlichen Beweifen auch die 
durch den Asmodeus, einen Zeufel der Superiorin, ange 
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zeigten Mäler des Beklagten. Dan ließ mit dem Gran- 
vier in Gegenwart von acht Aerzten eine Befidtigung 
vornehmen. Sie fagten aus, daß fie zwei verdächtige 
Mäler, das eine auf der Schulter, das andere an einem 
von den geheimen Theilen des Körperd wahrgenommen. 
Man hatte in das erfle mit einer Stednadel etwa einen 
Zoll tief geftochen, er hätte dafelbfi feine Empfindung ge: 
habt und es wäre Fein Blut herausgegangen; mit dem 
andern Male habe man eben dieſen Verſuch angeftellt 
und es habe eben fo wenig geblutet. Es ift wahr, daß 
Asmodeus fünf ſolche Mäler angegeben, und daß man 
ihrer nicht mehr als zwei gefunden. 

Der andere außerordentliche Beweis if die Wunde an 
dem Daumen der rechten Hand. Den 5. April brachte 
Asmodeus einen Bertrag, nämlich ein Heines Stückchen 
Papier, welches mit einigen Tropfen Blutes benept war. 
Er fagte nach einem langen Wivderftande, daß diefes Blut 
aus dem Daumen an der rechten Hand feines Meifters 
gegangen wäre. Diefes hatte den Herrn von Laubarde⸗ 
mont veranlaffet, mit einigen Richtern fih fogleich in das 
Gefängniß zu begeben. Sie fahen an dem Daumen des 
Beflagten und zwar an dem von dem Teufel angezeigten 
Orte einen Schnitt; die Aerzte fagten, daß er mit einem 
Meffer oder fonft mit einem frhneidenden Werkzeuge ges 
macht feyn müßte. 

Diefe Beweife veranlaffeten alfo die Verdammung des 
Urban Grandier. 

Die Ausſagen des Aſtaroths, eines Teufels von der 
Ordnung der Seraphim und der Oberſte von den befi- 
genden Zeufeln; des Efas, des Eelfus, ded Acoas, des 
Cedron, des Asmodeus, von der Ordnung der Zhronen; 
des Aler, des Zabulon, des Nephihalim, des Chan, des 
Uriel, des Achas, von der Ordnung der Herrichaften oder 
vielmehr die Ausfagen der Nonnen, welde fagten, daß 
fie von dieſen Teufeln, dieſen Bätern der Lügen, befefien 
würden, brachten die verorbneten Richter dahin, daß fie 
das Berdammungsurtheil über den Grandier den. 18. Aue 
auſt 1634 in folgenden Worten ausſprachen. 
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Enburtheil, 
mworinnen Urban Grandier verdammt morden. 


Wir thun den Ausſpruch, daß Urban Grandier von 
dem Verbrechen der ſchwarzen Kunft, der Zauberei, und 
der Befißungen, die auf feine Beranlaffung die Urfulins 
nen, Ronnen aus diefer Stadt Loudun, und einige Frauen« 
jimmer vom weltlichen Stande betroffen haben und von 
andern daher entipringenden Verbrechen gehörig überführt 
und bderfelben fchuldig befunden worden fey. Deswegen 
haben wir ihn verdammt und verdammen ihn Traft diefes 
Urtpeils, daß er ſolches Verbrechen mit entblößtem Haupte, 
mit dem Stride um den Hals und mit einer brennenden 
Wachskerze von zwei Pfunven in der Hand vor der vor« 
nehmſten Thüre der Kirche zum heiligen Petrus du Marche 
und der Kinche der heiligen Urfula in diefer Standt büe 
Ben und dafelbft auf den Knieen Gott, den König und 
die Obrigkeit um Bergebung bitten fol. Wenn diefes 
geſchehen, fo foll er auf den öffentlichen Plaß zum heiligen 
Kreuze geführt, daſelbſt an den Pfahl eines Scheiterhau⸗ 
fens, der zu dem Ende vafelbft aufgerichtet werden foll, 
angebunden und mit den Zaubercdharafteren und denen 
Berträgen, die fi in der Commiffionscanzelei befinden, 
nebfi dem Buche, das er wider den ehelofen Stand ber 
Driefter verfertiget hat, lebendig verbrannt und feine Afche 
in die Luft gefireuet werden. Wir erklären und erkennen 
hiermit, daß alle feine Güter eingezogen werden und dem 
Könige heimfallen follen, wovon vorher die Summe von 
500 Pfunden abgezogen werden foll, damit eine fupferne 
Platte gefauft werden könne, auf welche der Auszug die 
ſes Endurtheiles gegraben, und welche an einem erhabenen 
Orte in der Kirche der Urfulinnen zu ewigen Andenfen 
aufgehangen werden fol. Bor der Vollſtreckung diefes 
Urtheils fol Grandier auf die ordentliche und auferore 
dentliche Folter gelegt werden, um feine Mitfhuldigen zu 
erfahren. 

An eben diefem Tage wurde das Urtheil wider ben 
Grandier ausgefprocen, welder zwar darüber erftaunte, 
aber feine Stanvpaftigkeit nicht verlor. Der Scharfrichter 
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bemächtigte fiih der Perfon des Beklagten und verließ ihm 
nicht mehr. 

Nachdem der Wundarzt Manouri fih in das Gefäng: 
niß, wo Grandier war, begeben hatte, erwartete er da— 
feibft die Befehle des Herrn von Laubardemont, um das: 
fenige an der Perſon des Beklagten zu vollfireden, was 
befohlen werden würde. Sobald ihn Grantier fahe, 
fagte er zu ihm: Graufamer Henker, bift du gefommen, 
es ein Ende mit mir zu maden, nachdem du fihon fo 
viele Graufamfeiten an meinem Körper verübet haft ? 
Bringe mih um und vollende dein Werk. . 

Der Herr von Laubardemont erachtete es nicht für dien: 
lich, fich diefes Wundarztes zu bedienen. Er ließ den 
Herin Fourneau, der gleichfalls ein Wundarzt war, aus 
feinem Haufe wegholen, als wenn er befürchtet hätte, daß 
er nieht von freien Stüden fommen möchte. Man bradte 
ihn als einen Gefangenen in die Kammer, wo Grandier 
war, und ein Gefreiter des Blutrichterd von der Stapt 
befahl ihm, den Grandier am ganzen Leibe zu fcheeren und 
ihm alles Haar auf dem Haupte, im Gefichte und an 
allen andern Theilen des Körpers wegzunehmen. Four: 
neau ſchickte fih dazu an, dieſem Befehle zu geborcen, 
als einer von den Richtern zu ihm fagte, er müßte ihm 
auch die Augenlieder abicheeren und die Nägel überall ab: 
ſchneiden. Grandier bezeugte, daß er bereit wäre, alleg 
zu leiden. Aber Fourneau betheuerte, daß er diefe Grau: 
famfeit nicht an ihm verüben würde, man möchte ſich 
noch fo großer Gewalt bedienen. Er fagte zum Beflagten, 
dag er feine Hand ungern an ihn Iegte, und bat ihn um 
Verzeihung. Sie find der Einzige, fagte Grandier zu 
ihm, die noch Mitleiden mit mir haben. Mein Herr, 
antwortete ihm Fourneau, Sie fehen nicht alle Leute. 

Man fand nur zwei Fleden oder zwei Mäler auf fei« 
nem Körper ; das eine befand fih am Hintern, das ans 
dere etwas höher am Rüden. Der Wundarzt bewies, 
ohne daß Grandier viel ausftehen mußte, daß er am die— 
fen beiden Dertern empfindlich wäre. 

As feine Operation vollbradht war, fo gab im ber 
Scharfrichter anftatt feiner Kleider weit ſchlechtere. Ob: 
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gleich fein Uriheil in dem Carmeliterkiofter ausgeſprochen 
worden, fo erfhien er doch auch vor dem Herrn von 
Laubardemont in dem Gerichtshaufe, wohin er in einer 
zugefchloffenen Kutfche durch den Blutrichter von Youdun 
und feinen Untergeorpneten, den Blutrichter von Ehinon 
und den Gefreiten des Schloßhauptmannes und dur 
zwei Häfcher gebracht wurde. Berfchievene vornehme Da— 
men faßen auf den Richtſtühlen. Man beinerkte, daß die 
Gemahlin des Herrn von Yaubardemont ven Sig des 
Präfiventen eingenommen, obgleich viele Damen, die fo: 
wohl wegen ihrer Geburt, ald auch wegen ihred Standes 
vornehmer waren, bei diefer Feierlichkeit fih einfanden. 
Allein fie hielt dafür, daß ihr die oberfte Stelle gebühite, 
weil ihr Gemahl einen Heinen unumſchränkten Beherrfcher 
vorftellte. Der Herr von Laubardemont hatte die Stelle 
des Schreibers eingenommen und der Schreiber fund vor 
ihm ; die Richter hatten aus einer übel angebrachten Hof 
Iichfeit niedrigere Sige. Sie überließen bei diefer traus 
tigen gerichtlichen Feierlichkeit ven Damen die erften Siße. 
Um das Richthaus und deffen Zugänge waren Wachen 
von dem Staptmajor Memin geiegt, ingleichem bei dem 
Procurator des Königs und bei ven Damen. Als Gran: 
dier in das Gerihthaug gebracht worden, mußte er einige 
Zeit auf dem Saale verziehen, der nahe bei dem Audienz: 
zimmer war. Nachdem er hineingefommen und dem Barré 
gegenüber gegangen war, ließer fich auf die Knie nieder. Weil 
ihm die Hände gebunden waren, fonnte er weder feinen Hut 
noch feine Kappe abnehmen. Der Schreiber half ihm in die 
Höhe, um ihn zum Herrn v. Laubardemont, dem Präfidenten, 
näher zu bringen. Grandier fiel nochmals auf die Knie, 
als er bei ihm war. Der Schreiber nahm ihm den Hut 
ganz ungefüm von dem Kopfe und der Schreiber von 
den Gefreiten riß ihm fogar feine Müße herunter, und 
Hut und Mütze wurden auf die Erde bingeworfen. Der 
Pater Lactantius und ein anderer Mönch, die ihn aug 
feinem Gefängniffe in das Richthaus begleitet, waren mit 
dem Meßgewande befleivet, und che‘ er in das Berhör- 
zimmer fommen dürfen, hatten fie die Luft, die Erbe und 


in. 61 


962 


den armen Sünder felbft befhworen, damit die Teufel 
die Flucht ergreifen follten. 

Als der Beklagte alfo auf feinen Knieen lag, fo fagte 
der Schreiber mit einer fehr rauhen Stimme zu ihm: 
Kehre dich um, Unglüdlicher, und bete das Erucifir an, 
welches auf des Richters Sige flieht. Diefes that er mit 
vieler Ehrerbietung. Er hub die Augen gen Dimmel und 
betete eine Zeit lang bei fich ſelbſt. Endlich las ihm ver 
Schreiber fein Verdammungsurtheil mit Zittern vor. Der 
Beklagte bewegte feine Augenbraunen nicht einmal und 
zeigte, daß er Herr über feine Seele wäre. Er fing an 
ju reden und wandte fih an den Derrn von Laubarde— 
mont und an den Procurator des Könige. 

„Meffeigneurs, ich ſchwöre bei Gott dem Bater, bei Goit 
„den Sobhne und bei Gott dem heiligen Geifte und bei 
der gebenedeieten Jungfrau, meiner einzigen Fürſprecherin, 
„daß ich niemals ein Herenmeifter geweſen bin, daß ic 
„feine andere Zauberei, als diejenige aus der heiligen 
„Schrift kenne, welche ich immer gepredigt, und daß ich 
„niemals einen andern Glauben gehabt habe, als den 
„Glauben unferer heiligen Mutter, der Fatholifchen,, apo» 
„ſtoliſchen und römiſchen Kirche. Ich entfage dem Teufel 
„und allem feinem Wefen ; ich erkenne Jeſum Chriftum 
„für meinen Erlöfer und ich bitte ihn, dab er das Ber: 
„dienft feines Blutes, das er am Kreuze vergoffen, aud 
„mir zucignen möge. Mefleigneurd, fuhr er fort, und 
„vergoß Thränen, mildern Sie die Strenge meines Todes; 
„überlaffen Sie meine Seele nicht einer Berfuhung zur 
„Verzweiflung.“ 

Kaum hatte er ausgeredet, als der Herr von Laubarde— 
mont die Damen und die Neubegierigen ſich zurück begr« 
ben ließ und fich lange mit dem Grandier unterhielt und 
ihm ind Ohr redete. Er ließ ihm. kein’ Papier geben, ob» 
gleich Grandier daffelbe verlanget hatte. Er fagte aber mit 
einer erhabenen und firengen Stimme zu ihm, wofern er 
wollte, daß die Richter das harte Urtheil mildern follten, fo 
müßte er feine Mitfchuldigen nicht verhehlen. Er antwortete 
mit einer großen Stanpphaftigfeit, er hätte feine Mitſchuldi— 
gen, da er felbft unſchuldig wäre. Poumain, der Criminal: 
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fieutenant von Orleans und einer von den Referendariis 
redeten in eben der Abficht mit ihm, und richteten eben⸗ 
falls nichts aus, 

Man machte ſich fertig, ihm auf bie ordentliche und 
außerordentliche Folter zu bringen. Sie ift zu Loudun 
fehr graufam. Man legt die Füße des armen Sünderg 
zwiſchen zwei Planten von Holz, welde man mit Striden 
fehr enge zuſammenrädelt. Zwifchen die Planfen und 
Füße werden mit einem Hammer Keile bineingetrieben ; 
vier Keile machen die ordentliche Folter und acht Keile die 
außerordentliche Folter aus. Der Herr von Laubardemont 
hielt fie nicht für groß genug und dräute dem Scharf: 
richter, daß er ihm übel begegnen laffen wollte, wenn er 
nicht andere herbeibrächte. Der Scharfrichter fagte und 
fhwur: er hätte feine größere, und ſchon vermuthet, daß 
man die größten würde haben wollen. Die Monde be: 
fhwuren während der Zeit die Planfen, die Keile und 
ven Hammer, der zur Folter gebraucht wurde. Hätte 
man aber nicht vielmehr den Teufel des falfchen Religi« 
ongeifers und der Graufamfeit befhwören follen ? Denn 
die Mönche nahmen felbft den Hammer, den Grandier 
zu martern, weil ed ihnen der Scharfrichter nach ihrem 
Berlangen nicht graufam genug machte. Er fiel unter 
ver Marter zu verfchievdenen Malen in Obnmadt; man 
verdoppelte alsdann feine Marter, damit er wieder zu 
fih felbft kommen foltee Man hörte auf, die acht Keile 
zwifchen die Füße des armen, Sünders zu fchlagen, ale 
fie gebrochen waren und das Marf aus den Beinen her: 
ausfloß. Bei. diefer Marter bleiben. oft die Füße des 
armen Sünders nicht mehr zufammengerädelt, fondern 
fallen in Stüden heraus und er flirbt. Grandier befaß 
fo viel Gewalt über ſich und erbob fich fo fehr über die 
graufanften Schmerzen, daß er nicht ein murrendes Wort 
noch eine Klage wider feine Feinde fahren ließ. Er fah 
den ernfthaften Eifer der Carmeliten. und der Capuziner 
mit einer großen Gleichgültigfeit an. Er befaß fo viele 
Kräfte, dab er ein fehr ernfthaftes und rührendes Gebet 
an Gott ausfprechen konnte. Der Untergeordnete des 
Stadtrichters ſchrieb vaffelbe auf. Der Herr. von Raue- 
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bardemont unterfagte es ihm, daſſelbe Jemanden zu zeigen. 
In diefem Zuftande fohien er weit über die Menfchen 
erhaben zu feyn und einen unüberwindlichen Muth und 
eine gleich große Standhaftigfeit zu befipen. Dieſes große 
Gußerliche Anſehen, welches mit fo vielen Empfindungen 
ter Religion begleitet wurde, war die rührendfte Verthei— 
tigung des Beflagten wider alle Auflagen der Zauberei. 
Man Iegte ihn auf einen Karren. Mitten unter feinen 
Schmerzen, denen er zum Naube überlaffen war, erflärte 
er fich öffentlich, daß er fein Zauberer wäre Er be 
fannte, daß er fih den Lüften des Fleifches überlaffen, 
daß er die Schrift wider den cehelofen Stand der Priefter 
verfaßt, um die Gewiflenszweifel eines Frauenzimmerg 
zu heben, die er unterhalten hatte. Er hatte an dag Enve 
des Buches, welches nach dem Urtheile gefchicter Leute 
wohl gefchrieben war, diefe beiden Berfe gefchrieben: 


Du wirft, wenn du begreifit, was diefe Schrift dir faget, 
Bon dem Gemiffen nicht, wie fonft, mehr angeftaget. 


Er bat feine Richter, daß fie ihn nicht nöthigen möch— 
ten, diefes Frauenzimmer zu nennen, oder alle feine Sün- 
ien von diefer Art anzugeben. Er glaubte durd feine 
Neue und Zerfnirfchung verfelben Vergebung erhalten zu 
haben. Er entfagte zu verfchievenen Malen dem Teufel 
und allem feinem Wefen. Er betheuerte, daß er niemals 
mit der Elifabetb Blanchard einen vertraulichen Umgang 
gepflogen ; als fie gegen ihn verhört worden, habe er fie 
zum erftenmale gefehen. Er fiel in eine Ohnmacht, kam 
aber wieder zu fich felbft, ald man ein wenig Wein in 
feinen -Mund gegoffen. Man trug ihn darauf in das 
Rathezimmer und Tegte ihn auf eine Streu nicht weit 
vom Feuer. Er verlangte einen Auguftineımönd zum 
Beichtvater, man fohlug ihm aber derfelben ab. Er ver« 
largte den Pater Grilleau, einen Francisfanermönd, man 
fhlug es ihm unerachtet feiner wiederholten Bitte ab. 
Diefe Strenge, welche fo weit gebt, daß man einem Be: 
Hagten die Mittel des Heils verweigert, indem man ibm 
die Freiheit zu beichten nimmt, geht weiter, als die Graus 
famteit der unmenſchlichſten Tyrannen. Man übergab ihn 
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in die Hänte des Claudius und des Tranquill, welche 
Capuzinermönde waren und beſtimmte dieſe zu feinen 
Beichtvätern. Allein er wollte lieber feinem Gotte alleine 
beichten, als fein Herz gegen zwei Mönde ausfchütten, 
die feine unverföhnlichften Feinde waren. Man verbot 
allen denen, die ihn bewachten, daß fie ihn mit feinem 
Menfchen reven laffen follten. Drei, vier Stunden nad 
einander, in welchen er im Rathszimmer blieb, fah er 
Niemanden, ale den Schreiber, die Capuzinermönde, feine 
zugeordneten Beichtväter, und den Herrn von Laubarde— 
mont, welcher länger als zwei Stunden bei ihm war und 
ihn nicht fo weit bringen founte, daß er ein Papier un: 
terzeichnet hätte, das er ihm vorhielt. Man hat Urfache, 
zu vermutben, daß diefe Magiftratsperfon ihre Vertheidi— 
gung von dem Beflagten erpreffen wollen, weil er das 
Urtheil vorausfah, das die Welt über fein Urtheil fällen 
würde. 

Des Abends um vier oder fünf Uhr Tieß ihn der Scharfe 
richter aus feiner Kammer heraus und man trug ihn auf 
einer ZTragbahre hinweg. Er fagte zum Criminallieutes 
nante von Orleans, er hätte alles gefagt, er hätte nichts 
mehr zu fagen, fein Gewiffen fey entledigt. Wollt ihr 
nicht , fagte diefer Richter darauf zu ihm, daß ih Gott 
für euch bitten laſſen fol? Db ich will? fagte er mit einer 
durchdringenden Stimme, ich bitte Sie flehentlih um dieſe 
Gnade. Er trug in feiner Hand eine angezündete Wache: 
ferze, die er füßte, ald er aus dem Richthauſe ging, ohne 
feine Blicke umberfchweifen zu laſſen. Er warf fie ganz 
befcheiden auf diejenigen, welche fi ihm vorftellten. Die 
Befcheivenpeit, die Beftänvigfeit und ein gewiſſes Anfehen 
von Religion und Frömmigfeit, das die Strafbaren nicht 
haben, nahmen fein ganzes Gefiht ein. Als er außer 
dem Rathhaufe war, las man ihm fein Urtheil nochmals 
vor. Man legte ihn auf einen Karren, um ihn vor die 
Kirche des heiligen Petrus auf dem Märkte zu führen, 
wo ihn der Herr von Laubardemont, der ihn begleitete, 
herunterfteigen ließ, damit er fih auf die Knie legen 
follte. Allein er hatte den Gebrauch feiner Füße völlig 
verloren und fiel hart auf die Erde auf ven Bauch hin, 
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Er wartete mit vieler Gelaffenheit, bis ınan ihn aufpeben 
würde und es ging Fein bittres und hartes Wort aus 
feinem Munde. Man las ihm fein Urtheil vor. Er that 
die verlangte Abbitte. Er erfuchte alle Umftehenden um 
ihr Gebet. Der Pater Grilleau, den er zum Beichtvater 
verlangt hatte, redete ihn um diefe Zeit an und fagte zu 
ihm: Erinnern Sie fih, daß Jeſus Chriftus, unfer Er: 
löfer, nach vielen ausgeftandenen Martern in den Himmel 
gegangen if. Sie befigen eine große Wiſſenſchaſt, ge: 
brauchen Sie diefelbe zum Heile Ihrer Seele. Ich bringe 
Ihnen den Segen Ihrer Mutter. Wir erfuchen alle Gott 
in unferm Gebete, daß er Ihnen Barmherzigkeit erzeigen 
möge und wir glauben gewiß, daß bdiefelbe Sie in ven 
Himmel nehmen werde. Grandier war mit einem neuen 
Muthe befeelt, man fah, daß er ganz wieder auflebte. 
Die Freude breitete fich über fein Geſicht aus; er dankte 
dem Francisfanermönde mit einem heitern und muntern 
Gefichte und befchwor ihn, daß er an feiner Statt ein 
Sohn feiner Mutter werden, Gott für ihm bitten und ihn 
feinen andern Mönchen empfehlen möchte. Er verficherte 
ihn, daß er den Troft hätte, an dem Verbrechen, dejfentwegen 
er angeklagt worden, unfhuldig zu feyn und aud ums 
fhuldig zu flerben ; er hoffte, an dem ewigen Leben Theil 
zu haben, weil feine Todesftrafe feine übrigen Sünden 
verfühnen würde. Diefe fo rührende Unterredung wurde 
unterbrochen, weil die Häfcher den Pater Grilleau mit 
Gewalt in die Kirche hineinftießen. Grandier wurde das 
rauf zu der Kirche zum heiligen Kreuze geführt, wo er 
feine AbBitte erneuerte, und von da führte. man ihm auf 
den Richtplab zum heiligen Kreuze, wo er feine Todes— 
firafe ausftehen follte. Er fah den Te Frene, den Mouſ— 
faut und feine Frau, die unter der Zahl feiner Feinde 
waren. Er fagte zu ihnen, er ftürbe als ihr Diener und 
er bäte, daß fie ihm vergeben möchten. Als er auf dem 

enannten Platze angelommen, wandte er fih gegen die 

önche, die ihn begleiteten, und bat fie, ihm den Kuß 
des Friedend zu geben, welches fie auch thaten. Der 
Untergeordnete des Stadtrichters bat ihn um Bergebung. 
Grandier antwortete ihm: Sie haben mich nicht beleidigt, 
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da Sie die Pflicht erfüllen, die Ihnen Ihr Amt auflegt. 
Renatus Bernier, Pfarrer von dem Schloffe Trois Mous 
tierd, den man auch unter feine Feinde zählte, bat ihn 
auch um Bergebung und fragte ihn, ob er nicht allen 
und felbft denjenigen, melde ihm gefchadet hatten und 
Zeugen wider ihn gewefen, vergebe, und ob er nicht 
wollte, daß er Gott für ihn bitten und zur Ruhe feiner 
Seele eine Meſſe leſen follte. Grandier antwortete ihm: 
er vergebe allen feinen Feinden fo aufridtig, als er 
wünfchte, daß ihm Gott vergeben möchte. Er würde ihm 
fehr verbunden feyn, wenn er Gott für ihn bitten und 
eine Meſſe für ihn leſen wollte. 

Der Scharfrichter legte ihn an einen eifernen Ring, 
der an den Pfahl feſtgemacht war und Tieß ihn den Rüs 
den nach der Kirche zum heiligen Kreuze zufehren. 

Eine unzählbare Menge des Volkes erfüllte den Platz 
und ließ felbft denjenigen, welche bei feiner Hinrichtung 
nothwendig zugegen feyn mußten, nicht Raum genug, fi 
in Ordnung zu ftellen. Die Neubegierde hatte zu diefem 
traurigen Schaufpiele Leute aus allen Provinzen des Ko: 
nigreiches herbeigezogen. Die Häfcher verfuchten umfonft 
— — womit fie zuſchlugen, da Volk zurüdzus 

eiben. 

Um diefe Zeit kam eine Schaar von Tauben, melde 
um den Holzftoß herumflogen. Die Häfcher fehlugen in 
die Luft, fie zu vertreiben; allein ihre Mühe war verge- 
bens. Diefes gab zu verfchiedenen Reden Anlaß. Dies 
jenigen, welche den Grandier für einen Herenmeifter hiel- 
ten, fagten, es wären Teufel, welche verfuchen wollten, 
ob fie ihm helfen könnten, oder welche ihren Kummer zu 
bezeugen fuchten, daß fie ihm beizuftehen unvermögend 
wären. Andere, die ihn nicht für flrafbar hielten, fagten, 
diefe Vögel wären Zeichen der Unſchuld und kämen, dies 
felbe zu offenbaren. Bernünftige Leute aber fchrieben 
foldhes dem Zufalle zu. 

Dan bemerkte au, daß eine große Fliege, welche man 
‚unter die Wefpen rechnet, um den Kopf des Grandier 
flog. Diefes gab einem Mönde Anlaß, zu fagen: dieſe 
liege wäre Beelzebub, welcher um ihn herumflöge, um, 
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feine Seele in tie Hölle zu tragen. Es grünvete ſich 
darauf, daß er hatte fagen hören: Beelzebub bedeutete im 
Ebräiſchen den Gott der Fliegen. 


Die Mönche befchworen die Luft und das Holz, und 
fragten den armen Sünder, ob er fein Berbreden no 
nicht erfennte. Er antwortete immer mit einer gleichen 
Sanftmuth. Er hätte nichts mehr zu fagen und hoffte 
noch an dieſem Tage bei feinem Gotte zu ſeyn. Der 
Schreibet las ihm alsvann fein Urtheil zum viertenmale 
vor und fragte ihn, ob er bei dem beharrte, was er auf 
ver Folter gefagt hätte. Er antwortete: Er beharrte da— 
bei, er hätte nichts zu fagen und alles wäre wahr, was 
er gefagt hätte. Hierauf fagte einer von den Mönden 
zu dem Schreiber, er ließe ihn zu viel reden, glei als 
ob er es nicht erwarten fünnen, daß er feine Strafe aus— 
ftünde. Grandier hatte fih auf zwei Zufagen verlaſſen, 
die ihm vom Untergeordneten des Stadtrichters gethan 
worden: er würde nämlich einige Zeit haben, zum Bolfe 
zu reden und man würde ihm erft den Hals zufnüpfen, 
ehe man den Sceiterhaufen anzündete. 


Die Befchbwörer trafen ihre Anftalten, um die Wirkung 
diefer Zufagen zu verhindern. Als er reden wollte, wars 
fen fie ihm eine fo große Menge Weihwafler ins Geſicht, 
daß fie ihm das Wort im Munve erflidten. Als er den 
Mund zum andernmale aufthat, war einer unter den 
Mönchen, welcher hinging und ihn füßte. Er merkte den 
Kunftgriff des Mönchs und fagte zu ihm,; das ift ein Zus 
dastuß! Diefe Bergleihung feuerte die Raferei ver Mönche 
nod mehr an, daß fie ihn zu verfchiedenen Malen mit 
dem eifernen Kreuze ins Gefiht faylugen, unter dem Bor: 
wande, daß fie es ihn küſſen laffen wollten. Hierauf be« 
gnügte er fih, von der Berfammlung ein Salve Regina 
und ein Ave Maria zu begebren. Er empfahl fib Gott 
und der gebenedeieten Jungfrau, faltete die Hände zus 
fammen und hub feine Augen gen Dimmel. 


Die Beſchwörer fießen fih durch nichts abfchreden. Sie 
fragten ihn von Neuem, ob er fein Berbrechen nidt er— 
fennte. Deine Patres, antwortete er ihnen, ich habe alles 
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geſagt, ich fehe mein Bertrauen auf Gott und auf feine 
Barmperzigfeit. 

Die Befchwörer hatten verfchiedene Knoten in den Strid 
geknüpft, um dadurch zu verhindern, daß Grandier nicht 
vorher erdroffelt werden möchte, ehe der Holzſtoß angezüns 
det wurde, Als fih der Scharfrichter fertig machte, ven 
Scheiterhaufen anzuzünden, fo rief Grandier aus: Sind 
das die Zufagen, die man mir gethban hat? ALS er das 
gefagt hatte, hub er felbft den Strid auf und wollte fidy 
denfelben um ven Hals zurechte legen. 

Der Pater Lactantius nahm einen angezündeten Strohs 
wifch und hielt ihn dem Grandier ing Gefihte und fagte 
zu ihm: willſt du deine Sünde noch nicht erfennen und 
dem Teufel nicht entfagen? Es ift Zeit, du haft nicht 
mehr, als nur einen Augenblicd zu Ieben. Ich kenne den 
Teufel nicht, antwortete er, ich entfage ihm und allem 
feinem Wefen und rufe die göttlibe Barmherzigkeit an. 
Sogleich verrichtete vieler rafende Mönch, ohne den Be: 
fehl des Untergeorpneten des Blutrichterg, vor den Augen 
des armen Sünders das Amt des Scharfrichters und ſteckte 
ven Sceiterhaufen an. Grandier bewegte fih über viele 
Graufamfeit und fagte ganz gelaffen zu ihm: Ah! wo 
ift die Liebe, Water Lactantius? Diefes hatte man mir 
nicht verfprocden. Es ift ein Gott, der über mich und did 
ein Richter if. Ich lade dich hiermit vor feinen Richter: 
ſtuhl, daß du in einem Monate vor ihm erfcheinen foüf. 
Hierauf wandte er fih an Gott und ſprach diefe Worte 
aus, welche feine legten waren: Deus meus ad Te vi- 
gilo; miserere mei Deus. Gott, mein Gott, ich harre 
auf dich, erbarme dich meiner, Gott. Hierauf fprigten 
ihm die Mönche alles Weihwafler, das fie noch in ihren 
geweibten Gefäffen hatten, ins Gefiht. Das Volk rief 
dem Scharfrichter zu, daß er ihn erproffeln follte, Allein 
er fonnte damit nicht zu Stande fommen, weil Knoten 
in den Strict geknüpft worden waren und weil ihn auch 
das Feuer, welches überhband nahm, davon abhielt. Alfo 
wurde Grandier lebendig verbrannt. 

Das wolle Gott nicht, daß diefe augfchweifende Graus 
ſamkeit der Befchwörer die Ehrfurdt ſchwäche, die man 
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gegen die ehrwũrdigen Orden ber Barfüßermönde und 
der Gapuciner haben muß, weil fie unter allen Orten 
diejenigen find, welche dem Buchftaben nah am meiften 
in der von unferm Heilande angepriefenen Armuth leben. 
Die Fehler einiger Mönche müffen nicht dem ganzen Or— 
den zugefchrieben werden. Die Bospeit allein ift fäbig, 
ein fo falfches Urtpeil zu fällen. Rechtfchaffene und ver— 
nünftige Leute laſſen fih davon nicht hintergehen und 
wiffen die Heiligkeit des Ordens von den Fehlern einiger 
befondern Mönche wohl zu unterfcheiden. Die Feinde der 
Kirche geben ung felbft viefe Lection; denn diejenigen 
unter ihnen, welche einen richtigen Berftand haben, willen 
diefe Verwirrung leicht zu vermeiden. 

Was den Grandier anbetrifft, fo war er freilih an 
dem ihm beigemeffenen Verbrechen der Zauberei unfchul« 
dig. Man kann daran nicht zweifeln, wie man folches 
in der Folge noch weitläuftiger darthun wird. Allein er 
war deshalben ftrafbar, daß er durch feine Ausſchweifun— 
gen die Heiligkeit feines Standes entehrt hatte. Der 
ftrafbare Umgang mit einem Frauenzimmer, in welchem 
er fieben Zahre lang zugebraht und zu deſſen Beſchöni— 
gung er die ärgerliche Schrift wider den ehelofen Stand 
der Priefter gefchrieben,, ift ein offenbarer Beweis von 
feiner Tieverlichen Aufführung. Man muß fih von den 
unrichtigen Urtheilen der Denfchen nicht hinreißen laſſen, 
welche aus der Ueberzeugung, daß er an einem ihm bei« 
gemeffenen Berbrechen unſchuldig geweien, ihn von allen 
andern frei und ledig fprechen, die er doch wirklich be— 
gangen bat. 

Dem ungeachtet bleibt doch das Endurtheil der Com— 
miffion fehr flrafbar, weil fie ihm nicht feines liederlichen 
Lebens halber den Proceß gemacht haben. Erft auf der 
Folter und alfo nach feiner Verdammung hat er den Ge: 
brauch deſſen geftanden, was er in feiner Schrift wider 
den ehelofen Stand der Priefter vorgetragen. Ueberdieß 
fonnte fein Belenntniß allein nicht zureichend feyn, ibn 
zu verdammen; man hätte den Proceß mit dem verführs 
ten Frauenzimmer anftellen müffen. 

Was die andern Anklagen von dieſer Art betrifft, fo 
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war er Thon durd das Appellationsgericht von Poitiers 
und durch den Erzbifhof von Bourteaur frei und ledig 
gefprochen worden. Zur Aufhebung diefer Urtheile wäre 
es nöthig gewefen, daß der Generalprocurator diefer Comes 
miffion dawider appellirt hätte; allein wir fehen nicht, 
daß er folches getban hat. Man wird alfo immer vie 
Wahrheit fagen, wenn man fpricht, daß Grandier wider 
alles Recht verdammt worden, und daß die Richter der 
Leidenfchaft einer ganzen Bande gefröhnt, die ſich auf feis 
nen Untergang verfehworen. Damit man davon überzeugt 
werde, fo darf man nur die Bewegungsgründe und Urs 
fahen prüfen, durch welche die Richter zu diefem Urtheile 
find bewogen worden. 

E8 Scheint anfangs, wenn man die Beweife, die wider 
ihn zu feiner Verdammung gebraucht worden, durchgeht, 
daß man die Beweife von feiner unordentlichen Auffüh: 
rung bergenommen habe, und daß die Commiſſarii durd 
diefelben bewogen worden, ihn wegen dieſes Punctes vor: 
nämlich zu verdammen. Man hat verfchiedene Zeugen 
zufammengefucht, die verfchiedene Ehebrüce, Blutfchänve: 
reien und andere folche Verbrechen von ihm ausgefagt 
haben. Allein dieſe Ausfagen beftimmen nichts gewiſſes. 
Die darein verwidelten Perfonen führen feine Klage; 
man nennt diejenigen nicht, die gedachte Verbrechen mit 
ihm begangen haben follen, man hatte den Proceß mit 
diefen nicht angefangen, um zu erfahren, ob Grandier 
firafbar wäre oder nicht. Um eben diefer Urfachen war 
er fihon frei und losgeſprochen worden. Man machte ihm 
den Vorwurf, daß er feit feiner Rosiprechung eben dieſe 
Verbrechen wiederum begangen habe; allein diefe Anklage 
hatte eben den Fehler, den die erfte gehabt. 

Das Verbrechen, welches der vornehmfte Gegenftand 
des Proceffes war, betraf die Zauberei. Die Zauberei 
ift eine verderbliche Kunft, durch welche man lernt, Zen: 
fel, vermittelft eines mit denfelben gemachten Vertrags 
heraufrufen und durch ihren Beiftand übernatürliche Dinge 
wirken. Wenn man darthun’wollte, daß Grandier ein 
Herenmeifter wäre, fo müßte man zum erften bemweifen, 
daß es eine folche Kunft, die Teufel Heraufzurufen, gebe, 
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zum andern, daß Grandier einen Bertrag mit ihnen auf» 
gerichtet, und daß er, fraft diefer teufeliihen Wiffenihaft, 
übernatürliche Dinge gewirfet habe. 

Was bringt man aber für Beweife davon vor? Er 
hat beftändig geleugnet, taß er ein Herenmeifter wäre, 
folglich ift fein Befenntniß nicht wider ihn. 

Mas die drei Frauensbilder betrifft, die fi in ihn ver- 
liebt, als fie ihn geſehen haben und von denen eine ſehn⸗ 
lich gewünfcht hat, bei ihm zu ſchlafen, fo beweist foldes 
fo viel, daß er viele natürliche Reizungen und bezaubernde 
Annehmlichkeiten gehabt habe, daß er eine ſchöne Mann: 
perfon und mit vielen äußerlichen Vorzügen begabt ge: 
wefen, welche dem Frauenzimmer gefallen fönnen. Dan 
bat die Wirkungen der Liebe immer nur der natürlichen 
Zauberei zugefchrieben und wenn fih der Teufel hinein: 
mengt, fo thut er folches nicht als die Urſache, ſondern 
als der Berfuher. Wenn ein Dann ein Berlangen bes 
kömmt, mit einer Weibsperfon eine Gemeinfhaft zu haben 
oder wenn eine Weibsperfon eben dieſe Begierden zu 
einer Mannsperfon friegt, fo find diefe Lüfte nicht eine 
Wirkung der Zauberei, fontern der geheimen Neigung, 
die Gott felbft in diefe beiden Gefchlehte gegen einander 
gelegt bat. 

Zwei Zeugen haben ausgefagt, Grandier hätte in eis 
nem Buche des Agrippa gelefen. Der eine, welcher ein 
Advocat ift, Hat gefagt, es wäre die Schrift gewefen, die 
diefer Schriftfteller von der Eitelfeit der menſchlichen Wii: 
fenfchaften gefehrieben. Der andere Zeuge, ein Maurer, 
fagt aus, es hätte des Agrippa Kunft, die Weibsperfonen 
in fich verliebt zu mahen, auf der Zafel aufgeſchlagen 
gelegen. Diefes beweist nur fo viel, daß Grandier feine 
Neubegierde befriedigen wollen; allein e8 beweist ſolches 
noch nicht, daß er die Lehren des Agrippa wirflih aus— 
geübt habe. Was die Nichtigkeit diefer Zeugniffe gewiß 
darthut, ift diefes, daß man bei der Durchſuchung der 
Zimmer des Grandier, ald er angehalten worden , feine 
Zauberbücer gefunden hat. 

Kann man wohl fagen, daß die gerichtliche Unterfus 
hung, worinnen man vierzehn geiſtliche Schweftern, acht 
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Nonnen und fehs Koftgängerinnen, die ſich auch für Be: 
feifene ausgegeben haben, verhört bat, ein triftiger Bes 
weis von der Zauberei des Urban Grandier fey ? 

Was zum erften diejenigen betrifft, welche nicht befeflen 
gewefen find, und welche eine unordentliche Liebe gegen ihn 
empfunden, welche ihn um fich zu feben glaubten, welche 
fin einbifveten, daß er fie berührt habe, fo will man zum 
voraus feßen, daß fie die Sprache des Betruges nicht ges 
redet, daß fie von feinen Feinten des Grandier, die auf 
feinen Untergang erpicht gewefen, angeftiftet worden. Da« 
ben nicht ihre Begierden von einer byfterifchen Krankheit, 
aus der Mutter und den Dünften derfelben entftehen und 
diefen Frauenzimmern das Gehirn in Unordnung bringen 
und diefe Einbildung erregen können? Wenn Träume: 
rinnen an die Stelle ver Wahrheit wunderliche Einbils 
dungen einer kranken Einbildungskraft fegen, dürfen ale: 
tann die Richter dieſe Erfcheinungen als ernftlihe Ausfagen 
anſehen, die etwas auf fih haben? dürfen fie nach den 
Borftellungen eines ausgevünfteten Gehirns das Leben 
oder den Tod eines Beklagten beftimmen und entfcheiden ? 
E8 ift aber eine ausgemachte Sache, daß die Gegenwart 
des Grandier bei diefen Frauensperfonen eine Erfcheinung 
geweien, die fie gehabt haben. Wenn er die Kunft be: 
feffen, fih dahin durch die Luft zu begeben, wohin er ge: 
wolt, warum hätte er die Begierden diefer in ihn fterbs 
lich verliebten Frauenzimmer nicht befriedigt? Sie fagen 
nit, daß fie in einem ftrafbaren Umgange mit ihm ge 
Iebt Hätten. Welches Wunderwerf hat einen verliebten 
Herenmeifter fo enthaltfam gemadt, nachdem er durch die 
Stärke feiner Kunft den Augen diefer in ihn verliebten 
Frauenzimmer erfchienen ift ? 

Eliſabeth Blanchard ift die einzige, welche ausfagt, daß 
Grandier über ihre Tugend triumphiret habe. Selbft die 
Ausfage eines Frauenzimmers, welches ihre Gebrechlichkeit 
offenbaret, ift vor dem Gerichte von feinem Anfehen, wenn 
fie nicht ſchwanger ift. 

Braucht man feine Zuflucht wohl zu übernatürlichen 
Urfachen zu nehmen, wenn fih und eine natürlihe Ur: 
face zeigt ? Wenn eine aufgeregte Einbiltungsfraft uns 
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bereden fann, daß wir Abweſende als gegenwärtig ſehen; 
warum will man eine andere Urfache diefer Wirfung aus- 
findig machen? Wie viele Herenmeifter werden durch ein 
franfes Gehirn hervorgebracht werden, weil es diefe Eis 
genfchaft ‘allen denen Abmwefenden zueignen wird, die es 
um fich zu fehen venfet? Die Einbildung einer Träumerin 
wird alfo künftig die Mutter der Zauberer feyn. Ä 
Man nimmt den Widerruf der Superiorin, den fie im 
bloßen Hemde und mit einem Stride um den Yals, gethan, 
als einen Beweis wider den Grandier an, und man will, 
daß der Teufel ihr diefe Handlung, dem Beklagten zum 
Beften, eingegeben habe. Iſt es nicht natürlicher, dieſelbe 
dem Antriebe eines gepeinigten Gewiffens zuzuſchreiben, 
welches einem die Abfcheulichkeit einer folchen Berleumdung 
vorftellt, deren man fich ſchuldig gemacht hat? Wenn die 
Superiorin fagt, daß Grandier ein Zauberer ift, fo bes 
redet man fich, daß die Wahrheit durch feinen Mund reve; 
wenn fie einen Wiederruf thut, fo finds Lügen. Was ift 
vas für eine Logif? Das ift die Logik einer Cabale, die 
fih zum Untergange des Grandier verfehworen hat. 
Man fieht die heftige Berfuhung, in welche eine Nonne 
gerathen, mit dem Granvier ihren unordentlihen Begier- 
den genug zu thun, als einen Beweis wider ihn an. Man 
fand fie in ihrem Zimmer in heftigen und unanftändigen 
Bewegungen , welche genugfame Beweife waren, daß die 
Schampaftigfeit fie verlaffen hatte. Bekömmt man aber 
wegen der Ausfchweifung und der hyſteriſchen Krankheit 
einer Weibsperfon ein Recht, einen Beklagten zu verdam— 
men? Haben vie Richter diefe Beweife nach dem Gewichte 
des Heiligthums abgewogen ? | 
Man hat die Bemühungen, die fih Grandier um die 
erledigte Stelle eines Beichtvaterd im Klofter gegeben, als 
Vermuthungen wider ihn angefehen. Diefes ift von ver 
schiedenen rechifchaffenen Leuten geleugnet worven ; allein 
wir wollen ſolches Borgeben als eine unleugbare Wahrpeit 
einmal annehmen. Kömmt aus ſolchen Bemühungen wohl 
tas Verbrechen der Zauberei als eine natürliche Folge? 
Was die andern Beweife betrifft, fo gründen fie ſich 
auf die Befisung der Nonnen, oder welches einerlei ih, 
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darauf, daß man behauptet, Grandier fey ein Zauberer. 
Wenn der Herr von Laubardemont glaubte, daß Gran« 
bier die Macht befäße, Teufel in die menſchlichen Körper 
zu ſchicken; warum hat er nicht befürchtet, daß er, wie 
Bayle bemerfet, in feinen Körper eine ganze Region von 
Zeufeln fendete, da er einen fo offenbaren Krieg mit ihe 
nen führte. 

Wie hat man aber im Grunde die Beſitzung felbft dar 
gethan ? Dan hat alle die lächerlichen Thorheiten und Feh— 
ler fbon gefehen, welde von den Nonnen begangen wor: 
den find. Wenn man fie befehworen hat, fo haben ihre 
Teufel ald unwiſſende Nonnen geantwortet. Wird man 
ipre Befigung wohl glauben, weil fie eine fo große Bieg— 
famfeit ihres Körpers befeffen, daß fie allerhand Berzüe 
dungen hervorbringen fünnen? Wir wollen den heiligen 
Auguftin aus dem 23. Capitel von der Stadt Gottes hö— 
ren. Diefer heilige Kirchenvater fagt: „er habe Leute ges 
„Fannt, die mit ihrem Körper Dinge vorgenommen, welde 
„ſonſt nicht zu glauben wären. Einige hätten die Ohren 
„bewegen und andere ihre Haare bis vorn auf die Stirne 
„zurüdfträuben fönnen, ohne ihre Hände dazu zu gebraus 
„ben. Andere hätten die Stimmen der Tpiere fo nach 
„zuahmen gewußt, daß man die Nachahmung nicht hören 
„können, wenn man fie nicht gefehen; andere hätten fo 
„fingen Fönnen, daß es gefchienen, als ob fie durch ven 
„Rüden fängen. Dan hätte einen Menfchen gefannt, 
„welcher geihwigt, fo oft als er nur gewollt. Ein ge« 
„wiſſer Wahrfager, Rufticus, hätte Verzüdungen und 
„Entzüdungen gehabt, wenn er fie nur haben wollen; er 
„bätte keinen Athem geholt und feine Empfindlichkeit bes 
„zeugt, man hätte ihn fneipen, ſtechen, oder auch an eini« 
„gen Theilen feines Körpers brennen mögen.“ Duncan, 
der berühmte Arzt von Saumur, bemerkt in einer Schrift, 
welde er von der Befigung der Nonnen zu Loudun ge⸗ 
ſchrieben, daß man über die Verzückungen derſelben gar 
nicht erſtaunt ſeyn würde, wenn ſie auf einer Bühne von 
Gauklern gemacht worden wären, welche weit erſtaunli— 
chere machen können. Nicht alle Nonnen hätten einerlei 
Verzüchungen machen können, jede hätte nur diejenigen 
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— zu welchen ſich entweder die natürliche Bildung 
und Verfaſſung ihres Körpers am beſten geſchickt, oder 
zu welchen ſie ſich ausdrücklich geübt und gewöhnt hatte, 
Wenn der Beſchwörer der Superiorin geboten, eben die 
Bewegungen zu maden, welde Eliſabeth Blandard 
machte, oder der Schwefter Agnefe befohlen, eben die Ber: 
zückungen hervorzubringen, welche die beiden erſten mach— 
ten, ſo würde ihr Teufel dem Befehle des Beſchwörers 
nicht gehorcht haden. Keine von dieſen drei Frauenzim⸗ 
mern hätte ſi ch Mannshoch erhoben, und keine wäre in 
dieſer Höhe eine Zeitlang geblieben, ohne fich auf etwas 
zu ſtemmen. Keine wäre in die Luft geflogen, keine hätte 
darinnen herumgeflattert, Feine wäre an einer hoben 
Mauer ohne Stridleiter, oder ſonſt ohne eine fichtbare 
Hülfe hinangeklettert. Keine wäre auf dem Wafler gegan: - 
gen, ohne unterzufinfen, mit einem Worte, man hätte 
nichte gefehben, das über die menfchlichen Kräfte geweien 
wäre. Man müßte fehr einfältig feyn, wenn man glaubte, 
duß die Berzüfungen und Krümmungen, indem fie fid 
gemälzt oder auf der Erde fortgefchleppt hätten, über: 
natürlich gewefen wären. Sie hätten mit ihren Beweguns 
gen nichts Erftaunlicheres getban, als was Kinder thun, 
wenn fie fpielen und auf den Händen geben und die Füße 
in die Höhe ſtrecken. Man ware erftaunt, daß die Teu— 
fel den Befchwörern fo unterthänig geweſen, wenn biefe 
geboten, daß fie ihre Verzückungen maden follen, und daß 
fie durch die wunderthätige Gewalt, die die Kirche befißt, 
fih die Teufel geborfam zu machen, nit völlig ausge⸗ 
trieben worden. Man hätte diefe Teufel gebraucht, ſich 
und dem Bolfe ein Schauſpiel zu machen, und demſelben 
die Zeit durch ſolche nichtswürdige Streiche zu vertreiben. 
Man hätte ihnen nur ein Zeichen gegeben, ſo wären ſie 
erſchienen, und ſie hätten ſich müſſen wieder hinweg be— 
geben, wenn ſie ihre Rolle hätten ausgeſpielt gehabt, um 
andere herbeizurufen, die auch ihre Perſon ſpielen müſſen. 
Die Beſchwörer hätten, anſtatt mit ihnen eine Comödie 
zu ſpielen, die Gewalt, die ihnen anvertraut worden war, 
anwenden ſollen, dieſen hölliſchen Schwarm zu verjagen 
und die Nonnen auf das geſchwindeſte davon zu befreien, 
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da fie davon fo heftig gemartert feyn follten. Diefer 
Schrirtfteller zeigt in der Unterfuhung der Bewegungen 
diefer Nonnen, daß fie mit einer großen Geſchwindigkeit 
und mit Ausdehnungen geſchehen, welche wohl von einer 
langen Uebung, von einer Krankheit oder von heftigen 
Mitteln herrühren können. 

Hier ſind die Fragen, die man um dieſe Zeit der Uni— 
verſität von Montpellier vorgetragen hat, nebſt der Be— 
antwortung derſelben. 

Frage. 

Ob die Beugung und Krümmung des Körpers und der 
Kopf, der zuweilen faſt die Fußſohlen berührt, und aller— 
hand ſeltſame Bewegungen und Verzücungen, wahre Kenn⸗ 
zeichen der Beſitzung ſind. 


Antwort. 

Die Gauffer und Seiltänzer mahen fo feltfame Bewes 
gungen und wiffen auf fo viele Arten fih zu verfrümmen, 
daß man fagen fann, es fey faft Feine Art von irgend 
einer Stellung, welche nicht Mannsperfonen over Frauens— 
bilder durch eine lange Hebung und durch einen emfigen 
Fleiß annehmen können. Man fann die gewöhlichen Aug: 
debnungen und Ausfperrungen der Füße und anderer 
Theile des Körpers vermittelt der Ausdehnung der Ner: 
ven, Musfeln und Sehnen zuwegebringen. Man kann 
alles dieſes durch eine lange Erfahrung und Uebung er: 
halten. Hieraus folgt, daß alle viefe Bewegungen durch 
die Kräfte der Natur erfolgen. 


Frage. 

Ob die Geſchwindigkeit der Bewegung des Kopfes vor— 
wärts und hinterwärts, auf die Bruſt und auf den Rü— 
cken ein gewiſſes Zeichen der Beſitzung iſt? 

Antwort. 

Auf dieſe Frage gehört die Antwort, die auf die vorige 

Frage ertheilt worden iſt. 


Frage. 


Ob die ſchnelle Aufblähung der a des Halſes, 
Il. 
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des Gefichtes, die plößliche Veränderung der Farbe gewiſſe 
Kennzeichen der Befigung find ? 


Antwort. 

Die Erhebung und Bewegung der Bruft find Wirfun- 
gen des Hauchens, des Verſchnaubens, weiches wieder 
gewöhnliche Wirkungen des Athemboleng find. Die Auf: 
blähung des Halfes fann feinen Urfprung von dem zurüd: 
gehaltenen Athem haben. Die Auspünftung der andern 
Theile kann von melandolifhen Dünften herfommen , die 
in dem Körper herumfchwärmen. 


Frage. 

Ob die Beraubung der Empfindung, welche bis zur 
Betäubung und Fühllofigkeit und ſo weit geht, daß man 
gekneipt und geſtochen werden kann, ohne ſich zu bewegen, 
ohne fih zu beklagen, ohne ſogar die Farbe zu verändern, 
ein Kennzeichen einer Befigung ift ? 


Antwort. 


Der junge Lacädemonier, der fih von einem gefloblnen 
Fuchſe in den Bauch beißen laſſen und ſich doch fo fehr 
verftellen fönnen, als ob er nichts fühle ; -diejenigen, welche 
fih vor dem Altare der Diana prügeln ließen, ohne vie 
Augenbraunen einmal zu bewegen; Mutius Scävola, ver 
fih an einem Feuer die Hand verbrannte, ohne fie zurüd: 
zuziehen, Iehren ung zur Genüge, wie weit der menſch— 
liche Muth geben künne. Dan kann alfo Ieicht dag Ste- 
chen einer Stednadel erleiden, ohne zu fchreien. Es ift 
überdieß gewiß, daß es zumeilen an dem menfchlichen 
Körper gewiffe fleifchigte Theile gibt, welche ohne Empfin- 
dung find, wenn gleich die daran foßenden Theile eine 
Empfindung haben. 

Frage. 
Ob die Unbeweglichkeit des ganzen Körpers, die mitten 
bei den heftigſten Verzückungen entſteht, wenn der Be: 
fhwörer gebietet, daß fie entftehen fol, die Beſitzung be- 
zeichnen kann? 
Antwort. 


Nein, wofern nicht eine Beraubung aller Empfindung 
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mit ihr verfnüpfet ift. Eine Perfon, die eine gute Leibes— 
verfaffung hat, kann fih nad ihrem Willen bewegen und 
nicht bewegen. Diefe Inbeweglichkeit darf alfo eben nicht 
den Teufel zur Urfache haben. Eben dieſes Urtheil muß 
man von einem flarren Anblide auf eine Sache fällen, 
wenn gleich das Auge auf feine Seite gewandt wird. 


Trage 

Ob das Klaffen oder fonft ein Laut, das dem Bellen 
eines Hundes oder dem Schale ähnlich ift, den andere 
Thiere vermittelft ihres Halſes hervorbringen und mehr 
in der Bruft, als in dem Halfe entfleht, ung bewegen 
fann, eine Beſitzung zu glauben? 

Antwort. 

Der menfchliche Fleiß kann es fo weit bringen, ohne 
daß die Lippen, ald nur auf eine fehr unmerfliche Art, 
dabei bewegt werden. Man hat fogar Leute gekannt, 
welche in dem Bauche die Töne bilden, die von einer an: 
bern Seite herzufommen feheinen. Man nennt fie Enga: 
ſtrimythen, Leute, die aus dem Bauche reden können. 
Pafquier führt im 38. feiner Unterfuhung dag Erempel 
von einem Narren an, der Eonftantin geheißen, welcher 
diefe Kunft gefonnt hat. 

Frage. 

Ob das Auswerfen einiger Sachen, ſowie man fie ver: 

ſchluckt hat, ein Kennzeichen einer Befißung fey ? 
Antwort. 

Diefes ift natürlich und kann Perfonen: begegnen, die 
einen ſchwachen Magen haben. Die Unverdaulichkeit macht, 
daß wir dur den Stuhlgang der Speifen fo wieder von 
und geben müffen, wie wir fie zu ung genommen haben, 

Frage. 

Ob die Stiche von einer Lancette in verſchiedene Theile 
des Körpers, welche man thut, ohne das Blut darauf, 
folgt, Beweife von der Befißung. find ? 

Untwort. 
Diefes kömmt auf die. Berfaffung melancholiſcher Tem⸗ 
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peramente an, deren But fo did ift, daß es aus kleinen 
Wunden nicht herauspringen kann. Wie vielen Leuten 
find von Wundärzten die Adern gefchlagen worven, aus 
welchen fein Blut herausgedrungen ift! 

Diefes ift das Gutachten der Aerzte von der Univerfi: 
tät von Montpellier. Man muß binzufegen, daß der Be: 
mug mit der Befißung ter Nonnen von Loudun dadurch 
bewiefen worden, daß ihr Geftcht nach ihren heftigen Ber: 
zufungen fein natürliches Anfehen wierer erhielt, und day 
es fchiene, ald ob fie gar nichts ausgeftanden hätten. 
Das Evangelium lebret uns, daß fih der Teufel nicht 
fo aufführt, daß viefe ſchrecklichen Säfte die Befeffenen 
taub und ftumm machen, nachvem fie die Streiche ihrer 
Behenvigfeit gefpielt haben, daß fie diefelben ing Feuer 
und ins Waller werfen, und daß diefe nach ihren Verzü— 
kungen fo niedergefihlagen find, als wenn fie halb tort 
wären. Duncan verfibert ung in feinem Bude: er babe 
ein junges Frauenzimmer gekannt, welche fih in einer 
halben Stunde fo fehr ummentete und verdrehete, daß 
ihr das Auge nicht folgen fonnte. Sie hielt darauf auf 
einmal inne und machte mit einem fo ruhigen Geftchte 
und mit fo guter Art eine Verbeugung, als ob fie beſtän— 
dig in Ruhe geblieben wäre, 

Wenn wir ung durch folche falfche Anzeigen hintergehen 
laffen wollen, wie viel Gaufler, Seiltänzer und Sprin: 
ger werden wir nicht in Herenmeifter und Beſeſſene ver: 
wandeln ? 

Das Zeugniß des Barré, welches er auf die Abweſen— 
heit des Örandier zu ver Zeit, da er dent Teufel gebot, 
daß er an diefem Pfarrer ein fihtbares Merkmal zurüd: 
laffen follte, gründet, verdient nicht wiederlegt zu wer: 
den. Wenn man auch diefe Abwefenheit als wahr an: 
nimmt, fo Fann fie viele andere Urſachen gebabt haben. 
Aftarotb hat aus der Wunde am Daumen des Bellagten 
einen Bertrag mit ihm beweiſen wollen; allein vieles be: 
weist nur fo viel, daß diejenigen, welde um den Gran: 
dier gewefen, fich die Mühe gegeben haben, den Teufel 
von diefer Wunde, welche er zur Materie feiner Hiftorie 
genommen, zu benachrichtigen. 
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Was läßt man nunmehr für Zeugen wider den Beffag: 
ten auftreten ? Den Aftaroth, den Beelzebub und den Ja: 
bulon, Wir wollen einmal diefe ervichteten Teufel, die 
aus dem Gebirne diefer Beſchwörer und ver Beſeſſenen 
entiprungen find, als wahrbafte und wirkliche Teufel an: 
nehmen. Sind fie nicht Väter der Lügen ? Haben fie die 
notbwendige Redlichkeit, welde das Geſetz von einem 
Zeugen verlangt, und welche ihn verbindet, nichts als vie 
Wahrheit zu fagen *). 

Hier find die Gutachten der Doctoren aus der Sor: 
bonne, die bei diefer Gelegenheit gefällt worden find. 

„Wir Endes unterfchriebene Doctoren der Sorbonne 
„ind der Meinung, daß man niemals den Teufel Men: 
„ſchen anflagen laſſen, oder die Beſchwörungen gebrau: 
„ben müſſe, die Fehler eines Menfhen zu erfahren und 
„zu willen, ob jemand ein Herenmeifter fey. Wenn au 
„dieſe Befhwörungen in Gegenwart des heiligen Sacra: 
„inentes gefcheben feyn follten, und wenn man auc ven 
„zeufel genöthigt hätte, die Wahrheit zu fagen, fo muß 
„man ihm doch deswegen feinen Glauben beimeſſen, weil 
„der Teufel immerfort ein Lügner und ein Vater der Lüg— 
„ner if, Man muß merken, daß des Teufels liebfte Be: 
„ſchäftigung die Verleumdung und er ein gefchworner 
„Feind des Menfchen ift. Er mag im Namen Gottes und 
„in Gegenwart des allerheiligiten Sacramentes noch fo 
„sehr beihworen werden, fo wird er lieber alle diefe Mar: 
„ter leiden, als die Wahrbeit fagen; er wird lieber auf 
„die unverfchämtefte Art lügen, weil er feiner Wuth eine 
„Genüge thut, indem er diejenige Perfon berüchtigt macht, 
„auf die er einen Unmillen geworfen hat. Wenn dem 
„Betruge diefe Thüre aufgethban würde, fo würden dieje: 
„nigen, welche die größte Redlichkeit und Frömmigkeit be- 
„gen, nicht ficher feyn, weil er eben dieſe vor andern 
„ind größte Unglück zu ftürzen ſucht. Aug diefer Urfache 
„tagt der heilige Thomas im 22. Buche in ver 9. Frage 
„im 2. Artitel, welcher durch das Anfehen des heiligen 
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*) Fides et mores I 2ff. de testibus. Quorum fides non va. 
eillat 1 -1 ff, de testibus. 
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„Chryſoſtomus unterftüßt wird, daß man dem Teufel nicht 
„glauben muß, wenn er auch die Wahrpeit fagt *). Uns 
„rer Heiland läßt im 1. Capitel des Evangeliften Marcug, 
„und im 4. Gapitel des Evangeliften Lucas die Zeufel 
„nicht reden, fondern legt ihnen ein Stillſchweigen auf, 
„ob fie gleich die Wahrheit fagen, da fie ihn Gottes Sohn 
„nennen. Dieraus folgt, daß man denen den Proceß 
„nicht machen muß, die von dem Teufel angeklagt wor: 
„den find, wofern man Feine andere Beweife wider fie 
„bat. Diefes ift in Frankreich üblich, mo die Parlamente 
„feine dergleichen Ausfagen fennen. Gegeben zu Paris 
„ven 16. Februar 1620. Andreas Duval, Pater Gamaches 
„und N. Imbert.“ 

Man muß daraus fehliefen, daß das Vorhaben der Be: 
fchwörer , die Wahrheit ver Religion durch die Zeugnifie 
beichworner Teufel zu beftätigen lächerlih war. Wenn 
diefe große Wahrheiten um ihr Anfehen gebracht werden 
founten, fo würde e8 durch ſolche Zeugniffe geſchehen. 

Man hat das Vorgeben, daß Grandier ein Zauberer 
wäre, auch durch die Art beweifen wollen, mit welcder 
er die Nachricht von feinem Tode angehört. Er fah, jagt 
man, das heilige Kreuz niemals an; er redete nur don 
der Linderung feiner Todesſtrafe; er nahm das Gebet 
nicht an, das ihm angeboten wurde, und verübte eine 
* anderer Handlungen, die feine Unbußfertigkeit an: 
zeigten. 

Wie fann man das zum Beweife von feiner Zauberei, 
von der er überzeugt geweſen feyn foll, anführen, was 
nach feiner Verdammung erfolgt feyn würde, wenn bag, 
was man von ihm fagt, wahr gewefen wäre ? 

Man macht ihm ein Berbrechen daraus, daß er gebe: 
ten, man follte feine barte Todesftrafe mildern. Dieie 
Bitte ift Sehr unſchuldig und ſehr chriſtlich. Er wollte 
durch dieſes Mittel verhüten, in keine Verſuchung zu ge— 
rathen. Man kann daraus urtheilen, daß man alles zu— 
ſammen geſammelt hat, ohne ſich zu ſcheuen, die Wahr: 
beit zu beleidigen, blos um ihn nur verhaßt zu maden, 


*) Daemoni etiam vera dicenti credendum non est, 
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die Aufopferung diefes Unfchuldigen und die Wuth feiner 
Feinde zu rechtfertigen. Ueberdieß bringen alle Nachrich: 
ten Zeugniffe von feiner Frömmigkeit und Andacht in 
den letzten Augenbliden feines Lebens bei. 

Ih muß dasjenige erzählen, was man als ein Zeichen 
feiner Unbußfertigfeit angefehen hat. Der Pater Lactans 
tius drang in den Grandier, als er die Martern der Fol— 
ter ausftund, daß er fagen follte, er wäre ein Hexenmei— 
ſter. Er rief ihm beftändig zu: Dicas; man pflegte ihn 
auch daher .fpottweife nur den Pater Dicas zu nennen. 
Der Gemarterte antwortete ihm: Glauben Sie wohl, mein 
Pater, daß ein Menfh mit gutem Gemwiffen eine Sünde 
geftehen kann, die er nicht begangen hat? Der Mönd 
unterftund ſich nicht, ihm darauf zu antworten. Gran— 
dier fagte deswegen zu ihm: Laflen Sie mi alfo in 
Ruhe fterben. 

Die Verdammung des Grandier beweist, daß fehr oft 
eingenommene. oder beftochene Richter mit den Geſetzen 
und Formalitäten des Rechtes ihren Spott treiben. Wir 
fönnen alfo diejenigen Parlamente nicht genug verehren, 
in welchen febr viele rechtichaffene obrigfeitlihe Perfonen 
find, die wiver alle Eindrüde der Leidenfchaften und wie 
der alles menschliche Anfehen gewaffnet find, und ung in 
ihren Urtheilen Gott felbft abbilden. 

Obgleich Grandier todt war, fo hörten doch die Teu— 
fel zu Loudun noch nicht auf; fie fuhren fort, noch verfcies 
dene Comödien zu fpielen, die fie der Welt aufführten. 

Der Vater Lactantius ftarb den 18. September, gerade 
einen Monat nach dem Tode des Grandier, wie folches 
von ihm vorbergefagt worden war. Diefer Tod gab der 
Unfhuld des Beklagten einen herrlichen Glanz; man zwei— 
felte nicht, daß der Pater Ractantiug, welcher vor den 
Nichterftupl Gottes geladen worden, aus der Urſache 
ftierben müffen, um an dem angezeigten Tage vor Gott. 
zu erfcheinen. 

Man erinnerte fih hHiebei an ven Molay, den Groß: 
meifter von dem Orden der Befchüger des heiligen Gra- 
bes, zu deſſen Untergange fih Pabft Clemens der V. und 
der König Philippus der Schöne vereinigten. Als diefer 
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Großmeifter feine Todesftrafe ausſtehen mußte, lub er den 
Pabſt und den König vor den Richterſtuhl Gotted, daß 
jener in vierzig Tagen und diefer in vier Monaten vor 
denfelben erfcheinen follte. Clemens und Philippus flar: 
ben zu den angefegten Zeiten, und man fah diefe Erfolge 
als Beweife von der Unfchuld des Molay an. 

Man hat einige Umftände von der Kranfpeit und von 
dem Tode des Pater Yactantius gefammelt, welche nicht 
gar zu erbaulih zu feyn fcheinen. Ich mag nicht von 
ihm urtbeilen, no in die Gebeimniffe dringen, Die Gott 
vor unfern Augen verborgen haben will. Ich bın geneigt 
zu glauben, daß dieſer Todesfall, welcher vorbergeichen 
geweien zu feyn feheint, mit der Vorberfagung Fein ande: 
res Verhältniß, als den bloßen Zufall hat. | 

Unter denen Scenen, welche die Beſchwörer fpielten, 
war auch folgende. Sie ließen fih vom Teufel ven Bund, 
den Grandier mit ihm aufgerichtet haben follte, geben, 
und hernach druden. Es ift wahr, man fann die Schreib: 
art des Teufels nicht beffer nachahmen; man follte fi 
faft verſehen und fie für die feinige halten. 

Der Bruder des Königes, Gafton von Franfreid, be: 
‚gab fih aus Neubegierve nach Loudun. Die Beieffenen 
fpielten ihre Nolle fo gut, daß fie ihn hintergingen. Sie 
übertrafen fich felbft auch bei dieſer Gelegenbeit. 

Chauvet, der Eivillieutenant von Loudun ward über 
das traurige Schidfal des Granvier. fo beftürst , deſſen 
Unſchuld untergelegen hatte, daß er ſich einbilvete, er 
würde ein gleiches Schickſal auszuftehen haben, weil er 
die Leichtgläubigkeit und ven Betrug beftritten hatte. Er 
ward von dieſer Einbildung fo gerühret, daß er feinen 
Berftand darüber verlor. j 

Ich will die vorgegebenen Wunderwerfe nicht berühren, 
die man an den Bejeifenen thun ließ. Es ift nicht genug, 
wenn man fagt, daß man nichts unterließ, wedurd man 
die Leichtgläubigfeit Des Volfes und die Vertheidigung des 
Endurtbeiles, das wirer den Örandier ausgeſprochen wor: 
den, aufs höchſte treiben konnte. 

Nicht alle von diefen Befeffenen wurden von dem Teu— 
fel gleich Hoch begünftigt, denn die Gunſibezeugungen dies 
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feg böllifchen Geiftes find die Martern, die Verzückungen, 
die heftigen Bewegungen und Berfrümmungen, die man 
an denen Perſonen wahrnimmt, die er befißt, oder es 
find folches, wenn man es fo nennen will, die Künfte 
der Biegfamkeit und Gelenkigfeit des Körpers. Auf diefen 
Fuß war die Superiorin unter den Nonnen und die Eli- 
fabetb Blanchard unter den weltlichen Frauenzimmern, vie 
unter die Zahl der Befeffenen gehörten, feine Lieblingin— 
zen. Datte die Superierin zu ihrem Antheile fieben Teu— 
fel, fo hatte die Elifabetb Blanchard fechfe. Sie hießen 
Aftarotd und Charbon ver Unreinigfeit, welche von der 
Ordnung der Engel waren, Berlzebub und der Löwe aug 
der Hölle, welche aus der Ordnung der Erzengel waren, 
und Peron und Marou aus dem Orden der Eberubinen. 
Aftaroth hatte versprochen, fie ſechs Ruß hoch zu heben, 
wenn er ausfabren würde, und der Lowe der Holle batte 
fih anheiihig gemadt, ihr, wenn er ausfahren würde, 
den linken Fuß zu durcftechen. Allein fie bevienten ſich 
der Freiheit, die die Teufel haben, nämlich, ihr Wort 
nicht zu balten. 

Die Beſitzung war eine anftedende Krankheit, die fich 
an verschiedenen andern Dertern des Königreichs ausbrei— 
tete. Allein, fie hatte nirgends einen fo glüdlichen Fort: 
gang als zu Loudun, weil fih nicht überall Geiftliche 
fanden, welche willig genug gewefen wären, ven Beſeſ— 
fenen beizufteben. 

Die, teuflifche Beſitzung- verwandelte die ſchlechten Um— 
ftände der Nonnen in ein befferes und bequemeres Glüd, 
weil ibnen von allen Orten ber Almoien zuftrömten. 
Man nahm den Ealviniften eine von ihren Schulen, welche 
ein großes und ſchönes Haus war, um für die Nonnen 
eine Wohnung daraus zu machen. Der Herr von Lau: 
barvemont führte diefes herrliche Werk aus. 

Dean kann alfo fagen, daß diefe Ronnen von den Teu: 
feln der Reichthümer befeffen worden find. 

Bier Teufel, mit Namen Leviathan, Behemot, Balam 
und Sfaacarum bielten fih noch im Leibe der Superiorin 
auf, nachdem drei andere, Aſmodeus, Aman und Cresde 
genannt, ausgetrieben worden waren, Der Vater Lac— 
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tantius hatte ihnen durch feine Befchwörungen die Wege 
gewiefen, dieſer Pater, deſſen Andenken bei leichtgläubi- 
gen Leuten ein angenehmer Geruch ift. 

Leviathan, welcher ein fehr beredter Teufel war, wurde 
ausgetrieben , allein die Befchwörer muften alle ihre 
Kräfte daran firerfen. Als er ausfuhr, machte er auf dem 
Haupte der Nonne eine Wunde, faft wie ein Kreuz ge: 
ftaltet, wo man ein frifches und ſchönes Blut fahe und 
wo das Derma und das Epiverma, die erſte und die an 
dere Haut, aufgerigt und geöffnet waren. Man glaube 
ja nit, daß fih die Nonne im Wälzen diefe Wunde ge- 
macht, welches fie thun können, weil fie die Hände frei 
gehabt hat. Wenn man diefes glaubte, fo widerfpräce 
man einer gerichtlichen Nachricht, die vom Herrn von 
Laubardemont, einem redlichen Richter und von fehr un: 
eigennüßigen Befchwörern, wie man dieſe Eigenfchaften 
von ihnen denfen muß, unterfchrieben und unterzeichnet 
worden find. 

Balaam wurde auch audgetrieben. Zum Zeichen, das 
er ausgefahren, grub er auf die linfe Hand den Namen 
Joſeph in römischen Buchftaben. Balaam hätte beffer gethan, 
er hätte den feinigen darauf gegraben, denn fo wäre doch 
zum wenigften einmal mit dem beſeſſenen Frauenzimmer 
fein Name in den Himmel gefommen, da er felbft nicht 
in Perfon dahin fommen fonnte. *) 

Man machte zwar hiervon eine Negiftratur, allein die 
Ungläubigen fagten doch, daß die Kunft die eingegrabe- 
nen Charactere hervorgebracht hätte, wie man davon viele 
Beifpiele wüßte. 

Sch habe eine Nachricht von Ludwigsburg gelefen, daß 
die Sranzofen nach dem Beifpiele der Wilden fich verfchie: 
dene Figuren von Menfchen und Yon Thieren auf die 
Haut gezeichnet. Sie fingen ed auf folgende Art an. 
Erſtlich zeichneten fie auf ihrer Haut die Figuren ab. 





*) Diefor Scherz ift fehr froftig. Bon einem franzöſiſchen Seri: 
benten jollte man beffere Scherze erwarten. Zudem ift über 
die Sache, auf die er fib gründet, mehr zu heulen, als daß 
man darüber laden follte. Der Ueberfeger. 
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Hierauf durchſtachen fie die abgezeichneten Züge mit einer 
Stecknadel und thaten Farben in diefe Kleine Löcherchen, 
und dadurch, entflund eine unauslöſchliche Figur auf ihrer 
Haut. Wenn Balaam zu diefen Wilden in die Schule 
gegangen wäre, fo würde es ihm mit feiner Zeichnung 
beffer geglüdt feyn; er würde nicht Charaftere gebilvet 
haben, welche auf der Hand der Superiorin wieder nad 
und nach verlöfcht wurden und immer wieder erneuert 
werden mußten. Alles dieſes fol gefagt feyn, ohne die 
Ehrfurcht gegen die gerichtliche Regiftratur aus den Augen 
zu feßen, welche durch eben die untadelhaften Männer ges 
macht und unterzeichnet wurden, welche die vorige Regi— 
ftratur unterzeichnet hatten. 

Um diefe Zeit that fih zu Chinon eine Befißung her: 
vor, welde ihr Glück nicht machte, obgleih Barre der 
Gönner und Förderer derfelben war. Der Cardinal von 
Lyon, die Bifhöfe von Chartres, von Nimes und von 
Angers wollten fih in diefer Sache Licht verfchaffen und 
wiffen, was daran wäre. Sie geboten alfo dem Barre, 
bie Befeffenen von Chinon nach Bourgueil zu bringen. 
Er geborchte; die Teufel wurden ganz betäubt, als fie 
fih in der Gegenwart fo erleuchteter Prälaten befanden ; 
fie fchwiegen ftille, fo fehr man fie auch befragen und be: 
fhwören mochte. Da man den Barre fragte, warum 
diefe Befeffenen fo flille und heimlich wären, antwortete 
er: Nothwendig müflen die Zauberer, die diefe Befißung 
verurſachen, einen Bertrag mit den Zeufeln, die Diele 
Frauenzimmer befißen, gemacht haben, daß fie ftille 
ſchweigen follen. i 

Die Prälaten, welde den Betrug erfannten, gaben 
dem Barre einen harten Verweis und fagten zu ihm: 
Geſetzt, diefe Frauenzimmer find nicht befeffen, fo werben 
fie e8 auf euer Wort, ſowohl wegen ihres fehwarzen di: 
den Blutes, als wegen der guten Meinung von euch glau: 
ben. Es fagte fogar einer von diefen Prälaten zu ihm: 
Wenn er unter meiner geiftlichen Gerichtsbarkeit flünde, 
fo wollte ich ihn zur Strafe ziehen laſſen. 

Als der Cardinal von Lyon, welcher ein Bruder des 
Cardinals von Richelieu war, nad Hofe gefonmen, er: 
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zählte er feiner Mafeftät, was zu Bourgueil vorgefallen. 
Diefes brachte den König dahin, daB er ein eigenes Hands 
fhreiben an den Erzbifchof von Tours ergeben ließ, da— 
mit diefer fein Anfehen anwenden follte, den ferneren 
Fortgang diefes Betruges zu hindern. Allein vieier Prä— 
laß befaß einen Geift, ver mit dem Geifte derjenigen, vie 
leicht einzunehmen find, aus einem Zeuge gemacht ift, 
und er rührte fih alfo nicht. 

Santerre, der Pfarrer von Lovaud, wurde von den Be 
feffenen, welde Barre befhwur, der Dererei angellagt. 
Er behielt fih bei dem Parlamente fernere Nothdurft vor 
und wurde an das Weihbifchofegeriht von Paris gewie— 
fen, wo er mivder den Barre und die Beſeſſenen einen 
Befehl auswirfte, daß fie gefänglich eingezogen werden 
foilten. Ob man gleich febr verwegen feyn muß, die Teus 
fel anzubalten, fo würde Santerre doch damit zu Stande 
gekommen feyn, wenn nicht der Herr von Laubardemont, 
welcher Auffeher über Zouraine geworden, die ganze 
Sade in Erfahrung gebracht hätte. Er verbot fogleich 
dem Santerre, daß er fih an den Perſonen der Beſeſſe— 
en und folglih auch an den Teufeln nicht vergreifen 
follte. | 

Iſaacarum hatte zu Saumur in der Kapelle des Ardil: 
liers auszufahren verſprochen und Behemot hatte fib an: 
beifhig gemacht, auf dem Grabe des heiligen Aranciscug 
von Sales von der übrigen Gefellfchaft ver Teufel Abs 
frhied zu nehmen. Wenn diefe Teufel ihr Wort balten 
follien,, fo. mußten die Befeffenen zu einer unbequemen 
Jahrszeit fehr beſchwerliche Reifen thun, denn die Teufel 
würden doch die Superiorin nicht durch die Luft nad 
Saumur-und nah Aacct getragen haben. Der Herr von 
Laubardemont ließ fih dieſe Reifen nicht gefallen, und 
machte, daß die Befchwörer andere Anftalten treffen muß— 
ten. Die Supertorin hatte einen Traum, durch welcen 
ihr der Himmel Fund ibat, daß er ibr die Beſchwerlich— 
keiten der Reife erfparen wollte. Man glaubte tiefem 
Traume und frhmeicelte fih, daß Iſaacarum und Bebe: 
mot zu Loudun ausfahren würden. Die Befhwörer gaben 
fich fo viel Mühe, vaß fie den Iſaacarum verjagten, ver 
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den Namen Maria zu dem ſchon auf die Hand der Su: 
periorin gegrabnen Namen binzugrub. Bebemot hatte ver: 
fprodben, die Superiorin, wenn er ausfahren würde, in 
die Yuft zu erbeben und darinnen ſchwebend zu erhalten. 
Allein die Superiorin wünſchte, daß er auf ihre Hand 
ven Namen Jeſus neben die andern Namen graben möchte, 
Behemot willigte fogleih in dieſes Verlangen, weil er 
diefes Merkmal, das er ausführe,, leichter machen fonnte 
als das erfte; allein er hielt ed noch nicht für rathſam, 
feinen eingenommenen Sig zu verlaffen, 

Unter ven Verfonen, die nath Loudun famen, ihre Neus 
begierve zu befriedigen, war der Graf von Youdun, der 
für die Ehre des Teufels zu einer fehr ungelegenen Zeit 
dahin Fam. As er die Bewegungen und Verzückungen 
der Beſeſſenen geſehen hatte, ſagte er zu den Beſchwörern: 
er glaubte gegenwärtige Beſitzung. Seine Vorfahren hät— 
ten ihm Reliquien nachgelaffen, welche falich feyn könn— 
ten, bier könnte er die Wahrheit davon herausbringen, 
denn wenn die Reliquien von der rechten Art und Be: 
ichaffenbeit wären, fo würden die Teufel die Kraft davon 
empfinden, wenn fie an den Befeflenen verfucht würden, 
Die Beſchwörer fagten zum Grafen, er fönnte mit feinen 
Reliquien feinen beffern Berfuch anftellen. Sie nahmen 
fie aus feiner Hand und legten fie ver Superiorin auf 
ven Kopf, nachdem fie ihr ein Zeichen gegeben hatten, 
welches fie wohl verftund und welches der Graf wohl 
bemerfte.. Sie ſchrie gar gewaltig und machte erichredlicde 
Berfrümmungen ihres Körpers. Man hätte fagen follen, 
fie würde von einem unfichtbaren Feuer verzebret, fo außer— 
ordentlich groß und heitig waren ihre Martern und Bes 
wegungen. Da fie ihre Anfälle am ftärkften hatte, nabm 
man das Neliquienfäftchen von ihrem Kopfe, und fogleich 
ſchien fie wieder fo ruhig zu feyn, als fie vor dem Ber: 
fuhe mit den Reliquien gewefen war. Der Beſchwörer 
wandte fih darauf gegen den Grafen und fagte zu ihm: 
Ich glaube nicht, gnädiger Herr, daß Sie nın an der 
Wahrheit der Reliquien mehr zweifeln werden. Nicht 
mebr, antwortete der Graf, als an der Wahrheit ver 
Beſitzung. 
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Jedermann verlangte diefe Reliquien zu fehen. Mar 
eröffnete das Käftchen und fand nichts als Federn und 
Haare darinnen. Der Befchmwörer wurde ganz beftürzt 
und erflaunt, und fagte: Ach! gnädiger Graf, warum 
fpotten Sie über ung? Ach! mein Pater, verfeßte der Graf, 
warum fpotten Sie über Gott und über die Welt? Muß: 
ten nicht die Augen der leichtgläubigen Leute recht fehr 

wohl verfichloffen feyn, da fie diefelben bei dem Ende die: 
fer Begebenpeit nicht eröffneten ? 

Die Herzogin von Aiguillon befand fih zu Richelieu 
mit verfchiedenen Hofleuten und war Zeugin von vielen 
Streitigfeiten, welche unter den Anhängern der Befitung 
und unter den Ungläubigen erregt wurden. Zwei Dinge 
brachten die Herzogin fo weit, daß fie die Befitung 
glaubte, die wunderwürdigen eingezeichneten Charaktere 
auf den Händen und die vergeblihen Bemühungen, die 
Beieffenen von der Erde aufzuheben, wenn fie fih auf 
eine gewiffe Art niedergelegt hatten. 

Gerifantes zernichtete diefe zwei Entwürfe, welche die 
Leichtgläubigfeit der Herzogin madte. Den Morgen da: 
rauf zeigte er vor der ganzen Gefelliaft feinen Arm auf 
den Schloffe zu Ricelieu; man fahe einen Namen auf 
demfelben, der eben fo fchön gezeichnet und fo friih blau 
war, als die auf die Hand der Superiorin eingezeichne« 
ten Charaktere es waren. Zu gleicher Zeit ließ er eine Ta— 
pete über den Boden ausbreiten und legte fich in eben ver 
Lage darauf, welche die Superiorin eingenommen hatte, 
und war eben fo fihwer, als fie; man fonnte ihn nicht 
hinwegbringen, ald man ihn mitten bei dem Leibe anfaf: 
fen wollte. Allein jedermann konnte ihn leicht aufheben, 
* geſagt hatte, man müßte ihn hinten beim Kopf 
anfaſſen. 

Er entdeckte hierauf der Herzogin, durch welches Mit 
tel die Befeflenen die Geheimniffe der Neubegierigen ent: 
deckten. Sie wendeten ſich an die Beſchwörer, welche fie 
fragten, wie Shbrigani den Pourceaugnac in einer Co: 
mödie des Moliere fragte, und fie, daß ich mich eines 
Einfalles des Sofrates beviene, mit den geheimſten Ge: 

danken niederfommen ließen. Durch den Canal der Be: 
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ſchwörer erfuhren alfo die Befeffenen die Geheimniſſe der 
Zuſchauer und machten fie dann öffentlich befannt. 

Die aus ihrem Irrthume gebrachte Herzogin ging da— 
rauf mit ihrer Gefellfchaft wieder ins Klofter, die Beſeſ— 
fenen zu feben. Sie legte ihnen gleih anfangs eine Falle. 
Sie ließ den Marquis von Kaure vor dem Marquis von 
Breze bineingehen, obgleich jener immer dem andern den 
Bortritt ließ. Der Teufel, der fie niemals gefehen batte 
und nur wußte, daß der Marquis von Breze den Vor: 
tritt für den Marquis von Faure hatte, irrte fih und 
fahe einen für den andern an. 

Die Teufel ließen den Muth nicht finfen und fpielten 
ihre gewöhnlichen Scenen mit den Verzüfungen und Ber: 
hümmungen ihrer Leiber fort. Die Superiorin begab 
fih in die Lage, daß man fie nicht aufheben konnte. Die 
Mademoiſelle von Rambouillet, melde die Herzogin be: 
gleitete und feit der Zeit eine Herzogin von Montaufier 
geworden, und welche Boiture fo fehr berühmt gemacht 
bat, ſchien die Neubegierigfte zu feyn und bezeugte, daß 
fie gar nicht an der Befißung zweifelte. Der Beſchwörer 
wollte fie in diefer Meinung beftärfen und bat fie, daß 
fie einen Verſuch thun möchte, die Superiorin von der 
Erde aufzubeben. Sie mweigerte fih eine Zeitlang, folches 
zu thun. Allein am Ende ergab fie fih. Nachdem fie ih: 
rem Kammermädchen ihre Handſchuh gegeben hatte, fo 
ergriff fie die Superiorin, welde faft fo fchwer als Blei 
zu feyn fchien, nicht an dem vom Beſchwörer angezeigten 
Drte, fondern an demjenigen, den ihr Gerifantes gewie— 
fen hatte. Sie hob fie obne Mühe auf. Die Berfamm: 
Jung erftaunte darüber, diejenigen ausgenommen, die dag. 
Geheimniß wußten. Diefes kränkte die Befchworer un« 
gemein. 

Der Herzog und die Herzogin von Trimouille waren 
auf ihren Gütern zu Thouars, welches bei Loudun Tiegt, 
um das Schaufpiel mit den Befeffenen anzufehen. Sie 
waren nicht zufriedener darüber als die Herzogin von Ai— 
guillon. Die Herzogin fagte zu dem Almofenmeifter ib: 
res Gemahls ganz heimlich ein Wort, der Teufel konnte 
niemals fagen, was fie gefagt hatte, man mochte ihn 
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noch fo ſehr beſchwören. Dean fagte endlich: der Teufel 
wäre balsftarrig und widerfeglih. Der Teufel ſchien weit 
geſchickter zu feyn, als Gafton von Frankreich ihn um 
Kath fragte. Er fagte dem Befchwörer fein Geheimniß; 
von diefen erfuhr es der Teufel und entvedte «8. 

Zwei Parlamentsräthen ging es eben fo, wie dem Der: 
zoge und der Herzogin -von Tremouille. Der Teufel 
fonnte ihre Geheimniffe niemald fagen, die fie einander 
wechielsweife vertraut hatten. 

Alle dieſe Zufälle bewogen die Welt zum Urtbeile, daß 
die Teufel nichts mehr, als die Menſchen müßten. 

Die Erklärungen der Schweiter Agnefe und der Schwe: 
fter Clara follten von Rechts wegen dem Betruge ein 
Ende gemacht haben. Wenn fie verprießlih wurden, fo- 
wurde ihnen die Rolle der Befeffenen zur Lafl. Die 
Schwefter Agnefe wurde in Gegenwart eines Arztes ge: 
fragt, der griechiſche Fragen an fie that. Sie antwortete 
ganz offenherzig, vaß fie das Griechifche nicht verftünde 
und diefe Sprache nicht gelernt hätte. Der Beihworer 
machte fie wie eine Schülerin aus, die ihre Lection nicht 
recht gelernt bat und fuhr fort, fie mit aller Macht zu 
beſchwören. Sie wurde ungeduldig und ſchrie: fie wäre 
feine Beſeſſene. Man plagte fie ihon lange Zeit insge— 
beim, daß fie öffentlich ihre Rolle wohl ſpielen follte, 
Wenn fie Gott nicht erhalten hätte, fo würde fie längſt 
verzweifelt ſeyn; fie wäre unter den Händen der Beſchwö— 
rer jehr übel dran. 

Die Schwefter Clara wurde zu der Zeit, als man fie 
befhwor, an der Hand mit einem Schwefelfaden vers 
brannt, deffen ſich der Befchwörer bediente, einen von 
den Teufeln zu beräucern. Als fie den Schmerz empfand, 
fo entwifchte fie aus den Händen des Beſchwörers, be: 
dauerte ihr Schidfal und redete wider die Tyrannei derje— 
nigen,, von welchen fie gezwungen würde, eine Beſeſſene 
vorzuftellen. Sie bat Gott ſehr eifrig, fie aus dem traus 
rigen Zuftande zu ziehen, in welchem fie wäre. Der Teu— 
fel, der diefe Nonne befißt, fagte der Beichwörer, iſt febr 
liftig, und der Gott, den er anruft, ift der Lucifer. Das 
iſt falfch, antwortete fie: Ich rufe den wahren Gott, ven 
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Schöpfer des Himmels und der Erden an. Sie ward 
vom Zorn ganz aufgebradht, ging aus der Kirche und 
fagte, daß fie nicht wieder hineinfommen wollte. Allein 
ed folgte ihr eine vornehme Dame, ihre Verwandtin, 
nach, befänftigte fie und bradte fie ind Klofter zurüd, da 
fie diefelbe nicht bewegen konnte, in die Kirche zurück zu 
geben. 

Kann man nad fo vielen Beifpielen nicht fagen, daß 
das Volk unheilbar ift, wenn es einmal von Borurtheilen 
eingenommen worden ? Wie viele Perfonen vom Stande 
findet man nicht unter dem Pöbel! Ich will nit alle 
Wunderwerke, die man die Supveriorin bat machen laffen, 
nämlich nicht alle Künfte und Betrügereien nach der Reibe 
durchgehen. Man hat fih von Zeit zu Zeit der Leicht: 
gläubigfeit des Volkes zu Nußen gemacht, weil man weiß, 
daß die Klugen von dem Strome fortgeriffen werden, 
wenn der Pöbel nur erfi verführt if. Wenn fih ein Be: 
trug der Gemüther unter dem Scheine der Andacht ber 
mächtiget hat, fo möchten gleich die Todten wieder kom— 
men, man würde ihnen dennoch nicht glauben: Neque 
si quis ex mortuis resurrexerit credent Luc. XV]. v. 
31. So wird die Welt bis and Ende der Erde bleiben; 
eben die Leidenfchaften werden von Zeit zu Zeit eben die 
Schaufpiele wieder erneuern. 

Im Jahre 1638 flarb der Pater Tranquille an einem 
Anfalle von der Raferei, welche eine fehr natürliche Ur: 
fahe haben kann. Ih will ihr feine übernatürliche zu: 
fchreiben und die Afche dieſes berühmten Beſchwörers nicht 
ftören. Sch will mid begnügen, zu fagen, daß ung diefe 
Gefchichte feine vortheilhaften Begriffe von ihm beibringen 
wird. 

Nach dem Tode diefes Helden von einem Beſchwörer, 
machte die Befigung nicht mehr fo viel Auffehen. Dieje 
Comödie Fam in Abnehmen. Die weltlichen Frauenzim— 
mer, welche befeffen waren, gingen zu gewiſſen Stunven 
zu den Befchwörungen, wie man etwa fpazieren gebet, 
Wenn man fie auf dem Wege fragte, ob fie noch befeffen 
wären: 3a, Gott fey Danf, antworteten fi. Es gab 
viele Andächtige, welche fehr fleißig bei dieſen Feierlichkei— 
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fen zugegen Waren, die, wenn man fie fragte, ob fie 
Befeffene wären, zur Antwort gaben: Nein, fie wären 
nicht fo glücklich, Gott Tiebte fie dazu nicht genug. 

Endlih befam viefer ganze Betrug einen tödtlichen 
Streih, indem den Befeflenen die 4000 Pfunde Beſol— 
dung abgefchnitten wurden, die man den Beſchwörern 
zum nöthigen Aufwande und zu den Unkoſten der Be: 
fhwörungen bergab. Der Cardinal hatte weiter bei die 
fer Sache feinen Bortheil mehr zu beobachten; man hatte 
den Grandier feiner Race aufgeopfert. Das war ber 
Bortheil, den er von diefer Beſitzung zu erhalten hatte. 
Die Patres Lactantius und Tranquille, die von der Ca— 
pucinerexcellenz befhüßt worden, waren todt; dieſe zwei 
vornehmfte Säulen der Befißung waren umgefallen. Das 
Gebaude ſank immer mehr und mehr ein und drobete ven 
Umfturz. Die Herzogin von Aiguillon fagte öffentlich am 
Hofe, man hätte diefen Betrug fo fchlecht gefpielt, daß 
man fehr leicht müßte betrogen werven fünnen, wenn man 
fih für denfelben hätte einnehmen laſſen Fönnen. Die 
Nahe des Mignon war durch den Tod des Grandier 
völlig befänftiget worden. Er war alfo fehr wohl zufrie: 
den, daß eine Comödie nicht länger fortvauerte, von der 
er feinen Nugen mehr hatte. Die Nonnen felbft, welche 
nunmehr den Nuten erlangt hatten, den fie davon ziehen 
wollen , febnten ſich auch nad der Ruhe, um ihres Glü— 
des zu genießen. Die Teufel wurden allmählig ausgetrie— 
ben. Behemot machte fein großes Auffehen, als er vie 
Superivrin verließ, die des Krieged mit ihm müde war. 
Er fohrieb den Namen Jeſus auf die Hand, wo fidh die 
beiden übrigen hoben Namen befanden. Die Superiorin 
zeigte noch lange Zeit, daran diefe eingezeichneten Namen 
als Beweife von der Befißung der Teufel. Die Staates 
fräuleing ver Königin, welche bei Loudun vorbeireidte, 
gingen aus Neubegierde an das Gitter des Kloſters der 
Urfulinerinnen, um dieſe auf die Hand der Superiorin 
eingezeichneten Charaktere zu feben. Ach, fagten fie, iſts 
weiter nichts als das? alle unire Liebhaber tragen unfre 
Namen auf ihren Armen gefchrieben,, und brauchen keine 
andere Zauberei als die Liebe dazu. 
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Die Superiorin hielt es für dienlich, einen andern 
als den Teufel zu ernennen, ver diefe Charaktere gezeich: 
net haben follte, wie man ſolches im IV. Theile ter Me: 
nagianen erzählt. Denage fagt, er habe fagen gehört, 
daß ein Engel nach ihrer Befreiung von den Zeufeln, die 
fie geplagt, die Worte: Jeſus, Maria, Joſeph und Fran- 
eiscus von Sales auf ihren Arm gezeichnet habe. Sie 
babe ihm auch, wie er gefagt, die Hand gewiefen, mo: 
rauf die Charaktere, aber nur fehr obenhin gezeichnet ge: 
weſen, wie etwa bie Erueifire gezeichnet find, die man 
auf den Armen der Pilgrimme nach dem heiligen Lande 
eingezeichnet findet. Ich habe fie fagen hören, fährt Me: 
nage fort, daß der Engel zuerft zu oberft auf dent Arme 
den Ramen Franciscus von Sales eingezeichnet, daß die: 
fe8 Wort bernah heruntergewichen, den- Namen Maria 
und Zofepp Pla zu mahen, und daß dieſe wiederum 
gewichen, dem Namen Gefus die OÖberftelle zu laſſen. 
Man entweiht diefe heilige Namen, denen man eine un: 
endfiche Ehrerbietung ſchuldig ift, wenn man ihnen foldhe 
falſche Wunderwerke zufchreibt. 

Der Herr von Monconis erzählt in ſeinen Reiſen, daß 
er ſo neugierig geweſen ſey, dieſe wunderbare Hand zu 
ſehen, und bemerkt habe, daß die Charaktere wie Schup⸗ 
pen ausgefehen. Als er fie angerührt, habe er das M 
von dem Namen Maria mit hinweggenommen. 

Die Teufel zu Ehinon, welde von dem Barre, dieſem 
Werfmeifter der Betrügereien, unterftügt warden, fuhren 
noch fort, fih hören zu laſſen. Der Coapdjutor des Erz: 
bifhofes von Tours: entdedte den Betrug einer vorgege- 
benen Befeffenen, ließ fie insg Gefängniß führen und wi- 
der fie und ihre Bande eine gerichtliche Unterfuhung ans 
ſtellen. Er trieb diefe Sache fo heftig ,. daß die falichen 
Beſeſſenen mit peinlihen Strafen würden belegt worven 
feyn, wenn fie nicht zum Glüde aus anfehnlichen Fami— 
lien gewefen wären. Ueberdieß wollte ver Cardinal von 
Richelieu, daß diefe Befißungen ſämmtlich ohne ein großes: 
Auffehen ihr Ende nehmen follten, damit man fih an 
dad Vergangene nicht allzuſehr erinnern möchte. Man 
begnugte firh damit, daß man dem Barre feine Pfarre 
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und feine Pfründe nahm, ihn aus der Diöces von Tours 
bannte und nah Mans verwies, wo er big an tag Ende 
feines Lebens in einem Klofter verfiedt blichb. Die Weibe: 
perionen, die er befchworen hatte, wurden zu einem ewi« 
gen Gefängniffe wwervammt. 

Diefes Urtheil legte auch den Teufeln zu Loudun ein 
Stillihweigen auf und man hörte nicht mehr von ihnen 
reden. Die befeffenen Nonnen und Koftgängerinnen freue- 
ten fih, daß fie ruhig feyn fonnten. Die Nonnen woll: 
ten, wie man gefagt hat, der Früchte ihrer Künfte und 
des Anſehens, das fie fih bei den andäctigen Seelen 
zumege gebracht, in Ruhe genießen. Die Superiorin be: 
gnügte fih damit, daß fie ihre Hand an dem Sprachgitter 
den Neubegierigen zeigte, auf welder die wunderbaren 
Charaktere gezeichnet waren. Allein endlich verging dieſes 
Wunder oder der Wahrheit gemäß zu reden, das Alter 
machte die wunderbare Hand der Superiorin endlich fo 
dürr und mager, daß die Specereien, deren man fidh be: 
diente, diefe Charaktere zu erneuern, ihre Wirkung nicht 
mehr tbun und fie darauf ausprüden konnten. Sie fagte 
alfo, Gott hätte ihr Gebet erhört und fie verlöfchen laſ— 
ven, um einer großen Menge neugieriger Menfchen los 
An werden, die ihr befchwerlich fielen und ihre Andacht 

orten. 

Man hat vorgegeben, daß alle diejenigen, welche zu 
Diefem Betruge mit den Befißungen geholfen, eines elen- 
ven Zoded geftorben wären. Sch will nichts gewiſſes 
davon verfihern, weil ich die Leichtgläubigfeit als eine 
Klippe betrachte, vor welcher man fih in Acht nehmen 
muß. Unterdeffen fann ich mich nicht enthalten, das an: 
zuführen, was Patin in feinem 37. Briefe vom 22. De: 
cember 1651 auf der 30. Seite der Ausgabe von Haag 
erzäplt. 

„Den neunten dieſes Monated, Abends um neun Uhr, 
„wurde eine Karofle von Dieben angefallen. Der Lärm, 
„ber darüber entftund, nötbigte die Bürger, aus ihren 
„Häuſern ſowohl aus Neugierigfeit, ald aus Mitleiven 
„berzuzueilen. Man fhoß von beiven Seiten ; einer der 
„Räuber wurde auf den Boden geftredt und ein Lakei 
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„von ihnen angehalten und die andern entflohen. Der 
- „Berwundete ftarb den Morgen darauf, ohne etwas zu 
„reden, ohne fich zu beklagen, ohne ſich zu erflären, wer 
„er wäre. Endlich ift er erfannt worden. Man hat ers 
„fahren, daß er der Sohn eines Requetenmeifters, Raus 
„bardemont, geweſen, der im Jahre 1634 den armen 
„Pfarrer zu Loudun, Urban Grandier, verdammt und 
„lebendig verbrennen laffen, unter dem Vorwande, daß er 
„zeufel in die Leiber der Nonnen zu Loudun gefchict 
„batte, welche man Tanzen lernen ließ, die Einfältigen 
„zu bereden, daß fie befeffen wären. Iſt folches nicht 
„eine göttliche Strafe in der Familie dieſes unglüdfeligen 
„Richters, welche auf einige Art die graufame und um: 
„barmberzige Hinrichtung diefes armen Priefterd verfüh- 
„nen follte, welche um Race fchrie ?“ 

Berfchiedene Gelehrte und unter ihnen vornämlich Dur: 
can Boutreur, Herr von Eftiaur, haben das Schidial 
des armen Grandier bedauert. Menage fagt von ihm, 
er fey ein Dann gewefen, ver in den Wiffenfchaften viele 
Verdienſte gehabt und er verdiente, in das Berzeichniß 
der großen Männer vom Gabriel Naude, welche wegen 
ver fhwarzen Kunft unbeiugter Weife angeflagt worden, 
gefeßt zu werden. Die ſchwarze Kunft, fagte er, ift das 
gewöhnliche Verbrechen derer, die feines Berbrecheng 
ſchuldig find. Er fegt hinzu, daß die Gelehrten die Be: 
fisung der Nonnen von Loudun nicht geglaubt haben, 
weil fie feines von denen drei Merkmalen an denſelben 
gefunden, welche das Ritual verlangt, wenn die Befißung 
wahr feyn fol. Diefe Merkmale find: die Weiffagung, 
die Wiffenfchaft der Sprachen und die übernatürlichen 
Kräfte des Körpers. 

Der Herr Seguin, ein gefchicdter Arzt, fchrieb an einen 
feiner Freunde wegen der Beſitzung der Nonnen von low 
dun, zu einer Zeit, wo man von dem Schreden erfüllt 
war, den der Herr von Laubardemont, der Diener der 
Rache des Cardinals von Richelieu, einjagte. Der Brief 
diefes Arztes ift in den franzöſiſchen Mercur eingerüdt. 
Er fagt gleich anfangs, die DOffenherzigfeit und Aufrich— 
tigkeit diefer Kinder laffe nicht zu, dab man glaube, Mia 
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wären mit Betrug umgegangen, welcher eine allzugroße 
Bospeit wäre. Allein der unbefrheivdene Eifer eined Bes 
ſchwörers habe ihn gleich anfangs geftört, da er deswe— 
gen eine Unterſuchung anftellen wollen. Er fey geneigt, 
zu glauben, vaß diefe Befißung mehr von einer Krank⸗ 
heit, als von dem Teufel herrühre. 

Die Aerzte urtheilen ſeinem Bedünken nach ſehr ſchlecht, 
wenn fie die Unnützlichkeit der gebrauchten purgirenden 
Mittel, die man diefen Nonnen gab, einer übernatürlichen 
Kraft zueignen, weil diefe Unnüglichfeit entftehen fann, 
fobald man fih an diefelben gewöhnt. Er hält aud 
ihre Berzüdungen nicht für übernatürlih und hält dafür, 
daß eine geftörte und angeftedte Einbilvungsfraft Urſache 
davon feyn fann. Er bezeugt unterveffen, daß er unge: 
wiß fey, weil man, wenn der Teufel der Urheber davon 
nicht wäre, diefelben ſolchen Menfchen zufchreiben müßte, 
die noch Ärger als der Teufel wären. Er macht ſich einen 
Einwurf, indem er fragt, warum ber Teufel Diejenigen 
für Herenmeifter auggibt, welche die Befigung nicht glaus 
ben ? Ich geftehe, fagt er, ich bin nicht fein genug, Grund 
und Urfache von diefem Erzbetruge anzugeben; ich glaube, 
daß dieſes folche gefährliche Folgen hat, welchen Gott 
allein abhelfen fann. Er fagt, wenn diefe Nonnen mit 
einem Betruge umgingen, fo fönnten fie nicht fo viele 
Bewegungen machen, ohne fi) darinnen vorher geübt zu 
haben. Endlich bezeugt er, daß er die Befigung lieber 
glauben will, ald ob er befürchtete, daß ihm fein Urtheil, 
daß diefe Nonnen nicht befeffen wären, eine ſchlimme Sade 
auf den Hals laden möchte. Man fann mitten unter feis 
nen Berftellungen leicht fehen, daß er den Betrug bdiefer 
Nonnen argwohnte. Man kann feine Gedanken mit keiner 

größern Kunft einhüllen, wenn man fie verfländigen und 
af innigen Leuten fagen will. 

Indem er vom Grandier redet, fagt er: Es fey etwas 
verwundernswürdig, daß felbft die Teufel wider ihn auf: 
geftanden find und wider ihn gezeugt haben. Er fept 
fehr fein hinzu: Ich überlaffe der Sorbonne das Urtheil, 
ob man wider diefe Zeugen nichts einzumenden habe, 
wenn man fie im Namen Gottes fragt. Ich will hinzu: 
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feßen,, daß man, um zu wiffen, mie viel man folchen 
Zeugen glauben müffe, nur überlegen vürfe, wie fie Jeſus 
Chriſtus charakterifirt hat, ald er mit den Juden redete: 
Vos ex patre diabolo estis; ex veritate non stetit, 
quia non est veritas in eo; cum loquitur mendacium, 
ex propriis loquitur , quia mendax est. Ihr habt ven 
Teufel zum Pater, der nicht in der Wahrheit wandelt, 
weil er in der Wahrheit nicht beftanden ift, wenn er die 
Lügen redet, fo redet er von feinem eigenen, weil er ein 
Lügner und ein Bater derfelben if. Joh. VIIL v. 44, 
Man fragt daher, ob ein folder Zeuge ein gültiges und 
unverwerflihes Zeugniß ablegen kann ? 

Der Herr von Seguin fagt darauf, da er von der 
Schrift des Grandier wider den ehelofen Stand der Pries 
fter redet, daß fie ihm big and Ende wohl gefchrieben zu 
fepn geſchienen, wo das Gift eigentlich verborgen liege. 
Unterdeſſen ſtehe nichts darinnen, was mit der Zauberei 
einige Berwandtfchaft habe; man könne vielmehr daraus 
folgern, daß er kein Zauberer gewefen. 

Wenn man zu einer Zeit, da ed nicht erlaubt war, die 
Wahrheit au reden, fo zu fprechen fich unterftund, kann 
man biefelbe wohl noch jeßt verfennen ? Daher kam es 
denn, daß alle Gelehrten nach weggenommenen Hinder— 
niffen wider diefe vorgegebene Befigung eiferten. 

Zwei Schriftfteller haben von der Zauberei gar fehr 
verfchiedentlich geiprocen. Der Herr Bretonier, welder 
über die Endurtheile des Henrys Anmerkungen gemacht 
und der Herr de la Mare, in feinem Werfe von ver 
Polizei. 

Der erfte fagt: Das Parlament von Paris macht kei⸗ 
nem Menfchen bloß und allein wegen der Zauberei den 
Proceh und läßt es auch nicht zu, daß er ihm deshalben 
von Andern gemacht werde. Er behauptet, daß nach der— 
jenigen Erklärung der Zauberei, welche fie als einen Bund 
zwifchen dem Zeufel und dem Menfchen befchreibt, folge, 
daß diefer Bund eine Einwilligung von Seiten des Men« 
fhen und von Seiten des Teufels zum voraus feße. Wie 
fann man aber darthun, daß der Teufel feine Einwilli— 
gung dazu gegeben? Er führt verſchiedene Gründe an, 
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um zu zeigen, daß es feinen Herenmeifter gibt. Er fagt, 
man thäte der Gütigfeit und Gerechtigkeit Gottes Un— 
recht, wenn man glaubte, daß er einem Derenmeifter zus 
Yaffe, einem Lafterhaften Gutes zu thun und dem Gläns 
bigen Böfes zu erzeigen. Diefes iſt feine ſcheinbarſte 
Urſache. 

Wenn man auch den Bund mit dem Teufel nicht be— 
weiſen könnte, ſo würde man doch die Zauberei immer 
dadurch darthun können, daß ſolche Verzückungen durch 
die Gliedmaßen des Menſchen, als der Zauberei gemei— 
niglich zugeeignet werden, nothwendig zauberiſch ſeyn 
müſſen, weil ſie übernatürlich ſind. Da ſie Gott nicht 
zugeeignet werden können, ſo muß man ſie dem Teufel 
zuſchreiben. Dieſes kann man gegen den Herrn Breto— 
nier einwenden. 

Gott Hatte den Hiob der Bosheit des Teufels über: 
laffen ; wir können alfo wohl begreifen, daß er einen 
ähnlichen Fall wieder gefchehen laffen kann. 

Der Herr Bretonier führt ein Urtheil des Gerichtes, la 
Tournelle genannt, von 30. Januar 1610 an, nach wel« 
chem die Parteien vom Proceffe ab und zur Ruhe gewie— 
fen wurden. Ein Poftmeifter des Städtchens Billeiuif 
hatte einen Schmidt angeflaget, daß er durch Zauberei 
viele Pferde umgebracht hätte. Der Advocat des Belag: 
ten wollte mweitläufig beweifen, daß die Zaubereien Feine 
wahren Wirkungen hervorbringen fönnten, und daß die 
Teufel keine Gewalt über das Leben eines Menſchen hät: 
ten. Der Herr Seguier, der Präfivent , fagte dazu, er 
dürfte dieſes nicht lange beweifen, weil das Parlament 
davon überzeugt wäre. Mornac bat uns diefes Endur— 
theil und diefe Antwort des Präfiventen aufbebalten. 

Das Parlament von Rouen hatte viele Schäfer und 
andere Perfonen anhalten laffen, welche beſchuldigt wors 
den waren, daß fie Derenmeifter wären. Man flellte den 
Proceß wider fie mit einem großen Eifer und mit einer 
großen Strenge an. Der König, fagt Herr Bretonier, 
ließ aus feinem geheimen Rathe den 26. April 1672 einen 
Befehl ausfertigen, daß alle Perfonen, die wegen der Ans 
Hage der Zauberei angehalten worden, in der Provinz 
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Normandie Iosgelaffen und in Zufunft diejenigen, welde 
der Zauberei beſchuldigt werden würden, nach der Berord: 
nung, die der König deshalben geben würde, gerichtet 
werten follten. Der König wollte diefe Verordnung an alle 
Parlamente ergeben laffen, damit die Proceduren der Rich» 
ter bei Herenproceffen darnach eingerichtet werben fönnten. 

Diefe Berordnung des Königs ift nicht ausgefertigt 
worden. Der Befehl vom geheimen Rathe hatte die Kraft, 
daß alle Teufel fchweigen mußten. Seit der Zeit hat 
man in der Normandie von feinem Derenmeifter mehr 
reden hören. Alles diefes fagt Herr Bretonier. 

Was die Kalfıhheit der Gefchichte, die die Zauberer ver: 
vielfältigen, noch mehr beweist, iſt diefeg, daß, wenn ein 
König leichtgläubig und abergläubifh ift, in feinem Kö— 
nigreihe ein Gefchleht von Zauberern nach dem andern 
entfteben wird. 

Catharina von Medicis hatte die Zauberei in Franfreich 
fo fehr zur Mode gemacht, daß ein Priefter, Schelle 
genannt, der unter König Heinrich III. auf dem Richt: 
plage der Hererei wegen verbrannt wurde, zwölfhundert 
Perfonen dieſes Verbrechens halber anflagte. Die Un: 
wiffenheit und Dummheit wurde in den damaligen Zeiten 
fo hoch getrieben, daß man von nichts als von Beſchwö— 
rungen und von Verdammnngen zum Scheiterhaufen res 
den hörte. Man fand überall Menſchen, welche thöricht 
genug waren, fih für Herenmeifter zu halten, und aber« 
zen: Richter, welche viefelben auf gute Treu und 

lauben verdammten. Ich bin viefe Anmerkung einem 
neuern Schriftfteller fchulvig. 

Ich habe aus den Borftellungen, die damals das Par: 
lament von Rouen dem Könige gethan, gefehen, daß dieſer 
Monarh anfangs erft einen Brief an den Generalpro: 
eurator des Parlamentes gefandt, welder veroronete, 
„daß mit der Hinrichtung diefer Unglücklichen eingehalten 
„werden ſollte, wenn ſchon einige verdammt worden wär 
„ren; zugleich befahl der König, man follte mit dem Pro— 
„ceſſe und Berfahren gegen diejenigen, die noch nicht 
„verurtheilt worven, gleichfalls Anftalt nehmen.“ Der 
Serretär des Königs hatte ihm berichtet: die Abficht dee 
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Königs wäre, daß man bie Todesftrafe wegen dieſes Bers 
brechens in eine ewige Verweiſung verwandeln follte. 

Diefe obrigfeitlichen Perſonen empfingen auch in ver 
That, wie- fie in ihren Borftellungen dem König fagen, 
den Befehl deffelben, welcher die Todesftrafe, die den Ver: 
dammten zuerfannt worden, in eine ewige Berweifung 
aus der Provinz mit der Wievereinfeßung in ihren guten 
Namen und Ruf und in ven Befig aller ihrer Güter vers 
wandelt haben wollten. Wie fann man diefe Wieverein- 
fegung mit der Berweifung zufammenreimen ? Diefes ift 
die Verordnung, die nicht zur Wiffenfchaft des Herrn 
Bretonier gelangt if. Er kann fie mit dem Urtheile des 
geheimen Rathes, das er anführt, nicht vermengt haben; 
eine Berordnung und ein Urtheil find zwei verfchiedene 
Sachen. Ueberdieß redet das Urtheil nur von dem Par— 
Iamente von der Normandie und eine königliche Erklä« 
rung enthält eine Berorpnung für alle Parlamente. Ich 
babe diefe königliche Erklärung nicht ausfindig machen 
. fönnen. 

Herr Bretonier erklärt fih ganz offenherzig, daß er 
feine Herenmeifter glaube. Er fuhrt gleich darauf dag 
Geſetz Gottes und alle menfchlichen Gefege an, welche die 
Zauberer verdammen. Folglich trägt er die Berdammung 
feiner Meinung felbft vor. Das göttlihe Gefeg findet 
man: Exod. 22. v. 18. Levitic. 19. v. 31. ibid 20. v. 
6. et 27. Deuteron. 18. v. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 

Was die menfchlihen Gefeße anlangt, fo führt fie der 
Herr de la Mare in feinem Werfe von der Polizei zur 
Befriedigung der Neubegierve im 3. Bude unter dem 
7. Zitel im 2., 3. und 4. Cap. weitläuftig an. Diejer 
Schriftfteller glaubt die Zauberei. 

Bon diefer Materie hätte der Herr Bretonier denken 
follen, was Henrys davon dachte. Diefer Schriftfteller 
fagt fehr weislich, man müffe weder allzu ungläubig noch 
allzu Teichtgläubig in diefem Stüde feyn. 

Der Berfaffer des neuen Werkes von der Zauberei, der 
Hererei, den Befigungen und Bezauberungen, welches bei 
P. Prault gedrudt ift, hat feinen ſchweren Glauben; er 
nimmt alles auf gute Treu und Glauben an, er glaubt 
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alle Befigungen , ald ein gutwilliger Mann, und felbft 
diejenigen, deren Beifpiele man jährlich zu einer gewiſſen 


Zeit in Paris ficht. 


„Man gebe doc, fagt er, in der Donnerſtagsnacht 
„noch vor dem Charfreitage in die’ heilige Gapelle 
„zu Paris, wo fich nach einem alten löblichen Ges 
„brauche allerlei Kranke verfammeln; man wird da« 
„relbft auch Beſeſſene ſehen, die leicht von den übri« 
„gen Kranken zu unterfceiven find. p. 264. 

Das ift was Wunverbareg, daß fih die Befeffenen nur 
um diefe Zeit fehen laffen. Wenn man das Ritual zu 
Rathe zieht, fo kann man fie nur durch die dafelbfi an- 
gegebenen Merkmale erkennen; allein unfer Schriftfteller 
behauptet, daß man fie ſchon durch den bloßen Anblick 
kennen könne. Iſt er nicht für einen rechten Helden der 
Leichtgläubigfeit zu halten? Dan kann nicht glauben, 
wie finnreich er ift, Antworten zu finden, die feiner Mer 
nung nach alle Verſuche zu Schanvden machen, die man 
mit den Befeffenen anftellen fann, um die Betrügereien 
zu erfennen. 


„Bifchöfe, faget er auf der 272. u. f. S., haben 
„fh des gemeinen Waffers bedient, fie damit zu be- 
„fprigen, um zu feben, ob ver Teufel wirklich in 
„den vorgegebenen Befeflenen wäre. Andere Präla« 
„ten haben ftatt eines Neliquienfäftchens eine Uhr in 
„die Hand genommen und auf den Kopf der Beſeſ— 
„fenen gelegt, und fie haben die Befeffenen eben die 
„Bewegungen machen ſehen, als ob fie fich des rech— 
„ten Weihmwaffers oder eines wirklichen Reliquien« 
„täftchens bedient hätten. Er gibt die Urfashe von 
„diefen Wirkungen an und fagt: der Bater der Lü⸗— 
„gen fey fcharffichtiger, als ein Luchs und liſtiger, 
„als ein Fuchs. Wenn er fehe, daß man fich ver 
„Lift beviene, um ihn zu entveden, fo richte er fi 
„darnach und mache eben die Bewegungen, Berzü- » 
„ungen und Krümmungen, und erbebe eben das 
„Geſchrei, wenn man gleichgültige Dinge flatt ge« 
„heiligter brauche, um ihn zu zwingen, daß er ſich 
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„offenbaren ſolle. Diefes thue er in der Abficht, daß 
„man fchließen möge, er fey nicht vorbanten, fondern 
„die Befißung ſey eine Betrügerei. Er betrügt alfo 
„diejenigen , welche betrogen feyn wollten, qui vult 
„deeipi, deeipiatur.“ | 
Er wendet diefes Sprüchelchen am unrechten Orte an, 
denn man muß nicht fagen, daß ein Prälat, welcher ſich 
wegen der Wahrheit Licht verſchaffen will, betrogen feyn 
wolle. 
Auf diefe Weife wird ver vorgegebene Beſeſſene bei 
allen Berfuchen fiegen. Wenn er merkt, daß man fich 
ungemweihter Sachen wider ihn bediene, fo wird er feine 
Bewegung maden, und unfer Schriftfteller wird ausrufen: 
Da fieht man es, daß dem Teufel nichts entwifht. Wenn 
fih aber der vorgeaebene Beſeſſene bewegt, fo bat unfer 
Shriftfteller eine andere Ausfluht bei der Hand; der 
Teufel, wird er fagen, ftellt fih an, ald ob er das nicht 
wüßte, was er weiß, um die Leute in ihrem Unglauben 
zu erhalten. Dan fieht wohl, daß er nicht haben will, 
es mag often, was es wolle, daß es Befeflene geben foll, 
die es nicht in der That find, und daß er alle Befigun:- 
gen für wahre und wirflice Hält. 
„Er macht fih auf der 282. u. f. ©. den Einwurf, 
„daß es Leute gebe, die fih ald Beſeſſene anftellen, 
„um Allmofen zu erhafben, und vie alle ihre Ber: 
„zufungen aufhören laffen, wenn man ihnen mit 
„der Ruthe oder mit dem Gefängniffe droht. Man 
„hat fogar einige gefehen, welche gefagt haben, fie 
„wären vom Teufel befreit, als fie gezüchtigt werden 
„tollen, damit man fie in ihrer Freiheit laſſen möchte. 
„Es ift alfo wohl möglich, daß ein Mißbrauch und 
„Betrug dabei vorgehen fann.“ 
Auf diefen Einwurf antwortet er: 
„Diefes Mittel, die Wahrheit berauszubringen, ift 
„der Gerechtigfeit zuwider, welche nur die befannten 
„und überzeugten Miffethäter firafen darf. Sie darf 
„nicht einmal diejenigen mit Strafen belegen, auf 
„die man nur einen Argwohn hat. Diefes Mittel 
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„iſt auch der Religion zuwider, die ung nicht zuläßt, 
„Böſes zu thun, und endlich Täuft es aud gegen 
„die Barmberzigfeit, die uns unfern Nächften als 
„ung ſelbſt lieben Heißt. Folglich muß ung vor die: 
„iem Mittel grauen.“ 


Er jagt noch: 


„Gott laſſe e8 nicht zu, daß diefe armen Opfer des 
„Teufels auch noch Opfer der Wuth diefer Unver: 
„nünftigen feyn follten und er könne bei diefen 
„Öelegenbeiten den Teufeln gebieten, fich fortzube: 
„geben, um diefe fo unfchuldigen Perfonen mit graus 
„ſamen Züchtigungen „zu verfchonen. Daraus fehlicht 
„er, daß der erwähnte Einwurf nichts beweife, und 
„das er fogar elend fey.“ 

Die fallen Befeffenen find alfo außer der Gefahr der 
Züchtigungen; unfer Schriftfteller nimmt fie unter feinen 
Schuß. Agobard, der Erzbifchof von Lyon, that alio 
unrecht, daß er diejenigen hart züchtigen ließ, die fih für 
Beſeſſene ausgaben. So erzählt ung ſolches Amolon in 
einem Briefe, den er an den Theubald, Bifchof von Lan: 
gers, ſchrieb: „Sch habe zumeilen bei meinem Vorfahren 
„Agobard Leute geſehen, die fich für Befeffene auggaben, 
„iobald man fie aber peitichen ließ, fo brachte man fie 
„zum Gefländniffe ihres Betruges. Sie gefunden, daß 
„ihre Armuth fie dazu verleitet hätte”). 

Sollte man wohl die Barmherzigkeit und die Gerech— 
tigkeit beleidigen, wenn man fie nicht verfchonte ? Sollte 
man nicht glauben, daß ihre vorgegebenen Befigungen 
falich find, wenn fie gehörigermaßen befhmworen worden 
und doch Feine von den Zeichen an ſich haben, welche das 
Ritual vorfchreibt ? 

Wir wollen die Antwort dieſes Schriftftellers bewun— 
dern, welcher, um fih aus diefem Handel herauszuhelfen, 
feine Zuflucht zum Willen Gottes nimmt, der es zuläßt, 
daß fih die Teufel fortbegeben, um die Befeffenen mit 
den Züchtigungen zu verfchonen. Quia Deus vult, diefeg 
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Siehe davon die Kicchengeſchichte des Abts Fleury. 
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fehlicht den Mund allen Ungläubigen und allen Bernünf: 
tigen zu, wenn man das gejagt hat, fo ift man der Mühe 
überhoben, eine andere Urſache anzugeben. 

Man darf ih nicht wundern, daß er bei der Berfaf: 
fung , in der fih fein Geift befindet, gar feinen Betrug 
bei den vorgegebenen Beſeſſenen von Loudun vermuthet. 
„Widrigenfalls, fagt er, würde man fich der Gefahr aus 
„ießen, den Herrn von Laubardemont, Intendanten von 
„Poitiers, und vierzehn Richter, rechtſchaffene Männer, 
„die er aus den um Loudun fih befindlichen Aemtern zu 
„nehmen Befehl hatte, zu verläumden.“ 

Ein folder Mann, als der Herr von Laubarbemont 
war, der ſich ver Rachbegierde des Cardinal Richelieu 
ganz gewidmet hatte, verdient wohl, daß man feine Red» 
lichkeit nicht mit geringen Lobſprüchen belege. Was die 
andern Richter anbetrifft, fo wollen wir einmal annehmen, 
daß fir ihre Repdlichkeit dem Präſidenten nicht aufgeopfert 
haben; allein ift ed denn unmöglich, daß fie durch vie 
Kunftgriffe der Befeffenen, die fie gebraucht haben, über: 
redet werden fönnen, dieſe Befiungen für wahr zu halten ? 
Und fonnte fie der Herr von Laubardemont, der entiweder 
betrogen wurde oder fib fo anftellie und das Anfehen 
eines Günftlings hatte, nicht auch betrügen ? 

Man muß immer auf folgenden Grund zurüdtommen. 
Diefe Befeffenen batten feines von den Merkmalen an fi, 
wodurd wahre Befigungen bezeichnet werden. Man faın 
alfo ohne Furcht, daß man den Herrn von Faubardemont 
und die vierzehn Richter, die unfer mit der Redlichkeit 
freigebige Schriftfteller, als die rechtichaffenften Perſonen 
aus verichiedenen Aemtern abfchilvert, verleumden werde, 
der Wahrheit gemäß fagen, daß Grandier unrehtmäßiger 
Weife verdammt worden if, da man ihn alg einen He— 
renmeifter und Urheber der vorgegebenen Befigungen ver: 
dammt hat. Das Parlament von der Normandie, deſſen 
dem Könige übergebenes Memorial er auf der 31. u. dv. 
f. S. anführt, führt unter den Erempeln von Befiguns 
gen die Befigung der Nonnen zu Loudun nicht mit an. 

Der gelehrte Pater le Brun, welder in feiner Ges 
ſchichte abergläubifcper Gebräuche, die Urtheile anführt, 
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welche verfchiedene Herenmeifter verdammt haben , daß fie 
lebendig verbrannt werden follen, hat das wider den 
Grandier gefällte Enpurtheil nicht mit angeführt, ob er 
gleich des Irtheild des Parlamentes vom 30. Aprif 1611 
gedenft, welches den Gaufridi als einen Derenmeifter 
zum Scheiterhaufen verurteilt hat. Hätte er geglaubt, 
daß Grandier wirklih ein Herenmeifter gewefen wäre, fo 
würde er das Urtheil feiner Berdammung nicht er 
fen haben, das im ganzen Königreiche ein fo großes Au 
fehen gemacht hat. Grandier kann von Keinem für einen 
Zauberer gebalten werden, als von denen, die das Ir: 
theil der VBernünftigen verachten 

Sollte die Geſchichte, deren Pflicht es ift, die Wahr 
heit zu fagen und gefrönte Häupter nicht verfchonet,, den 
Herrn von Yaubardemont und die vierzehn Richter ver— 
ſchonen, die unfer Schriftfteller die redlichſten Männer aus 
ven benachbarten Aemtern von Loudun nennt? Hat er 
dieſes Zeugniß von Leuten, die die Redlichkeit diefer Rich— 
ter und derer, womit fie diefelben verglichen, auf die 
Probe geftellt Haben? Sollte unfer Schriftfteller nicht von 
einem aus Loudun abftammen, die fih damals mit ihrer 
Leichtgläubigfeit ſehen Tießen ? Man macht viele Geſchlechts— 
regifter, die nicht fo wohl gegründet find, als dieſes. 

Damit man bei diefer Materie vollfommen befriedigt 
werde, fo unternimmt unfer Schriftfteller den Beweis, 
daß es in allen Jahrhunderten der Kirche Befigungen und 
Beeffene gegeben hat. Nachdem er die Evangeliften und 
die Apoftelgefhichte angeführt hat, fo kömmt er zu dem 
vierten Jahrhunderte und fchreibt einige Stellen aus den 
Kirchenvätern ab, und von diefen macht er einen großen 
Sprung auf das zwölfte Jahrhundert und führt den hei— 
ligen Bernhard an. Er thut fehr unreht, daß er das 
zehnte Jahrhundert nach Chriſti Geburt übergeht, wo man 
in einer ſolchen Unwiffenpeit Tebte, daß auf einen Mann, 
der bebräifh und griechifch verftund, als auf einen De 
renmeifter und Schwarzfünftler mit Fingern gewiefen wurde. 

Er geht nunmehr zu den folgenden Jahrhunderten und 
beweist die Befigungen derfelben aus Reifebefchreibungen. 
Er läßt ſich das. Sprichwort nicht hindern, nach welchem 
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ein Reifender und ein Lügner gleich viel bedeutende Wör⸗ 
ter find. Nunmehr ift fein Beweis fertig. Unterdeſſen 
muß man einräumen, daß er für  folche leichtgläubige 
Leute, unter die er gehört, noch zuviel gefagt habe. 

Man muß nothwendig den Schluß maden, daß diefer 
Beweis fehr unvolltommen ift. 

Es Scheint, das Gehirn gewiſſer Leute fey recht Dazu 
gebaut, vaß es ohne Beweis Meinungen annehmen fann, 
in welche fih etwas Wunperbares mifht, ohne daß man 
fih viele Mühe geben varf, ihnen diefelben einzuprägen. 

Der Berfaffer macht in feiner Vorrede ein Gemälpe, 
welches man ihm, wie er fagt, entgegenfeßen würde, die 
Befigungen um ihr Anfehen zu bringen. „Sieht man 
„nicht viele Perſonen vom weiblichen Gefchlechte, fagt er, 
„welche unter der Außerlichen Miene einer angenommenen 
„Andacht den Stand der Befeffenen annehmen; es mag 
„nun foldes aus einem Einichlage oder aus einem vorber 
„überlegten Vorhaben gefchehen, weil fie ſich einbilden, 
„fich in einen großen Ruf zu fegen? Nur die reinfte Zu: 
„gend, fagen fie mit einem ausgefünftelten Gefichte, pfle: 
„gen die Teufel anzufallen. Nur wider Perfonen von die 
„rem Charakter fireiten und vereinigen fie fib, da fie 
„mittlerweile die verhärteten Herzen, dieſe lodern Leute, 
„die aus ihrer liederlichen Lebensart ein Handwerk maden, 
„in Nude laffen, als einen Raub, der ihnen nicht ent: 
„geben kann. Indem fie fih alfo felbft loben, fo ertheis 
„ten fie fih die freiheit, ihre Brüder mit einem hochmü— 
„thigen Vertrauen zu fich ſelbſt und mit einer folgen Ber: 

wegenpheit zu verurtheilen. Sie bilden fih ein, daß die 
„ganze Welt aufmerffame Blide auf fie richtet und glau: 
„ben, daß eine Scene, in welcher viel Wunderbareg vor: 
„komme, fie nothiwendig unfterblih machen müſſe. Alles 
„scheint dieſe gefährliche Comödie zu unterbalten. Die 
„Nothdurft erhält fie; denn man gibt denen Verfonen, die 
„man in einem fo bevauernswürdigen Zuftande fieht, über: 
„flüffige Allmofen. Die Priefter, ſelbſt und Beichtväter, 
„die in ihrem Amte noch unerfahren find, belfen dazu 
„und reißen das Volk in dieſer Ausfchweifung mit fich 
„fort. Sie mögen nun eniweder den Ruf einer befondern 
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„Heiligkeit zu erlangen fuchen,, die man von denen leicht 
„vermuthet, die in den Fußftapfen der Apofiel wandeln, 
„und die Gewalt Teufel auszutreiben und wundervolle 
„Heilungen vorzunehmen mit ihnen theilen, oder fie mö— 
„gen fehlimmere Abſichten haben, die ich mit Stillfchwei- 
„gen übergehen wilk, um die Ehrfurdt nicht zu beleidigen, 
„die man ihrem Charakter fohuldig ift.“ 

Der Berfaffer follte denjenigen, von dem er fich dieſes 
Gemälde entgegenfegen läßt, mit mehrerer Wahrſcheinlich— 
feit iprechen lafen. Denn die vorgegebenen Befeflenen, 
die fich durch die Befißung berühmt zu machen fucen, 
find nicht verblendet, daß fie von fich felbft fo vortheilbaft 
reden follten. Sie überlaffen diefe Sorge ihrem Beidts 
vater und ihrem Beſchwörer. Er follte fie nicht deswegen 
taveln, daß fie verwegen urtheilten, da fie überhaupt von 
verhärteten Herzen und von Bofewichtern reden, die aus 
der Bosheit ihr Handwerk machen. Man macht ſich felig, 
fagt Buffy, indem man von ver Welt überhaupt Böſes 
redet, und verdammt fih, indem man von einzelnen und 
beiondern Perfonen Böſes ſpricht. 

Ich habe dieſes Gemälde hieher gefeßt, weil es aus— 
drücklich ſcheint, als ob es von den Louduneſiſchen Beſeſ— 
ſenen wäre abgezeichnet worden, das ausgenommen, daß 
fie ſich auf den Barre und Mignon verließen, welche Lob— 
reden auf fie hielten. Der Verfaſſer tadelt viefes Ges 
mälde, fo gut er fann. Eben diefer Berfaffer will bes 
haupten, daß der Unglaube in Dingen, welche die Zaus 
berei betreffen, das Modeſyſtem fey. 

„Soll ih es fagen? fährt er fort. Iſt es nicht jest 
„eine Berwegenheit, fih ein wenig von der gemeinen 
„Bahn zu entfernen? Wenn mathematifche Demonftratio: 
„nen wider eine gewöhnliche Meinung da find, fo wird 
„man die Welt alle Augenblide darauf bringen. Wenn 
„man dabei beftehen will, fo wird man aug der Liſte ver: 
‚„fändiger Leute ausgelöfht. Es ift alfo etwas Wider— 
„Iprechendes, daß derjenige am meiften nach der Mode 
„it, der fih als einen erhabenen und ungläubigen Geift 
„zu zeigen fucht.“ Ich ſehe nicht, wo das Wiverfprechenve 
befinofih if. „Warum beftrebt man fih,, fährt er fort, 
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„fo fer, feine Augen zu gebrauchen? Kann man ſich nicht 
„von den wißigen Köpfen fortreißen laffen? Man muß 
„ſich nach der eingeführten befannten Modemeinung richten.“ 

So fucht er die Meinungen verftändiger Leute Tücher: 
fih zu machen. Warum gibt er fih fo viele Mühe? 
Wozu hilft fie ihm? Will man der Meinung einfichtvoller 
und vernünftiger Leute feyn, fo muß man mit ihnen fa- 
gen, daß man mur diejenigen für Befeflene halten müfle, 
welche die Kennzeichen der Befißung angeben, welche nad 
dem Ausipruche des Rituals die wahrhaften Beſeſſenen 
an fih haben müffen. Allen Streitfragen wird man gleich: 
fam die Wurzel abfchneiven, wenn man ſich nach dem 
Ritual richtet. Sind die Befeffenen möglih? Daran fann 
man nicht zweifeln ? Sind fie felten? Will man bebaup: 
ten, daß fie gar nicht find? Man führt nad dem Ritual 
viele Arten von diefen Befeffenen an; man wird hernad 
darthun , daß fie nicht felten find. 

Was die falfehen Befibungen anbelangt, fo wird man 
fie nach bdiefer Probe in einer großen Menge antreffen. 
Hypochondriſche Menfchen over Perfonen von weiblichen 
Gefchlechte, deren Geſundheit durch periodifche Zufälle, 
wie fih unfer Verfaſſer ausdrückt, als durch eine nie zu 
verfiegende Quelle von Dünften, aus welcher nad der 
Meinung der Aerzte viele außerordentliche Zufälle ent: 
ſtehen, in Unordnung gebracht ift, können freilich in allem 
Ernfte glauben, daß fie Befeflene find. 

Es ift fehr nöthig, fich wider die Irrthümer des Volkes 
zu waffnen. Dan muß denken, wie Seneca: Nunquam 
volui populo placere, nam quae ego scio, non probat 
populus, et 'quae probat populus, ego nescio, Ich 
habe dem Bolfe niemals zu gefallen geſucht, dad Bolt 
billiget das nicht, was ich weiß, und was das Bolf billi« 
get, weiß ich nicht. 

Naude zeigt in feiner Rechtfertigung großer Männer, 
welche wegen der fhwarzen Kunft angeklagt worden, daß 
fehr viele für Herenmeifter gehalten worden, welde nur 
derfchlagen gewefen. Iſt nicht in unſern Tagen der be 
rühmte Marfpall von Luremburg für einen Derenmeifter 
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von den Soldaten gehalten worben , weil er das Vorha— 
ben und die Unternehmungen feiner Feinde vorausgefehen ? 

Naude zeigt, daß die Wilfenfchaft vieler Leute für Zau— 
berei angefehen worden. Die erften, die die Urfachen ver 
Berfinfterungen am Himmel entvedten, wurden für Zau: 
berer gehalten. Der Bifchof Vigilius wurde als ein Ketzer 
in den Bann gethan und verdammt, und für einen Heren- 
meifter angefehen, weil er Antipoden und noch eine an— 
dere Welt geglaubt, die Ehriftophorus Columbus in ven 
folgenden Zeiten entdedt hat. Glaubten nicht die Völker 
der neuen Welt, daß die fpanifchen Schiffe Werke ver 
Zauberei und die Spanier felbfi Teufel wären ? 

Auf diefe Weife verwandelt die Unmiffenpeit dieienigen 
in Zauberer, welde Dinge thun, die fie nicht begreift. 
Die Kunftwerfe des menfchlichen Fleißes find für Zauber: 
werfe gehalten worden; dieſes war das Schidfal des re: 
denden Kopfes, welchen Albertus Magnus gemacht hatte. 

Sollte man es wohl glauben, daß das Bolf den heili- 
gen Thomas im Verdachte gehabt, daß er ein Herenmei- 
fer wäre? Seine in der Kirche befannte Heiligkeit, der 
Titel eines Schulengeld, und feine Lehre, die dur ein 
Deeret der Univerfität von 1333 und von drei Päpften, 
dem Innocentius dem V., dem Urban dem VI., und Io: 
ban dem XXII., gebilligt worden ifk, rechtfertigen ihn 
wegen der Berleumdungen genugfam, die ihm Zauberbü- 
her zugeeignet haben. 

Man braucht nicht viele Mühe anzumenden, bei ge: 
wiffen Leuten für einen Herenmeifter angefehen zu werden. 
Ich wette, daß ein Menſch, welcher durch die Geheimniſſe 
der Optik auf einmal Geftalten von Menſchen und Tpie: 
ren, die den matürlichen fehr ähnlich wären, vorftellte, 
den neuen Berfaffer des Werfes von der Zauberei leicht 
überreden würde, daB er ein Derenmeifter fey. Diefer 
Berfaffung der Gemüther des Pöbels bediente man fich, 
den Grandier einem großen Minifter aufzuopfern. 

Die Comödie der Nonnen zu Loudun und das traurige 
Ende des Grandier werden bei der Nachkommenſchaft als 
ein merfiwürdiges Beifpiel angefehen: werden, welches zeigt, 
wie weit die menfchliche Leichtgläubigfeit, die Wuth einer 
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Parthei, die fich zum Verderben eines Menfchen vereini- 
get, das -unredliche Verfahren einer obrigkeitlichen Perfon, 
die fich der Leidenfchaft eines großen Minifterd gewidmet, 
und die Leichtgläubigfeit und das Borurtheil der andern 
Richter, von denen man dieſe Eigenfchaft nur angibt, um 
nur nichts Schlimmeres von ihnen zu fagen, gehen können ı 


III. 
Feben des Abt Tritheim *). 





Tritheims Name wird den meiften Leſern gemiß 
nicht unbefannt feyn. Außerorvehtliches Genie und die 
ausgebreitetfte Gelehrfamfeit machten ihn zum Wunder 
feiner Zeit, nicht nur in Zeutfchland, fondern. in ganz 
Europa. Der unwiffende Haufe befchuldigte ihn wegen 
feiner feltnen Kenntniffe in den Geheimniffen der Natur 
jogar der Zauberei; er blieb länger als ein Jahrhundert 
in diefem Verdacht, und wer weiß, wofür mancher gut— 
herzige Orthodore, der felbft Fein Herenmeifter ift, ihn 
gegenwärtig noch hält. Er foll der Lehrer zwei berühm: 
ter Männer, des Kornelius Agrippa und des Theophra= 
tus Paracelfus gewefen feyn, bie unter ven Schwarz: 
künſtlern, felbft als Schriftfteller, beide einen anfehnlichen 
Rang behaupten. Man ficht die Bücher des erftern von 
ver geheimen Philofophie gemeiniglich für einen Schaß 
von höherer Weisheit und für die Duelle an, woraus 
alle neueren Weifen gefchöpft haben. Noch heutzutage, 
wo alle zu diefer vielverfprechenden Wiffenfchaft gehörigen 
Schriften fo vielen Beifall finden — ob alg ein Beweis 
unferer Aufffärung oder unferes Berfalls? will ich iept 


*) Aus: Für ältere Literatur und neuere Lectüre. Quartal— 
ſchrift. Herausgegeben von Canzler und Meifiner. U. Jabrg. 
8. Leipzig 1784. 
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nicht unterfuhen — werben fie mit der vorzüglicften 
Achtung hervorgeſucht und gelefen. Erft fürzlich ift dag 
Andenken ihres Verfaſſers in der beliebten Monatſchrift: 
Piteraturs und Bölferkunde erneuert worden. Das Leben 
feines vermeintlichen Lehrers fcheint mir für eine kurze 
Beihreibung nicht minder merkwürdig. 

Johann Tritheim ward den 1. Februar 1462 zu Zriten: 
heim, einem furtrierifchen Dorfe, ungefähr drei Meilen 
unter der Hauptftadt, am linken Ufer ver Mofel, geboren, 
und befam, damaliger Gewohnheit nad, von diefem Orte 
feinen Namen. Die Eltern waren gute, ehrliche Leute, 
zwar nicht fonderlich bemittelt, nährten fich jedoch vom 
Weinbaue ganz anftändig. Bon ihren Familien läßt ſich 
wenig fagen. Johann, der Bater, foll von Heidenberg, 
die Mutter, Elifabeth, aber von Longvich, zwei ebenfalls 
trierifchen Dörfern, gewefen feyn. Unfer Sohann war kaum 
ein Zahr alt, ald der Tod ihm feinen Bater entriß. 
Zärtlichkeit gegen das Kind, oder bisherige minder vor: 
theilhafte Gelegenheiten veranlaßten die Mutter, erft nad 
fieben Jahren fih wieder zu verbeirathen. Aus diefer 
zweiten Ehe blieb von mehreren Kindern nur ein Sohn, 
Namens Jakob, am Leben, welder in ver Folge vie 
böcfte Würde in der Gottesgelahrtheit annahm. » 

Mit den herrlichften Anlagen von der Natur begabt, 
brannte Tritheim von Jugend auf vor Begierde nad 
Wiſſenſchaft; aber Mangel an Unterricht und an Unter: 
ſtützung feiner Eltern fchienen feine Wünfche gänzlich zu 
vereiteln. Bielmehr fuchten diefe, weil fie bei ihrem Ge: 
werbe von dem Sohn fid größere Bortheile verfpracen, 
feine Neigung zum Studieren möglichft zu unterbrüden. 
Doch diefe Schwierigkeiten fchredten ihn nicht ab. Im 
Alter von fünfzehn Jahren noch völlig unwiffend, gab er 
feine Hoffnung gleichwohl nicht auf, fondern betete, mit 
beftändigem Faften, ein ganzes Jahr lang im innigften 
Vertrauen, um zwei Stüde zu Gott, um Riffenichaft 
und — um Etwas, das er, feinem Vorgeben nad, nie 
jemanden entdedt hat. Unvermuthet erfchien ihm einft bei 
per Nacht ein Züngling in weißem Kleive mit zwei Ta: 
fein in der Hand, die eine befchrieben, die andere mit 
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verfehiedenen Figuren bezeichnet. „Wähle,“ ſprach er, 
„nah Gefallen eine von diefen Tafeln!“ Zritheim, dem 
es damald noch an allem wiffenfchaftlichen Unterricht 
fehlte, entſchied fogleich für die erftere. „Nun fo hat 
Gott dein Gebet erhört,“ ermwiderte der Züngling, „er 
„wird dir dein doppeltes Verlangen in übervollem Maße 
„gewähren.“ Eine Erfcheinung, die nach Herrn Hennings 
Art leicht erflärbar if. Sie konnte Erdichtung des finn- 
reichen Knaben feyn, um feiner Wißbegierde einen ihm 
vortheilhaften frommen Anftrich zu geben, oder ein leb« 
bafter Traum, weil deffen Seele Tag und Nacht mit ber: 
gleichen Gedanken erfüllt war. Freilich werden aber auch 
andere, beſonders Geifterfreunde, fie vielleicht als einen 
Beweis von dem geheimen Schußgeift anfehen, der den 
Tritheim Tebenslang begleitet und in verfchiedenen Geheime 
niffen belehrt haben fol. 

Wirklich fand er indeß, mwunderbarerweife, gleich den 
andern Morgen Gelegenheit zum Unterricht im Lefen. Ein 
Zufall,”ver feinen Borfag, fih den Wiffenfchaften zu wid: 
men, immer mehr befeftigen mußte. Er duldete alle Dro— 
dungen und Mißhandlungen des Stiefvaters deßhalb gelafs 
fen, und fuchte anfangs wenigftens an Sonn« und Feier: 
tagen, und wenn er fonft von feiner Arbeit fi abmüſſi⸗ 
gen konnte, feinen Zwed heimlich zu verfolgen. Aber 
diefe wenigen Stunden genügten dem wißbegierigen Geifte 
des Tritheim bei weitem nicht. Er ſchlich fih daher auch 
des Nachts, wenn jedermann im Haufe fchlief, zu einem 
befannten Nachbar, der von jüngern Jahren her noch ei« 
nige Studien hatte. Diefer brachte ihm die erften Ans 
fangsgründe bei, die er in fo kurzer Zeit faßte, daß der 
Lehrer über die Fähigkeiten und das lebhafte Gedächtniß 
des jungen Menfchen erftaunte und dergleichen nie gefehen 
zu baben verficherte. Innerhalb fieben Tagen begriff er, 
führt man zum Beweis an, das ABE, das Bater Un: 
fer mit dem Engelgruße, das apoftolifhe Symbolum, bie 
Atarbeichte, die Einfegnung des Abendmahls vollfommen, 
und lernte nachher von fich felbft in Monatofriſt deutfche 
Bücher leſen. 

Dieſe Gelehrigkeit erwarb ihm verſchiedene Freunde, bes 
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fonders unter der Klerifei, die fich feiner annahmen und 
ihn auf alle Art unterfügten. Beſonders fuchten fie fei: 
nen Oheim, Peter von Heidenberg, einen verfländigen 
Mann, zu vermögen, daß er für die Ausbildung fo vors 
treffliher Anlagen forgte. Diefer warf fih denn auch, 
wiewohl mit Widerfpruch des Stiefvaters, zum Bormund 
feines Neffen und zum Auffeher über veflen väterliches 
Erbgut auf. Natürlich, daß der unſchuldige Jüngling 
bieß alles entgelten mußte. Weder Bitten noch Thränen 
waren im Stande, die Härte feines unbilligen Stiefvas 
ters zu mildern, fo, daß er endlich ſich genöthigt ſah, 
das väterliche Haus zu verlaffen. Nachdem er verfchies 
dene Provinzen Deutfchlands durchfirichen und einige Zeit 
zu Trier und andern Orten fi aufgehalten hatte, begab 
er fih auf die damals fo berühmte Univerfität Heidelberg, 
wo er, vorzüglich durch eigenes Lefen und Studiren, in 
Spraden und der Gottesgelahrtheit es in Kurzem ziems 
lih weit brachte. 

Bon hier machte er im März 1482 in Gefellfchaft ei- 
nes guten Freundes eine Reife in feine Heimat. Auf 
Berlangen des Iebtern befuchten fie das am Wege liegende 
Benediktinerkiofter Sponheim, wo fie fehr wohl aufgenoms 
men und bewirthet wurden. Sie hatten ihre Reife bie 
an den Berg des Städtehes Bodenau bereits wieder forts 
gefeßt, als ein heftiger dichter Schnee bald alles bevedte 
und ihnen fein Auge öffnen ließ. Des Weges unfundig, 
wurden fie genöthigt zu warten. Tritheims Freund wäre 
gern nach dem Klofter umgekehrt, hätte diefer es nicht 
für fohimpflich gehalten und weiter zu gehen begehrt. „Wir 
müſſen wohl wieder umkehren,” fprach Tritheim jedoch ends 
lich ſelbſt, als das Wetter immer heftiger anfing zu toben, 
„wohlan, ih will im Klofter bleiben.“ Er hielt Wort, 
fo wenig feine Abficht dabei gewefen feyn mochte, ſich dem 
Kloſterleben zu widmen. Bei ihrer Rüdfehr ins Klofter 
entſchloß Tritheim, auf Zureden des damaligen Priorg, 
Heinrichs von Polzhaufen, fi ganz unvermuthet zum 
Mönchsſtand, ward, als er eben das zwanzigfte Jahr zus 
rüdgelegt hatte, am Tage des heiligen Benedikt, unter 
dem Abt Johann von Kolnhaufen eingekleivet, und legte 
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im folgenden Jahre am Tage Mariä Empfängniß, nebft 
drei anvern, das Drdensgelübde im Klofter Sponbeim 
ab. Konnte nun der abergläubifche Pöbel jene Worte für 
etwas anders, als für eine befondere Eingebung halten ? 

Hier widmete er fih dem Studieren immer mit meh: 
rerm Eifer. Er zog die Einfamfeit feiner Zelle allen Ber: 
gnügungen der Welt vor. Wenn die übrigen Brüder ruh— 
ten, oder zur Erholung auf andere Art fich ergößten, 
ſtahl er fib aus ihrem Zirkel zu feinen Büchern, die er 
beinahe Tag und Naht nicht aus den Händen brachte. 
Die Pflichten des Ordens erfüllte er aufs genauefte. Sein 
untadelhaftes Leben und fein gefälliges Betragen erwarben 
ihm die Achtung und Liebe nicht nur des Abts, fondern 
auch feiner Mitbrüver. Sie gaben ihm gleih im folgen- 
den Jahre den einleuchtendften Beweis davon. 

Als 1483 ver bisherige Abt, Johann von Kolnhaufen, 
auf Beranlaffung des Adminiftrators im Erzftifte Mainz, 
die Abtei Sponheim, obwohl mit Widerfpruch des Kapi: 
tels, am 27. Julius niederlegte und die Abtei zu Seli« 
genftadt erhielt, ward Zritbeim, ungeachtet er der jüngfte 
unter den Brüdern und erft etwas über ein Jahr im Klo— 
ſter war, den 29. Julius durch die Mehrheit ver Stim« 
men zum Abt erwählt. Der Aominiftrator vorgedachten 
Stifts beftätigte diefe Wahl und Tritheim erhielt ven 9, 
zn die Weihe in der Kirche zum heiligen Jakob in 
ainz. 

Zritheim bot alle feine Kräfte auf, den Obliegenbeiten 
diefes Amtes und dem Bertrauen der Brüder möglihft zu 
entſprechen. Das fonft nicht unbeträchliche Klofter war 
durch Unglüdsfälle, Nacläßigfeit der Aebte und zügello: 
fes Leben ver Mönde in die größte Armuth und Berady: 
tung geratben. Die Kloftergüter wurden beimlich verpfäns 
det oder wohl gar verfauft, die Einkünfte zwifchen dem 
Eonvent und den Prälaten getheilt und unnötbigerweife 
eine Menge Schulden gemadht. Abt Ulrich von Zeiskeim 
ſahe fih 1466 fogar genöthigt, die Abtei, aus Mangel 
an Unterhalt, nieverzulegen, und zwar mit einer Schul 
denlaft von dritthalbtaufend Gulden, die übrigen beträct- 
lien Schäden ungerechnet. Man hatte die Berbefferung 
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der Klofterzucht in demfelben einigemal vergeblich verſucht, 
bis Herzog Friedrih von Pfalz Simmern endlich im Jahre 
1469 vom Erzbifchof Adolph zu Mainz zwei Kommiſſa— 
rien bierzu erhielt. Diefe nöthigten den damaligen Abt 
zu Nieverlegung feines Amtes und trieben die verderbten 
Mönche gänzlih aus. An des erftern Stelle ward Johann 
von Kolnhauſen zum Abt erwählt, und das Klofter mit 
Mönchen aus den Klöftern des heiligen Albanus und Ja— 
fob bei Mainz wieder befegt. Seitvem war zwar alle 
Mühe angewandt worden, das Klofter wieder ın Aufnahme 
zu bringen, aber ohne fonderlichen Erfolg. 

Tritbeim forgte gleich beim Antritt feiner Regierung 
bauptfächlich dafür, daß die Mönche, fo viel möglich, in 
keinem nöthigen Stüde Mangel leiden durften. Er machte 
die Zinfen wieder gangbar und zeichnete fie gehörig auf: 
die veräußerten Güter faufte er nach und nach wieder zu: 
fammen und ‘löste die verpfändeten ein, ja er bezahlte fo« 
gar die Schulden. Die beinah verfallenen Gebäude vers 
befferte, erneuerte und verfehönerte er dergeftalt, daß dag 
Klofter in kurzem ganz umgefchaffen zu ſeyn fohien. In 
der Wohnung des Abts fand man ehedem faum einen 
Stuhl, eine Banf und anderes nöthige Hausgeräthe; 
Tritheim ließ fogar verfchiedene Gemäder mit den Bild: 
niffen der Aebte von Anfang des Kiofters, mit Denkiprü« 
chen älterer und neuerer Schriftfteller in verfehiedenen 
Spraden und auf andere Art augzieren. Alles, was er 
hatte, verwandte er in den Nußen des Kloſters; felbft 
“die anfehnlichen Gefchenfe, die er zuweilen von Fürften 
und andern großen Männern erhielt, und welde inner: 
balb zwölf Jahren an taufend Gulden betrugen — eine 
für die damaligen Zeiten nicht unbereutende Summe, Er 
fuchte in feinem Stüde, weder in Eflen, Trinfen, Klei« 
dung oder fonft einigen Vorzug vor den übrigen Mönden. 

Sp beforgt er indeß für vie zeitlichen Vortheile und 
Bequemlichkeiten feiner Mönche war, fo ftreng hielt er je 
doch auch auf einen anftändigen und züchtigen Lebenswan: 
del und auf die Beobachtung der Kloflerpflichten überhaupt. 
Schon als Mönch Hatte er fich die genauefte Befolgung 
ber Ordensregeln zur unverbrüchlichſten Pflicht gemacht; 
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als Abt Tag ihm, vermöge feines Amtes, die Aufrechtbal⸗ 
tung bderfelben und das Anfehen des Ordens doppelt am 
Herzen. Er gab in feiner eignen Perfon das nachah— 
mungswürdigfte Beifpiel. Aber ‚diefe Maßregeln wollten 
feinen zu allen Ausfchweifungen einmal geneigten Mön— 
chen nicht fonderlich behagen. Er fand daher, wiewohl 
ungern, nicht felten Gelegenpeit zu flillen und öffentlichen 
Ermahnungen und Bermeifen, die freilich bei einigen 
heimlichen Haß und Groll erzeugten. 

Bei allen diefen mannicfaltigen Amtsverrichtungen blieb 
Studieren dennoch das Lieblingsgeihäft unſers Abts, wos 
rauf er alle ihm übrige Augenblide verwandte, denn nie 
tonnte er müßig feyn, er mußte fletd wenigftens etwas 
lefen oder ſchreiben. Durch die Erhebung zum Abt ward 
fein Eifer von Nothwendigfeit und rühmlichem Ehrgeiz 
mmer mehr angefacht. Bei diefem Amte lagen ihm ver 
ſchiedene Gefchäfte ob, die mandherlei Kenntniffe erforder: 
ten. Er war nod dazu der jüngfte unter feinen Mon: 
chen, und hatte einige nicht ungelehrte Brüder unter ‚ic. 
Um nun aus Unmifienpeit nicht verfiummen, oder über 
eine unfchidliche Antwort erröthen zu dürfen, durchwachte 
er oft viele Nächte bei den Büchern, und vergaß zuwei— 
len Eſſen und Zrinten darüber. Seine Wißbegierde war 
unerfättlih ; er wollte alles mögliche wiſſen, und alle 
Schriften, von denen er nur hörte, Iefen. 

Bisher hatte es ihm hauptfählid an den nöthigen 
Hülfsmitteln gefehlt. Die vormals ganz anfehnlihe Kio« 
fterbibliothef war bei den Unordnungen der Mönde groß« 
tentheils zerfireut worden, und beftand, als Zritheim jur 
Regierung fam, nur aus etwa act und vierzig Bänden 
von geringem Werthe. Des Abts erfte Sorge war daher 
auf die Wiederherfielung verfelben und auf die Anjchafs 
fung der vorzüglichfien und nützlichſten Schriften in allen 
Fächern der Gelehrſamkeit gerichtet. Er ſparte dabei wes 
der Mühe noch Koſten. Hierzu fand er, bei Beſuchung 
ver jährlichen Ordenskapitel und häufigen Kioftervifitatio- 
nen dur Franken, Schwaben, Elfaß, am Rhein und 
andren Orten, wozu er, feiner bekannten Geſchicklichkeit 
wegen, von feinen Obern, theils ald Deputirter , theils 
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als Borfigender abgeſchickt ward, die befle Gelegenpeit. 
Er durchſuchte, wo er binfam, die Bibliothefen fehr forge 
fältig. Fand er irgendwo ein Buch, das er noch nicht 
befaß, doppelt, fo furhte ers für Geld oder durch Tauſch 
an fih zu bringen, oder ließ es von feinen Mönchen abs 
fopreiben. Zuweilen wurven ihm die feltenften Schriften 
in geheimen Künften und Wiffenfchaften von den Mönchen 
felbft, gegen ifrer Meinung nach nüßlichere Bücher, an« 
geboten, weil die guten Bäter jene entweder nicht vers 
fianden, oder ohne Nachtheil nicht befigen zu können glaub: 
ten. Diefe waren dem forfchenden Geifte des Tritheim 
ſehr willlommen. Im ungefähr drei und zwanzig Jahren 
brachte er die koſtbarſten, nützlichſten, feltenften und un— 
befanntefien Werke in allen Wiffenfchaften und Sprachen 
zuſammen, ſo daß die Bibliothek des Kloſters Sponheim 
aus mehr als zwei taufend Bänden befand, und ganz 
Deutihland Feine ihres gleichen aufzumweifen hatte. Sie 
fol über fünfzehnhundert Dufaten gefoftet haben, die Ers 
werbungen durch Tauſch und Abfchreiben ungerechnet. An: 
zahl und Summe immer beträchtlich genug für jene Zeiten ! 

Der Abt Tritheim nüßte diefe vortrefflichen Quellen 
nicht blos für fih, fondern theilte feine gefammelten 
Kenntniffe der Welt in Schriften auch wieder mit. Diefe 
verbreiteten bald einen folchen Ruf von deffen mweitläufti« 

er Gelehrfamteit und von der koftbaren Bibliothek, daß 
Fürfien und die größten und gelehrteften Männer aus den 
entfernteften Gegenden, nach dem vorher vielleicht faum 
zehn Meilen im Umkreis, nur dem Namen nach befann« 
ten Klofter Sponheim, zufammenfloffen, um den berühm: 
ten Zritheim zu fehen und zu fprechen. Im Jahre 1496 
befanden ſich an einem Tage der Bifhof von Worme, 
der Sefretär des Herzogs von Würtemberg, Johann Reuch— 
lin, der Sefretär der römifchen Königin, Franz Bononius 
Terge ſtinus, Heinrih von Bünau, Sekretär des Kurfürften 
Sriedri, und Herzog Johann von Sachfen, Johann Vige⸗ 
lius der Rechte, Doktor und Sekretär des Kurfürften Phi: 
lipp von der Pfalz, bei dem Abte. Jedermann, der zu 
ipm lam, warb mit Verwunderung über feine außerors 
bentlihen Kenntniffe in allen Wiffenfchaften und über die 
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Menge fo koftbarer und feltener Bücher in einem fo ar: 
men Klofter erfüllt, und mit Liebe und Achtung gegen ihn 
eingenommen. 

Hierzu trug fein vortheilhaftes Aeußere und das Ange: 
nehme in feinen Unterhaltungen nicht wenig bei. Er ver: 
dankte der Natur eine vortrefflihe Bildung. Seine men: 
fchenfreundliche, fanfte und befchievene Miene gewann 
gleich beim erften Anblick aller Herzen, zumal wenn feine 
binreißende Beredtfamfeit dazu kam. Mit dieſen Borzügen 
verband er innere Güte des Herzens, Leutfeligfeit, Gefäl— 
ligfeit und Herablaffung. Sein Betragen war edel, und 
feiner Würde, zu der er gleichfam geboren zu feyn ſchien, 
angemefien. Seine Reven und Handlungen zeigten Ernft 
und reife Weberlegung, wodurd er fih nicht nur bei fei« 
nen Untergebenen,, fondern bei Sedermann in Achtung 
feßte, fo daß in feiner Gegenwart die Teichtfinnigften und 
muthwilligften Menfchen nichts Unanftändiges wagten. Er 
war zuweilen aufgereimt, aber nie ausgelaffen, und wußte 
feine Freunde durch feinen gewöhnlicen Ernft fo zu mäßi— 
gen, daß man ihm das Lachen faum anſah. 

Viele Fürften bewarben fihb um feine Freundfchaft. 
Selbft Kaifer Marimilian der Erfte war einer feiner größ— 
ten Gönner, der den Umgang des Tritheim fehr bo 
ſchätzte. Er Tieß ihm öfters zu fich holen und wollte ihn 
fogar unter die Zahl feiner Räthe aufnehmen. Der Kur: 
fürft Philipp von der Pfalz brachte in feiner Geſellſchaft 
zuweilen viele Tage zu. Ebenfo vertraut lebte Tritheim 
mit dem Kurfürften Joachim von Brandenburg, von dem 
er viele Eoftbare Gefchenfe erhielt, nicht zu Belohnung 
feiner Dienfte, fondern wie der Kurfürft felbft fagt, zum 
Beweis feiner Hochſchätzung, Liebe und Freundſchaft, die 
nur der Tod aufbeben könnte. Der Erzbifchof Hermann 
von Köln, Kurfürft Frievrihb von Sachſen, Marggraf 
Chriſtoph von Baden, der Biihof von Worms, Yübed 
und viele andere erwiefen ihm auggezeichnete Achtung. 

Unter der unbefchreibliden Menge großer und gelebrter 
Männer, die Tritheims Auf nah Sponheim lodte, fam, 
bei Gelegenheit des für Deutichland fo merkwürdigen 
Reichstags, den Kaifer Maximilian 1495 zu Worms hielt, 
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auch ein Franzos zu ihm, der fih Libanius Gallug*) 
nannte, ein in allen Fächern ver Gelehrfamfeit gut bes 
wanpderter und in den Lehren’ der criftlihen Religion 
gründlich unterrichteter Mann. Er hatte fi, feinem Bor: 
geben nah, einige Zeit bei dem Mönche und Eremiten 
Pelagiug“”) auf der Inſel Majorca aufgehalten, viele ge: 
heime Weisheit von den Eigenfchaften ver guten und bö— 
fen Geifter, von den Kräften der Natur und andern ders 
gleichen nicht alltäglichen Sachen unter ihm erlernt, und 
nach deſſen Tode alle feine Bücher und Schriften geerbt, 
Diefer empfand über die Gelehrfamfeit, den Forſchungs— 
geift und die Gemütheftimmung des Tritheim überhaupt 
eine außerordentliche Freude. „In dir,“ Sprach er, „habe 
„id den Mann gefunden, den ich fuchte, du bift würdig 
„aller der Geheimniffe, die ich vom Pelagio und nachher 
„von Johann Pico, Grafen zu Mirandola +) feit dreißig 
„Jahren mit vieler Mühe mir erwarb.“ Darauf flellt er 
ihn, nach des Abts eignem Geftändniß, die Natur in ih— 
ver Majeftät dar, zeigt ihm ihre verborgene Weisheit, 
und gab ihm Aufichlüffe von Dingen, die ihm bisher ganz 
unbekannt geweien waren, Zritheim, veffen Wißbegierve 
auch dieſes dunkle Feld nicht ganz unerforfcht gelaffen, 
wenigſtens alles, was feine ausgefuchte Bibliothek davon 
enthielt, gelefen und durchſtudiert hatte, mußte jedoch be: 


—— — — — — 


*) Beſtimmtere Nachrichten, wer dieſer Libanius Gallus eigent— 
lich geweſen, vermögen wir unſern kLeſern nicht mitzutheilen. 
Sn Joh. Chriſtoph Köhlers (Coleri) Anthologia Tom. 1. 
Fase. I. p. 40 und Fasc. VI p. 390. foll etwas von ihm au 
finden ſeyn; man hat aber dies Bud; zu erlangen keine Ge: 
legenheit gehabt. . 

*) Pelagius Eremita, von niedriger Abkunft, beſaß große Kennt— 
niſſe in natürlichen Dingen, und machte ſich dadurch viele 
Feinde. Er ging deßhalb nach Afrika, und blieb bei ſeiner 
Rückreiſe auf der Inſel Majorca als Einſiedler an die fünf: 
zig Jahr; ftarb 1480. Er hat unter andern aud de prin- 
eipiis magiae naturalis, de magia omnimoda etc. gefhrieben. 


Diefer Graf Pico von Mirandola ift, außer feinen theolo: 
gifhen Streitigkeiten mit dem Papfte, aud wegen einer Abs 
bandlung vom Golde, unter den hermetiſchen Schriftftellern 
befannt, die jedoch, wie Sachverſtändige urtheilen, mehr theo— 
retiſche Keuntniſſe, als einen Artiften verräth. 


+ 
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kennen, daß er erſt den Grundſätzen des Libanius das 
wahre Licht und den rechten Begriff von der natürlichen 
Magie, deren Wirkungen blos auf den Kräften der Ras 
tur beruhen, verdanke. Sodann fcheint Tritheim ein vor: 
züglicher Liebhaber diefer geheimen Weisheit geweſen zu feyn. 

Schwerlih wird jemand glauben, daß es dem Tritheim, 
unter allen diefen Umſtänden, an Neitern und Feinten 
gefehlt Habe. Seine Mönde felbft waren die gefährlichften. 
Shnen, die den Müßiggang und das Wohlleben dem Stu: 
dieren vorzogen, fielen die firenge Mannszucht und vie 
unaufhörlihen Ermahnungen des Tritheim ziemlich läſtig, 
aber auch ebenfo empfindlich die Verachtung, ver fie fi 
biosgeftellt fahen. Sie fuchten daher das Anfehen und 
den Ruf ihres überall beliebten und geehrten Abts auf 
alle Art zu fohmälern. Aus Bosheit und Unwiſſenheit 
erbichteten fie von ihm die ungereimteften Dinge, beſchul—⸗ 
digten ihn teuflifcher und anderer verbotener, Künfte, und 
bedienten ſich überhaupt aller derjenigen Mittel, die zu 
einer Zeit, wo die berüchtigte Bulle Papft Innocenz des 
Achten und der Herenhammer noch galten, fo wirffam 
waren. Der unmiffende Pöbel, dem es unbegreiflih war, 
wie ZTritheim zu einer fo außerordentlihen Gelchrfamteit 
gefommen fey, noch weniger, wie er bei der Armuth des 
Kloſters folhe Berbefferungen in demfelben vornehmen 
und eine fo foftbare Bibliothef zufammenbringen könne, 
hielt ihn auch, ohne weitere Unterfuchung, für einen Zau— 
berer, Geifterbefhwörer und Goldmader; zumal da er 
bei fo vielen Großen in Achtung fland. 

Diefe Befchuldigungen erhielten durch einen Zufall im 
Jahre 1499 einigen Schein. Der Abt Tritheim ſchrieb an 
feinen Freund, Arnold Boſtius, einen: Karmelitermönd zu 
Gent einen Brief, der allgemeines Auffehen machte. Der 
Inhalt if fo merfwürdig, daß er bier, glaube ich, einen 
Platz verdient. „Ich Habe, fagte er, ein wichtiges Werf 
unter den Händen, worüber die ganze Welt flaunen 
würde , wenn ich ed befannt machte; aber dies fey ferne 
von mir. Es fol aus vier Büchern befiehen, jedes wenig» 
ſtens von hundert Kapiteln. Das erfte Bud führt den 
Titel: Steganograppie. Ich habe pie Arbeit auf Berlan; 


1023 


gen eined großen Fürften unternommen, den ich nicht zu 
nennen brauche *) Du wirft wiflen wollen, was es ent* 
hält? Die wichtigften und unerhörteften Dinge, den Un« 
tiffenden verwundrungsvoll und unglaublid. Das erfte 
Buch lehrt mehr als hundert Arten geheimer Schrift — 
ohne allen Verdacht — fo daß der Gelehrtefte fie in Ewig- 
keit nicht zu lefen vermag. Die Sache ift zum Erftaunen. 
Im zweiten Buche werden noch weit bewundernswürdigere 
Dinge vorfommen. Ih fann dem Kunftverftändigen,, in 
der größten Entfernung von hundert und mehr Meilen, 
meine Gedanken, ohne Worte, ohne Schrift und ohne 
Zeichen, durchs Feuer mit jedwedem Boden befannt mas 
eben. Diefen mag man unterwegs auffangen und mit den 
größten Martern befegen, fo fann er nichts verrathen, 
weil er felbft nicht das geringfte davon weiß. Das Ge: 
heimniß bleibt verborgen, e8 mag mit ihm vorgehen was 
da will. Ya wenn alle Menfchen des ganzen Erdbodens 
verfammelt wären, fo könnten fie natürlicherweife doch 
nichts herausbringen. Ich bedarf, wenn ich will, nicht 
einmal eines Boden. Säße der, welcher das Geheimnif 
verfteht, gleich im tiefften Gefängniß, drei und mehr Mei: 
len unter der Erve, fo will ich ihm meine Gedanken zu 
erkennen geben, Alles vieß kann fo deutlich, fo weitläuf- 
tig und fo oft geichehen, ald es verlangt wird, und zwar 
ganz natürlich, ohne Aberglauben, ohne Beihilfe irgend 
einiger Geifter. Dies find freilich fonvderbare Dinge, aber 
böre noch wunderpollere. Das dritte Buch zeigt die Kunft, 
wie man einen unwiffenden Menfchen, der nur feine Mut: 
terfprache verftebt, das Latein, und wenn er noch kein 
Wort davon weiß, in zwei Stunden verftändlich, zier— 
lich und fo viel er will, fchreiben, leſen und verftehen 
lehren fol. Niemand wird feinen Briefen, fowohl in An: 
fehung der Worte, als der Zufammenfeßung, das Lob ver 
guten Latinität abfprechen können. Im vierten Buche find 
noch erftaunendere, aber doch auch blog natürliche Ber: 
ſuche enthalten. Ih kann ven Sacverfländigen meine 
Gedanken beim Effen oder in einer andern Geſellſchaft 








— 


2) Es war Kurfürſt Philipp von der Pfalz. 
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ohne Worte oder Zeichen, fo viel ich will, zu erkennen ge« 
ben, fogar im Reden, Predigen, Orgelipielen oder Sins 
gen, ohne daß diefe Handlungen dadurch unterbrocden 
werden. Bei dem PVortrage der heiligften Gegenftänte 
fogar fann dieß ohne Worte, Zeichen oder Winfe, felbit 
mit verichloffenen Augen gefchehen. Endlich find in diefem 
vierten Buche auch noch viele andere Geheimniffe enthal— 
ten, die öffentlich nicht befannt werden dürfen. Jedermann 
der dies Hört, wundert fich, und viele angefehene Gelehrte 
halten diefe Dinge für unmöglich oder übernatürlic. Aber 
wie viel ift in ver Natur möglich, das dem, welcher ihre 
Kräfte nicht fennt, unmöglich und übernatürlich ſcheint? 
Ich betheure dir vor dem allwiffenden Gott, daß die er— 
wäbnten Wunverdinge noch viel wichtiger, gebeimnißvol« 
ler und größer find, als fie von mir gefchrieben over von 
dir gedacht werden können. Gleichwohl geht alles ganz 
natürlich, obne einigen Betrug, ohne Aberglauben oder 
Zauberei und ohne Anrufung oder Hülfe einiger Geifter 
zu. Ich erinnere die darum, damit du, bei dem leicht 
möglichen Gerüchte, als ob ih Wunder wüßte und thäte, 
mich nicht für einen Zauberer, fondern blos für einen 
Weltweifen haltet. Denn ich bin verfichert, ed wird mir 
eben fo gehen, wie dem Albertus Magnus, dem tiefen 
sorfcher der Natur, der feiner Thaten wegen, die er durch 
ihre verborgenen Kräfte bewirkte, bei dem Pöbel für einen 
Schwarzfimftler galt. Willſt du aber wiffen, wie ich zu 
ſolchen Kenntniffen gefommen bin, die allen übrigen Mens 
fiben verborgen find, fo höre. Ich habe fie nicht von 
Menfchen, fondern durch eine Offenbarung, ich weiß felbft 
nicht weflen, empfangen. Als ich vor einem Jahre ver: 
fhiedentlih der Erfindung bisher noch unbekannter Dinge 
nachdachte, wandten fih meine Gedanken auch auf obige 
Gegenftände, aber ich gab fie,. nach langem Hins und 
Wiederfinnen, als unmöglih auf. Spottend über, meine 
eigene Thorheit, mich an dergleichen Dinge gewagt zu 
baben, Iegte ich mich einft fchlafen, fiehe da rief mir eine 
nachtlihe Erfcheinung zu: „Das, worauf du gedacht haft, 
iſt keineswegs unmöglich, obgleich du oder ein andrer es 
nicht ergründen könnt.“ „Ifi es denn möglich,“ entgeg⸗— 
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nete ich, „fo bitte ich dich, mich zu befehren.“ Nun ent« 
deefte er mir alles nach der Ordnung, und zeigte mir Die 
Leichtigkeit deffen, worüber ich viele Tage fruchtlos nad: 
gefonnen hatte. Ich ſchwöre dir zu Gott, denn ich Tüge 
nicht, ſondern rede die Wahrheit, dieß Geheimniß bat 
noch kein Menfch von mir erfahren, ob ich gleich mit den 
größten Verfprehungen darum bin erfucht worden, jenen 
Fürften ausgenommen, für den ich es aufichreibe und 
dem ich von der Möglichkeit meiner Kunft die veutlichhien 
Beweife gegeben habe. Die Kenntniß derjelben ziemt fich 
auch nur für Fürften, weil, wenn fie in boshafte Hände 
geriethe, viel Berrätberei, Betrug und Nederei daraus 
entfteben würde. Der rechte Gebrauh hingegen kann 
dem Staate viel Nugen verihaffen. Ich bin im Stande 
diefe Geheimniffe in allen Spracden, die ich nie gehört 
babe, zu lehren. Hieraus fiehft du, daß ih nicht müßig 
bin.“ 

Unglüdlicherweife war Boftius, noch eh der Brief an« 
fam, am dritten April gevanten Jahres verftorben. Er 
ward daher don dem Prior des Klofterd erbroden, der 
über den Inhalt nicht wenig erflaunte. Seiner Sonder: 
barfeit wegen breitete er ihn in Deutfchland und Frank— 
reich überall aus, Jedermann las ihn, fchrieb ibn ab, 
und bewunderte diefe unerhörten Dinge. Einige glaubten 
wirflich eine göttliche Eingebung beim Abte, andere hiel- 
ten ihn für einen außerorventlichen Gelehrten, noch andere 
endlich für einen Zauberer. Zritheim aber war über die 
Bekanntmachung diefes Briefs fehr mißvergnügt, wie er 
fagte, nicht darum, als ob er einige Unwahrpheiten in 
demfelben geichrieben, fondern weil er ſeitdem feiner ges 
liebten Einfamfeit faft gänzlich habe entfagen müffen, in« 
dem er, wie ein Schwarzfünftler, beftändig fey überlaufen 
worden. Ich enthalte mich hier der Beurtheilung dieſes 
Briefes, weil ich mweiter unten eine ſchicklichere Gelegen— 
heit haben werde, ein paar Worte darüber zu fagen. 

In der That ward nunmehr der Zufammenfluß von 
Fremden aus ganz Europa beim Abte Tritbeim immer 
ftärfer. Viele, vie felbft nicht abkommen konnten, ſchickten 
Boten und Briefe an ihn, um ihre Neugier zu flillen. 
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Er ſuchte alle, fo weit e8 die Sache erlaubte ,. zu befrie- 
digen und von der Wirkfichfeit feines Vorgebens zu über: 
zeugen. Die Urtheile darüber fielen ebenfalls fehr verſchie— 
den aus. Manche wollten verfihern, daß der Ruf die 
Sache weit überträfe. Am nachtpeiligfien aber war ihm 
die Erzählung eines Franzofen, die er feinem Freunde 
von dem Aufenthalte zu Sponheim madhte. 

Karl von Bouelled, ein Pikarder, befuchte auf feinen 
Reifen auch den Abt Tritheim und ward von ihm aufs 
freundichaftlichfte empfangen und bewirthet. Als eimem 
Freunde und Liebhaber ver Wiffenichaften zeigte er ihm 
unter andern Sehenswürbdigkfeiten auch fein angefangeneg 
Werk von der Steganographie. Bouelles fab es voller 
Zerfireuung an, blätterte ein wenig drinnen und bewun— 
derte die Erfindung, ohne fih um den Berftand meiter 
zu befümmern. Zritheim hielts auch für unnöthig, ibm 
ſolchen aufzudringen. Bei feiner Rüdfepr nach Frankreich 
ward er von einem gemeinfchaftlichen Freunde, dem nach: 
berigen Bifhof von Orleans, Germanum von Ganay, 
befragt, was er beim Abt Tritheim gefunden und geſeben 
hätte ? „Ich verſprach mir,“ fchrieb er zur Antwort, „den 
angenehmen Umgang eines Philofophen, aber ich fand ei: 
nen Schwarztünftler, der in feinem Theile der Philofopbie 
fonderlihe Verdienſte befitt. Er zeigte mir, welches nur 
fehr wenigen widerfährt, fogleich feine Steganograpbie, 
von der er in dem Briefe an Boftium jo viel Aufbebend 
macht. Ich durchblätterte fie und las die Anfänge einiger 
Kapitel. Aber kaum hatte ich fie ein Paar Stunden in 
ven Händen, als ich fie wegwarf, denn es überlief mich 
ein Schauer bei den Beihwörungen und fürchterlichen 
unbekannten Namen, der Geifter, Teufel will ih nicht 
fagen. Sie find, fo viel ich bemerken konnte. alle aus 
dem Arabifchen, Hebräifchen, Chalväiichen, Griechiſchen 
und andern fremden Sprachen entlehnt,“ Nach einer kur: 
zen Befchreibung von der innern Einrichtung des Werts, 
fagte er, es fey unter andern barin enthalten geweſen, 
wie man Mädchen zur Xiebe zwingen, wie man einen 
Geiſt befommen könne, der befländig da bleibe und die 
häuslichen Berrichtungen beforgte und dergleichen Dinge 
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mehr. Außerdem habe der Abt Tritheim ihm verfchiedene, 
theils geheime, theils zufünftige Dinge offenbart und. vers 
fihert, er fönne einen Dieb zwingen, die geftohlnen Ga« 
ben wiederzubringen. Einft fey feinem Borgeben nad, 
ein unmiffender deutſcher Zürft zu ihm gefommen, dem er 
in einer Stunde lateinifch Tefen und fehreiben gelehrt, aber 
auch, eh er weggegangen, alle diefe Kenntniffe wieder ge 
nommen habe. Wie, feßte Bouelles hinzu, fol vieß ohne 
Hülfe der Geifter zugehen ? 

Diefe liebloſe Erwieverung genoffener Freundfchaft war 
dem Tritheim Außerft empfindlich, und er konnte fie, wie 
man ihm deutlich anmerft, nie verfchmerzen. Er erflärte 
die Anfchuldigungen des Bouelles öffentlich für die ab: 
fheufichfien Lügen und Ervichtungen,, er habe dasjenige 
getadelt und falſch beurtheilt, was er nicht verftanden. 
Tritheim gab fih alle Mühe, den Verdacht der Zauberei 
abzulehnen. Er verficherte bei jeder Gelegenheit in feinen 
Schriften und Briefen aufs heiligfte, daß er mit den bo: 
fen Geiftern, verbotenen und zauberifchen Künften,, nie 
etwas zu ſchaffen gehabt habe; alles, mas er bisher ge« 
fhrieben und gethan , fey rein, vernünftig, natürlich und 
dem chriſtlichen Glauben in feinem Stüde zuwider, er 
ſcheue fih auch nicht, feine Verſprechungen vor guten, 
rechtichaffenen und einfichtsvollen Männern darzuthun und 
fih ihrem Ausſpruche zu unterwerfen. 

Tritheims Bemühungen blieben jedoch ziemlich fruchtlos. 
Jenes Borurtheil war befonders bei dem unmiffenden, 
immer zum Wunverbaren geneigten Pöbel, zu tief einge: 
wurzelt. Defto leichtern Eingang fanden die Erdichtungen 
feiner Feinde, und fo wurden, durch gewöhnliche Vergrör 
Berung und Berunftaltung beim Weitererzählen,, Dinge 
von ihm gefprodhen, an die er wahrfcheinlich nie gedacht 
hatte. Er follte Todte auferweckt, Geifter beſchworen, das 
Zukünftige verfündigt, Diebe feftgemacht und dergleichen 
mehr gethban haben. Bon feinen vermeintlihen Wunder- 
thaten find ung indeß nur wenige befannt. Man fagt, er 
habe dem Kaifer Marimiltan nicht nur alle verftorbenen 
Kaiſer und andere große Männer, fondern aud feine erfte 
Gemablin, Marien von Burgund, und feine andere Braut, 
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die Prinzeffin Anna von Bretagne, die König Karl ver 
Achte von Franfreich nachher ihm wegnahm, in ihrer or« 
dentlihen Geflalt und gewöhnlichen Kleidung auf dem 
Zimmer vorgeftellt , jedoch mit dem Berbot, fie nit ans 
ureden; bei der Maria fey, als fie vor dem Kaifer vor: 
übergegangen , fogar ein Flecken zu bemerken geweien, 
ven fie am Halſe gehabt ; hingeriffen von Liebe habe Ma: 
rimilian fi des Sprechens faum enthalten fönnen, dem 
Tritheim gewinkt, fie abtreten zu laffen und nachher ges 
fagt: „Mond, mad’ mir der Pollen nicht mehr!“ — 
Doch auf eben diefe Art fol au der berüchtigte Fauft 
diefem Kaifer die Gemahlin Alerander des Großen darge: 
fiellt haben, daß er genau das Mal an ihrem Halfe 
wahrnehmen könne, deſſen die Gefchichtfchreiber gedenken. 
Die auffallende Achnlichkeit diefer beiden Erzählungen er: 
regt freilich einen nicht ungegründeten Verdacht gegen vie 
Zuverläßigkeit beider; gleihwohl wird dieſe Vorſtellungs— 
funkt für eine der gemeinften in der Magie gehalten, und 
meift übereinftimmend allen beigelegt, denen man einige 
Kenntniß derfelben zutrauf. 

Einf fam, dem Borgeben nah, Tritheim mit andern 
Reifegefährten in ein Wirthshaus, wo der äußerfie Man 
gel an Lebensmitteln herrſchte. Voll Berlangen nad eis 
nem Gericht Hechte, Iprachen einige fcherzmweife zum Abt: 
Ehrwürdiger Herr, laßt einmal eure Kunft fehen und 
fchafft ung etwas zu effen. Tritheim Flopfte mit dem Fin— 
ger ang Fenfter und befahl, aufs baldigſte eine gute Schüf: 
fel vol gefottener Hechte herbeizuſchaffen. Sie wurden, 
zur allgemeinen Freude, in Kurzem aufgetragen, und man 
verfichert, es fey Fein Blendwerf gewefen. Ebenfo glaub: 
lich iſts aber auch, daß die Sache ganz natürlich zuges 

angen, weil in vielen, befonders waſſerreichen Gegenden 
Kirche immer noch das einzige find, was man Reijenden 
vorzufegen vermag. 

Gleichwohl hatten alle dergleichen Nachreden auf das 
Schickſal unfers Abts nicht denjenigen Einfluß, welden 
die meiften feiner Feinde erwarteten. Zritheim war, vicls 
leicht eben feiner allbefannten magifchen Kenntniffe wegen, 
von zu vielen Großen geachtet, ald daß er Zauberbuflen 
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und Herengerichte hätte fürchten dürfen, die, abſcheulich 
in ihrer Entftehung und frhrediich in ihren Solgen, doc, 
wie mande andere beffere Anftalt, größtentheils nur der 
niedern Klaffe von Menſchen, befonders den armen alten 
rothäugigen Mütterhen am gefährlicfien waren. Ueben 
haupt fcheint man gegen die fo ſchwankende Wiſſenſchaft 
der Magie etwas nachſichtiger geweſen zu ſeyn, als gegen 
gemeine Zauberei, die hauptſaͤchlich in Beihädigung ver 
Menſchen und Tpiere und andern teuflifchen Berrichtungen 
beftand. Biele Fürſten unterhielten Magier an ihren Ho: 
fen, Päbſte felbft machten fih in der magifchen Gefchichte 
merkwürdig , und nirgends ward das Studium bon jeber 
eiftiger, als in den Klöftern getrieben. Tritheim behaup— 
tete öffentlich, daß die wahre, göttliche und natürliche Ma: 
gie von ter Kirche nie verboten worden fey, noch habe 
verboten werden Können. Freilich verbarg man hinter eis 
nem ehrmwürdigen Namen oft die unerlaubteften und 
fhändlichften Mißbräuche. 

Doch waren dieß auch nicht die einzigen Maßregeln, 
deren befonders einige feiner Mönche, theild nach mehre: 
rer Freiheit, theild nach der Abtswürde ſelbſt begierig, 
fih bedienten, um Tritheim von dem Klofter zu entfernen, 
Sie fuchten durch Widerfpenftigfeit und Berfpottung eine 
freimillige Niederlegung der Abtei aus Mißmuth endlich 
bei ihm zu bewirken. Da aber feine Langmuth alles vie: 
ſes geduldig ertrug, fo waren fie boshaft genug, durd 
allerhand fälfchlihe Anklagen und Berläumdungen ihn 
nicht nur feinen Ordensobern, fondern auch feinem Lan— 
desherrn, dem Herzoge Johann von Pfalz: Simmern, ei: 
nem guten aber leichtgläubigen Fürften, heimlich verhaßt 
zu maden. Ein vorzüglihe Anhänglichfeit Tritheims an 
den Kurfürften von der Pfalz, zum Nachtheil des Her: 
30988 — denn unter der gemeinfchaftlichen Regierung dies 
fer beiden Fürften fand damals das Klofter Sponheim — 
war die einzige feheinbare Beichuldigung; weil der Kur: 
fürft den Abt mit einem befländigen vertrauten Umgang 
beebrte und ihn fehr oft zu ſich nach Heidelberg holen ließ. 

Der günftigfte Zeitpunkt für Tritheims Gegner ereig- 
nete ſich beim Ausbruch eines ver ſchrecklichſten Kriege ges 
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gen Kurpfalz im Jahre 1504, als der Kurfürft, wegen 
Unterflügung der Anfprüche feines Sohnes Rupert auf vie 
Berlaffenichaft Herzog George des Reihen von Baiern, 
bed legten von der Landshuter Linie, in die Reihsacht 
verfiel. Das mit dem Kaifer verbundene Heer verwüftete 
bie pfälzifchen ande mit Morden und Brennen aufs grau: 
famfte; am meiften aber zeichnete die Tyrannei des Gra« 
fen von Leiningen und einiger andrer fih aus, deren 
Gefinnungen auch gegen Tritheim nickt die beflen waren. 
Um ven feindlichen Mißhandlungen einigermaßen auszus 
weichen begab er fih in die nahe Kurpfälziihe Stadt 
Kreuzenach, wo er, bi zu friedlichen Ausfihten, an die 
zwei und zwanzig Wochen verweilte. Die Mönde nütz— 
ten feine Abwefenheit nicht nur zu den abſcheulichſten 
Ausfhweifungen, fonvdern auch zu den gefährlichftien Ber: 
ſchwörungen wider den Abt. Seine zurüdgelaffenen Leute 
wären oft Zeugen der fchändlichften Auftritte. Einſt tra— 
fen fie den Kellner bei einer Bauernfrau, mit der er fi 
in einem dunfeln Winkel des Klofters erluftigte. Zwar 
zeigten fie dies Schaufpiel dem Prior und den übrigen 
Moncden , aber diefe ließen den Berbrecher, ſtatt ihn zur 
gebührenden Strafe zu ziehen, entwifchen. Dafür mußte 
verfelbe, aus Furcht vor der Entdeckung ihrer allerfeitigen 
Schandthaten und deren Beftrafung, die Leute des Zrit- 
heim beim Abte des heiligen Jakob zu Mainz und beim 
Herzoglihen Kanzler verpächtig machen, fie nachtheiliger ° 
Reden und Drohungen gegen beide befchuldigen und deren 
Verhaftung zu bewirken fuchen. 

Indeß kehrte der Abt wieder nah Sponheim zurüd. Ehe 
er aber von der Berfaifung feines Kloſters fih hinläng—⸗ 
li unterrichten konnte, ließ der Kurfürft von der Pfalz, 
wegen Berlegung des im Iepten Kriege niedergebrannten 
Klofterd Limpurg nach Wacenheim, ibn nad Heidelberg 
berufen. Er reiste den erften April 1505 dahin ab. Trit: 
heim litt fchon feit einiger Zeit an einem dreitägigen fies 
ber. In Heidelberg nahm die Krankheit vergeftalt zu, daß 
er wider Willen länger dafelbft bleiben muste. Der Der: 
zoglihe Kanzler, Tritheims abgelagter Feind, weil er, 
feiner Unwiffenpeit wegen, von ibm verachtet ward, freute 
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fih ungemein über vie Gelegenheit, ihm einige Beleidi— 
gung zufügen zu fünnen. Er gab daher ven Anregungen 
des Abts zum heiligen Jakob in Mainz und den Anflagen 
des entlaufenen Mönchs, ohne weitere Unterfuchung, Ge: 
hör, und ließ die Leute des Tritheim, während der Zeit, 
einft in der Nacht verhaften und wegführen. 

Tritheim fand feine Ehre und feinen Ruf dadurd äu- 
Berft gefränft, weil, was auch wirklich geſchah, bei dem 
ſchlechtdenkenden Pöbel der Verdacht entftünde, die Leute 
wären feinetiwegen eingezogen worden. Er wähnte balv 
das geheime Verſtändniß feiner Mönche dabei, und gab 
dem Prior, der erft einige Tage nachher ihm diefen Bor: 
fall meldete, feinen Argwohn deutlich zu erkennen, der 
dadurch nur allzuſehr beſtärkt würde, daß Feiner von den 
Mönchen fih ver Berhaftung diefer mit geiftlichen Frei: 
heiten verfehenen Perfonen widerſetzt, fondern der größte 
Theil den Gerichtsvienern fogar hülfreiche Hand geleiftet 
hätte. Zwar fuchte der Prior ſich möglichft zu entſchuldi— 
gen und alles auf die Rechnung des Kanzlers zu bringen; 
aber Tritheim fand dennoch für gut, nicht eher wieder 
nad Sponheim zu gehen, bis die Unruhe völlig geſtillt 
und er von den Gefinnungen feiner Mönche eines beffern 
überzeugt feyn würde. Nach einem kurzen Aufenthalte zu 
Heidelberg begab er fi nad Speier, wo er in dem Haufe 
des Abts von Limpurg einige Zeit frank lag. Seinem zu 
. Sponheim noch befindlihen Bruder befahl er, den Schlüſ— 
fel der Abtwohnung dem Prior zu übergeben, feine übri: 
gen, befonders geheimen Sachen, aber in Sicherheit zu 
bringen und das Klofter ebenfalls zu verlaffen. 

Zur nämlichen Zeit ward, vornämlich der oberwähnten 
baierifchen Erbfolgsftreitigfeiten wegen, ein Reichstag nad 
Köln ausgefchrieben. Kurfürft Joachim von Brandenburg, 
der fhon 1503 auf dem Kurfürftentage zu Frankfurt, in 
Tritheims Geſellſchaft, mit gelehrten Unterredungen, oft 
halbe Nächte zugebracht hatte, ließ auch jeßt, durch einen 
reitenden Boten, ihn zu fih nah Köln einladen. Trit— 
beim nahm, feiner Unpäßlichfeit ungeachtet, aus Achtung 
und Liebe gegen den Kurfürften die Einladung an, und 
ing über Mainz zu Waller nach Köln. Nach geendigtem 
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Reichstage folgte er, nachdem er dem Prior die Aufficht 
des Klofterd übertragen hatte, dem Kurfürften durch Thü= 
ringen in die Mark und bracdte an die neun Monat das 
ſelbſt zu. 

In Hoffnung, die ehemaligen Gährungen im Klofter 
nunmehr gänzlich gedämpft zu finden, traf er den zweiten 
Junius 1505 wieder zu Speier ein. Sein Kaplan, ver 
Bruder Theodor von Elz, war nah Sponheim voranges 
gangen, um von der gegenwärtigen Lage der Saden Er: 
fundigung einzuziehen und den Prior nach Heidelberg zu 
berufen. Diefer. bat ſowohl fohriftlich als mündlich in feis 
nem und feiner Mönche Namen, den Abt aufs inftänvigfte 
um die Rüdfehr ind Klofter. Er verfiherte ihm zugleich 
die Gewogenheit des Herzogs von Pfalz Simmern, ver 
fogar den Kanzler, welcher ohne fein Wiffen an jenem 
Berfahren allein Schuld geweſen, abgefeßt habe. Trit— 
beim bätte ven Lodungen feiner Monde beinahe Gehör 
gegeben, wären ihm von vertrauten Perfonen nidt un« 
läugbare Beweife ihrer fortdauernden Zreulofigkfeit zuge⸗ 
kommen. Er erfuhr, daß der Prior, trotz ſeiner geäu— 
Berten Wünſche und Bitten, gleichwohl nichts mehr, als 
feine Zurüdfunft fürdte, ja daß er, um ſolche zu bins 
dern‘, mit Zuziehung einiger Brüder, ohne einigen Aufs 
trag, im Namen aller fogar die fchändlichften Beſchwer—⸗ 
den bei den Drvensobern gegen ihn anzubringen im Bes 
griff ſtehe. Dieß brachte ihn, zu Vermeidung weiterer 
Berprießlichfeiten, auf den feften Entichluß , feine Abtei 
ganz aufzugeben; zumal da er, feinem Borgeben nad, 
ſchon einige Jahre vorher die gewiſſe Offenbarung erhal: 
ten batte, daß er als Abt zu Sponheim nicht flerben 
würde. 

Gegen Ende des Monats Auguft ward das jährliche 
Ordenskapitel zu Mainz gehalten. Dan befhloß daſelbſt 
die Abſchickung zweier Prälaten an den Abt Tritheim nad 
Heidelberg, um ihn zur Rückkehr in fein Klofter zu vers: 
mögen; aber er blieb ſtandhaft bei feinem Vorſatz, und 
erklärte, daß er die Abtwürde niederzulegen gefonnen fey, 
ſobald er einen Ort zu feinem künftigen Aufenthalt aus— 
findig gemacht haben würde, wo er freier und ruhiger 
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Bott dienen, und fein eigen Wohl in ter Stille mehr be 
denken könnte. 

So fhwer es dem Tritheim auch fiel, die vortreffliche 
Bibliothek zu Sponbeim, die er fonft allen Schägen der 
Welt vorgezogen hatte, zu verlaflen, und fo fehr einige 
es ihm verdachten, fo zog er doch die Liebe zur Ruhe und 
Eintradt ihr vor, da fie, wie er fagt, ohnedieß von ven 
Einfünften des Klofterd angefhafft war. Er nahm blog 
einige mpyflifche und andere geheime Schriften von natür: 
lihen Dingen mit fich, theils weil deren Leſen nicht jeder: 
mann nüßte, theils weil fie zur Abtei nie gehört hätten. 
Die Beränverlichkeit des Schidfals, fprah er, habe ihn 
fhon im Leben dasjenige verachten gelehrt, was man beim 
Tode nothwendig zurüdlaffen müßte. 

Die Feinde des Tritheim frohlodten über feinen Abgang 
nit wenig und glaubten ihn feinem Untergang nahe. 
Aber kaum hatte das Gerücht von deſſen Nievderlegung der 
Abtwürde zu Sponheim fih auggebreitet, als ihm von 
allen Seiten die vortheilhafteften Anträge gefchahen. Kai: 
fer Marimilian, Kurfürft Philipp von der Pfalz, Kurfürft 
Joachim von Brandenburg und viele andere Fürften wett« 
eiferten mit anfehnlichen Verſprechungen, um ibn an ihre 
Höfe zu ziehen. Des erflern Abfiht ging hauptfächlich 
dahin, ihn mit einem Tebenslänglichen Gehalt zum Ges 
fchichtichreiber feines Haufes zu machen. Auch fehlte es 
ihm an Gelegenheiten zu andern einträglichen Abteien 
nicht. Aber Tritheims Wünſche waren nicht auf Reihthum 
und Anfehen, fondern blos auf einen Ort gerichtet, wo 
er, frei von zu vielen weltlichen Sorgen, in Ruhe ganz 
Gott und ven Studien fih widmen könnte. Am wenigs 
fien wollte er dem Klofterleben entfagen und fih unter die 
Schmetterlinge der Höfe mifhen, weil er es für unmög— 
lih hielt, die Grundfäße der Philofophie und Religion 
bafelbft unverleßt zu erhalten. Das geiftliche Leben eines 
Mönche, fagt er, fey außer dem Klofter eben fo fehr in 
Gefahr, als das Leben eines Fifches ohne Wafler, zumal 
in der Küche. Er ſchlug daher alle diefe Anträge groß: 
müthig aus. 

Unter den Abgeoroneten, welche von dem Ordenskapitel 


{034 


an Zritbeim gefcbidt wurden, befand ſich aud der Abt 
Konrad zum heiligen Stephan in Würzburg, einer feiner 
beften Freunde. Diefer bot ihm, ald er die triftigen Ur— 
ſachen feines Abgangs von Sponpeim hörte, feine Ber: 
mittlung zu Erlangung der Abtei des heiligen Jakob im 
der Borftant von Würzburg an, die der damalige Abt 
Kilian von Orford niederzulegen im Begriff land. Dies 
Heine unbedeutende Klofter gehörte eigentlich den Schotten, 
die aber 1497 mit dem Abte fammtlid ausgeftorben was 
ren. Bifchof Lorenz von Würzburg hatte es, mit pabft= 
licher Erlaubniß , von neuem wieder bergeftellt, und au 
im Aeußeren anfehnlich verbefiert. Eben feiner Unbeträdt- 
lichfeit wegen war es den Abfihten des Truheim am an 
gemeffenftien, und er nahm daher das Erbieten mit Freus 
den an. Nicht minder angenehm war dem bisherigen Abt 
Kilian die Hoffnung, den Tritheim zum Nachfolger zu 
befommen. Auch der Bifchof zu Würzburg gab, als der 
Abt Konrad die Sade ihm vortrug, feine Einwilligung 
ohne Anftand dazu, weil er feit der Bekanntſchaft, die er 
zu Heidelberg unlängft mit Tritheim gemacht hatte, ihn 
in feiner Diöces zu haben wünſchte. Sobald Zritheim 
Nachricht hiervon erhielt, machte er fi, mit Genehmigung 
des Kurfürften von der Pfalz, auf ven Weg nah Würz 
burg, wo er den dritten October 1505 anlangte.. Den 
zwölften dieſes Monats ward er, nad freiwilliger Refig- 
nation des Abts Kilian, zum Abt erwählt, den vierzehnten 
beftätigt und den Tag dorauf gewöhnlich eingeführt. Nun 
legte er, am.leßten Tage des Monats, die Abtei Spons 
beim, mit Anführung aller Beweggründe, förmlich: nieder 
und meldete dem Prior und feinen Mönchen viele neue Wahl 
Sponheim verfiel feitvem wieder in feine vorige Bar» 
barei; Tritheim hingegen fegte zu Würzburg fein Stupdie« 
zen in ungefiörter Ruhe fort. Er genoß auch hier die 
Achtung des beffern Theile des Publikums und die Gunft 
mehrerer Fürften, die ihn öfters anfehnlich befchentten und 
mit den meiften Nothwendigkeiten verforgten. Auch fehlte 
es ihm an Befuhen von fremden Stande und 
Gelehrten nicht, doch waren fie minder —— 
Sponheim. Der Verdruß, welchen der Brief des Bouel 
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les und die bald darauf folgenden Mißpelligkeiten mit fei« 
nen DMöncen ihm zuzogen, ſchienen ihn ziemlich nieder: 
geihlagen und mißmuthig gemacht zu haben. Er fand 
daher in diefer Einfamfeit bei den Büchern die größte Be— 
ruhigung. Aber dieß Glück dauerte nicht lange. Sene 
Borfälle mochten auch auf feine Gefundpeit einen ftarken 
Einfluß gehabt haben. Er farb, zum größten Leidweſen 
feiner Freunde und der ganzen gelehrten Welt, am fechs: 
zehnten December 1516 im fünf und fünfzigften Jahre 
feines Alters und ward in der Kirche feines Klofters bes 
graben. 


Tritpeims Kenntniffe und Schriften find, befonders für 
die damaligen Zeiten, zum Theil eben fo merkwürdig, als 
die Schidfale feines Lebens. Die Natur hatte ihn mit 
den glüdlichften Anlagen begünftigt. Seine Wißbegierde 
war unerſättlich, fein Eifer im Studieren unermüdet. 
Auf diefe Art gelangte er, größtentheild ohne Lehrer, zu 
ven feltenften Kenntniften faft in allen Theilen der Ges: 
lehrſamkeit. Außer feinem Hauptftudium, der Gottesge— 
lahrtheit, ward er in der Dichtfunft, Beredſamkeit, Dathe« 
matif, Weltweisheit, befonvders Gefchichte, gleich groß 
geachtet und ganz Europa bewunderte feine Einfichten in 
die Geheimniffe der Natur. In den meiften diefer Fächer 
hat er fih auch als Schriftfieller gezeigt. Er betrat dieje 
Laufbahn ziemlich frühe, vernichtete jedoch die meiften fei: 
ner erften unreifen Arbeiten wieder. Der vielen Berufs: 
geichäfte und Beſuche ungeachtet, 'verfertigte er, innerhalb 
drei und dreißig Jahren, bis zu feinem Tode, dennoch 
weit über die hundert Werke, wiewohl meiftens von nicht 
zu großem Umfange. Manche davon find einestheils un- 
vollendet, theild ungedrudt geblieben. Wir haben ver: 
fohiedene von ihm ſelbſt aufgefegte BVerzeichniffe feiner 
Schriften, die er, wie er fagt, nicht aus Prahlerei, fon- 
dern in der Abficht unternahm, damit werer etwas Schledh: 
tes noch Gutes auf fremde Rechnung kommen möchte. 
Biele darunter find für das jeßige Publitum zu unbe: 
deutend, als daß ich die Einrüdung eines vollftändigen 
Berzeichniffes der Mühe werth halten ſollte. Dafür will 
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ich bei denen, welche mir die merfwürtigfien dünfen, et: 
was länger verweilen. 

Er gehört billig unter die Wiederherfteller einer ächten 
Gelehrfamtkeit in Deutfchland, die, nach dem Untergange 
des orientalifchen Kaiſerthums, überhaupt erft feit Kurzem 
in ganz Europa begann. „Welch Glüd, fehrieb man von 
ibm, in einem fo günftigen Jahrhundert geboren zu feyn, 
wo fo viele erleuchtete und berühmte Männer in Deutich: 
land hie und da aufftoßen. Unter diefen hat Tritheim, 
außer dem Lateinifchen , befonderd das Hebräifche und 
Griehifhe in beffere Aufnahme gebradt. Seine Ber: 
dienfte find fo groß und glänzend, daß man ungewiß 
bleibt, ob ihm bloß BVergleichung oder der Borzug vor 
allen übrigen gebührt.“ 


Bon feinen poetifhen Talenten haben wir die wenigften 
Beweiſe. Den Plaß, welchen einige unter den Dichtern 
ibm anmweifen, verdankt er wohl hauptfächlich einer beſon⸗ 
dern Liebe und Achtung gegen die Werke älterer und 
neuerer Dichter. Als Rerner trat er vornämlidh in ven 
Kapitelsverfanmlungen, denen er, wie man fich erinnern 
wird, öfters beimohnte, zumeilen mit dem größten Rad: 
drud und Beifall auf. Eine Abhantlung: de computo 
ecclesiastico erwarb ihm ten Ruf eines Mathematiferg, 
wiewohl viefelbe eben feine tiefen Kenntniffe ver Mathe: 
matik vorausſetzt. Uebrigens leuchtet aus feinen Schriften 
faft überall der denkende Kopf hervor, der in den Grunt: 
fügen der Weltweisheit gut unterrichtet feyn modte, ob 
er gleich Fein Philofoph von Profeſſion war. 


Seine Stärke in der politifchen Kirchen» und Lite 
rargefchichte läßt fih aus den verfchiedenen hiſtoriſchen 
Arbeiten abnehmen, die wir von ihm befigen. Dahin ges 
bören: Annales de origine, regibus et gestis Franco- 
rum; Chronicon Monasterii Spanheimensis,, Hirsaugi- 
ensis etc.; Chronicon Successionis Ducum Bavariae; 
Catalogus Scriptorum Ecclesiasticorum ; Catalogus il» 
lustrium virorum Germanise und andere mehr. Zwar 
find fie großentheils in dem damaligen Chronitenfiyle ab⸗ 
gefaßt, entpalten aber dennoch viel Brauchbares und find 
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mitunter aus guten Quellen gefhöpft *). Daß mehrere 
Fürften ihn zum Geſchichtſchreiber ihres Haufes fih wünſch⸗ 
ten, wird denjenigen nicht wundern, der die damalige 
Siltenheit nur mittelmäßiger PHiftorifer erwägt. Auch 
Kurfürft Friedrich der Weife von Sachſen erfuchte ihn um 
die Ausarbeitung der ſächſiſchen Geſchichte, welche ein 
gewiffer Adam von Fulda *) ſchon angefangen, aber durch 
den Tod unvollendet gelaffen hatte. Er nahm diefen An: 
trag, als er nah Würzburg und in mehrere Muße kam, 
zwar an, es ift aber nicht wahrfcheinlih, daß er wirklich 
etwas ausgearbeitet habe ***), 


) Indeß fheint Tritheims biftorifhe Glaubwürdigkeit zumeilen 
zweifelhaft zu feyn. Er fagt 3. B. in einem feiner Briefe 
ganz zuverfihtiih, die Bruchdruckerkunſt fen in feiner Ju: 
en zu Mainz erfunden worden, da er diefe merfwürdige 

ntdedung an einem andern Orte doch felbit ins Jahr 1450 
fegt. Es ließe fi dies zwar noch wohl vergleiben, wenn 
man unter dem Ausdrude Erfindung, die eigentlihe Ausbil: 

. dung der Buhdruderfunft verftehbt; da er erft zwölf Jahre 

nach dem angegebenen Zeitpunkte geboren wurde. Allein das 
Zutrauen, weldes man auf feine biftorifhe Glaubwürdig: 
keit hatte, verurfachte durch feine Zeugniffe von diefer Er: 
findung, die er in dem Chronico Spanheimensi, mweitlaufti: 
ger aber in der Fortfegung des Chroniei Hirsaugiensis gibt, 
eine Verwirrung in der Erfindungsgefhichte diefer Kunſt, 
daß die, welche ds mit deren Geſchichte befhaftigt und feine 
Erzahlung zum Grund derfelben gefegt haben, bis jegt noch 
nit die Wahrheit entveden können, gegentheils auf lauter 
Irrwege dadurch geleitet worden find. Wahrſcheinlich ift an 
den Zweideutigkeiten und Unrichtigfeiten in diefer feiner Er: 
zablung von der Erfindung der Buchdruckerkunſt nihts Schuld, 
als der Zwiſchenraum von der Erhaltung der Nahridt aus 
Schofers Munde, bis zu deren Niederfhreibung in der Fort: 
fegung der Hirfhauifhen Chronik, welches wenigſtens cine _ 
Zeit von zwanzig Jahren betragen muß, dabei ihm fein Ges 
dächtniß untreu geworden war. 

— Mer dieſer Adam von Fulda eigentlich gemwefen, babe ih eben 
fo wenig, als irgend eine Nachricht von deffen angefangenen 
ſäch ſiſchen Geſchichte, ausfindig machen können. Vielleicht if 
fie, wie Tritheims Fortſetzung, blos ein Werk des guten 
Willens geblieben. 

”) Tritheim hat auch einiges Verdienſt um die Heiligfpredung 
des Bifhofs Benno zu Meiffen ; denn er mußte 1506 auf 
Berlangen Herzog Georgs zu Sachſen, bei dem Pabft Ju: 
lius U. fib deßhalb verwenden. Zrithbeims Schreiben an 
den Pabſt ift im erften Buche feiner Briefe befindlich, und 
enthalt zugleich das Leben und die Verdienſte des Benno. 
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Der Zraftat: de septum secundeis, id est intelligen- 
tiis sive spiritibus orbem post Deum moventibus ent: 
hält bloß eine hiftorifche Erzählung der von einigen älte— 
ren Philofophen angenommenen Lehre der fogenannten 
fieben Erzengel, des Drifiel, Anael, Zachariel, Raphael, 
Samael, Gabriel, und Michael, denen Gott die Regierung 
der Welt übertragen haben foll, die jeder nach der Ord— 
nung allezeit 354 Jahr und vier Monat ang führet. 
Zugleich werden die unter der jedesmaligen Herrichaft der: 
felben vorgefallenen merkwürdigen Begebenheiten ange: 
zeigt. Aber Zritheim erklärt ausprüdlih, daß man diefe 
Meinung nicht für die feinige anzufehen habe, weil er 
ſolche als irrig gänzlich verwerfe *). 

Eine Sammlung ſämmilicher hiſtoriſcher Werke des Abt 
Zritheim , nebft feinen Briefen, hat Marquard Freher 
unter dem Titel: Joannis Trithemii Opera historica 
etc. Francof. 1601 in zwei Foliobänden veranftaltet. 

In der Gottesgelahrtheit war Tritheim ziemlich ortho— 
"dor, jedoch etwas zum Myſtiſchen und Theofophifchen ge: 
neigt. Er war ein eifriger Berehrer der heiligen Schrift 
und liebte das Studium verfelben über alles, „Sie, fagt 
er in einem Briefe an feinen Bruder, die wir mit Recht 
die göttliche nennen, überwiegt alle Weisheit und Gelehr- 
famfeit diefer Welt, zieht das Gemüth eines unbefangenen 
Leſers dom Irdiſchen zum Himmliſchen, macht ihn, aus 
Liebe zu Gott, gelaffen im Glüd, ſtark und beftändig im 
Leiden.“ Die Anzahl feiner theologifhen Schriften ift 
ziemlich beträchtlich. Verſchiedene hat er, befonvers über 
Ordens- und Klofterfahen, auf Verlangen feiner Obern 
abgefaßt. Sie verrathen mehrentheild gründlichere Kennt: 
niffe, al® damals unter dem großen Haufen gewöhnlich 
waren, ob der Berfaffer ſchon auch zumeilen noch zu fehr 
an gewifle allgemeine Vorurtheile gefeflelt ift. Uebrigens 
bezeugt er darin eim für die chriflliche Religion warmes 


”, Die — dieſer Pythagoriſch⸗ — 5 Geifter: 
philofopbie nee! angft erwiefen. Selbſt ihre Anbanger, 
ch Agrippa, Arbatel, die Cinvienla Salomanis ete, find nicht 


einmal in ben Ramen der Geiſter und der Zeit ihrer Re: 
gierung einig. 


x 
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Herz und viele Adhtung gegen das Anſehen der Kirche. 
Sodann Buſäus hat fie unter der Auffchrift: Joannis 
Trithemii Opera Spiritualia quotquot reperiri potue- 
runt — in unum volumen redacta, Moguntiae 1605 
fol. zufammen herausgegeben. 

Darunter zeichnet fich befonders die Beantwortung der 
acht Fragen aus, welde Kaifer Marimilian über verfchie: 
dene Gegenftände der Religion an ihn that. Der Titel 
diefer in einem befondern Aborude vor mir liegenden Ab: 
handlung lautet alfo*): Joannis Trithemii, Abbatis Span- 
hemensis, liber octo quacstionum, quas illi dissolvendas 
proposuit Maximilianus Caesar 1) de fide et intellectu, 
2) de fide necessaria ad salutem, 3) de miraculis in- 
fidelium, 4) de scriptura sacra. 5) de reprobis atque 
maleficis, 6) de potestate maleficarum, 7) de permis- 
sione divina, 8) de providentia Dei. Opusculum per- 
quam utile ac iucundum nuncque primum typis excu- 
sum, Moguntiae Anno 1601. 8. Es ift mancherlei 
Sonderbares darin enthalten, das und von dem theolo: 
gifchen Syſtem des Tritheim eine ziemliche Ueberſicht 
verfhaftt. Ich glaube meinen Lefern daher mit einem 
urzen biftorifhen Auszuge der vornehinften ehren nicht 
mißfällig zu werden. Der Kaifer wünfchte dieie Fragen, 
der Ungläubigen wegen, zwar mehr aus Naturgrünven, 
als aus der Schrift beantwortet; aber Zritheim behaup: 
tete, daß in Glaubenssachen die Ießtere den richtigften 
Maaßſtab gebe, obgleich vie chriftliche‘ Religion unter 
allen Glaubensipftemen den Gefegen der Natur am mei: 
ften ſich nähere. 

Auf die erſte Frage: warum Gott der Allmächtige 
von den Sterblichen lieber geglaubt, als in ver Maße 
wie von den Engeln erfannt ſeyn will? entgegnet Trite 
beim: Gott fhuf, nach feinem unerforſchlichen Willen, 
gleih Anfangs einen doppelten Berftand, den engliichen 
und den menfchlichen: jenen mit allen möglichen Einſich— 


*) Die erfie Ausgabe foll unter der Auffchrift: Curiositas re- 
gia, sive octo quaestiones theologicae a Maximiliano I pro- 
positae et per Joaunem Trithemium solutae, Oppenheim 1515, 
geprudt ſeyn. 
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ten begabt und unveränderlich, dieſen nur fähig, durch 
mancerlei Veränderungen dem englifchen in der Erfennt: 
niß Gotte8 und der Natur vdereinft ähnlich zu werden. 
Sie find verfchieren wie Wirkfichfeit und Bermögen, Licht 
und Finfterniß ꝛc. Der Menfh kann nichts einfehen und 
begreifen, was nicht in die Sinne fallt und über dieſe 
ift der Unermeßliche weit erhaben. Sein Berftand ift in 
diefem groben Leibe der Erfenntniß des reinften Weſens 
unfähig und Gott fann fih ihm fo wie den Engeln kei— 
neswegs begreiflid maden; er würde dann nicht mehr 
Menfch, fonvdern ein Engel feun, Gott müßte ihm oder er 
Gott ähnlich werden. Kein Menſch hat Gott je gefehen. 
So lange der englifche Berftand dazwifchen fteht, müflen 
wir ung mit dem verworrenen und unvollfommenen Ges 
fühl der Gottheit begnügen, ihn vielmehr glauben als be: 
greifen wollen, bie wir, nad Ablegung dieſes ſterblichen 
Yeibes, diefelbe nicht mehr wie in einem Spiegel, fondern 
von Angefiht zu Angefiht fehauen. Alle Menfchen wer: 
den nah dem Tode zwar zu einer böhern Erkfenntniß 
gelangen, ob aber zum feligen Genuß oder zur ſchreck— 
lihen Verdammniß, hängt davon ab, je nachdem man in 
Glauben und Liebe den Engeln oder böfen Geiftern ähn— 
licher zu werden gefucht bat. 

Bei der zweiten Frage: ob nidt, da nur ein 
geringer Theil der Welt zum criftlihen Glauben fih be» 
fennt, die Meinung anzunehmen fey, daß jeder, der einen 
Gott erkennt, in derjenigen Religien, die er für die wahre 
und feligmadenvde hält, auch ohne den chriftlichen Olau« 
ben und der Taufe, wenn er davon nichts weiß, felig 
werden könne? läugnet Tritheim fchlechtereings alle Se: 
ligfeit ohne den Glauben an Chriftum und verdammt 
daher, leider! alle diejenigen, welche etwas von Chrifto 
zu hören nie Gelegenheit gehabt haben und insbeſondere 
die damals kürzlich entdeckten Amerikaner. Denn, fagt 
er, wenn außer Eprifto ein Heil if, fo wäre diefer uns 
nöthigerweife Menfch geworden und keineswegs für den 
Seligmacher Aller anzufeden ; gleichwohl willen wir, daß 
Ehriftus für und alle geboren, gelitten und geftorben. 
Niemand, lehrt die Schrift, fommt zum Vater, denn durch 


1041 


ihn, und wer nicht glaubt — alfo ohne Ausnahme — 
wird verdammt — er mag noch fo fromm, gerecht und 
heilig nach feiner Religion leben. Die Menge ver Ber: 
dammten darf und nicht irren. Biele, beißt es, find be: 
rufen und wenig auderwählt. Aragt man: warum läßt 
denn nun Gott fo viel geboren werven, deren Berdam: 
mung er'vorausfiebt ; ifts nicht beffer, ungeboren, ale 
unglüdlich zu ſeyn? fo ift zu erwiedern: wer will Got: 
tes Rathgeber feyn, wer feine Abfichten erforichen ? für 
ibn gebt nichts verloren, dr ift Herr über Gute und Böſe. 
Lebt aber einer, der von Ehrifto nichts weiß, jedoch Gott 
" erkennt, nach den Gefegen der Natur gut und bereut feine 
Sünden noh vor dem Tode, fo wird, nach Tritheims 
Urtpeil, feine Berdammung minder hart ſeyn; er wird. 
nicht Strafe, fondern nur Mangel des göttlichen An: 
ſchauens feiden müffen. 


Dritte Frage: Wenn ohne Glauben an Chriftum 
feine Seligfeit möglich ift, wie find die vielen Wunder 
zu erklären, welde man von den Ungläubigen erzählt ? 
Hier trifft man ein ganzes Lehrgebäude*) über die Eins 
wirfung der Geifter bei den Wunderthaten der Menfchen 
— vie Lieblingsmaterie des Tritheim — an. Ein Wun— 
der, fagt er, ift eine unerwartete, von dem gewöhnlichen 
Laufe der Natur abweichende Begebenpeit, welche die Leute 
in Erftaunen feßt. Anders werden dergleichen von From— 
men, anders von falfchen Chriften und noch anders von 
Ungläubigen bervorgebradt. Bei ven erften gefchieht es 
durch die offenbare Gerechtigkeit, bei den zweiten bloß 
durch den Schein verfelben und bei den dritten durch aus— 
drückliche oder verftedte Verträge mit dem Teufel. Bon 
den Frommen heißt es in der Schrift: fie werden in mei— 
nem Namen Zeufel austreiben, mit fremden Zungen res 
den ꝛc., aber nicht alle, welche fünftig fagen möchten: 
haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, 
gehören in diefe Claffe. Dan follte die Handlungen der 





— 


” Die Beurtheilung diefes von den damaligen Weltweifen faft 
durbgangig angenommenen Lehrgebäudes würde bier zu viel 
Raum erfordern. 


ul. 65 
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fetten beiden nicht Wunder, fondern bloß wunderbar nen- 
nen. Die Quellen aller folcher Ereigniffe find viererler': 
1) Gott ift der erfte und größte Urheber aller Wunder. 
Wundervoll ift die ganze Schöpfung, bewundernswürdig 
der alltägliche Gang der Natur, den wir, zu ſehr daran 
gewöhnt, gleihgültig überfehen. 2) Gute Engel, die den 
Gläubigen beiftehen. Zwar hat jeder Menſch einen guten 
Schußengel, doch erhält der Ungläubige von ibm bloß die 
Wohlthaten der Natur, nicht aber ver Gnade. 3) Der 
Teufel, welcher durch beftändiges Nachäffen die Menfchen 
mit allerhand Borfpieglungen zu bethören fucht, indem er 
fie in Erfenntniß der Natur immer noch weit übertrifft. 
4) Der Menfh kann wiederum auf vierfahe Art Wun: 
derdinge verrichten: a) Der Gläubige durch Anrufung 
des göttlichen Namens, wie ehemals die Apoftel und ibre 
Anhänger. Denen, die an Chriftum glauben und fugend- 
baft handeln, ift, nach der Verheißung des Evangeliums, 
alles möglich. Der Herr ift nahe denen, die ihn im Geiſt 
und in der Wahrheit anrufen; b) durch Gemeinſchaft mit 
den Engeln. Ge reiner unfer Geift durch Glauben und 
Liebe in Ehrifto ift, defto ähnlicher wird er den Engeln, 
defto fühiger ihres Umgangs. 8 diefen I erlangt 
bat, fann, wenn er will, mit göttlichem Beiftand die aus» 
gezeichnetſten Wunderdinge bewirken, denn fie offenbaren 
ihm die größten Geheimniffe. Die mit Ehrifto im Glau: 
ben vereinigt find, werden öfters durch ihren Sefuh cı er: 
freut und wenn ed nötbig ift, durch ihre Kräfte erleuch 
e) Mit Hülfe des Teufels kann der Menfh m 
Erfcheinungen hervorbringen: aa) durch offenbare 
fung deffelben, bb) durch Einmiſchung, ec) durch Unte 
ſchiebung. Den erftien Weg ſchlagen die fogenannter 
Schwarzfünftler und Heren ein, die durch Aebnlichkei 
ihres verderbten Willens die Gemeinschaft der ä 
ſter erlangen. Tritheim macht folgenden Unterſchied u 
den Hexen und Schwarzfünftlern: Jene ergeben ſich o 
bar dem Teufel, diefe hingegen auf eine etwas ver 
Art. Die Arbeiten der Schwarzfünftler find in 

der Beſchwoör en, f ) fer, Rüı { )e 
dur fie die Mg: u 
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verschieden, aber alle abergläubifh und gottlos. Die 
Zauberei der Heren kann 1) durch Wirfung des Teufels, 
2) durch Wirfung der Natur, 3) durch betrügliche Bor: 
ftellung geicheben. — Die Einmifhung des Teufels Außert 
ſich gemeiniglich bei denen Chriſten, die nicht feſt genug 
im Glauben etwas Verbotenes unternehmen oder wün— 
ſchen, das ſie nicht für Sünde halten. So verſichert 
Tritheim, geſehen zu daben, wie Leute durch Worte und 
Kräuter die ſtärkſten Schlöſſer aufgeſprengt und dergleichen 
Dinge mehr gethan hätten, welches man, ſeiner Meinung 
nach, weder einer göttlichen Kraft noch der Wirkung der 
dazu gebrauchten Mittel, ſondern lediglich den böſen Gei— 
ſtern zuſchreiben könne. Gleiche Bewandtniß habe es um 
andere Charakter, Figuren, Anhängſel, unbekannte Worte 
und dergleichen, wodurch manche, die einen feſten Glau— 
ben und Vertrauen darauf ſetzen, oft wunderbare Sachen 
zuwege bringen. Dieſe Dinge find nichts als Lockſpeiſen 
der böſen Geiſter, denn wer darauf ſein Vertrauen ſetzt, 
verläugnet zugleich den Glauben an Chriſtum. Ach, ruft 
Tritheim aus, wie ſehr find heutzutage Chriſten, Geiſt— 
liche und Priefter, Höhere zu geſchweigen, in ſolchen Aber— 
glauben verſunken. — Durch Unterſchiebung läßt Gott 
bei den Ungläubigen, als Juden, Heiden, dem Teufel 
mehrentheils zu, diejenigen Wunderwerke zu verrichten, 
um welche ſie ihn anrufen, denn ſein Zorn ruht auf ihnen. 
Alle Wunder in den falſchen Religionen geſchehen daher 
durch Wirkung des Teufels. — Einige glauben auch noch, 
Daß der Geiſt des Menſchen natürlicherweiſe Wunder 
thun, z. B. zukünftige Dinge verkündigen, Heimlichkeiten 
offenbaren, Krankheiten heben könne, wenn er ſich von 
ſeinen Zufälligkeiten zur Einheit zu erheben vermöchte; 
aber Tritheim hält dies, ohne Beiwirkung eines guten 
oder böſen Geiſtes, für unmöglich. 

Vierte Frage: Warum hat Gott die heilige Schrift, 
alten und neuen Teſtaments, worin die Geheimniſſe un: 
ferd Heils enthalten, nicht deutlich übereinftimmend und 
zureichend, fondern vielmehr in dunkeln Räthfeln abfaflen 
laffen, die überdied von allem, was zur Seligkeit erfor: 
derlich ift, nicht hinlängliche Nachricht ertheilen? Die 
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heilige Schrift. iſt ein göttliches Buch und daher vollkom— 
men wie alle feine Werte. Nur den Unwiffenvden frheint 
fie, ven Worten nach, unverſtändlich und widerſprechend, 
aber Kennern ift fie heller ald das Licht. Die Schulo 
liegt nicht am Bude, fonvdern am Lefer. Wer fie nicht 
mit dem Geifte liest, im welchem fie eingegeben und ge: 
fihrieben worden, kann fie freilich nicht verfiehen. Die 
heimlichen- Lehren fteden nicht in den Worten, fondern im 
Sinne, nicht in dem Meußern, fonvdern im Berftande, nicht 
in den fhonen Redensarten, fondern in ihrer geheimften 
myftifchen Bedeutung. Ihr offenbarer Inhalt erbaut dıe 
Einfältigen, aber vie darunter verborgenen Geheimniſſe 
reißen die Weifen zum Genuß der größten Süßigfeiten 
bin. Wer fie recht verftehen will, muß fein Derz zuvor 
von allen Begierven reinigen und Gott öfters demüthig 
um die Erleuchtung feines Geiftes bitten. Nicht alle be— 
fiten die Gabe, in die Geheimniffe der Schrift einzudrin: 
gen, fondern nur diejenigen, die in befländiger Liebe 
forfhen und von dem Geifte Gottes erleuchtet werden. 
Wenn in Abfiht ver Seligfeit nicht alles fo deutlich vor: 
getragen ift, fo geichahb ed, um das Anfehen der Kirche 
zu erhalten, der in zweifelhaften Fällen vie Auslegung 
und Erflärung gebührt. 

Fünfte Frage: Wie fommt es, daß böfe, gottlofe 
Menfchen, wie 3. B. die Weiber, welche wir Deren nen= 
nen, den böfen Geiftern befehlen fünnen, da im Gegen: 
theil fromme und glaubige Chriften weder über die guten 
noch allezeit über die böfen einige Macht haben? Die 
Gottlofen werden dur die Verkehrtheit ihres Willens 
den böfen Geiftern ähnlich. Aehnlichkeit bringt Freund: 
fchaft hervor, aus Freundſchaft entipringt wechfelieitigeg 
Bertrauen, aus Bertrauen folgt wahre oder fcheinbare 
Gewalt. So herrfhen die Gottlofen über die böſen Gei— 
fter gleich einem Günflling, dem fein Fürft nichts abzu- 
fchlagen vermag. Weit fehwerer ift es, durch Frömmigkeit 
und Glauben den guten Geiftern ähnlich zu werden und 
ipren Umgang zu erlangen. Wer es aber fo weit darin 
bringt, wie die Apoftel und ihre Nachfolger in ver erſten 
Kirche, wird nicht nur über die böfen Geifter herrſchen, 
fondern auch mit den guten umgehen können. 
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Sehste Frage: Woher haben die Hexen fo viel 
Gewalt, daß fie in einer Stunde mehr Bewundernswür: 
diges verrichten, als ein Frommer in feinem ganzen Leben 
vermag? Es geichieht auf göttliche Zulaffung, nicht aus 
menſchlicher Kraft, fonvdern durch Beiftand der böfen Gei- 
fter, die auf gewiffe Charaktere, Zeichen und Symbole — 
die Deweife des wechfelfeitigen Bundes, welche die Stelle 
ver Saframente vertreten — ihnen zu Hülfe eilen. Doch 
gehört von Seiten des Anrufenden, noch ein gewiſſer Grad 
von Enthuſiasmus oder vielmehr Raſerei dazu. Wer ohne 
Bund mit dem Teufel oder ohne beſondere Ergebung eine 
Berufung unternimmt, wird ſchwerlich etwas ausrichten, 
wenn er gleich die Erforderniſſe, Art und Zeichen der 
Zauberei verſteht, ſowie derjenige, welcher die Weihen 
nicht hat, die Verwandlung des Leibes Chriſti nicht be— 
werkſtelligen mag, wenn er gleich die Einſetzungsformel 
herſpricht. Der Teufel ſucht in allem der chriſtlichen Kirche 
nachzuäffen. Wenn er allen erfchiene, würden wenige fich 
ihm ganz ergeben. - Zur Bollbringung der Zauberei wird 
alſo dreierlei erfordert: 1) die Raferei einer boshaften 
Here, 2) die freuͤndſchaftliche Beihülfe des böfen Geiftes und 
3) vor allen Dingen die göttlihe Zulaffung. Hierauf 
folgt eine unter den Geiſter-Philoſophen befannte Klaſſi— 
fication der böfen Geifter in 1) Feuer, 2) Luft-, 3) Eros, 
4) Waffer:, 5) unterirdifche- und 6) Tichticheue Geifter, 
bei der ich mich nicht weiter aufhalten will. 

Siebente Frage: Warum läßt Gott, als ein ge 
rechter Richter und Rächer des Böfen, vergleichen Bos— 
beiten zum Schaden des menfchlichen Geſchlechts, nicht 
nur der Sünder, fondern auch der Unfchuldigen zu? Hier— 
zu hat Gott feine weifen Abfichten, die weitläufig ange: 
führt werden, und bei den Sündern in Beftrafung und 
Beflerung ꝛc., bei den Frommen in Prüfung ihres Glau: 
bens, Demüthigung, Vergrößerung ihrer Verdienſte ac. 
beftehen, und um fie fehon in diefem Leben zu reinigen, 
weil die Züchtigung des Fegefeuers fo entfeßlich if. 

Achte Frage: Db aus der Vernunft nnd heiligen 
Schrift zu erweifen, daß Gott fi um die Handlungen 
der Menfchen befümmere und feine Borjehung über alles 
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und jedes, was geſchieht, ſich erfirede ? Dies wird fo- 
wohl aus der Schrift, wo es heißt: alle Haare auf dem 
Haupte find gezählt, und: es fällt Fein Sperling ohne ven 
göttlichen Willen vom Dache ꝛc., ald aus dem Laufe der 
Natur weitläufig erwiefen. Zritheim feßt, wie man leicht 
erachten Fann, die Erde zum Centrum, um das die ganze 
Welt einen Zirkel ausmadht. Am Ende wird die Meis 
nung derer widerlegt, welche vie Entftehung der Welt 
einem- Ungefähr zuichreiben. 

Schon diefer Auszug kann den Berdadt einigermaßen 
ablehnen, in welchem Zritheim bei dem unwiffenden Po: 
bel der verbotenen Magie oder gar der Zauberei wegen 
ftand; aber die Nichtigkeit deffelben wird aus der Folge 
noch mehr erbellen. Zuförderfi wollen wir unfern Leſern 
vie Begriffe mittheilen, welcher diefer berufene Mann von 
der Magie, der er ergeben zu feyn vorgab, hatte. 

Er läugnete feine Kenntniß in myflifchen Dingen und 
in der natürlichen Magie keineswegs, erbot fi auch, dem 
Kurfürften Joachim von Brandenburg die tiefften Ge: 
beimniffe derfelben zu offenbaren, wenn fie nicht zu weit 
von einander entfernt oder feine Sefchäfte nicht zu häufig 
wären, daß er auf einige Zeit zu ihm kommen konnte. 
Aber alles, was die Leute an ihm bewunderten, gebe na— 
turlich zu. Außer dem chriftlichen Glauben, welder fein 
Werk der Natur, fondern der Gnade wäre, fey nichts 
übernatürliches in ihm. Er geſteht ferner, daß er viel 
magische Schriften gelefen, die mehreften Zauberbücher 
durchblättert und felbft diejenigen von feinem Lefen nicht 
ausgeichloffen babe, welche von Geifterbefhwörungen und 
dergleichen Gegenftänden handeln. Die Kenntniß des Bo: 
- fen fey nicht böfe, fondern die Ausübung. Er verfühert, 
eben dadurch in den Grundfäßen des hriftlichen Glaubens 
immer fefter geworden zu feyn, weil er das Geleſene, 
mit göttlihem Beiftand, größtentheils verftanden. O guter, 
großer Gott, ruft er aus, wie viel Thörichtes, Falfches 
und Lächerliches, die Lügen und Abfcheulichkeiten zu ge: 
Ihweigen, trifft man in den Büchern der abergläubifchen 
Magie und der Geifterbefhwörungen an, das Niemand 
beffer einfepen, unterfcheidven und widerlegen fann, als 
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wer beide verſteht. Seiner Meinung nach fann nur ein 
redlicher, einfichtevoller und mit reinem Gemüthe begab: 
ter Mann, in diefer Abfiht dergleichen Bücher befigen 
und Iefen, denen unwiffenden und fleifchlichgefinnten Men: 
ſchen aber find fie zuverläßig ſchädlich. 

Unter Magie, fagt er, verftehen wir nichts als Weis— 
heit, nämlich Erfenntniß der phyfiihen und metaphyfifchen 
Dinge, ihrer göttlihen und natürlichen Kräfte. Unſere 
Philoſophie ift himmliſch, nicht irvifh, und zweckt auf die 
Erhebung unfers Geiftes, durch Glauben und Erfenntniß, 
zum Anfchauen des höchſten Weſens, das wir Gott nen: 
nen und in dem wir Bater, Sohn und heiligen Geift, 
einen Anfang, einen Gott und ein höchſtes Gut in der 
ewig beftändigen Dreieinigfeit der Perfonen wahrhaft 
glauben. Wir ftudieren die bimmlifche Harmonie, nicht 
die körperliche, fondern die,geiftige Hebereinftimmung, deren. 
Zahlen, Dronung und Maß aus der Dreiheit in die Ein— 
heit fich verlieren. In diefer Tiegt auch der Mafftab zu 
dem Niedern. Die wahre natürliche Magie bringt nicht 
nur fihtbare Wirkungen hervor, fondern erleuchtet den 
Berftändigen auch wunderbarer Weife in der Erfenntniß 
Gottes und verfchafft dem Geifte unfichtbaren Nugen. 
Sie, die Fürften am meiften ziert, ift rein, feſt gegründet 
und erlaubt, ift von der Kirche nie verboten worden und 
kann nicht verboten werden, weil fie auf Grundſätzen der 
Natur beruht und feinen Aberglauben zuläßt *). 

Gleichwohl finden wir, fahrt er in einem Briefe an den 


”) Aus diefem Zone und aus verfhiedenen andern Stellen in 
Trithbeims Briefen, wo unter andern ein gewifler Nicolaus 
Gerbellius an ihn fhreibt, er könne ibm fiher melden, wo: 
tin feine gegenwartigen Arbeiten beftünden, weil er ganz 
der feinige fey und feiner Sekte fih widme; ließe fih viel: 
leicht nicht unwahrfheinlih folgern, dat Tritheim Mitglied 
einer nicht unbefannten gebeimen Gefellfhaft geweſen [9 
der man öfters fhon Magie als den Gegenftand ihrer Ar: 
beiten zugefchrieben hat. Ich weiß wohl, daß mande ihrer 
erleudhteten Glieder diefe Zumuthung fehr hoch empfinden, 
indeß foheint es mir, das Magie, wie Tritheim fie bier be: 
fhreibt, einer der erhabenften Grgenftände fey, den irgend 
eine Geſellſchaft fih wahlen könne. 
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Kurfürftlen von Brandenburg fort, daß der Name Magie 
heutzutage faft Jedermann verhaßt und efelhaft if, io 
daß ihre Schüler einmüthig verdammt und ihr Gebrauch 
der chriftlihen Religion ganz entgegen geachtet werden. 
Woher glauben Ew. Durdl., daß .eine fo unrechtmäßige 
Berurtheilung diefer guten und heiligen Wiffenfchaft fomme ? 
Meine Meinung davon if diefe: Die alten Weifen, Kö— 
nige und Fürften, dergleichen jene Morgenlänvder waren, 
binterließen bei ihrem Tode die Grundfäge der natürlichen 
Magie, die fie vollfommen inne hatten, abfichtlih im 
die tiefften Geheimniffe verhullt, damit fie nicht in uns 
würdige Hände gerathen möchten. Diejenigen, welche ihre 
Schriften lafen und in Ausübung bringen wollten, ſchlu— 
gen mancherlei Wege ein. Einige — und deren gibt es 
heutzutage viele — von PBerlangen und Ungeduld nad 
bewundernswürdigen Berheißungen ver Weifen hingeriſſen, 
fingen an, nad dem Buchſtaben zu arbeiten, weil fie das 
Gelefene nicht verftanden. Da fie aber ven gehoftten Ends» 
zwed nicht erreichten, verwarfen fie die beften, durch Er: 
fahrung beftätigten Bücher mit Verachtung als finnlog, 
lügenhaft und thoricht. Andere, die ihre Mühe in mar 
gifhen Berfuchen ebenfalls fruchtlos fanten und durch 
Vorſpiegelung der Schriftfteller fih getäuicht glaubten, 
fuchten, um nicht allein verfpottet zu ſeyn, auch Mitges 
‚nofien ihres Irrthums, gaben noch größere Dinge vor, 
als fie angetroffen hatten, mifchten vorfäglich leere, thö— 
richte und erdichtete Dinge in die Schriften der Weifen 
und brachten manderlei Charaktere und unbefannte Nas 
men binein, denen fie große Geheimniffe beilegten, durch 
deren Kenntniß Wunderdinge bewirkt werden fünnen. Noch 
andere, nicht zufrieden, die Leute auf vorgedachte Art hin: 
tergangen und die natürliche Magie, die fie nicht ver- 
ftanden, verdunfelt zu haben, fügten fogar noch allerhand 
teufliihe Dinge hinzu, wodurd die Werke der Weifen fo 
befudelt und verunftaltet wurden, daß fie heutzutage von 
den Studierenden nicht nur nicht verfianden und verbef« 
fert werben können, fondern, was das Schlimmfte ift, 
beinahe von allen Rechtfchaffenen, die den Unterfchied nicht 
einzufepen vermögen, für abergläubifch, teuflifh und dem 
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chriſtlichen Glauben zuwider geachtet find. Daher kommt 
es, daß die qute Magie den meiften verhaßt oder viel: 
mehr unerforfchbar ift. + Faft alle fuchen die Wirkungen 
der natürliben Magie in Bildern, Sigillen, Ringen und 
dergleichen und fallen, wenn fie dadurch nichts ausrichten, 
nad langen vergeblichen Arbeiten, aus Berzweiflung auf 
tborichte und abergläubifhe Dinge. 

Um zur wahren Weisheit zu gelangen, gibt Tritheim 
folgende Lehren: Die Furcht des Herrn, fagt er, ift ver 
Weisheit Anfang, Chriftus der Weg dazu, Glaube ver 
Führer, wahre Demuth der Wächter. Wer obne wahre 
Weisheit, welche Chriftus ift, weiſe werden zu fünnen 
fih dünkt, wird in ewiger Thorheit bleiben. Der Weg 
zum Obern, auf dem die alten Weifen durch Hülfe ihrer 
Vernunft das meifte einfaben, was unfern heutigen Phi— 
loſophen über die Bernunft zu feyn dünkt, iſt diefer: 
Nachforſchen, Nachforſchen erzeugt Erfenntniß ; Erkennt: 
niß, Liebe; Liebe bringt &leichheit hervor; Gleichheit, 
Gemeinſchaft; Gemeinfchaft, Kraft; Kraft, Anfehen; An: 
feben, Macht; Macht aber wirkt Wunder. Dies ift der 
einzige Weg zum Zwed der magifhen Bollftommenpeiten, 
der göttlichen fowohl als der natürliben. Du, der du 
nach Erfenntniß der heilfamen und wahren Weispeit ftrebft, 
‚die droben ift, fäubere zuvor deinen Geift von aller Un: 
reinigfeit der irdifchen Lüfte; alsdann fchärfe deinen Ber: 
ftand durh das Studium der heiligen Schrift. Je reiner 
deine Abfichten find, deſto größere Fortfchritte wird dein 
Berftand machen; je mehr du an Erfenntniß zunimmt, 
defto brünftiger wird deine Liebe gegen Gott werden; je 
- beftiger diefe ift, deito näher wirft vu der wahren Weis— 
beit feyn; denn was ift der geiftige Genuß der ewigen 
Sfücfeligfeit, nach der Auflöfung diefes Körpers, anders, 
als ein unaufhörlicher Freudentanz unfers Geiftes, der in 
Erfenntniß und Liebe des unveränderlichen und beſtändi— 
gen Gutes, durch göttliche Gnade, ſchon in diefem Leben 
feinen Anfang genommen hat. — Sp viel genug bon 
Tritheims theologifchem und magiſchem Spfteme, bei dem 
ih mich ſchon zu lange verweilt zu haben fürchte! 

Ganz entfernt von diefen Grundfägen ſchien gleichwohl 
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das Werk des Tritheim zu feyn, das er unter dem Titel: 
Steganographie herauszugeben vorhatte und deflen Ans 
fündigung in dem Briefe an Boftium fo vieles Auffehen 
machte. Niemand konnte begreifen, wie er dad darin 
Beriprochene ohne Beihülfe von Geiftern auszuführen 
vermöchte. Diefer Wahn ward durch die Beichreibung, 
welche Bouelles von dem Buche machte, nicht wenig be— 
ftätigt und faft Jedermann nahm die Gemeinfchaft des 
Abts mit böfen Geiftern für ausgemadt an. 

Einige neuere Gelehrte, worunter befonders Athana= 
fius Kircher, hielten indeß dafür, daß Tritheim das 
angefündigte Werk der Steganographie niemals ausgear: 
beitet, fondern jenen Brief nur in der Abficht gefchrieben 
babe, um fich ein defto größeres Anfehen zu verfchaffen. 
Allein Tritheim verfichert nicht nur felbft an verfchiedenen 
Drten, daß er zwei Bücher davon bereits vollendet, das 
dritte aber angefangen habe, fondern dies wird auch noch 
durch das Zeugniß des Bouelled und anderer, bie fie ge= 
feben, bewiefen. Jedoch ließ er, vornämlich der unange: 
nehmen Folgen wegen, welche die Unbefonnenheit des 
Bouelles hatte, die Arbeit nachher liegen. Er gibt außer 
dem möglichen Mißbrauch und der befchwerlihen Mühe, 
die Urtheile des unwiſſenden Pöbels ſelbſt ald die Haupt 
urfahe davon an. Noch, fehreibt er in einem Briefe, 
babe ich nichts Bewundernswürdiges herausgegeben over 
etwas Staunenswürdiges gethan, und doch muß ich mic 
von dem gemeinen Haufen für einen Zauberer ausſchreien 
laffen. Was würde man erft fagen, wenn ich die Ste: 
ganographie befannt machte? Ich achte diefes Gewäſche 
zwar nicht fonderlih, doch will ich die Gelegenheit zu 
weiterem ungegründeten Berbacht vermeiden. Meine fons 
derbaren Erfindungen mögen alfo in ewiger Bergeffenpeit 
begraben bleiben. 

Lange wünſchte man die Bekanntmachung diefes, ob» 
gleich unvollendeten Werkes vergeblih, bie es nach feinem 
Tode endlih im Drud erfchien. Berfchiedene wollten an 
der Aechtheit der Abdrücke zweifeln und fie für ein unters 
geſchobenes Werk halten; aber die Merkmale, welche Trit: 
beim felbft angibt und die Beichreibung des Bouelles 
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treffen zu genau damit überein, als daß einige gegründete 
Zweifel fiatrfinden fönnten. Es gibt verfchievdene Ausga: 
ben diefes fonderbaren Buches, von Frankfurt, Darm: 
ftadt, Köln ꝛc., die etwa nur in Anfehung der Bollftän: 
digkeit oder anderer unmefentlicher Stüde von einander 
abweichen. Die richtigfte ift unter folgendem Titel er: 
fhienen: Steganographia, hoc est, ars per occultam 
scripturam animi sui voluntatem absentibus aperiendi 
orta. Authore Reverendissimo et Clarissimo viro Jo- 
anne Trithemio Abbate Sponheimense et Magiae natu- 
ralis Magistro perfectissimo,, praefixa est huic operi 
sua clavis seu vera introductio ab ipso authore con- 
‚cinnata hactenus quidem a multis multum desiderata sed 
a paucissimis visa, nunc in gratiam secretioris Philo- 
sophiae studiosorum publici juris facta. Darmstadii 
1621. 4. ! 

Damit man fih einen Begriff von der Sonderbarfeit 
diefes Werks machen könne, will ich eine Heberfegung des 
erfien Kapiteld aus dem erſten Buche beifügen”): 


„Erfies Kapitel 


„Der Schlüffel und die Wirkſamkeit deffelben ift in den 
Händen des vornehmften Geiftes Pumersyel, anogr mad- 
riel durch den Dienft edra sotheun abrulges itrabsiel und 
ormenu itules rablion hamorphiel. Diefem muß der Auf: 
trag mit einer Anrufung gefchehen. 

Die vollfommene Ausführung diefes erften Kapitels ift 
fehr ſchwer und gefährlich, wegen des Hochmuths und der 
Widerſpenſtigkeit feiner Geifter, die feinem gehorchen, ver 
in der Kunft nicht recht geübt iſt, Neulingen und In: 
erfahrenen geben fie fein Gehör; ja fie beleidigen folche 
fogar, wenn fie zu fehr genöthigt werden, und fügen 
ihnen allerhand Nedereien zu. Sie find unter allen Luft: 


*, Schon Hauber hat in feiner Bibliotheca Magica 1. Band 
&. 550. u. f. eine Recenſion dieſes berufenen Buchs ange: 
fangen, folde aber mit der Heberfegung dieſes erften Kapi— 
tels unterbroden, folglih den Leſer über die Erklärung def 
felben in Ungewißbeit gelaffen- 
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geiftern am boshafteften und treufofeften. Sie geborchen 
feinem ganz, wenn fie nicht mit den größten Beſchwörun— 
gen gezwungen werden; verrathen das ihnen aufgegebene 
Geheimniß dennoch oftmals: denn fobald fie. mit dem 
Briefe abgefchickt werden, fliegen fie, mie ein flüchtiger 
Haufe ohne Anführer aus dem Treffen, an die Behörde, 
ftürgen mwütbend einher und offenbaren, indem fie die Luft 
mit ihrem Gefchrei erfüllen, zumeilen allen Umftebenven 
das Geheimniß des Abfenvderd. Wir rathen daher Nie: 
manden, der diefe Arbeit unternehmen will, fte zu zwin— 
gen und ihren Dienft ängftlih zu ſuchen, weil fie bös 
und ungetreu find. Er wird unter den folgenven weit 
günftigere finden, die fich feinen Befehlen freiwillig var: 
bieten. Will aber fa Jemand ihre Bosheit verfucben und 
die Beftätigung des Gefagten erfahren, ver beobachte fol— 
gende Regeln: 

Er nehme ein Blatt Papier, worauf er fehreiben will, 
und feße die Anrufung des göttlihen Namens: Im Na: 
men des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes darüber ; 
dann fchreibe er in Tateinifcher, Ddeutfcher oder jeder an: 
dern Sprache eine unverftellte, deutliche und jedem Yeier 
verftändlihe Erzählung bin. Beim Schreiben aber muß 
er gegen Morgen fiben und die Geifter alfo anrufen: 


Pamersiel oshurmy delmuson Tlafloyn peano cha- 
rustre melany Iyaminto cholchan, paroys, madyn, 
moerlay, bulre tatloor don melcone peloin, ibatsyl 
meon mysbreath alini driaco person. Crisolnay, 
lemon asorle mydar, icoriel pean thal mon, aso- 
phiel il natreon bangel ocrimos estevor naelma bes- 
rona thulaomor fronian beldodrayn bon otalmesgo 
mero fas elnathyn basramuth. 


Wenn er hierauf die Geifter zu feinem Dienft erfchei: 
nen fiebt, fo fann er das Angefangene fortfegen. Ge: 
fchieht es nicht, fo muß er die vorigen Worte fo Tange 
wiederholen, bis fie erfcheinen oder die ganze Arbeit liegen 
laffen, damit fie bei zu vielem Zwange den Arbeiter nicht 
beſchädigen. 

Nach vollendeter Arbeit ſchicke er den Brief durch einen 
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Boten an feinen funftverfländigen Freund. Diefer muß 
beim Empfang fi folgender Beſchwörung bedienen: 
Lamarton anoyr bulon madriel traschon ebraso- 
thea panthenon nabrulges Camery itrasbier rubanty 
nadres Calmusi ormenulon ytules demy rabion ha- 
morpbyn. 
fo wird er alsbald den darunter verftedten Sinn voll: 
fommen verfteben, denn die Geifter werden fich felbft mit 
Ungeftüm darbieten und vergeftalt fehreien, daß ziemlich 
* Anweſenden das Geheimniß des Schreibenden verſtehen 
önnen. 

Aber merke, daß du allen auf dieſe Art geſchriebenen 
Briefen das gehörige Zeichen beifügeſt, damit derjenige, 
an den du ſchreibſt, wiſſe, welcher Geiſter du dich bedient 
haſt; denn wenn er ſich beim Leſen anderer bediente, als 
du beim Schreiben, ſo würden ſie ihm nicht nur nicht 
gehorchen, ſondern ihn für dies unſchickliche Benehmen auch 
noch beleidigen und das Geheimniß nie offenbaren. Alle 
Geiſter, die wir in dieſer Kunſt gebrauchen, verrichten nur 
die ihnen zukommenden Dienſte, bekümmern ſich aber kei— 
neswegs um die übrigen. Wer den Inhalt dieſes Ka— 
pitels recht in Acht nimmt, wird auch die folgenden leicht 
verſtehen.“ 

(Hierauf gibt Tritheim ein Beiſpiel von einem Je— 
dermann verſtändlichen Formular, worunter ein gehei— 
mer Sinn zu verbergen, und fahrt alsdann alſo fort.) 


„Jeder, der in diefer Wiffenfhaft arbeiten will, muß 
aber auch die Derter, Namen und Zeichen der vornehm— 
fien Geifter fennen, damit er feinen, der in Morgen 
wohnt, von Abend her berufe.. Dadurch würde dag Vor: 
haben nicht nur gehindert, fondern der Arbeitenve auch 
wohl gar beſchädigt werden. * 

(Hier bemerkt er in einem Zirkel die Gegenden, Na: 
men und Zeichen der vornehmften Geifter.) 

„uerner muß man die Untergeorbneten eines jeden vor: 
nehmen Geiftes und die Anzahl wiffen, denen man feine 
Geheimniffe anvertrauen fann. Die Ordnung, wie fie zu 
iprem Dienfte zu berufen und zu entlaffen, die Anzahl 
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ihrer Diener bei Tag und Nacht und ihr ferneres Gefolge 
zeigt nachſtehende Tabelle. | 


(Die nun nebft ver Erklärung folgt, aber zum Ein: 
rüden zu weitläufig if. So hat 3. B. ver Pamersiel 
1000 Bediente am Tage und 10,000 bei ver Nacht ıc.) 


Auf diefe Art werden im erftien Buche 31 Hauptgeifter, 
im zweiten 24, im dritten 7 mit ihren untergeorpneten 
Herzogen, Grafen, Dienern und Knechten,' nad ihren 
Gegenden, Zeichen, Anrufungs: und Befhwörungsformeln 
und deren Wirkungen befchrieben. 

Mer dies Buch nicht näher kennt, wird ed wohl nicht 
bloß den flüchtigen Franzofen, fondern au den übrigen 
gern verzeihen, welche ſolches für abergläubifch und ver: 
dammlich gehalten haben, ungeachtet der Verfaſſer in der 
Borrede aufs Feierlichfte dagegen proteftirt. Weier, Bella: 
min, Poſſewin und andere gelehrte Männer voriger Zeit 
flimmten darin überein und Bovin in feiner Dämonoma— 
nie nennt es fogar das abfcheulichfte und verfluchtefte 
Bud, das in der Welt zu finden. Dem allem ungeachtet 
litt es diefe Berurtheilung mit Unredt. 

Tritheim fahe felbft wohl ein, daß die barbarifchen Ra: 
men der Geifter und die fürcterlichen Anrufungen und 
Befhwörungen derfelben, womit feine Steganograpdie 
angefüllt war, bei den Unfundigen, die, je langiamer fie 
an Berftande, defto geneigter zu unüberlegten Urtpeilen zu 
feyn pflegen, Verdacht erregen müßten. Er glaubte je 
doch, durch eine feierliche Verſicherung, die er der Bor: 
rede zum erften und zweiten Buche einverleibte, fih deß— 
halb hinlänglich zu verwahren. „Sch betheure, jagt er, 
vor dem allgewaltigen Gott, dem nichtd verborgen ift, vor 
Jeſum Chriſtum, feinen eingebornen Sohn, der Lebende 
und Todte einft richten wird, daß alles und jedes, was 
ich in diefem Werfe vorgetragen habe, oder noch vortra— 
gen werde, alle Eigenichaften, Umſtände, Figuren, Ar: 
beiten, Lehren, Erfindungen, Veränderungen und Ab» 
wechslungen ꝛc. diefer Wiſſenſchaft oder Kunft, und alles, 
was zu deren Berftand, Einfiht und Ausübung, zum 
Zheil oder im Ganzen gehört, kurz der ganze Inhalt des 
Werks, auf wahren Fatholifchen und natürliden Grund ' 
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ſätzen beruhe, und alles mit Gott und gutem Gewiffen, 
ohne Nachtpeil des chriſtlichen Glaubens und der Lehren 
der Kirche, ohne einigen Aberglauben oder Götzendienſt, 
ohne ausprüdlihen oder geheimen Bertrag mit bofen Gei- 
ftern, ohne Räucerwert, Anrufung, Verehrung over 
DOpferung der Dämonen, mit einem Worte, ohne irgend 
einige ftrafbare oder fündlihe Handlung, fondern alles in - 
Wahrheit, Rechtſchaffenheit, Aufrichtigfeit und Reinheit 
geſchehe, ſo daß die Kenntniß und der Gebrauch vieler 
MWiffenfchaft, weiſen Männern und guten Chriften keines— 
wegs unanftändig tft.“ Dem BVorgeben nach verftedt er 
feine Geheimniffe blog darum in diefe Schreibart, damit 
fie nicht in unrechte Hände gerathen und zu ſchädlichem 
Gebrauch angewandt werden möchten, denn er hält es für 
„außerft fehwer und mühſam, diefelben aus eignen Kräften, 
ohne Kenntniß derjenigen Lehre, welche die Hebräer Caba- 
lam, d. ti. einen Schaß der verborgenften Geheimniffe 
nennen, vollfommen und nach feinem Sinne einzufeben. 
Am Ende bittet er die Entdeder des Geheimniffes um Per: 
fchwiegenheit, die Unwiffenden aber um Enthaltung vorei« 
liger Urtheile. 

Allein viefe Betheurung machte den Charakter des Trit— 
beim bei vielen nur noch zweideutiger. Statt daß fie vor: 
her ihn blos für einen Schwarzfünftler gehalten hatten, 
befchuldigten fie ihn nunmehr auch noch des Meineives. 
Doch ließen auch einige beffer Gefinnte durch alle vieie 
Urtheile und felbft dadurch, daß die fpanifche Inqui— 
fition die Steganographie des Tritheim zum Feuer vers 
dammte, fich nicht abfihreden, mit aller Mühe den wah— 
ren Sinn, der nach des Berfaffers Verfiherung darin ver: 
ſteckt ſeyn follte, zu erforschen. Dahin gehören bauptfärh: 
lich Caspar Schott, Athanafius Kircher, Johann von 
Caramuel, und fogar der als Schriftfteller unter dem Na— 
men: Guſtav Selenus berühmte gelehrte Herzog Auguft 
von, Braunfchweig. Sie famen der Sache zwar ziemlich 
nahe und ſahen ein, daß von wirklichen Geiſterbeſchwörun— 
gen bier nicht die Rede fey, jedoch blieb ihnen die eigent- 
liche Bedeutung diefer unverftändlichen Formeln verborgen. 

Endlih glüdt e3 einem gewiffen Wolfgang Ernft Hei 





1055 


dei *), Doftor der Rechte zu Worms, das ganze Ge: 
heimniß der Tritheimifchen Steganographie zu entveden. 
Eine Erfindung, die feinem Kopfe allerdings Ehre madt! 
Sie war für die Unfchuldgrettung des Tritheim zu wid: 
tig, als daß er folche, veffen obiger Ermahnung zu Folge, 
dem Publitum nicht hätte mittheilen follen. Jedes Bud 
enthält, nach diefer Entdeckung, eine befondere Art gebeis 
mer Schrift, und jedes Kapitel eine eigene Gattung ver: 
felben, die mit dem Namen eines erdichteten Geifted be: 
zeichnet if. So werden im erftien Buche ein und dreißi— 
gerlei Gattungen geheimer Schrift vorgetragen, wo die 
Unfangsbuchftaben entweder aller, oder jedes zweiten, drits 
ten 20. Worts eines jedermann leſerlichen Aufiages gelten 
und zufammengelefen eine verborgene Nachricht enthalten. 
Die fo barbarifh klingenden Beihwörungen dienen ftatt 
der Regeln für den Schreiber und Lefer des Briefs, bei 
deren Entzifferung folgende Punkte zu beobachten find. 
Jedes erfte und legte Wort der Befchwörung ift überflüßig 
und ohne Bedeutung; alsdann ift auch von den übrigen 
nur ein Wort ums andre gültig, und zwar jederzeit das 
erfte, dritte, fünfte und fo ferner, die übrigen find blog 
zu mehrerer. Berftefung va. Aus diefen geltenden Wor— 
ten wird wiederum allemal nur der zweite, vierte ꝛc. Buchs 
fiabe genommen "und zufammengefeßt. Auf diefe Art er 
fcheint endlich die darunter verftedte Regel. So find 4.8. 
‚ bei der erften Anrufung des Schreibers in dem oben übers 
fegten Kapitel blos folgende Worte giltig: 
oSh VrMyThAfLoInChArVsTrEaLyAmVmToPaRo 
YsMoEr LaYaTlIEoRmElICoVelbVtSiLmYsBrEaTh 
DrIaCoCrlisOlNalaSoScEICoRiEIThAIMolINoTrEo 
No CrImOsNaEIMo ThVIAoMoRbEIDoDrAiNo Tal 
mEsGoEINaThYm. 


— — — — — — 


*% Der Titel feines Werks lautet alſo: Johannis Trithemii, 
primo Spanheimensis, deinde Diri Jacobi Peapolitani Abba- 
tis Steganographia quae hucusque a nomine intellecta, sed 
passim vt supposititia, perniciosa , magica et necromantica 
reiecta, elusa, damnata et sententiam Inquisitionis passa 
nune tandem vindicata, referata et illustrata etc. Authore 
Wolfgaugo Ernesto Heidel Wormatiense. Moguntiae 1676. 4. 


. 
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und die abwechfelnden, mit größerer Schrift bemerften Buch: 
ftaben derfelben geben den Sinn: 


Sum tali cautela, vt primae literae cuiuslibet dic- 
tionis secretam intentionem tuam reddant legenti. 


Die zweite Beſchwörung des Lefers gibt die Worte: 
aNo Yr MaDrInElEbRaSoThEaNaBrV1GeSiTrAsBi 
EINaDrEsOrMeNultVIEsRaBiOn 


und diefen Sinn: 
Nimm die erfien Buchftaben de omni verbo. 


Nah diefen Regeln würde ein geheimer Brief, der fih an: 
finge: Lieber Getreuer ꝛc. in dem Beifpiele des Heidel. uns: 
gefahr alfo eingefleidet werden fünnen: Lucidum Jubar 
Eternae Beatitudinis Excellentissime Arcx, Gubernator 
Et Tutor Robustissime Fniuersorum Firtuose Fiven- 
tium, Exulum Aefugium ete. Auf gleihe Art werden 
auch die übrigen Kapitel und Bücher aufs deutlichfte erör— 
tert. Die Namen der Beifter und die unverftändlichen 
Wörter der Beihwörungen find vom Tritheim ganz will: 
führlih und ohne weitere Beveutung gewählt, fo daß die 
etpmologifchen Unterfuchen, welche einige, befonvers Cara— 
mitel, darüber haben anftellen wollen, fehr überflüßig find. 
Jedoch bat die Benennung der Nacht: und Tagegeifter und 
die Anzahl der jedem untergeordneter Diener auf die gel: 
tenden und nicht geltenden Wörter und Buchſtaben feine 
Beziehung, wie Heidel alles aufs einleuchtenpfte gezeigt 
und die dahin gehörigen Ausprüde des Tritheim dergeftalt 
erflärt hat, daß man fih von der Nichtigkeit feiner Ent» 
deckung aufs vollfommenfte fogleich überzeugen kann *). 
Dieß alles wird noch mehr durh ein Werk beftätigt, 
welches Tritpeim flatt der angefangenen, wegen obgebads 


* Schwerlih wird, nad Heideld Erflärung, noch jemand bie 
Steganograpbie des Zritheim für wirklich magiſch balten. 
Judeß wollte in neuern Zeiten Joh Conrad von Uffenbad 
eine Handſchrift davon gefunden haben, die von den bisheri— 
gen Äbdrücken um vieles abweihen und Zritheims Zauberei 
eweifen follte. Aber Köler bat in feiner oben angeführten 
Anthologia den Ungrund von beiden gezeigt. 
67 
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ter ungünftigen Urtheile aber aufgegebenen Steganograpbie 
unter dem Titel Polygraphie nachhder fehrieb *). Im 
der Vorrede erzählt er jenes Ereigniß mit vem Bonelles 
ausführlich, und daß er darum diefes Buch befannt ge— 
macht, damit man fehe, wie unrecht ihm in Anfehung der 
Steganographie geſchehe. Es enthält ebenfalld manderlei 
Arten, eine geheime Nachricht entweder in jedermann le— 
ferlihe Schriften over unter befondere den lIInfundigen un= 
verftändliche Charakter oder durch PVerfegung der Buchſta— 
ben zu verfteden. Den größten Raum nehmen die erften 
beiven Bücher ein, worin eine große Anzahl Alphabete 
aufgezeichnet find, deren Buchftaben jeder durch ein eignes 
lateinifches Wort ausgedrückt werden. Nimmt man nun, 
bei Nieverfchreibung einer geheimen Nachricht, aus jevem 
Alpbabete, nah ver Dronung, ftatt des erforverlichen 
Buchſtabens, ein Wort, fo kommt am Ende noch ein zu: 
fammenhängender lateinifcher Auffaß zu Stande, der obne 
Entdeckung des Geheimniffes von jevermann gelefen wer« 
ven fann. Bielleiht eine Probe, wie man Ungelehrten 
in Kurzem Tateinifch kann fihreiben lehren! Tritheim bat 
in diefem Werk zwar den Gebrauch aller Geifter vermie— 
den, fein Bortrag ift aber dennoch fo dunkel und räthfel« 
baft, daß man ihn ohne den felbft hinzugefügten Schlüf: 
fel fchwerlich verftehen würde. 

Der Einfall des Tritheim, die Lehren feiner Stegano» 
graphie auf obgedachte Art einzuffeiden ift immer fehr fon» 
derbar. Einige fuhen ihn damit zu entfchuldigen, daß er 
es gethan, um dergleichen Geheimniffe vor dem gemeinen 
Haufen zu verbergen, der gewöhnlich alles, was Geifter 
und Geifterbefhwörungen heißt, flieht und verabfdeut. 


*, Diefe Polygrapbie ift verſchiedenemal gebruft worben. Das 
Eremplar, deffen ih mid bevient babe, ift unter dem Titel: 
loaunis Trithemii Abbatis Peapolitani quoudam Spanheymen- 
sis ad Maximilianum 1. Caes Libri Polygrapbiae VI. Argen- 
tinae 1600. 8. Man hat auch eine franzöſiſche einigemal auf: 

elegte Ueberſetzung davon, die, foviel ih weiß, mit der Auf 
Ari: Polygraphie et vniverselle escriture Caballistique de 
M. 1. Trithemius Abbe et traduite par Gabriel de Collagne 
aatif de Tours en Auvergne ä Paris, 1625 4. zuerſt heraus: 
selommen. 
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Aber dieß hätte, halt ich dafür, auch wohl auf eine aus 
dere minder auffallende Art gefchehen können. Er fcheint 
mir bierin zu fehr dem Genius feines Zeitalter und feis 
nem Lieblingsftudium gefolgt zu ſeyn. Bei der vamaligen 
Gewohnheit, die, wenigftend heutzutage, unbedeutenpften 
Dinge in einen geheimnißvollen Vortrag einzuhüllen, hielt 
er das magifche Fach für das bequemfte zu feiner Abficht ; 
zumal da Magie eine von denen Wiffenfchaften war, die 
das mehrfte Auffehen machten, denn ob man den Tritheim 
fhon von allem Ehrgeize freifpriht, fo fcheint ihm der 
Ruf eines außerordentlichen Mannes doch nicht ganz gleich: 
giltig gewefen zu feyn. Daher, glaube ich, herrfcht aud 
in vielen feiner Schriften, bei den gleichgiltigften Dingen, 
ein fehr hoher und geheimnißvoller Ton. 

Demgemäß ift auch mein Urtheil von dem Inhalte des 
in feinem Leben angeführten vielverfprechenden Briefes an 
Bofium. Zwar halte ich ihn nicht für bloße Praplerei 
und Erdichtung; aber ich glaube, daß die Anfundigung 
fonderbarer als die Sache felbft geweſen und unter den 
wundervolfften Ausprüden die einfachfte Sache verftedt 
fey. Kircher, Schott, Porta, Agrippa, Heidel und ans - 
dere haben fih bemüht, die Möglichkeit der darin verfpro: 
chenen Dinge zu zeigen, und ihre Muthmaßungen find 
zum Theil ziemlich wahrfcheinlich. Ihre Erwähnung würde 
bier zu viel Plaß einnehmen. 

So ungegründet der aus vorbefchriebener Steganogra: 
phie hergenommene Beweis von Tritheims Zauberfünften 
ift, ebenfo unzulänglih find auch die übrigen. Denn 
wenn man vorgibt, daß er der Lehrer des Korneliug 
Agrippa und Theophraftus Paracelfus gewefen, deren 
Schriften aus abergläubifchen und verbotenen Dingen zu: 
fammengefegt find, fo ift feineswegs die Kolge, daß biefe 
Grundfäße ſich von ihrem Lehrer berfchreiben, da jene 
leicht felbft auf Abwege gerathen feyn konnten. Ueber: 
haupt ift es aber fo ausgemadht nit, daß befonders 
Agrippa den Tritheim zum Lehrer gehabt, denn der Brief, 
den Agrippa mit Heberfendung feines erften Buchs von 
der verborgenen Weisheit an Tritheim fchrieb und wo— 
raus man es folgern will, fagt blos, daß fie unlängſt, 
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bei Agrippas Anweſenheit in Würzburg fih über aller: 
band himifche, alchimiftifche, magifche und andere geheime 
Gegenftände mit einander unterrevet hätten, und durch 
diefes Geſpräch jenes Werk veranlaßt worden fey. Der 
befannte Philaletha, hinter welchem ervichteien Namen 
ein gewifler Thomas von Bagan fich verborgen haben foll, 
behauptet fogar, Tritheim habe verfchiedene Kenntniffe erfi 
aus Agrippas Werfen, welche viefer ihm zur Durchſicht 
mitgetheilt, gefchöpft. Die Antwort des Tritheim auf je: 
nen Brief, worin er des Agrippa Werk billigt und lobt, 
beweist eben fo wenig gegen den erfiern, weil damals nur 
das erfte am wenigften tadelhafte Buch von der verborg- 
nen Weisheit des Agrippa erfchienen war; denn in den 
letztern bauptfächlich find die meiften Abgefchmadtheiten 
enthalten, die ihn auch größtentpeils um die Gunft feiner 
übrigen Gönner brachten. ZTritheim feheint überdieß bei 
feinen Schülern in der verborgenen Weisheit keineswegs 
Öffentliche Befanntmadhung feiner Geheimniffe geliebt, Tone 
dern in deren Auswahl befonders auf die Gabe ver Ber: 
fhwiegenheit gefehen und darnach feinen Unterricht abge: 
meften zu haben. Er war Außerft empfindlich, als ein 
gewiffer Priefter zu Mecheln, Sohann Steinmoel, das 
von ihm Gelernte mit vieler Prahlerei für einen ſchänd— 
lihen Gewinn andern mittheilte. Im der Abſicht, ſchrieb 
er ihm, haben wir dich nicht eingeweiht, da du in dieſem 
Stüde die Billigkeit überfchreiteft, fo kann ich mir leicht 
vorftellen, wie du dich bei wichtigern Dingen benehmen 
würbdeft. Genügt dir .nicht der Ruhm, des Tritpeim Schü- 
ler gewefen zu ſeyn? 

Falſchlich wird dem Tritheim auch noch ein Meines Oe— 
tavbändchen zugefihrieben, das folgenden Zitel führt: Ve- 
terum Sophorum Sigilla et Imagines Magicae seu 
sculpturae lapidum aut gemmarum ex nomine Tetra- 
grammaton cum Signatura Planetarum auctoribus Zo- 
roastre, Salomone , Raphaele Chaäle, Hermete, Tha- 
lete, ex Ioannis Trithemii Abbatis Peapolitani quon- 
dam Spanhemensis Manuseripto erutae 1612 und nach⸗ 
ber Herrenstadii 1732. Es ift dieß ein bloßer Buchhänd—⸗ 
ler-⸗Kunſtgriff und enthält nichts als das dritte Buch von 
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dem Speculo Lapidum des Camillo Leonardi, welches 
zu Pesaro 1502 4. herausfam. 

Schade, daß wir das Werk von ihm nicht befißen, wels 
ches er unter dem Titel de daemonibus herauszugeben 
Willens war. Es follte, feiner eigenen Berfiherung nad, 
das vorzüglichfte unter feinen Schriften feyn, und in zwolf 
Büchern eine Wiverlegung aller Zauberfünfte, ſowohl im 
Allgemeinen, als ins Befondere, ihre Veranlaſſung, Ere 
finder, Bücher, Grundfäge und Betrügereien fo vollftän: 
dig als möglich enthalten. Diefe fchiene ihm, fagte er, 
zu einer Zeit fehr nothwendig, wo Gelehrte und Unge: 
lehrte neugierig nach Kenntniſſen ſtrebten, die fie füglich 
entbehren könnten. In dieſer Abſicht habe er jene magi⸗ 
ſchen Schriften geleſen. In einem mir vorgekommenen 
Manuſcripte, das den Tritheim zum Verfaſſer haben ſoll 
und den Titel führt: Ternarius sanctus etc. heißt es, 
Lucifer habe ihm für jenes Werf beinahe ven Lohn gege: 
ten, wenn der Geift Gottes mit feiner Kraft ihm nicht 
beigeftanden ; aber der Engel des Bundes babe denfelben 
gefeſſelt zu feinen Füßen geworfen, daß er ihm fein Här: 
fein frümmen können. 

Dem Borgeben nach fol Tritheim auch in der Alchimie 
nicht unerfahren geweien feyn, und. Bouelles verfichert in 
dem mebhrerwähnten Briefe, taß alle feine Mönche viefer 
ververblichen Kunft ergeben gewefen wären. Aug feinen 
Briefen und einigen andern Stellen feiner Schriften feheint 
es, daß er die Möglichkeit verfelben wohl nicht bezweifelt 
habe, ob er fchon gegen die gewöhnlichen Betrüger fehr 
eifert. Schwerlich aber dürften diejenigen alchimiftifchen 
Schriften, die man ihm zufchreibt, wirflich aus feiner Fe: 
der gefloffen feyn ,; wenigſtens ift in denen von ihm felbft 
aufgefegten Berzeichniffen feiner Ausarbeitungen davon 
nichts zu finden. Dahin gehört Ioannis Trithemii tract. 
de lapide Philosophico 1611. und im vierten Theile des 
1616 — 22 zu Straßburg berausgefommenen 'Theatri 
Chemici. Nah einem alten Manuferipte des Kliafar 
Hadlier *) Lux Mundi etc. ind beutfche überfegt von 


>) Diefer Hadlier, von dem ich fonft nirgends etwas habe fin 
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Sodann Macarius, foll Tritheim auch die alchimiftifchen 
Schriften, befonvers dag Mysterium magnum des berühm— 
ten Vincentii *), aus dem Spaniſchen ind Lateinifche 
überfedt haben, Aber Macarius wirft ihm vor, daß er 
der fpanifchen Sprache nicht mächtig genug gewefen, und 
daher viele Dinge in einem ganz andern Sinne genom: 
men und öfters die deutlichften Stellen durch feine Ueber— 
feßung verdunfelt habe. Doch, fagt er, müffe man ibm 
die Ehre laffen, daß feines Gleichen, ſonderlich in natür: 
Yicher Weispeit, nicht gefunden worden. Bon diefer angeb: 
lichen Ueberſetzung habe ich feine weitere Nachricht erlans 
gen können. Zwar ift mir eine Handſchrift unter dem 
Titef: Licht der Natur als das Mysterium magnum 
von Johann Trithemio Abas zu Sponheim St. Bene- 
diet. Ordin 1516. übersetzt in die deutsche Sprache 
durch Frater Basil. Valentinam St. Benedict. Ordinis 
vorgefommen; aber dieß fcheint mehr ein eigenes Werf 
des Tritheim zu feyn, auch findet fih die vom Macariug 
zum Beifpiel angeführte falich überfegte Stelle darin nicht. 
Diefes letztere Werk befteht aus fieben Büchern mit einer 
ausgemalten Figur vor jedem und ift ganz aldpimiftiichen 
Inhalte. Willi du das Mysterium magnum erforichen, 
beißt es in der Einleitung, entzieh dich allen Menichen 
und vereinige dich mit deinem Schöpfer, ftehe ab von 
Sünden und ergib dich ihm, damit er deine Finfterniß 
erleuchte, fo wird dir das Licht die größten Dinge offen: 
baren. Endlich gibt es noch eine Handfchrift, welche den 
Tritheim zum Berfaffer haben foll und alfo betitelt ift: 
Ternarius sanctus in Ternario sancto et Ternarium 
sanctum. Der Inhalt derfelben ift in ein und zwanzig 


den konnen, fol nah jenem Manuferipte ein vertrichener 
Rabbi gemefen ſeyn, der diefed Buch zur Häülfe und zum 
Trof feiner in der Anchtfhaft allenthalben zerftreuten Glau: 
bensgenoffen gefhrieben. Der Titel lautet alfo: Lux mundi 
Eliasar Hucklier des grossen Cabbalisten Artascha ein Sohn 
Chini im Jahr der Welt MLXXX von Johann Macario Monach, 
Benedict, Ordin,. ins Teutsche übersetzt anno MIVLAXXXXV. 
*, Eins der wichtigſten Werke des beiligen Vinzentius ift fein 
grreimes Cabaliſtiſch Emblematiihes Gabinet, welches vie 
Idimie in lauter Figuren vortragt. 
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Büchern theils alchimiftifch, theils magifh und fommt mit 
den Grundfäßen des Tritheim ziemlich überein; demunge— 
achtet zweifle ich an der Aechtbeit derfelben gar fehr *). 
Ein Auszug würde für diefe Blätter zu weitläufig feyn. 
Unter andern wird darin behauptet, daß jeder Menſch fei: 
nen Schugengel habe, der ihın Schon im Mutterleibe zu: 
geordnet wird. Man erfenne ihn aus der Stunde der 
Geburt. Wenn der Menfch fromm lebt, fo falle es ihm, 
um des Mittlerd Jefu willen, nicht fchwer, denfelben zu 
entveden, und gemeinfchaftlih mit ihm zu leben. Sie 
offenbarten fih ſelbſt ohne viele Ceremonien, die einige 
zu deren Berufung lebren, und fie hätten eine freude, 
bei den Menfchenfindern zu wohnen, die ihr Leben in 
Gott einführen. Lebt ver Menſch aber böſe, fo verliere 
fein Schußengel das Anfchauen Gottes, und müffe unter 
den böfen Geiftern in der Luft ſchweben, Dis jener Buße 
thut und der einzige Mittler für ihn bittet, ftirbt er aber 
in Unbußfertigfeit, fo bleibe fein Schußengel bie am Tage 
des Gerihts von Gottes Angeficht entfernt, darum fage 
die Schrift, daß die Heiligen auch über die Engel richten 
würden. . 

Mit Unrecht befchuldigt man ven Tritheim auch der 
Aftrologie. Er erklärt in feinen Briefen die Sterndeuter 
ausprüdich für Thoren, Lügner und Betrüger. „Die 
Geftirne, fagt er, find weder mit Berftand noch Empfin: 
dung verfehen und fönnen daher auf unfern unfterblichen 
Geift, auf die Kenntniß der Natur und auf die himm— 
liſche Weisheit feinen Einfluß haben. Ein Körper wirkt 
nur auf den andern. Der Geift ift frei und feinen Ge: 
ftirn oder deffen Bewegung unterworfen, fondern fteht 
blos mit feinem himmlifchen Urfprunge, von dem er ge 
ſchaffen und erhalten wird, in Berbindung.“ Doch ge: 


*) Alle vorerwäahnten Hanpfhriften find wahrfcheinlich unter: 
geſchobene Arbeiten. Es gab eine Zeit, wo die Schriften be: 
rühmter Alchimiſten, Magier 20. fehr emfig aufgefuht unv 
giemlih theuer bezahlt wurden, Da fehlte e8 denn an Be: 
trugern nicht, die oft den größten Unſinn zufammenfhmier: 
ten und unter dem Namen berühmter Manner an Unwiſſende 
fur anfehbnlide Summen verkauften. 
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ftebt er an einem andern Orte, daß er fonft fi damit 
abgegeben, und daß feine für fich felbft daher geleitete Bor: 
herfagung leider eingetroffen, weil die böſen Geifter in 
dergleichen Fällen fich fehr geichäftig zeigten. 

Daß Tritheim eine Geomantie gefchrieben habe, ift mir 
nieht wiffend ; doch werden in der Gothaifhen Gelehrten» 
zeitung vom Jahre 1781 einige Verſe, den diebifchen 
Nachdruck betreffend, angeführt, die am Ende von Trit- 
heims Geomantie fich befinden follen. 

Uebrigens ftand er mit den größten und gelehrteften 
Männern feiner Zeit im Briefwechſel. Er veranftaltete 
felbft eine Sammlung der vorzügliciten Briefe in zwei 
Büchern, die nachher fein vieljähriger Freund und der 
Kaifer Marimilian, Karld und Ferdinands Rath und 
Sefretär 1536 in 4. herausgab. Der Titel lautet alfo: 
loannis Tritemii Abbätis Spanhemensis Epistolarum 
familiarum libri duo ad diversos Germaniae prinecipes, 
Episcopos ac eruditione praestantes viros quorum Ca- 
talogus subjectus est per Jacob Spiegel. Haganoae. 
Sie find auch der oberwähnten Sammlung feiner hiſtori— 
ſchen Werfe von Freher einverleibt. — So viel von den 
Kenntniffen und Schriften diefes in allem Betracht außer: 
ordentlichen Mannes. 8 

— r. 
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IV. 


Eines Tübinger Studenten VBerbünd: 
ni mit dem Teufel *). 


Am 11. Dezember 1596 wird dem Senate angezeigt, 
ein Student Namens Leipziger*habe fih dem Teufel ver: 
fchrieben, wenn er ibm etwas Geld wolle zuftellen. Es 
wurde befchloffen, ihn durch die Theologen iu Unterfuhung 
nehmen zu laffen, und namentlich zu befragen, ob er fchon 
lange mit dem Teufel zu thun gehabt, und wie oft er 
von ihm Geld empfangen, was Geding er mit dem Zeus 
fel getroffen, welche Bücher er gelefen? u. ſ. w. Er ant- 
wortete: es fey das erftemal, habe noch fein Geld vom 
Teufel erhalten; feine Schulden haben ihn dazu gebracht, 
fey mehr als 200 fl. fohuldig, namentlich tribufire ihn der 
Mefferfchmied wegen 3/2 fl.; er habe es nur auf zwei 
Fahre mit dem Teufel treiben wollen, und wäre er ges 
ftorben in diefer Zeit, hätte er vorher ihm abgefagt und 
ihm erflärt, er habe einen andern Helfer, Jeſum. Be 
ſchluß: ihn bis zum Chrifttage im Carcer zu laffen, und 
ihm anzuzeigen, daß er fih zum heil. Abendmahl vorzu: 
bereiten und diefes zu genießen habe, auch das ganze 
halbe Jahr zu Haufe bleiben müffe, auffer um in alle 
Kirden und in die Lectionen zu gehen. — Am 8. Ja— 
nuar 1597 wird angezeigt, Leipziger halte fih nicht zu 
Haufe, habe auch in Wirthshäufern drei filberne Becher 
und drei Löffel geftohlen und diefelben verkauft. Beſchluß: 
peinlich gegen .ihn zu verfahren, vorher aber feinem Va— 
ter (in Sachſen) Nachricht zu geben, daß er einen Ans 
walt ſchicke. 


— — 





— 


*) Gefhichtlihe Rachweiſungen über die Sitten und das Betra— 
gen der Tübinger Studirenden wahrend des 16. Jahrhun— 
dert. Bon Dr. R. v. Mohl. 8. Tübingen 1840. ©. 49. 
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Bon Th. Thomas in Leipzig wurde fo eben an 
alle Buchhandlungen verfendet: 


Das Schaltjahr; 


welches ift 
der teutſch Kalender mit den Figuren, 
und bat 366 Tag. 


Durch J. Scheible. 


Cartonnirt. Preis 2 Thaler. 


Diefes mit einer Menge Spott, komiſcher x. 
Bilder ausgeftattete Werk ift fo pifanten Inhalts und 
enthält fo viele Euriofitäten und Seltenheiten in Wort 
und Bild (3. B. Schwänfe und Satyren von Bebel, 
Jakob Ayrer, Fifhart, Murner ıc.; ferner: Nars 
ren, Grobiane, Lügner, Poffenreißer, Schwel— 
ger, Eyniker ac.; die mittelalterlibe KRalendermweid: 
beit in ihrem ganzen Umfange; Holzfchnitte nah N. 
Dürer, Joſt Ammon und Andern), daß Diejenigen, 
welche in vollem Maße fih ergögen und Raritäten ge: 
fammelt befigen wollen, die fie einzeln, felbft zu enor: 
men Preifen, gar nimmer befommen könnten (Bieled 
ift auch nach böchſt intereffanten Manuferipten und flie— 
genden Blättern), es nicht werden entbehren wollen ! 


— — — — — — 


Abtheilungd - Titel. 





Das Kloſter 


von 


I. Scheible: 


Ehrifloph Wagner, Don Juan ic. 


Dritten Bandes zweite Abtheilung. 
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Stuttgart und Leipzig. 
1846. 





————— —— — — 
Diefer Titel iſt nur für Diejenigen, welche dieſen — 
Rand in zwei Theile binden laſſen möchten; er gebört 
vor ©. 489, 
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